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Vorwort zum dritten Bande. 


Gin volles Jahr ift verfloffen, ſeitdem die erfte Sieferung biefer 
Darftellung des glorreihen Krieges, dem wir bie Erneuerung des deut⸗ 
ſchen Kaiferreiched und die Wiederherftellung ber alten deutſchen Grenze 
gegen Frankreich verdanken, an bie Deffentlickeit trat. Vielen unferer 
Lefer mag das Erſcheinen der einzelnen Lieferungen zu langſam von 
Statten gegangen fein, aber bie Maffenhaftigfeit des zu verarbeitenden 
Materials und die Thatfache, daß vom Ausbruche des Conflictz bis zum 
definitiven Sieben volle zehn Monate vergangen find, wird unfer lange 
ſames Vorgehen hinreichend rechtfertigen. Wollten wir doch nicht einer 
bloßen buchhãndleriſchen Speculation dienen, welche andere Darfteller 
dieſes Krieges veranlaßt hat, den definitiven Trieben gar nicht abzu⸗ 
warten, fonbern ihre Arbeit ſchon mit dem Präliminarfrieben zu ſchließen. 

Wir ftehen indeß nicht an, das Geftändnig abzulegen, daß auch 
unfere Darftellung keineswegs eine erjhöpfende iſt. So ſchwer ed dem 
Verfaſſer auch wurde, er mußte fi der befferen Einfiht feiner Verleger 
fügen, welde im Intereſſe der Abonnenten das Maaß von brei Bänden 
ſtreng innegehalten wünſchten. Diefe Nücficht Hat zur Folge gehabt, 
daß die Darftellung bes dritten Bandes weniger reich an Detailſchilderung 
ift, ja daß fogar verſchiedene nicht unwichtige Materien nur kurz oder 
gar nicht mehr zur Behandlung gelangen konnten. Dahin gehören 
u. 4. die Actenftücke, welde die barbariſche Kriegführung ber Franzoſen 
betreffen, bie Vorgänge in Deranlafjung der Londoner Conferenz, fo 
weit fie mit dem Kriege in Zufammenhang ftanden, die Heimkehr ber 
Truppen, bie Einzugäfeterliäkeiten, die Ausführung des Sriedenövertrages, 
die Verwaltungdorganifation in Elfaß-Lothringen u. ſ. w. Auch fehlte 
es leider an Raum für Ergänzungen und Berihtigungen, (z. B. in Bes 
treff des über den Baron Stoffel im erften Bande gefällten gänzlich 
falſchen Urtheils), fowie für ein eingehendes, alphabetiſch geordnetes 
Sachregifter. Es iſt ein ſchlechter Troft, zu wiffen, daß bie übrigen 
Darftellungen bed Krieges noch weit lückenhafter und unvollftändiger find. 

Bei fpäteren Auflagen wird dies Alles Berückſichtigung finden 


& leider an Raum für Grgänzungen und Berihtigungen, (3. B. in Bes 
tteff des über den Baron Stoffel im erften Bande gefällten gänzlich 
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Darftellungen bed Krieges noch weit lückenhafter und unvollftändiger find. 
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fönnen; leider mußte jedoch die zweite Auflage in Folge umfangreicher 
Beltellungen in unverändertem Abdruck der erften veranftaltet werben. 

Sollten indeb die Käufer der erften und zweiten Auflage in bins 
reichender Zahl der Verlagsbuchhandlung den Wunſch zu erfennen geben, 
dad Fehlende in einer Ergänzung: Lieferung zu befiken, fo ift der 
Verfaſſer gern bereit, eine ſolche erſcheinen zu laſſen. Einftweilen ver: 
weiſen wir unſere Leſer zur Vervollſtändigung unferer Darftellung auf 
das vortrefflihe Werf von Dr. & Hahn: „Der Krieg Deutichlands 
gegen Srankrei und die Gründung bed deutichen Kaiſerreichs““), welches 
in jedem einzelnen Salle, wo unfere Darftelung im Stiche laſſen follte, 
zuverläfjige Auskunft geben wird. Namentlich aber ift dad nicht nach⸗ 
drüdlich genug zu empfehlende Werft ein unentbehrlihes Handbuch für 
Jeden, der die deutjche Politik feit 1867 im Zuſammenhange überbliden 
und ftudiren wil. Erft aus dem mit der größten Sorgfalt zufammen- 
getragenen und gefichteten, und Har und treffend gruppirten gewaltigen 
Material wird der innere Zuſammenhang der Ereigniſſe der legten vier 
Sabre vollflommen erfihtlih. Was aber diejed Werk noch befonderd 
werthvoll macht, ift der Umftand, daß feiner zur Herausgabe beflelben 
mehr berufen und befähigt war, ald der Verfaffer, da derfelbe nicht nur 
durch politiichen Scharfblid und Takt, fondern auch durch feine Stellung 
als Leiter der Preffe im preußischen Staatsminifterium beffer als irgend 
ein Anderer alle Fäden der preußiſch-deutſchen Politit zu verfolgen im 
Stande ift. 

Berlin, am Jahrestage der Schlacht bei Gravelotte. 


*) Der vollftändige Titel des Werke lautet: Der Krieg Deutſchlands gegen 
Frankreich und die Gründung des Deutſchen Kaiferreihd. Die Deutjche 
Politit 1867 — 1871. Sm Xctenftüden, amtlichen und halbamtlichen Aeußerungen. 
Herausgegeben von Dr. Ludwig Hahn, Veheimer Ober-Regierungs-Rath im Minifte: 
riun Des Innern. Berlin, W. Herb (Beileriiche Buchhandlung), 1871. 
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4. Die Gapitulation kleinerer Seflungen. 


Auf ben legten Blättern des zweiten Bandes unferer Darftellung 
haben wir den gewaltigen Erfolg geſchildert, weldhen die deutſchen Waffen 
nad) heldenmüthiger febzigtägiger Belagerung der Feſtung Meg errangen. 
Die Capitulation von Metz war ein neues und das bedeutungävollite 
Sorbeerblatt in dem Ruhmeskranze der zweiten Armee, im deren Ge— 
ſchichte bereits die Tage von Spicheren, Mars Ia Tour, Gravelotte und 
andere verzeichnet fanden, Erfolge, welche oſtpreußiſche, pommerſche, 
weſtfäliſche, brandenburgiſche Regimenter neben Schleswig-Holſteinern, 
Sachſen, der Diviſion Heſſen-Darmſtadt und ber Landwehr-Divifion 
d. Kummer unter dem Oberbefehl bes Prinzen Friedrich Carl erkämpft 
hatten. 

Mit dem Falle von Metz war außer den wenigen regulären Truppen, 
welche nod in Paris und in ben fleinen Zeftungen ſtaken, die ganze 
Seldarmee, welde Frankreich zu Anfang bed Krieges beſaß, entweder 
tobt, verwundet oder in deuiſcher Gefangenſchaft. 

Es war den Franzoſen und ihren Kriegäleuten wãhrend der letzten 
Jahre ein unerträglicher Gedanke geweſen, daß Preußen im Kriege von 
1866 ſchneller und vollftändiger bie Defterreicher geſchlagen hatte, als 
fie felber im lombardiſchen Kriege von 1859. Die Franzoſen meinten, 
über den Defterreihern ftänden fie jedenfalls; num wollten fie aber auch 
unter den Preußen nicht zu ftehen feinen, und brannten danach zu 
beweifen, daß fie auch dieſe überträfen. Cine Menge hochmüthiger 
Redensarten wider Defterreih und wider und gaben fie zum Beften. 
Ihr Kaiſer Napoleon ſoll Oeſterreich einen Leichnam genannt haben, mit 
dem man fein Bündniß ſchließen könne, und doch ging er nah Salz 
burg. Der General Changarnier griff im April 1867 zur Geber, um 
fein Mitleid mit dem preußifchen Vollsheere außzudrüden, das wenig 
aushalte und wer weiß durch welchen Zufall in Böhmen gefiegt habe, 
während Changarnier an dem franzöftichen wirklichen, das Beibt Soldaten⸗ 


Dörr, der deutſche Krieg. TIL, 


u 
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Heere wenig oder nichts vermißt haben würde, wenn nicht Napoleon III. 
einige wirkliche Neuerungen vorgenommen hätte Es iſt möglich, aber 
durchaus nicht gewiß, daß Changarnier nach dem Falle von Meb, dem 
er beigewohnt, etwas gimftiger über das preußiſche Volksheer denkt. 
Beim Ausbruche ded Krieged hatten die meiften feiner Landsleute viel 
Spott für unfere „Landwehren“, obgleich fie jegt felber mit Volksauf⸗ 
geboten, mit Mobil- und Nationalgarden gut machen wollten, was das 
„wirkliche Heer verdorben hatte. 

Wie nimmt fi denn aber heute die franzöfifke Kriegskunſt und 
Kriegstüchtigfeit im Vergleiche mit der öfterreichiihen aus? Wer hat 
fih beijer gehalten, 1870 die Franzoſen, oder 1866 die Defterreicher ? 
Die Beantwortung diefer Frage wird wahrſcheinlich von großem Einfluß 
auf den Welteuf und dad Anſehen fein, deſſen dieje beiden Staaten in 
der nächften Zukunft genießen werden. Es war daher den Wiener 
Zeitungen nicht zu verdenten, daß fie nach der Sapitulation von Metz 
meiftentheild in Betrachtungen übereinftimmten, von denen wir ein Beis 
iptel anführen wollen. „Es tft feine Webertreibung zu jagen“, äußert 
ſich eine von ihnen, „daß das franzoͤſiſche Heer in einer Weiſe geichlagen 
und vernichtet worden iſt, für die fich fein Beiſpiel in der SKriegöge- 
Ichichte findet. Mit dreihundert⸗ (richtiger vierhundert:) taufend Mann 
bat Napoleon den frevelhaften Krieg gegen Deutichland begonnen, und 
diefe alle, foweit fie nicht den ewigen Echlaf ſchlafen, oder in den 
Lazaretben dahin Fiegen, find Gefangene der deutichen Sieger. Abge- 
fehen von einigen Regimentern in Algier ift das ganze franzöfiiche Heer 
gefangen. Es giebt wohl neugebildete vierte Bataillone, Mobilgarden ıc., 
aber fein franzöfifches Heer mehr. Alles — Kaifer, Marfchälle, Generale, 
Mannfhaften, Vorräthe, Feftungen, Waffen, Alles ift in den Händen 
ber „deutſchen Schneider und Schufter”, die am 16. Juli erft ihre Werk⸗ 
ftätten verließen und nun im Herzen Frankreichs ftehen.” 

Sole Erfahrungen haben die Defterreicher nicht gemacht. Wie 
ſehr ftaunte man, als in der Schlacht bet Köntggräb 19,800 Gefangene 
in unfere Hände geriethen; died hielt man damals für „unerhört”, und 
auch der öfterreichiiche Gefammtverluft an jenem Tage von 44,200 Mann 
erihten gewaltig. Das Buch des preußiſchen Generalſtabes ſehreibt: 
„Das öfterreichtiiche Heer hatte während der vorangegangenen Tage (im 
Zuni), in acht verfchtedenen Gefechten, weit über 30,000 Dann und nahe 
an 1000 Offictere verloren. Büßte es am 3. Juli abermals über 40,000 
Mann ein, jo blieb es doch immer noch über 180,000 Mann ſtark und 
bedurfte, um neuen Widerftand zu leiften, vor Allem nur Zeit zur 
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Sammlımg ... . Weſentlich innerhalb der acht Tage, in welden die 
Hauptgefechte fih zufammendrängten, waren von und 200 Gefüge, 
11 Fahnen und Standarten genommen und 39,800 Gefangene gemacht 
worden.” Obwohl zu gleicher Zeit in Italien bejchäftigt, hatte alfo 
Defterreich beim Friedensſchluſſe eine zahlreiche Streitmacht ſich erhalten. 
Sein Heer, mit dem ed audgezogen, war geſchwächt und erjchüttert, aber 
vernichtet und gefangen war es nicht. Ungleich jchwerer ziwar waren “ 
auch umjere Verlufte in dem gegenwärtigen Kriege; bei Königgräb hatten 
wir 1929 Todte, 6948 Verwundete, 276 Bermißte, was erheblich zurüd- 
bleibt hinter den Berluften bei Mars la Tour. Aber wenn dieſer Unter- 
ſchied von den beifern Gewehren der Franzoſen herrührt, die in diefem 
Kriege jo oft in gedeckten Stellungen ihr Schnellfener unterhalten konnten, 
jo ift e8 eine andere Frage, wie bie franzöfilche Heeredleitung und Kunft 
der Kriegführung, bei einem Bergleihe mit der öfterreichiichen, fort 
fommen wird? Crft nad der Gapitulation erfuhren wir die über Er- 
warten große Zahl der in Meg Eingefchloffenen nad) der Wahrheit. 
Hiernady war Bazaine am 16. und 18. Auguft noch viel ſtärker ge- 
weſen, ald wir biöher geglaubt hatten, und dennod war ihm fein Vor⸗ 
haben nicht gelungen. Unfere deutſchen Krieger dürfen wahrlich ftolz 
fein auf den herrlichen Ausgang der Kämpfe bei Met. Daß fie die 
balbe Streitmacht Frankreichs, und zwar die beften Truppen, jo nahe der 
deutjchen Grenze feftgehalten und vollitändig überwunden; dab fie dieſe 
Streitmaht abgehalten, den Krieg in dad Innere Frankreichs und vor 
die Mauern von Paris zur tragen — was war das für ein großer Vor- 
theil und Erfolg für. und! Was Bazaine, Canrobert, Leboeuf mit ihrem 
großen Heere in Metz gethan, das war für die beiten Soldaten und für 
die beften Generale Frankreichs feine große Leiſtung. 

Gambetta war jchnell mit dem Vorwurf ded Verrathes bei der 
Hand. Polittiche Rüdfichten und Ränke follten bei dem Marſchall eine 
Rolle geipielt haben. Wenn e8 der Fall gemejen wäre, jo würde Bazaine 
al3 Politiker feine Bewunderung verdienen, benn ausgerichtet hatte er nichts. 

Wie ungerecht die gegen Marfchall Bazatne gerichteten Angriffe 
waren, gebt aud bem einftimmigen Urtheil der höheren deutichen Dffi- 
ciere hervor, welche dem Kampfe um Mey nahe geitanden. 

Es möge genügen, da8 Urtheil eined diefer Sachverſtändigen“) mit- 
zutheilen, welcher fi zu Anfang December folgendermaßen ausſprach: 


*, Vergl. die ſchon erwähnte Schrift: „Der Krieg um Metz. Bon 
einem preußijchen General”, Seite 33 u. ff. , 
1* 
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„Die erſte Anklage, die fogar von den jebigen Machtbabern in 
Frankreich öffentlich ausgeſprochen ift, Inutet auf Verrath. Wen fol der 
Marjchall verrathen haben, etwa den Kaijer feinen Herrn? Aber deffen 
Regierung war ja lange vorher befeitigt. Oder die neue Negierung in 
Sranfreih? Aber der hat er ja nie Treue gelobt, gegen die Perfonen 
diefer neuen Regierung hat er nie die geringfte Verpflichtung gehabt. 
‚Oder feine Armee? Aber mit der hat er ja auögehalten bis zum lebten 
Billen Brot. Afo gegen fein Vaterland, dem war er Treue fchuldig 
bis zur äußerſten Grenze der Möglichkeit. Aber fo lange hat er ja aus» 
gehalten; und bat er, hat feine brave Armee nicht dem Baterlande die 
größten und widtigften Dienfte geleiftet? Wenn jebt no, Anfang. 
December, in Frankreich gefämpft, noch um den Sieg gelämpft wird, 
wem anders ald dem Marihall Bazaine und feiner ftandhaften Armee 
ift e8 zu ‚verdanken. Wenn nicht durch beide, fat 10 lange Wochen 
lang, die große deutſche Armee um Meg gefefelt worden wäre, wie 
hätten die Machthaber, die fich erdreifteten, ihn mit Koth zu bewerfen, 
eine neue irgend gefechtöbrauchbare Armee bilden Tönnen. Nur wenige 
Wochen früher Meb übergeben, und die Anfänge diefer neuen Armeen 
wären geiprengt worden, ihre Sammelorte im Beſitz der Deutichen ge- 
wejen, und die dad Wort ‚Verrath“ audgefprochen, hätten jeht kaum 
noch eine Stätte in ihrem Baterlande, um fich zu verbergen, gefunden. 
Daß Bazatne, daß feine Armee nicht länger aushalten konnten, dad war 
die Schuld derjenigen, die die großen Armee-VBorräthe in Luneville und 
Saargemimd, ftatt in Metz aufftapelten, und diefe Schuld tragen alle 
Stanzofen mit, denn damals dachte feiner, auch die jetzigen Machthaber 
nicht, an die Möglichkeit, daß Metz eingefchloffen werden könnte. Und 
wenn er nicht alled verfucht und gethan hat, was im Bereich der Mög- 
lichkeit lag, tft der ein Verräther, der feinem Lande die allergrößten 
wefentlichften Dienfte leiftet, und nur in einigen unwejentlicheren Punkten 
zu wünfchen übrig gelaſſen bat? 

Die nähften Anklagen gehen von Militärd aus und Tönnen zu= 
jammengefaßt werden in dem Verlangen, Bazaine hätte ſich durchſchlagen 
jollen, er hätte e8 mit einer jo ftarfen Armee gekonnt. Wir Deutſchen 
find anderer Anficht, feine Armee war weder ftark genug, noch in folder 
moraliihen Berfalfung um die Einfchliefungsarmee zu befiegen, und 
ohne einen ſolchen Sieg war ein Durchſchlagen der Armee nicht möglich. 
Nenn dem Marjhall am 31. Auguft Vorwürfe gemacht werden Tönnen, 
fo müffen fie in höherem Maße der Armee audy gemacht werden, und 
es ift mehr wie jeltfam, wenn Officiere eben dieſer Armee auf ihren 
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Führer Anklagen häufen, während ſie ſelbſt oder doch ihre Kameraden 
den Befehlen deſſelben langſam und ungenügend nachkamen. Nach dem 
1. September bauten wir Deutſchen die gewiſſe Vorausſicht auf ein fieg⸗ 
reiches Ende des Kampfes um Meb nicht auf die Unfähigkeit ded Mar: 
ſchalls, jondern auf den ſichtlich gejunfenen moraliichen Werth feiner 
Armee. 

Die übrigen Anklagen bezteben fi) auf dad Berhalten de Mar- 
ſalls in den allerlegten Tagen. Im der Zeit war mit der audgehungerten, 
erihöpften Mannfchaft überhaupt nicht? mehr zu unternehmen, der 
Hunger, ein mädhtigerer Feind, wie die Deutichen, hatte den Kampf 
allein übernommen, und dem ließ fich ein weiterer Tag Aufichub nur 
durch abfolute Ruhe abgewinnen. Wie ausgiebig und. ftandhaft auch) 
diefem Feinde gegenüber fih der Marſchall und feine Armee gewehrt 
bat, das beweift, dab felbjt nach der Webergabe, noch nad) Tagen reich⸗ 
licher Nahrung, viele Soldaten, bei fonjt ganz gewöhnlichen Förperlichen 
Leiftungen, vor Erſchöpfung todt niedergeftürzt find. Alle Bejchuldi- 
gungen braucht man nicht zu widerlegen, ein großer Theil ift nur im 
erften Echmerze unüberlegt ausgeſprochen. Wenden wir und nur gegen 
diejenigen, bie fi auf Vorſchläge ftüben, die dem Marfchall vor der 
Uebergabe gemadht fein follen. | 

Der Divifiond-General Biffon will vom Marſchall nur 20,000 
Mann verlangt haben, mit denen er längs des waldigen rechten Thal- 
randes der Moſel einen Weg für die Armee bid ind Luremburgiiche frei 
machen wollte. Nun länge dieſes Thalranded durch diefe Wälder führt 
gar Fein Weg in der angegebenen Richtung hindurd, im beiten Sale 
hätte die Armee, natürlich ohne Geſchütze und ohne Pferde, querweg, 
waldeinmwärtd, fich durchs Dickicht durchdrängen müſſen. Das geht aber 
nur langjam, und längit bevor die neutrale Grenze erreicht wäre, hätten 
die Deutichen auf guten Chauffeen im freien Felde, neben den Wäldern 
marfchirend fich vorgelegt, um mit allen drei Waffen und feit geordnet, 
die aus dem Didicht getrennt heraustretenden Franzoſen, die nur das 
Shaffepot zur Waffe gehabt hätten, zu befämpfen. Selbſt General 
Bilfon würde unter ſolchen Gefechtöverhältniffen auf feinen Steg rechnen, 
und bat den Vorſchlag gewiß auch nur gemacht, weil ed ihm nothwendig 
erſchien, daß irgend etwas geſchehen müſſe, um die jonft unausbleibliche 
Kataftrophe zu vermeiden. 

Ohne einen folhen DVerfuh glaubte er nicht die Ehre der Armee 
gewahrt. Dies geht ganz deutlich aus feinem zweiten Vorſchlag hervor, 
dbemaufolge er nur um 10,000 Mann bat, mit denen. er nicht fiegen 
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Sondern fich für die Ehre der Armee opfernd, die preußiſchen Batterien 
bei Ard jur Moſelle nehmen und tief in die Linie der Feinde bis zum 
Hauptquartier vordringen wollte. Gewiß würde er, würden die Fran- 
zojen auch hierbei tapfer und ihres alten Ruhmes würdig gefochten haben, 
aber ob fie befonderd viel erreicht hätten, tft jehr zu bezweifeln. Wenn 
dad Nehmen deutjcher Batterien, da8 Durchbrechen ihrer Schlachtlinien 
jo leicht ift, warum tft es denn in den vielen Schlachten um Meb nicht 
geſchehen, auch General Biffon wird wohl in einer diefer Schlachten 
Gelegenheit es zu verſuchen gehabt haben, damals hätte ihn ber Mar: 
ſchall Bazaine daran gewiß nicht gehindert, jegt aber that er Recht, auf 
dieſen Vorſchlag ſtillſchweigend nicht einzugeben, denn die Ehre ber fran- 
zöfifhen Armee war nicht gefährdet, daß bezeugen vier große Schlachten, 
und viele hartnädige Kämpfe, dad bezeugt ihre Ausdauer und ihr mufter- 
haftes Verhalten in den Tagen der äußerften Noth, nicht die Ehre alio, 
wohl aber die Eriftenz der Armee war in Frage geftellt, und für die 
Erhaltung der Eriftenz wäre die Ausführung diefed Vorſchlages abjolut 
reſultatlos gewefen. 


Nein, der Marichall that Recht zu capituliren, und die Perjon 
feines Abgejandten, des Generals Changarnier, ſowie die erhaltenen ehren- 
vollen Bedingungen find Bürge, dab auch in diefem legten verzweifeltften 
Augenblid alles erreicht ift, wad irgend zu erreichen war.“ 

Wir werden nad) bem eben Mitgetbeilten nicht nöthig haben, auf 
die zahlreichen ebenjo heftigen wie gehäffigen Angriffe gegen Bazaine 
einzugehen, welche namentlich da8 Drgan ded Herrn Gambetta, Die 
„Sndependance beige‘ aus der Feder franzöfiicher Officiere brachte. Nur 
auf da8 Verhalten der franzöfifhen Regierung felber muß 
ſchließlich noch aufmerkſam gemacht werden. 

Wir haben ſchon früher mitgetheilt, wie Herr Gambetta, der jetzt 
an der Spitze der Delegation in Tours ſtand, zu einer Zeit, wo Ba⸗ 
zaine ſich bereits in ſehr kritiſcher Lage befand, officiell log, die fran⸗ 
zöſiſche Armee in Mezz befinde ſich in vortrefflichen Verhältniſſen. Die 
grenzenloſe Verlogenheit des Dictatord tritt in ein noch klareres Licht, 
wenn wir — ebenſo wie Bazaine im Anhange zu ſeinem Berichte ge- 
than hat — einfach noch einige weitere officielle Mittbetlungen der 
NRegterungd-Delegation über die Lage in Me regiftriren. 

Am 22. October verbreitete Gambetta folgende Nachricht: 


„Am 14. Ausbruch Bazaines mit 80,000 Mann. Er hat 26 Bataillone 
und 2 Gavallerieregimenter vernichtet, die Schmieden und die Kirche von 
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ört, 193 Wagen mit Lebensmitteln 


mehrere Male erneuert worden, bie 
die falfchen Allarme Bazaines, der 
ı und Kanonenfener beginnen Täßt; 
fi zu erheben und, aus Furcht vor 
wachen, während unfere Soldaten, 
fi ausruhen. Bazaine, Typhus, 
der Preußen ihre größten Feinde.” 
m Tage, an welchem ber Kriegs⸗ 
‚en Wiberftandes. einfehend, die 
? Depefchen: 

Ton, 26. October. 
Nachricht, daß, da bie Miffion des 
bat; diefer nach Metz zurückkehrt, 
’enfiven Wiberftande fortfährt. 

Tours, 26. October. 
ern an eine ber ehrenwertheften Fa ⸗ 
em ber höheren Dfficiere der Ber- 
itigt auf das allerbeftimmtefte ben 
Marſchall Bazaine. 


eichnung ber Gapitulation felber 


Tours, 28. October. 

ve ein Abgefandter Bazaines über- 
ı auf das Ausbrücklichfte die, welche 
hat. Die Armee Bazaines ift im 
yon einem unbefiegbaren Vertrauen 
ieg, welcher dem einde die beträckt« 
ıtant Bazaines ift heute von Herrn 
ı er lange Zeit conferirt hat. 

noch hervorheben, daß bie Gegen- 
urd die beſte Wiberlegung der Ge- 
intſchluß aufbürdeten, der Regierung 
uſtehen. 


Gambetta die Nothwendigkeit 


ſich als Lügner ſelber zu brand⸗ 
Rolle weiter und ſtempelte den 
term 29. October richtete er an 
elchem es hieß: „Ich empfange 
18 jegt noch nicht durch officielle 
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Mittheilungen beftätigt worden find.. Es circulirt da8 Gerücht von der 
Sapitulation von Metz, ed tft gut, daß Sie wiffen, wie die Regierung 
bei der Meldung eined ſolchen Unglücöfalles denfen würde. Ein ſolches 
Ereigniß könnte nur das Refultat eines Verbrechens fein, deffen Urheber 
außerhalb des Geſetzes geſtellt werden müßten. Bleiben Sie überzeugt, 
daß wir, was ſich auch ereignen möge, uns nicht durch die ſchrecklichſten 
Unglücksfälle niederbeugen laffen. In diefer Zeit verbrecheriicher Capi⸗ 
tulationen giebt e8 ein Etwas, dad weder capituliren kann noch darf: 
Die franzöfiihe Republik.“ | 

Am nächſten Tage fündigte Gambetta in einer Proclamation 
an bie Franzoſen die Capitulation von Meg an, worin es hieß: „Der 
General, auf welchen Frankreich ſogar nad den Sreigniffen in Merico 
noch zählte, hat foeben dem Baterlande, welches in Gefahr ift, mehr als 
100,000 ertheidiger entzogen, Bazaine hat und verrathen, er hat fidh 
zum Werkzeug ded Mannes von Sedan und zum Mitfchuldigen des 
Eroberers gemacht, er hat die Ehre der Armee, die er zu hüten hatte, 
mißachtet, hat, ohne auch nur eine Außerfte Anftvengung zu verjuchen, 
100,000 Kämpfer, 20,000 Bleffirte, viele Gewehre, Kanonen, Fahnen 
und die ftärffte Gitadelle dem Feinde übergeben. Ein ſolches Verbrechen 
kann durch alle Strafen der Zuftiz nicht gefühnt werden. Es iſt Zeit, 
daß wir und wiederfinden; möge ed unter der Aegide der Nepublif ge⸗ 
ſchehen, welche wir entſchloſſen find, an feinem Orte capituliren zu laſſen. 
Es ift Zeit, daß wir gerade aus umjerem äußerten Unglüd. die Ver⸗ 
jüngung unferer Moralität und Kraft ſchöpfen. Wir find zu den lebten 
Opfern bereit Angefichts ded Feinde, den Alles begünftigt. Schwören 
wir, und niemald zu übergeben, jo lange wir noch einen Zoll unſeres 
geheiligten Bodens unter unjeren Sohlen haben, halten wir feſt an dem 
glorreichen Banner der Revolution, unfere Sache ift die der Gerechtigkeit 
und des Rechts, laſſen wir und weder entkräften noch eninerven, beweiſen 
wir durch Thaten, dat wir duch und felbft unjere Ehre, Unabhängigfeit 
und Unverleplichkeit alled deſſen, was das Vaterland frei und ftolz macht, 
aufrechterhalten fönnen und wollen. Es lebe Sranfreich, es lebe die 
Republif, die eine und untheilbare! 

Endlich wurde noch ein Steckbrief hinter Bazaine und ſeinen 

Officieren erlaſſen, des Inhalts: 

„Krieg und Inneres an die Präfeeten und an die General-Anwälte: 
Berdoppeln Sie Ihre Wachjamleit. Ueberall. wo Sie Bazaine oder einem 
feiner Dfficiere begegnen, laſſen Sie ihn feftnehmen und augenblicklich mit 
guter Escorte nach Tours bringen. Gambetta. 


— 














Feuer eröffnen konnten. Daffelbe richtete ſich zunächſt gegen die mili- 
tärifchen Etabliſſements der bedeckten Geſchützſtände und gegen den auf 
der Kathedrale aufgeftellten Beobachtungspoſten. Es war hierbei in- 
tereffant, zu beobachten, mit welcher Präcifion die Artillerie ſchoß, obgleich 
die Entfernung 1900 Schritt betrug. Die zweite Granate traf richtig 
die Plattform der prächtigen Kirche umd trieb den unbequemen Poften 
von feiner Stelle. 
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In den nächſten Tagen, aljo etwa bis zum 18. September, war e8 
die Aufgabe der gefammten Feldbatterien, welche fich inzwiichen rings um 
die Feltung in einzelnen Emplacements poftirt hatten, einestheild die 
Bejapung zu beunruhigen, indem fie hin und wieder nad den Gafernen 
refp. den immer wieder auftauchenden Beobadhtungdpoften hinfeuerte, 
andererjeitd jedem Schuß aus der Feftung zu begegnen, die Batterien 
derjelben zum Schweigen zu bringen, wa8 auch in Furzer Zeit gelang. 
Am 16. September waren durch höheren Befehl eine Brigade Infanterie 
die hanjeatifhen Negimenter 75, 76, die Cavallerie, bis auf ein Regi⸗ 
ment Dragoner und die jämmtlichen leichten Feldbatterien abbeordert 
worden ; der verbleibende Reft aber war zur Eroberung der Feſtung 
zwingend erachtet worden. Es blieben Infanterie: nur fieben Bataillone 
des 89., 90. Regiments (Medlenburger), dad 14. Jäger-Bataillon, eine 
Pionier - Compagnie, drei fchwere und eine reitende Batterie und ein 
GSavallerie » Regiment, die 18. (mecklenburgiſchen) Dragoner. Die Ger- 
nirung der Feltung mußte bei fo gejchwächten Kräften mit doppelter 
Borficht aufrecht erhalten werden; der VBorpoftendienft der Truppen wurde 
dadurch felbftredend mit großen Anftrengungen verbunden. Diefelben 
mebrten fich jedoch ganz bedeutend, als die Belagerungd = Artillerie mit 
dem gejammten Belagerungdtrain unter dem Commando des Oberft 
Barth vor Zoul eintrafen und nunmehr auf Grund der vorhandenen 
Mittel zur Ctablirung der Depots und Anlage der Batterien gejchritten 
werden konnte. Deögleichen beburften die unter Leitung des Major 
Schumann vom Ingenieurcorpd vorgenommenen Vorbereitungen für den 
Ingenteurangriff nicht unerheblihe Kräfte an Mannſchaften. Der 
genannte Stabofficier war vor Zoul bereitd längere Zeit anweſend und 
hatte die eingehendften Recognoscirungen unternommen. Als unzweifel⸗ 
haften Angriffpunft hatte er die Baftion II. erfannt umd in Berück⸗ 
fichtigung der oben erwähnten Einfachheit der Profild und ber im Laufe 
der Gernirung bemerfbar gewordenen, immerhin ſchwachen Artillerie- 
vertheidigung einen abgefürzten förmlichen Angriff vorgeſchlagen, d. h. 
er beabfichtigte von einer etwa nody 500 Schritt von der Zeitung zu 
eröffnenden Parallele nur, wo ed nothwendig war, durch gededte Com: 
munication Direct nach der durch indirecten Schuß zu erzielenden Breſche 
zu approdiren. Dad Waſſer ded Feftungsgrabend hoffte er durch 
- Sprengung einiger Schleufen, ſowie durd Breſchiren eines mit vieler 
Mühe entdeckten Barturdeau zu entfernen. Nach feiner Anleitung hatte 
der OberftsLientenant Ströbel von der als Etappenbejegung in Ecrouves 
befindlichen bayriſchen Pionier - Sompagnie, mit großem Geſchick die 


veng genommen. as Winiogiren daſeibſt wurde indeßz vom weine 
durch Geſchützfeuer beunruhigt; berjelbe ſchoß diefelben theilmeife in 
Brand und bradte ben Truppen namhafte Verlufte bei. Am 21. Abends 
wurden bie Zwiſchendepots zum Batteriebau in ziemlicher Nähe ber an⸗ 
julegenben Batterien etablirt. Der Feind ftörte biefe Arbeit nicht, und 
& konnten am 22. Abends 10 Batterien mit ſchwerem Geſchütz erbaut 
werben. Wiederholt muß hervorgehoben werben, welde bedeutende 
teiftung diefe Arbeit bei fo geringen Kräften war; 2 Bataillone Infans 
terie, außer ber gefammten Artillerie und den Pionieren, waren zur 
Ausführung ‚erforderlich gewejen und fo waren nad) biefer außerordent - 
lichen Kraftanftrengung bie Batterien am 23. früh im Stande, ihr 
euer zu eröffnen. Vornherein konnte man fi) vom Feuer ber Belager 
rungsgeſchütze einen bedeutenden Erfolg verſprechen. Der Feind hatte 
zwar, wenn auch nicht lebhaft, dad Feuer aus feinen Geſchützen erwidert, 
ausgenommen das Werien von Mörfern, dem von preußiſcher Seite 
nit beizufommen war. Es mußte diefed Werfen indeß ald eine Klug ⸗ 
beitsmaßregel aufgefaßt werden, damit er fid für dem letzten Moment 
feine Geſchütze confervirte. Zeigte er num aber, mit welchen Kräften er 
antivorten Fonnte, fo war die Ausſicht vorhanden, diefelben balbigft ver- 
ſtummen zu machen. 

Der Großherzog von Medienburg- Schwerin, Gommandirender des 
13. Armeecorp8, war in der Nacht zum 23, aus Rheims in Choloy 
eingetroffen, um ben letzten Stadien der Belagerung beizumohnen. Der 
Artillerie wurde fomit die Freude zu Theil, vor den Augen des comman- 
direnden Generals das Feuer eröffnen zu können. Der neben dem 
Mont Michel gelegene Mont Barine ward ald Obſervationspunkt benupt; 
dert bielt ſich der Großherzog mit feinem Stabe, ebenſo ber General 
von Schimmelmann mit dem der 17. Divifion auf, um die Entwidelung 
der Dinge zu beobachten. Die Batterien verfolgten den Morgen über 
ihre beftimmten Zwecke, die Breſchbatterie wirkte zunächft ald Demontir- 
batterie, indem fie in der Verfolgung ihres eigentlichen Zweckes durch 
eine Baum⸗ und Häuferparzelle behindert wurbe. Der Feind ermwiderte 
das Feuer namentlich durch Mörfer, indem das Feuer der Wallgeſchütze 
itet3 zum Schweigen gebracht wurde. Mehrere militärifche Etablifjements 
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und Magazine gingen in Feuer auf; auch konnte man bemerken, von 
welch großem Erfolge dad Feuer gegen die Porte de France war. 

Ale Maßregeln waren getroffen, um mit Hülfe aller nur diöponiblen 
Mannfchaften in der Nacht zum 24. die durch Ingenieurofficiere ihrer 
Lage nach bereitd feitgeftellten Parallelen auszuheben, ald Nachmittags 
4 Uhr die Meldung einging, dab auf der Kathedrale die weiße Flagge 
wehe. Die Fahne war nur Hein und Tonnte man daher nicht mit Be= 
ftimmtheit ermitteln, ob fich nicht in derfelben ein rothes Kreuz befinde; 
in legter Zeit nämlich hatte der Feind öfter das Aufſtecken einer ſolchen 
Fahne in der Nähe des Walled benupt, um irgend einen Schaden an 
den Geſchützen zu repariren. Das Wehen der weißen Slagge auf der 
Gathedrale war indeß ald ein Zeichen verabredet worden, daß der Com⸗ 
mandant gewillt ſei, Unterhandlungen einzugehen. Der Großherzog hatte 
fi furz vor dem Eintreffen ber Meldung von Mont Barine aus auf 
furze Zeit nach Choloy zurücbegeben, auf die Meldung hin ftieg derjelbe 
mit feinem Stabe zu Pferde, um fi nad) dem Ort der Creigniffe zu 
begeben. Auf dem Wege nad) Toul begegnete er dem fommandirenden 
Major v. Zeuner, welcher einen berittenen franzöfilhen Stabsofficier mit 
verbundenen Augen mit ſich führte. Derfelbe überbrachte ein Schreiben 
des Commandanten, in welchem diefer den Willen Tundgab, mit dem 
General des norddeutſchen Bundes verhandeln zu wollen. Oberſt 
v. Krensky, Chef ded Generalftabes des 13. Armeecorps, wurde in Folge 
deſſen zu diefem Zwecke an den Sommandanten der Feſtung Toul ab- 
gejandt, und auf dem Glacis daſelbſt gebiehen die Verhandlungen über 
bie Sapttulation auf der Grundlage ber Bebingungen von Sedan zu 
einem gedeihlichen Ende. Die franzöfiiche Befapung, etwa 2300 Bann, 
wenig Linie, meiſtens Mobilgarde, 130 Cüraffiere, defilitte aus ber 
Feſtung auf dad Glacis, während die Truppen der Divtfion, foweit die 
jelben verfammelt werden Eonnten, unter großem Subel in die Zeftung 
und die Stadt einzogen. Die Gefangenen wurden nad einem Bivouaf 
in ber Nähe der Feitung gebracht; die 109 Dfficiere, ſoweit ſie ihr 
Ehrenwort gegeben hatten, nicht mehr gegen Preußen dienen zu wollen, 
entlafjen, die übrigen unter Garantie ded Commandanten in der Feftung 
belafjen. Der Gewinn an Kriegsmaterial war bedeutend, 30,000 Gewehre, 
120 Geſchütze, 150,000 Patronen u. 9. m. Am Sonnabend den 25., 
Bormittagg 11. Uhr, gefchah unter Anführung des Großherzogd von 
Medlenburg und des Herzogs von Altenburg der feierliche Einzug der 
Divifton in die Stadt. Die Truppen wurden auf der Place Dauphine 
verfammelt, wofelbft der Großherzog ein Hoc auf den oberften Kriegs: 
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been, den König Wilhelm, ausbrachte. Die Einſchließung der Ein⸗ 
wohner hatte ſechs Wochen gewährt, und die norddeutihen Truppen 
wurden von denfelben ald Befreier begrüßt. Die Beſatzung hatte ſich 
über alle Maßen brav gehalten; fie ergab fih erit, als fie die lebte 
Bombe verſchoſſen hatte. 

Am 16. October folgte die Sapitulation von Soiſſons nad) drei- 
wöhentlicher Belagerung und nad, viertägigem Bombardement. 

Das Belagerungscorpd beitand aus 9 Bataillonen, 2 Rejerve- 
Batterien und dem ſchweren Meferve-Reiter-Regiment, lauter Truppen 
ter 2. Landwehr-Divifion. Unter erheblichen Gefechten mit der fehr 
activen Garnifon wurde die Gernirung bis zum 8. October bewirkt. In 
den nächiten Tagen kamen die fchweren Geſchütze, mit denen Toul be= 
'6offen war. Am Morgen ded 12. begann, im Beifein ded Großherzog 
und des Herzogs von Sadhjen-Altenburg, die Beſchießung zur großen 
leberrafchung des Feindes, der von dem in der voraufgehenden Nacht 
vollendeten Batterienbau nicht8 gemerkt. Es entwidelte fi ein, nament- 
lih auch von den Dertheidigern mit großer Lebhaftigkeit unterhaltener 
bertägiger Geſchützkampf, während deſſen ed fortwährend an verfchtedenen 
Stellen in der Stadt brannte. Am vierten Tage hatte die aus ſechs 
Vierundzwanzigpfündern beftehende Breſchbatterie eine gangbare Breſche 
gelegt. Man bereitete fi) zum Sturme vor und ed waren eben einige 
Stunden an dem Ausheben ber erften Parallele gearbeitet worden, als 
(am 15.) ein franzöfiiher Parlamentär die Abſendung eines Officiers 
erbat, mit welchem der Commandant der Feftung unterhandeln Tönne. 
Der Großherzog von Medlenburg-Schwerin entjendete feinen Staböchef, 
Oberften v. Krendfy, und den Hauptmann Grafen v. Schlieffen, die am 
16. früh 2 Uhr mit der abgefchloffenen Gapitulatton zurückkehrten. 
Das Elend der Stadt hatte den Entſchluß des Commandanten motivirt. 
Nachmittags 2 Uhr beſetzten die deutſchen Truppen die Thore, und auf 
dem Glacis fand die Mebergabe der etwa 4000 Mann ſtarken Bejabung 
fatt. Unter den Truppen, an deren Spike der Großherzog Nachmittags 
3 Uhr in die Feftung einzog, befand fi auch die dritte Schwadron des 
1. medlenburgifhen Dragoner-Negimentd Nr. 17, welche fi), bevor fie 
nah Laon befehligt wurde, an der erſten Berennung von Sotfjons 
rühmlich betheiligt hatte. Bor der Domkirche fand der Vorbeimarſch der 
Truppen vor dem Großherzoge ftatt, welcher ſich darauf in das von den 
Zruppen formirte Garre begab und, unter dreimaligem Hoch auf den 
König Wilhelm Befig von der Feftung ergriff. Es geriethen in Soiffons 
in Gefangenschaft: 99 Officiere, 4633 Mann. Crbeutet wurden; 128 
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Geſchütze, 70,000 Granaten, 3000 Gentner Pulver, eine Kriegskaſſe von 
92,000 Srancd, ein reich audgeftatteted Magazin für eine Divifion auf 
3 Monate, fehr viel Bekleidungdgegenftände ıc. 

Die Einnahme von Sotfjond war befonderd auch deshalb wichtig, 
weil durch Diefelbe eine zweite Cifenbahnlinie aud dem Marnethale über 
Reims und Soiffond nad dem Lager vor Paris (St. Denis) frei wurde. 

Am 24. October capitulirte Schlettſtadt. Das Ereigniß war 
deshalb jo bedeutend, weil Schlettftadt die Eifenbahnverbindung zwiſchen 
. dem Unter: und Ober-Elfaß jehr ftörend unterbrad und dieſe nunmehr, 
nebft der Seitenbahn nad) St. Marie aur Mined (von da bis St. Die 
noch unvollendet) in den Vogefen, frei wurde. Auch gegen Neu-Breifad) 
konnte erſt jept nach dem Falle Schlettſtadt's der volle Ernft angewendet 
werden. Die Belagerung der Feftung war von ber gegen Ende Sep- 
tember bei Freiburg im Breisgau formirten 4. preußiſchen Reſerve— 
Divijton unter General v. Schmeling ausgeführt worden. 

Am 1. und 2. October Tonnte der Mebergang der Divtfion über den 
Rhein bei Neuenburg (etwa 4 Meilen nördlich von Baſeh mittelft ber 
dazu hergeitellten Fähren bewirkt werden. 

Nachdem aus den dichten Gefhüppen des von ben Bogefen bis an 
den Rhein fi) hinziehenden Haardtwaldes einzelne Framctireurd-Abthet« 
lungen durch die Ulanen der Avantgarde ohne ernftliche Gegenwehr ver: 
jagt worden, marjhirte die Divifion zunächft auf Mühlhaufen und auf 
die feinbliche Feltung Neu-Breifah. Die Webergabe der letzteren wurde 
von dem Commandanten abgelehnt. Auch ein mit preußiſchen Feldge- 
ſchützen im der Naht vom 7. auf ben 8. October audgeführte® Bom- 
bardement, welches dem Platze verhältnißmäßig bedeutenden Schaden zu⸗ 
fügte, änderte nit den Sinn des Gommandanten, der vielmehr jeine 
Meigerung noch dur Ausfallverfuche bekräftigte. 

In Anbetracht der größeren Wichtigkeit bed Platzes Schlettitadt 
wurde vom General v. Schmeling beſchloſſen, Neu⸗Breiſach einjtweilen 
mer. in Sernirung zu halten, und nachdem inzwiichen aud Colmar von 
Truppen der Divifion beſetzt war, die Hauptaction zunächft gegen Schlett⸗ 
ftadt zu richten, um damit zugleich die directe Verbindung mit Straß: 
burg zu gewinnen. ‘Auch der Gouverneur von Schlettftabt, Graf Reinach, 
lehnte bie erfte Aufforderung zur Uebergabe mit der Erflärung ab: 
„Mes conditions seront les canons.“ In Folge deifen wurde zunächſt 
das für eine förmliche Belagerung erforderliche Material an Geſchützen ıc. 
aus: Straßburg herbeigefhafft. Von eben dorther wurden der Divifion 
preußiſche, bayriſche und badifche Feltungsartillerie- rejp. Pionter-Ab- 
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ir zeitweifen Unterftügung noch drei Sande 
tztere unter Befehl des Oberften v. Oſtrowski, 
erungs · Artillerie unter das Commando des 
geſtellt war. 

lagerung Schlettſtadts disponiblen Truppen- 
er Feſtung am Fuße der Vogeſen liegenden 
ogen waren, wurde bie Aufmerkſamkeit der 
m 20. October ab burd eine jenſeits des 
Oftfront erbaute Belagerung » Batterte in 
Batterie war die Ehre zugefallen, mit nur 
irte Feuer aus 9 ber beften Gefüge der 
aralyfiren. 

. auf ben 23. October wurde ſodann bie 
mung bon 500 — 700 Schritten vor ben 
t Berlufte von nur 3 Mann eröffnet. Die 
begonnene, durch die ungewöhnliche Härte 
ranchee · Arbeit wurbe glüdlicher Weiſe mır 
ch feindliches Granat⸗ und Kartätſchfeuer 
man in ber Feſtung die feindliche Annähe⸗ 
iſtens viel zu weit gezielt wurde. So wurbe 
5 des nächſten Tages aus den bicht hinter 
gerungd-Batterien dad Feuer auf bie Wälle 
zu fönnen. Daſſelbe erzielte, von Seiten 
Geſchützen mit großer Lebhaftigfeit erwibert, 
r nicht zu den Befeftigungswerfen gehörigen 
fo raſch die erheblichften Wirkungen, daß 
ine fehr baldige Gapitulation der Feſtung 


end gegen 9 Uhr, wurde auf den Wällen 
ten Münfterthurme Schlettſtadt's die weiße 
ge beffen vom General v. Schmeling ber 
ifion, Major v. Kretihman, zum Abſchluſſe 

In Eiwiderung auf den Wunſch des 
Zwecke der Verhandlung einen 24ftündigen 
:be diefe Srift mur bis 2 Uhr Nachmittags 
echtfertigte vollftändig die Zweckdienlichkeit 
als Major dv. Kretihman fi bald darauf 
anblung in Begleitung eines Orbonnanz- 
3 Iordan in das Commandanturgebäude ber 
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Zejtung begab, bot da8 Innere der Stadt bereitd ein grelles Bild der 
Unordnung. Die Beſatzung, größtentheild betrunfen, plünderte gemeinfam 
mit dem Pöbel die Magazine, fteckte Häufer in Brand, und legte fogar 
Zeitungen und euer an die Pulvermagazine. Während franzöfifche 
Dffictere dies zu verhindern bemüht waren, ohne jedoch Autorität erlangen 
zu Tönnen, begab ſich der Gouverneur, Graf Reinach, mit den genannten 
preußifchen Dfficieren in den Bereich unferer, bereit unmittelbar vor 
dem Thore befindlichen Truppen, wofelbft die Capitulation alsbald zum 
Abſchluſſe geführt wurde. 

Nod bevor die Genehmigung des Generald v. Echmeling zu der- 
jelben eingeholt werden Tonnte, wurden auf Wunſch bed franzöftfchen 
Gouverneurd drei preußifche Bataillone in die Feftung geführt, welche 
jofort die von dem franzöfiihen Artilleriecommandanten bezeichneten 
Pulvermagazine abjperrten und weiteren Exceſſen vorbeugten. Nach 
erfolgter Genehmigung der Bapitulation wurde den Bedingungen ber- 
jelben gemäß die Feſtung von ihrer gefammten, in Kriegsgefangenſchaft 
eintretenden Garnifon um 4 Uhr Nachmittagd geräumt. Die GStärfe 
derjelben erwies fidy auf nahe an 100 Dfficiere, welchen zufolge der 
neuerdingd aud dem königlichen Hauptquartier ergangenen Beitimmung 
bie bei den biöherigen Capitulationen gewährte Bedingung der Freilaffung 
auf Ehrenwort nicht zugeftanden war, und auf rund 2000 Mann ver- 
ichiedener Waffen, einfchließlih der Mobilgarden. Erbeutet wurden 
120 Geſchütze, darunter 49 gezogene, und nicht umerheblihe Vorräthe 
an Tabad, Proviant und fonftigen Gegenftänden. 

Am 25. October, Vormittags 11 Uhr, bielt General v. Schmeling 
an ber Spike der Truppen, welche an der Belagerung Theil genommen 
hatten, unter dem Geläute der Gloden feierlichen Einzug in die Stadt. - 
Am Straßburger Thore von einer Deputation der Municipalität und - 
ber Geiftlichleit empfangen, ließ derſelbe ſodann innerhalb der Stadt die 
Truppen defiliren. Nach dem Durchmarſch wurde innerhalb. der Feftungs- 
werfe ein Gotteödienft evangelifcher und catholiicher Confeſſion gefeiert. 
Als Beſatzung verblieben in der Feftung zunächſt die der erften Rejerve- 
divifion angehörigen Landwehrbataillone, nebit einer Pionier-Sompagnie, 
deren angeltrengtefter Thätigfeit e8 noch bis in den folgenden Tag binein 
bedurfte, um die zum größten Theile von den letzten Exceſſen vor der 
Uebergabe herrühtenden Feuersbrünſte vollſtändig zu dampfen. 

Wem ed vergönnt war, die Wälle diefer Feftung nach der lleber- 
gabe näher in Augenjchein zu nehmen, der wird der Belagerungs- 
Artillerie der Divifion das Anerfenntnig nicht verfagen können, dab fie 
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ihre furdtbaren Waffen gut zu führen gewußt hat. Als vollgültige 
Zeugen hierfür fprachen auf den angegriffenen, ſämmtlich mehr oder 
weniger ftark mitgenommenen Wällen und Redouten 24 demontirte Ger 
ſchütze reſp. Laffetten. 

Am 8. November endlich capitulirte Verdun. 


Der Platz zahlt zu denen erſter Klaſſe, ſollte eine Normal⸗Kriegs⸗ 
beſatzumg von 4196 Mann und 714 Pferden haben, war aber von 7000 
bis 8000 Mann bejebt, meift Mobil- und Nationalgarden, wahricheinlich 
aber auch einem Infanterie und einem Cavallerie-Regiment der regulären 
Tuppen; Commandant der Zeftung war General armer; die Truppen 
wırden vom General Guerin befehligt. 


Verdun liegt auf dem rechten Ufer der Mans und on der wichtigen 
Eiſenbahnlinie, weldye von Chalons nad Mep geführt werden jollte, bei 
Ausbruch des Krieged aber erft bis Clermont, einige Meilen weſtlich 
Berdun, vollendet war; es fperrt ſomit dereinft die Eürzefte Verbindungs- 
Imie von Paris nad) dem Mittelrhein und jebt ſchon die Straße von 
diejem durch die Argonnen, — den Paß von led Grandes⸗Islettes. Dann 
it e8 wichtig durch feine Lage an der Maas, die zwar für gewöhnlich 
feicht, bei günftigem Wafferftande jedoch von bier ab auf einige Wochen 
des Jahres ſchiffbar ift; endlich treffen hier noch die Straßen von 
Sedan und Montmedy (über Stenay und Dun) mit ber füdlichen von 
St. Mibiel und Gommercy zufammen, — Die Feftung liegt tief im 
Mandgrunde in einer ringd von Höhen umgebenen Niederung, Die fo 
breit ift, daß auf dem linken wie dem rechten Ufer des Fluſſes jene, 
trop ihre8 verhältnigmäßig nahen Herantretend an die Werke, dennoch 
nicht in Die Befeltigung bineingezogen werden konnten, jo daß fie nım 
dem Belagerer günftige Pofitionen für die zur Beſchießung ded Platzes 
aufzuftellenden Batterien darbieten. Die Befeftigung umfaßt die der 
Stadt und die Citadelle; erftere ift auf dem rechten Ufer des Fluſſes 
gelegen und befteht aus einer regelmäßigen, einfachen Enceinte, deren 
Borterrain durch die Anftauung der Maas und mehrerer Arme 
berfelben unter Waffer gefept werden kann. Die Citadelle bildet den 
weltlichen Theil der Feſtung, liegt auf dem linken Nfer und wird aus 
einem, auf einer Anhöhe gelegenen Fort, einem baftionirten Fünfed in 
Bauband Manier, und einem diefem ſich unterhalb bis an die Mans 
anſchließenden Walle gebildet, defjen Vertheidigungsfähigkeit ein vor feiner 
Front fließender Bach noch erhöht. Unter Vauban beſaß Verdun zehn 
Baftions und fünf Ravelins; diefer zog die alte Gitabelle in diefe Be- 

Dörr, der deutfche Krieg. III. 2 
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feltigungen hinein und fügte die neue Gitadelle mit fünf Baftiond den 
früheren Werfen hinzu. 
Die Stadt, weldhe etwa. 13,000 Einwohner zählt, ift Hauptort des 
- Arrondiffementd und Sitz eines Biſchofs fowie vieler Milttär- und 
Civilbehörden; fie befipt beträchtliche Brauereien, Färbereien, Delfabrifen 
und bat lebhaften Handel in Wollenwaaren, Drageed und Liqueuren, 
von benen jährlich etwa 70,000 Kilos, bezüglich 15,000 Hektoliters aus- 
geführt werden. An Baulichkeiten find außer der Citabelle, den zehn 
Baftiond und vier Thoren, die aus dem elften Sahrhundert ftammende 
Cathedrale, dad Seminar, der Palaft des Bifchofs, das Mufeum für 
Alterthümer und das Rathhaus nennendwerth. Die beiden Flußufer find 
durch eine maſſive Brüde verbunden, welche von der Gitadelle unmittelbar 
vertheidigt werden Tann. 

Nachdem im Auguft, ald das toniglich ſächſiſche Corps die Feſtung 
paſſirte, eine fruchtloſe Beſchießung von Verdun durch Feldgeſchütze ftatt- 
gefunden hatte, beſchränkte man ſich auf eine Beobachtung der Feſtung 
durch das 9. Ulanen-Regiment und zwei Geſchütze einer reitenden Batterie, 
bis nach der Schlacht von Sedan das entſchiedene Bedürfniß fühlbar 
wurde, die Straßen und die anzulegenden Telegraphenleitungen vor der 
Beſatzung von. Sedan ſicher zu ſtellen und man beorderte deshalb ein 
Detachement, beſtehend aus dem 65. (cheiniſchen) Infanterie⸗Regiment, 
dem 4. (ſchleſiſchen) Reſerve⸗-Huſarenregiment und der ſchweren Reſerve⸗ 
Batterie des 7. (weſtfäliſchen) Feldartillerie-Regiments nach Verdun, um 
am 7. September die vollſtändige Cernirung der Feſtung in Verbindung 
mit jenem Ulanen-Regimente und den Geſchützen der reitenden Artillerie 
zu bewirken; das erfte Bataillon ded 65. Regiments wurde indeß fofort 
zur Beobachtung der Feftung Montmedy abberufen und al auch das 
Ulanen-Regiment mit der reitenden Artillerie anderweitige Verwendung 
fand, mußte die Gernirung des linfen Maaduferd ganz aufgegeben wer- 
den. Die Folge davon war, dab die Befagung von Verdun ſich durch 
verfprengte Truppen der Schlacht von Sedan und dur Zuzüge von 
Franctireurs ſehr vermehrte und gegen das fo fehr geſchwächte Gernirunge- 
corps vielfacdhe Ausfälle ausführte. Died Gernirungdcorpd hätte in der 
That bedeutende Berlufte erleiden müſſen, wenn die numeriſch ſehr 
überlegene Beſatzung etwas mehr Kühnheit bejeffen und wenn nit 
unjere Infanterie mit größter Ruhe und Energie jeden Angriff des 
Seinded zurüdgemwiejen hätte Die Lage unferer Truppen war in der 
- That eine fehr gefährdete, da die zwei Bataillone Infanterik auf einer 
Linie von 17 Meilen in Feldwachen faft ohne jeden Soutien ver: 
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theilt waren, Da die Angriffe der feindlichen Infanterie und Cavallerie 
ftet8 durch ein wirkſames Feuer der Feſtung unterftübt wurden und das 
gebirgige und waldige Terrain hinter der Vorpoſtenkette jede Mitwirkung 
ber Cavallerie erſchwerte und die gegenfeitige Unterſtützung der vereinzelten 
Truppenkörper unmöglich machte. Einige Beifpiele fügen wir zur Kenn⸗ 
zichnung diefer Ausfallgefechte an: 

Am 15. September führte Hauptmann Krummacher mit einem Zug 
einer Compagnie und einer Schwadron Hufaren eine bewaffnete Re— 
uirtrung auf das linke Maadufer nad Fromeryville aus, die Beſatzung 
hatte davon Kunde befommen, und verlegte mit 2 Bataillonen Infanterte 
md a Schwadron Gavallerie ber qzurüdfehrenden Colonne den Meg. - 
Nun befegte der Hauptmann Krummacher mit feinem einen Zuge ein 
feine Gehölz am Wege und verhinderte fo, daß die Franzofen den 
Transport nahmen, welcher inzwiſchen durch die Hufaren escortirt auf 
einem Umwege glücklich nach Haufe gebracht wurde; er hielt fih dann 
gegen Die von allen Seiten fenernde Infanterie mehrere Stunden lang, 
bi8 gerade in dem Augenblicke, wo dies tapfere Häuflein die Munition 
verichoffen hatte, ein anderer Zug derfelben Gompagnie zur Hülfe kam 
und die Franzoſen zum Rückzug veranlaßte. Am 18. September hatte 
der Generallieutenant v. Bothmer durch die Ausfage von Gefangenen 
zu der Meinung verleitet, dab man einen Ausfall in der Richtung auf 
fein Hauptquartier in Eixr beabfichtige, die Artillerie und ſämmtliche 
anderen Truppen in Brad, weldye der auf Vorpoften Itegenden Compagnie 
des Hauptmannd Krummacher ald Rückhalt hätten dienen können, in die 
Nähe von Eir gefandt. Sämmtliches requirirte Vieh hatte in Brad 
zurücbleiben müſſen und nun machte der Feind einen Vorftch nad) Bras, 
indem er die auf fi) angewiejene Compagnie ded Hauptmannd Krum- 
macher beim erften Morgengrauen von dem benachbarten Berge aus dem 
Bivouac aufftörte. Die Compagnie ging fofort in Schwärmattaque gegen 
den überlegenen Feind vor, während die Tamboure ganz allein in einiger 
Entfernung trommelnd folgten, um den Feind zur Meinung zu veran- 
laffen, dab noch eine gejchlofjene. Sturmeolonne folge, und ſo gelang e8 
den Iinfrigen, den Feind aus der eben occupirten günftiges -Pofition zu 
vertreiben und die Höhe im erften Anlauf zu nehmen. Nachdem die 
Höhe erftürmt war, eröffnete die Feftung ein heftiged Gefchüpfeuer, 
welches die Compagnie zwang, fich feitlich zu ziehen, und fo ſtand Brad 
dem Feinde offen, aber er wagte nicht vorzugehen, um fich unfere Heerden 
zu nehmen. 

Es trafen am 23. September endlich Verftärfungen ein; ein 
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Referve-Ulanen-Regiment, vier Batatillone rheiniſcher Landwehr und die 
Ichwere Rejerve-Batterie ded 8. Feld-Artillerie-Regiments, und nun wurde 
ed möglih, die Cernirung auf dem linken Ufer am 24. September zu 
vollenden. An demfelben Tage machte der Feind einen Angriff auf die 
Truppen des linfen Maasufer und ftieß dabei auf die Compagnie bes 
Hauptmannd Maree vom 65. Regiment, die, an einem Holz ftebend, 
den Angriff erwartete: die feindliche Infanterie ging ganz in Tiralleur⸗ 
ſchwärme aufgelöft vor und ſchoß dabei fortwährend auf große Entfer- 
nungen, oft ohne das Ziel jehen zu koͤnnen; gleichzeitig ging auf der 
Chauſſee Cavallerie zur Attaque vor; fobald diefe aber in den Schuß⸗ 
. bereih der auf dem rechten Maasufer ftehenden Artillerie (einen Zug 
der fchweren Referve-Batterie des 7. Feld-Artillerie-Regiments, verftärkt 
Durch zwei Feldgeſchütze, welche bei Sedan erbeutet und von Landwehr 
des Bataillond Deup bedient waren) kam, erhielt fie einige wohl gezielte 
Schüſſe, von denen namentlich der eine aus dem franzöfiihen Geſchütz 
gefeuerte von großer Wirkung war, und wurde zur fchleunigen Flucht 
veranlaßt. Die feindlihe Infanterie ging inzwiſchen außerhalb des 
Schußbereichs unferer Artillerie immer weiter vor, bis die Artillerie eine 
neue Stellung nahm, und zwiſchen die dichteren Tirailleurſchwärme ſchoß, 
welche ald Soutien dienen follten, und nun genügten einige Schüffe, 
um bie feindliche Infanterie zum Abbrechen bed Gefecht8 zu veranlafjen. 
Am 26. September fand dann eine Beſchießung der Citadelle und 
Feftungäwerfe ftatt, welche durch die beiden Felbbatterien ausgeführt 
wurde, diejelbe führte, da die Feſtung, welche mit Geſchützen ausreichend 
armirt ift, zu feinem Reſultat, und rief nur die Weberzeugung alljettig 
hervor, dab es einer Beſchießung mit fchwerem Geſchütz bedürfe, um 
etwas zu erreichen. Ein Theil deffelben traf Anfangs October von Toul 
aus ein, und jo konnte die Beſchießung ihren Anfang nehmen. 
Nachdem der General v. Bothmer "zum Commandeur der 13. Di- 
vifion ernannt worden, war an deffen Stelle der General v. Gayl ge: 
treten. Der Lage der Feltung entipredhend, fand dad Bombardement 
derjelben namentlich von Norden und Weften aus ftatt und zu diefem 
Zwede waren zunächſt zwei Hauptbatterien errichtet, die eine im Norden 
des Platzes, auf der Höhe von Belleville, die zweite auf dem linken Ufer 
der Maas auf der Höhe von Thierville. Um den Bau der Batterien 
beginnen zu können, war ed zunächft erforderlich, die vor denſelben ge= 
legenen Dörfer zu bejegen, was in der Naht vom 11. zum 12. October 
geſchah. Schon in der dann folgenden Nacht wurde der Bau der 
Batterien ausgeführt, der unter den fchwierigften Berhältniffen gefchah, 
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25. Die erfien Gefechte vor Paris. 


Wir find im zweiten Bande*) unferer Darftelung den auf Paris 
porrüdenden deutjchen Armeen bid zu dem Tage (den 19. September) 
gefolgt, an welchem die Einſchließung der franzöfiichen Hauptftadt im 
Norden durch die Maad-Armee, im Süden dur die dritte Armee, voll- 
endet wurde. 

Dieb Rejultat wurde jedoch nicht ganz unblutig erreicht, mehrere 
fiegreihe Gefehte gingen der Gernirung voraud. Am 17. warfen 
Theile der 17. Brigade feindliche Bataillone nördlich des Waldes von 
Brevanned über den Haufen, am 18. fiel ein Tleined Gefecht bei 
Biceftre**) vor und am19. erfolgte die Zurüdwerfung des Feindes 
aus der verſchanzten Stellung dafelbit durch das 5. preußiiche und 2. bay- 
riſche Corps bis hinter die Forts. 

Auch diefer Gefechte haben wir ſchon kurz Erwähnung gethban. Wir 
laffen bier noch eine etwas ausführlichere Darftellung folgen. 

Das 5. Armeecorps hatte bereit3 am 17. cr. Nachmittags 3%. Uhr 
oberhalb Villeneuve eine Pontonbrüde gefchlagen, auf welcher ſogleich die 
2. Cavallerie-Divifion übergegangen ‘war. Zum Schuß ded Brüdenbaued 
hatte da8 Armeecorps die Höhen von Limeil in der Richtung auf Boiſſy 
St. Leger dur die 17. Snfanteries Brigade, 2 Escadrons und 2 Bats 
terien bejepen laffen, weldhe um 2 Uhr im Walde vom Chateau⸗ 
Brevanned durh 6 Bataillone — reguläre Infanterie mit Turcos — 


. mit 2 Batterien angegriffen wurde. Diejen Angriff fchlugen die 5 Com: 


pagnien, welche die Waldfpipe befept hatten, unterftüpt durch die Ar⸗ 
tilferie mit anfcheinend großen Berluften des Feindes gänzlich ab. Der 
dielfeitige Verluft bei diefem Gefecht betrug: 1 Dfficier todt, Lieutenant 


*) Bol Band IL, Seite 325. 
**) Irrthümlich ift Band II, Seite 235 das Fort Bicetre vor Paris als 
Gefechtspunkt angegeben. 
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Befeftigungen beit Moulind und längs des Platenurandes bis über den 
Thaleinſchnitt bei Pleſſis Piquet weſtlich hinaus. Der fteile Abhang mar 
mit Schüben - Emplacements etagenfe.mig verſehen. Es waren ſechs 
franzöfiihe Batterien im Feuer. Nad, Ausſagen der Gefangenen hatte 
das 14. franzöfifche Corps die Verſchanzungen beſetzt. Um 11% Uhr 
bemerkte man Bewegungen der feindlichen Infanterie am Platenurande 
ſowohl gegen Pleſfis, ſowie gegen Fontenay zu, welche die Abficht eines 
Dffenftuftoßes vermuthen ließen. Auf dem feindlichen linken Flügel fchien 
derfelbe gegen die über Bourg vorgehende bayriſche Infanterie gerichtet 
zu fein, weßhalb General von Hartmann befahl, daß die 7. Brigade fich 
bis auf. Weitered auf die Behauptung von Bourg beſchränken follte. 

Um 12 Uhr wurde die 8. Brigade in eine Rejerveftellung öftlich 
Chatenay ‘gezogen, um fie zur Unterftübung beider Flügel des Corps 
verwenden zu fünnen. Nachdem um 12Ys Uhr eine Pauſe im Geſchütz⸗ 
fampf eingetreten war, wurde derjelbe um 1", Uhr mit verftärkter Kraft 
wieder aufgenommen. 

Bald nach diefer Zeit wurden anfcheinend einige Geſchütze aus 
den Emplacements zurüdgezogen, und um 2"z Uhr räumte der Feind 
feine Pofition. Die vorderften Truppen der 3. Diviſion, 3. Jäger—⸗ 
bataillon, Theile des 14. Regiments, 2 Batterien und ein Chevaurlegers- 
Regiment folgten fogleih und nahmen gegen 3 Uhr die verlaffenen 
Berfhanzungen mit 7 — 12pfündigen Feldgeſchützen, die ftehen gelaffen 
worden waren, in Befit. Der Feind zog fich durch die Forts auf Parts 
zurück. Die Verluſte des bayriſchen Corps waren verhältnißmäßig ſebr 
gering. 

Das 6. Armeecorpd war mit der Avantgarde auf ber Yontenbride 
des 5. Armeecorpd, mit dem Reit der Corps auf der inzwifchen fertig 
gewordenen eigenen Pontonbrüde, bei Billeneuve über die Seine gegangen 
und marſchirte über Villeneuve le Roi und Orly gegen die Befeftigungen 
der feinblihen Hauptftadt vor. Das Feuer aus einer ſehr ftarfen Ber- 
Ihanzung, weldhe der Feind ſüdlich feiner Forts auf der Höhe von 
Villejuif aufgeworfen hatte, binderte da8 6. Corp8 am weiteren Bor: 
dringen. Nach einem leichten Infanteriekampf begnügte ſich das Armee- 
corpd, feine Borpoften auf der Linie Chevilly — Choiſy auszufepen. 
Mehrere Offenfivftöbe des Feindes, welche derfelbe aus feiner vorgefche- 
benen Verſchanzung -gegen Chevilly unternahm, wurden fiegreich ab- 
geſchlagen. 

Der Kronprinz von Preußen hatte ſich in Folge des ſtarken Ka⸗ 
nonenfeuerd nad Villeneuve le Roi begeben, und war bort um 11 Uhr 
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eingetroffen. Nachdem das Gefecht beim 6. Corps beendet war, begab . 
er fih auf die Höhen jüdlih Sceaur und langte daſelbſt noch vedhizeitig 
an, um dem Kampfe um die feindlihen Verſchanzungen beimohnen zu 
können. 

Am Abend des 19. hatte die dritte Armee die Linie Bougival- 
Sevres · Mendon - Bourg -l’Hay - Chevilly- Thiais - Choifi le Roi - Bonnentl 
im Befiß. 

Bon franzöfifcher Seite erfuhr man über diefe Kämpfe, wie ges 
wöhnlich, “wenig Zuverläſfiges. Bemerkenswerth tft, was der Partfer 
Berichterftatter der „Daily News” darüber ſchrieb. Auch diefe Nieder: 
Inge der Franzofen jchrieb er der Unfähigkeit und unverbefjerlichen Sorg- 
lofigkeit der Befehlöhaber zu. Trotz der Recognoscirungen, die man bor- 
genommen, feten die Franzofen in völliger Unkenntniß über die Stellung 
und Stärke ded Feindes gewejen. Am Sonntag (18.) Abend, jo wird 
erzählt, ftellte General Ducrot feine Truppen bet Chatillon, zwiſchen den 
Forts Montrouge und Vanvres, auf. Am Montag früh 5 Uhr be 
gannen die Freiſchützen das Gefecht und wurden, obwohl nicht mit großer 
Gewalt, von der preußifchen Infanterie zurüdgetrieben. Um 7 Uhr 
nahm die franzöfifche Artillerie mit etwa 72 Gefchügen Stellung und 
eröffnete eine heftige Kanonade in den gegenüberliegenden Wald hinein, 
aber eine halbe Stunde lang zeigte ſich kein Feind. Cine Abtheilung 
‚Hanzöfifcher Lintentruppen verfuchte darauf in dem Walb einzubringen, 
befand fi) aber urplöglicy einem anfehnlichen preußifchen Corps gegen- 
über. Die Preußen waren in dem Walde wie zu Haufe und machten 
and jedem Baum eine Feftung, von wo aus fie die Gegner gemüths⸗ 
big auf8 Kom nahmen. In diefem Augenblide kam ein Bataillon 
Mobilgarden heran und feuerte in ben Wald, in die Reihen des fran- 
zoͤſiſchen 16. Regiments hinein, worauf daffelbe dann vollends in milde 
Flucht ausbrach. Unterdeſſen hatte die Hauptmacht der Deutjchen eine 
Höhe zur Linken des Feindes beſetzt, welche die Stellung ber franzöftichen 
Infanterie völlig beherrſchte. Dort fuhr Artillerie auf und überfchüttete 
den Feind mit. einem Hagel von Kugeln und Sprenggefchoffen. Die 
Snfanterieregimenter, meift aus Reſerven und jungen Rekruten gebildet, 
litten gewaltig und hielten nicht lange Stand. Um 9 Uhr begann der 
Rüdzug. Der linke ‚Flügel der Franzoſen fcheint fich jedoch bis Nach— 
mittag8 auf den Höhen von Villejuif gehalten zu haben. Unter den 
Fliehenden zeichneten ſich die Negimenter 16 und 27 durch die Energie 
der rückweichenden Bewegung aus. — Biele ihrer Mannfchaften wurden 
am fpäteren Nachmittage verhaftet und ihretmegen erließ Gambetta 
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eine am nächften Tage im Amtöblatt erfchienene Proclamation, worin 
er ankündigte, daß die Feiglinge und Ausreißer vor dem eben eingefeßten 
Kriegögericht erſcheinen follten. 

Auch die Parifer Zeitungen berichteten von dem Mangel an Tapfer- 
feit auf, Seiten der Franzoſen. Diefe feien anfangs bedeutend ftärfer 
geweſen ald die Preußen, aber ein Regiment Zuaven — noch obenein 
dad einzige vollitändige Regiment der noch übrig gebliebenen wirklichen 
Armee — ald die erfte preußiſche Granate in bafjelbe eingefchlagen, 
wäre unter wüften Gejchrei audeinandergelaufen und, .ohne auch zur 
eine Patrone zu verjchießen, zwiſchen den Forts hindurch in die Stadt 
geflohen. Es tit dies fir eine jo ruhmredige Armee, und namentlich für 
die immer ald befonderd muthig genannten Zugven, eine ſehr jchwere 
Beihuldigung, und man traut faum feinen Augen, wenn man in den 
Partjer Zeitungen vom 23. mit großer Schrift Iefen mu: „Les Zouaves 
sont des Läches! des Miserables!“ und doch war das diefelbe Truppe, 
welche diejelben Zeitungen als trrejiftibel in ihrem Elan geſchildert. Ihrer- 
ſeits fchrieen die Zuaven den erſchreckten Bürgern, welche fie in die Vor⸗ 
ftädte ftürzen fahen, zu: „Man ‚bat und verrathen! Unfere Officiere 
find Verräther!” oder: „Unjere Munition war verſchoſſen!“ Das Leptere 
erwies fi als eine ſchamloſe Küge, da man den Torniſter eines dieſer 
Schreier unterfuchte und noch jämmtlihe Patronen in derjelben fand. 

Auch General Trochu geitand den Mangel an Tapferkeit in einer, 
Proclamation zu, welde fo charakteriftiich tft, daß wir fie hier mittheilen. 
Diefelbe lautete: 

„An die Nationalgarde, an die Mobilgarde, an die Truppen der 
Sarnifon von Paris! In dem geftrigen Kampfe, weldher fat den ganzen 
Tag gedauert und in dem unſere Artillerie, deren Solidität nicht genug 
gelobt werden kann, dem Feinde enorme Verluſte beibrachte, ereigneten ſich 
Zwifchenfälle, die Ihr im Intereffe der großen Sache, welche wir gemein- 
ichaftlich vertheidigen, Tennen lernen müßt. Cine nicht zu rechtfertigende 
Panik, welcher ein trefflicher Kriegsführer und feine Dfficiere feinen Einhalt 
thun fonnten, bemächtigte fich des proviforifhen Zuavenregiments, welches 
fih auf unferem linken Flügel befand. Gleich beim Beginn der Action 
zog fich der größte Theil diefer Soldaten in Unordnung in die Stadt 
zurück, verbreitete ſich in berfelben und verjeßte fie in Schrecken. Um ihr 
Betragen zu entihuldigen, erklärten diefe Ausreißer, daß. man fie dem 
fiheren Tode entgegengeführt habe, obgleih ihr Effectivbeſtand vollzählig 
und feiner von ihnen verwundet war; daß fie feine Patronen gehabt (ob- 
gleich fie, ich eonftatire dieſes felbft, von den ihrigen feinen Gebraud) ge- 
macht); daß fie von ihren Führern verratben worden feien. Die Wahrheit 
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it, daß diefe Unwürdigen von Anfang an ein Gefecht gefährdeten, deffen 
Ergebniffe troß ihrer beträchtlich find. Andere Infanteri-Soldaten ver- 
ſchiedener Negimenter haben fi ihnen angefchloffen. Die Unglüdsfälle, 
welche wir bei Beginn des Krieges erlitten, waren die Urfache, daß undis- 
ciplinirte und demoralifirte Soldaten nach Paris zurückkamen, weldye Un- 
ruhe und Verwirrung dorthin brachten und durch die Umftände die Scheu 
por ihren Führern verloren und einer jeden Beftrafung entgingen. Ich 
bin feft entichloffen, fo ernſten Unortnungen ein Ziel zu ſetzen. Ich be» 
fehle allen Vertheidigern von Paris, bie ifolirten Leute, die Soldaten aller 
Waffengattungen oder die Mobilgarden, welche in der Stadt im trunfenen 
Zuftande umberirren, ſcandalöſe Redensarten führen und durch ihre Hal- 
tung die Uniform entehren, welche fie tragen, aufzugreifen. Die verhafteten 
Soldaten und Mobilgarden werden nach der Plakcommandantur, Place 
Bentome 7, die in dem nämlichen Falle vwerhafteten Giviliiten nad) der 
Polizei-Präfeetur abgeführt. Sie werden vor die Kriegägerichte gejtellt 
werden, welche in Permanenz aburtheilen, und die ftrenge Anwendung der 
bier folgenden Beitimmungen des Militärgefetes wird über fie ergehen: 
Art. 213. Wird jeder Militär, welcher feinen Poften Angefichts des Feines 
oder vor Rebellen verläßt, mit dem Tode befiraft. Art. 218. Wird mit 
dem Tode und mit der militärifchen Degradation jeder Militär beftraft, 
welcher den Gehorjam verweigert, wenn ihm befohlen wird, gegen ben 
Feind zu marſchiren. Art. 250. Wird mit dem Tode und der militärischen 
Degradation jede Plünderung von LRebensmitteln, Waaren oder Effecten 
beitraft, welche von Militärs und Banden, fei es mit Waffen oder offener 
Gewalt, jei e8 mit Anwendung von Gewaltthätigkeit gegen Perjonen, 
verübt wird. Art. 253. Wird mit dem Tode und der militärijchen De- 
gradation jeder Militär beftraft, welcher die Bertheidigungämittel, die Vor- 
rathe an Waffen, Lebensmitteln, Munition ıc. vernichtet. Der Gouverneur 
bat die doppelte Pflicht, Paris, welches von der Belagerung heimgeſucht 
wird, zu vertheidigen und die Ordnung dort aufrecht zu erhalten. Durch 
die vorftehenden Beſtimmungen betheifigt er an feiner Bemühung alle 
Männer von Muth und gutem Willen, deren Zahl groß ift in der Stadt. 
Zu Paris, am 20. September 1870. 
Der Präfident der Regierung, Gouverneur von Paris, 
General Trochu. 


Durch die eben gejchilderten Kämpfe waren die Hindernijfe, welche 
der Einſchließung der franzöfifchen Hauptftabt entgegenftanden, befeitigt. 
She wir in unſerer Darftellung fortfahren, wollen wir ein Bild von 
der Feftung Paris zu entwerfen fuchen. 

Inmitten des durch feine geologiſche Bildung merkwürdigen Tertiär 
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beckens gelegen, deſſen gleichartig fi) wiederholende Formen bis am den 
Dftrand der Champagne von Bouzierd über St. Menehould, St, Dizier 
und Troyes bis Joigny zu verfolgen find, ift die Lage von Paris auch 
in politifcher Beziehung eine auffallend begünftigte. 

Da, wo der europäiſche Gontinent im Weften ſich zu feiner geringften 
Breite verengert, und Frankreich zwiſchen dem Canal, dem atlantifchen 
Ocean, den Pyrenäen und dem mittelländiichen Meere eingejchloffen, 
durch dieſe natürlichen Grenzen unantaftbar wird, ja jelbit gegen Often 
bin duch einen Theil der Alpen gedeckt tft, Liegt zwar näher dem Nor⸗ 
den, aber mit Berüdfichtigung der eigenthümlichen Strom⸗ und Terrain⸗ 
verhältniffe dennoch faft im Herzen des Landes die Haupt- und Nefidenz 
ftadt Paris. Nahe der Nordlüfte Frankreich ragen die SKreideflippen 
der britiichen Inſeln hervor, und im Süden begrenzt das durd die Er⸗ 
öffnung des Suez⸗Canals wieder zum Hauptichauplah der Schifffahrt und 
des Handeld gewordene Mittelmeer die franzöfifche Küſte. Ein großer 
Theil ded Verkehrs zwiſchen Europa und Amerika ift gezwungen, den 
fürzeiten Weg durch Frankreich bez. über Parid zu nehmen. Hier con- 
centriren und kreuzen ſich aljo alle Wege Europas von Dften nad) Welten 
und von Nordweiten nad Süden. Das ift die Lage einer Weltftadt. 

Aus dieſer Lage iſt auch theilweiſe die weit über die Grenzen Frank⸗ 
reich8 gehende Bedeutung derfelben und ihr Einfluß in politifcher, wiſſen⸗ 
Ichaftlicher und commercieller Beziehung, wie nicht minder ihr Tonangeben 
für die Mode und den fonftigen Zeitgefhmad zu erflären. Daß in ber 
That Parts von je her der Herd und Schauplab für: die Ereigniſſe war, 
welche dad Schickſal des eigenen Landes und oft genug die gefammten 
europäiſchen Verhältniſſe beftimmten, ift ja bekannt genug. Es liegt 
indefjen nicht im Dlan, bier auf die Gefchichte der Rieſenftadt einzu- 
gehen, und eben fo wenig kann es bei der in allen Schichten der Gefell- 
haft verbreiteten Kenntniß derfelben unſere Abſicht fein, Detail über 
die innere Organtfation derjelben zu geben. Es genügt zu bemerfen, 
daß die dort angehäuften Neichthümer, die Pracht der Bauten, die zahl: 
reichen öffentlichen Plätze mit ihren Dentmälern, die breiten Boulevards 
mit den verführerijch eingerichteten Kaffeehäujern, Reftaurant und 
Theatern, die zahllojen Sehenswürdigkeiten und vieled Andere, verbunden 
mit der Ueppigkeit und Leichtlebigleit der Bewohner, über dad Ganze 
einen jo eigenthümlichen Glanz verbreiten, daß der Nefler deſſelben ganz 
Europa überftrahlt. Dazu kommen wahrhaft großartige Anftalten für 
die Willenichaften, Künfte und Gewerbe, nicht minder aber auch für 
Vergnügungen ımd Zerftreuungen jeglicher Art, jo daß ftets eine große 
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Anzahl von Fremden aller Nationen an diefem Sitze des Luxus und der 
davon untrennbaren Lafter weilen. 

Zwiſchen den Zufammenflüffen der Marne und Oiſe mit der ſchiff⸗ 
baren Seine, inmitten einer weiten Ebene der vormaligen Provinz Sie 
de France gelegen, in weldyer fich die das Thalufer der Seine begrenzen» 
tn Höhen des Montmartre (394 Fuß), von Belleville (311 Zuß), 
Menilmontant umd Charonne diefleit der hier 80 Fuß über den Meeres⸗ 
Iptegel gelegenen Seine, und die etwas entfernteren, außerhalb des Stadt⸗ 
gebietes Itegenden Höhen des Mont Valerien (495 Fuß), von St. Cloud 
(306 Zu), Sevres, Meudon und Isny auf dem anderen Ufer erheben, 
it die Stadt durch den .in einem Bogen von DOften nad) Weften fließen- 
den und abwechjelnd zwiſchen 2—300 Fuß breiten Strom in zwei un- 
gleiche Hälften getheilt. Der nördliche Theil tft ber größere, und 21 
Brücken vermitteln den beibderfeitigen Verkehr. Die Geftalt der Stadt 
tft fich mit einem auf der rechten Seite etwas eingedrücdten Oval ver- 
gleihen, deſſen längfter Durchmeffer 1% Meilen beträgt. 

Paris zählte nah dem Genfuß von 1866: 1,825,274 Einwohner 
in etwa 90,000 Häufern — alfo über 20,000 Einwohner mehr, al8 
die Sefammtbevölferung des Königreichd Dänemark — und überfteigt 
die Bemohnerzahl des Königreich Württemberg noch um ungefähr 80,000 
Perjonen. Der Flächenraum, den das Stadtgebiet einnimmt, beträgt 
1800 Hektaren, d. t. 1,4 Duadratmeilen, und ihr Umfang 34 Kilometer 
— 4, Meilen oder 7% Wegftunden, alfo einen ſtarken Tagemarſch. 

Laſſen wir unferen Blid über die nächſte Umgebung der Rieſenftadt 
binausfchweifen, jo fehen wir faft nichts Anderes, als eine ununter- 
brodhene Fortſetzung derfelben, und wir zählen in der Entfernung von 
nur einer halben Meile außerhalb des Weichbilded, von Parid nicht 
weniger denn 40 Ortſchaften, darunter die durch ihre alte Benedictiner- 
Abtei berühmte Stabt St. Denis mit 26,117 Einwohnern, dad befannte 
Neuilly mit 17,545 Cinwohnern, Courbevoie mit 9862 Einwohnern, 
Puteaux mit 9428 &inwohnern, Clichyh mit 13,666 Einwohnern, 
Boulogne mit 17,343 Einwohnern, St. Cloud mit 5248 Einwohnern, 
Sevred, Katferliche Porzellanfabrif, mit 6754 Einwohnern, Arcueil mit 
5024 Einwohnern, Sury mit 10,199 Einwohnern, Charenton mit 6190 
Einwohnern, Bincenned mit 14,573 Einwohnern, Montreuil mit 9235 
Einwohnern, da8 berüchtigte Pantin mit 8563 Einwohnern, Aubervillierd 
mit 9240 Einwohnern u. |. w., fo daß wir nach ungefährer Schäbung 
ſchon in dieſem Umkreiſe weitere 200,000 Bewohner zählen. Darüber 
hinaus, in der Entfernung von nur 1Ys Meile von der Enceinte liegen 
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Verſailles mit 44,021 Einwohnern, St. Germain mit 17,478 Ein- 
wohnern, Argenteuil mit 8176 Einwohnern und andere große Drie, und 
man kann ohne Mebertreibung behaupten, daß die ganze Gegend auf 
6 Meilen im Umkreiſe von Paris mit ftarfbewohnten Orten, Schlöffern, 
Landhäufern und Gärten wie bejüet iſt. Zahlreiche Eiſenbahnen aus 
allen Richtungen der Windrofe, von denen fich kurz vor Paris oft mehrere 
zu einem Strang vereinigen, und herrliche Chauffeen zeigen überall ſchon 
von Weiten den Weg nad) dem Centrum Frankreichs. - 

Paris ift feit dem Sahre 1841 unter der Regierung Ludwig 
Philipps und hauptſächlich auf Anregung feines damaligen Minifter- 
präfidenten Thierd zu einer Feftung umgewandelt. Eine Einnahme von 
Paris, wie in den Jahren 1814 und 1815 durd die Verbündeten, follte 
in Zufunft nicht mehr möglich fein. Dad war wenigftend der offictelle 
Vorwand. Gewiljermaßen eine Ergänzung der Feſtungswerke iſt es zu 
nennen, fett mit dem NRegierungsantritt Napoleon’8 III. durch feinen Prä- 
fecten Haußmann ein planmäßiger, jetzt faft vollendeter Umbau der innern 
Stadt begann. Denn wenn aud) ohne Weitered zugegeben werden muß, 
da diefe Mafregel zur Verjchönerung und Gefundheitöverbefjerung der 
Hauptftadt ganz außerordentlich beigetragen bat, fo läßt fich doch eben 
jo wenig leugnen, und ein Blick auf die langen fchnurgeraden Straßen 
und neuen Plätze mit den an ftrategifch wichtigen Punkten angebrachten 
großen und feften Kafernen laßt es fofort erfennen, daß dem eben fo 
gut eine politiiche Sicherheitömaßregel zu Grunde gelegen bat. 

Verſuchen wir nunmehr eine Beichreibung der Feſtungswerke. 


Die Umwallung von Paris befteht aus einer befeftigten Ningmauer, 
welche aus einer Militärftrage, Wal, Graben und Glacid gebildet ift. 
85 faft gleichförmige Baftionen daran außer fonftigen Vorſpringen find 
beftimmt, das Borterrain und den 35 Schritt breiten, durch Canäle und 
die Seine unter Waſſer zu ſetzenden Graben zu beitreichen. Die Edcarpe 


. tft mit einer Mauer befleidet, welche von dem Glacis gededt wird. Die 


auf der inneren Seite laufende Militär-Verbindungsftraße iſt gepflaftert. 
Nabe und oft parallel derfelben läuft die Lingne de Ceinture, welche 
alle in Paris einmündenden Eifenbahnen und deren acht Bahnhöfe unter- 
einander verbindet. 66 Thore, an welchen ſich die Zollburenur befinden, 
durchbrechen den Befeſtigungswall. 

Außerhalb der Feftungsmauer und bis zu einer Entfernung von 
einer halben Meile liegen 15 detadjirte Forts, ausſchließlich Vincennes, 
die theilweife durch Verfchanzungen und Nedouten mit einander ver— 





31 


bunden find, und es ift der befferen Ueberſicht wegen nöthig, diefelben 
in drei Abtheilungen vorzuführen. 

1) NRordöftlidde Linie. — Unbedingt der Hauptpunft ber ganzen 
ünferen Befeitigung iſt das nördlid vom Montmartre liegende St. Denis. 
Dieſe Stadt allein ift von drei großen Fortd umgeben. Links, dicht an 
ver nach Enghien und Montmorency führenden Eijenbahn und hinter 
der Stelle, wo der Canal von St. Denis in die Seine geht, liegt das 
sort de la Briche, nördlich und jenfeit des Flüßchens Rouillon die Double 
couronne du Nord, und jüdweltlih das Fort de Ei. Diefe drei 
Derfe unterhalten durch einen Wall nebſt Graben Verbindung und das 
Ganze wird durch eine leicht zu bewerfitelligende von der Redoute de 
Stains gededte Inundation noch bejonderd ftarf, jo daß man St. Denis 
ohne Weiteres ald eine jelbitftändige Zeitung betrachten kann. — 4400 
Schritt ſüdöſtlich vom ort de l'Eſt, und daher näher Parts liegt gleich- 
falls in der Ebene dad Fort d’Aubervillierd. Zwiſchen beiden geht die 
nah Soiſſons führende Eiſenbahn hindurch, und dahinter läuft der Canal 
von St. Denis. Die aus diefem audgehobene Erde bildet vor dem Canal 
eine Art Bruftwehr, welche durch drei Redouten verftärkt if. In der 
weiteren Entfernung von 4200 Schritt jenfeit des Canald von Oureq 
und der nach Straßburg führenden Eifenbahn, aber oben auf der Fort- 
jetimg der Höhe von Belleville über Pantin liegt das Fort de Romain⸗ 
ville. Es ift von dem Haupffeftungswall nur 1800 Schritte entfernt. 
Don ihm läuft bergab nad dem Canal von Oureq eine Reihe von 
Berihanzungen, während auf der anderen Seite deflelben nod zwei Re⸗ 
donten die Hebergänge vertheidigen. Weiter öftlih und ſüdlich, immer 
auf der nach auswärts gerichteten Seite defjelben Höhenzuges und faft 
parallel über der nach Mühlhaufen gehenden Eifenbahn folgen fi) nun⸗ 
mehr die durch eine gepflafterte Straße verbundenen Werte Fort de Notify 
(3500 Schritt), Fort de Rodny (3200 Schritt) und ort de Nogent 
3800 Schritt). Hier endigt der bei Belleville beginnende Höhenzug, 
der ziemlich fteil nach der darunter fließenden Marne abfällt. Zwiſchen 
den genannten Fortd liegen die Heineren Intervallen nach derfelben Reiben- 
folge noch die Redouten von Noiſy, Montreuil, Boiſſiere und Fontenay. 
Es bietet nun die faft 100 Schritt breite Marne einen wmeiteren natür- 
Iihen Defenfiv-Abfchnitt, der indeffen am Iſthmus von St. Meaur, da 
wo der Fluß überbrüdt ift, durch eine 2800 Schritt lange Verſchanzung, 
aus Bruftwehr und Graben beftehend und an beiden Enden durch die 
Redouten Fatfanderie und Gravelle flanfirt, noch beſonders befeftigt ift. 
Hier geht auch die von Vincennes nach la Varenne eilende Cijenbahn 
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vorüber. Alle die eben genannten Feſtungswerke ſchließen faft halbkreis- 
förmig das befeftigte Schloß von Vincennes ein, in welhem ſich dad 
Haupt-Arfenal von Paris befindet, und deſſen großer Artilleriefhieß- und 
Mansverplap füblih bis an die Marne reicht. Jenſeit dieſes Fluſſes in 
dem Winkel, der durch die Vereinigung der Seine und Marne gebildet 
wird, bei Alfort, rechts der nad Lyon führenden Eifenbahn, liegt das 
Fort Charenton, und mit bemfelben ſchließt unfere erfte Bertheidigungs- 
linie. Dieſelbe ift noch dadurch befonders ſtark, daß der umjchloffene 
Raum ſich zu einem verfchangten Lager eignet, in welchem mit Leichtigkeit 
200,000 Mann campiren können. ‚ 

2) Südliche "Linie. — Gegenüber dem Fort de Charenton in 
4000 Schritt Entfernung, auf der linfen Seite ber Seine, beginnt 
bie fübliche Befeftigungslinie mit bem etwas höher liegenden Fort d’Ivry. 
In faft grader Linie von Often nah Weften folgen ſich tm faft gleichen 
Abftänden von durchſchnittlich 3000 Schritt die Forts de Bicötre, be 
Montrouge, de Banned und d'Iſſy. Das Leptere liegt etwa 50 Fuß 
über der bier wieber aus dem Stadtgebiet tretenden Seine. Zwiſchen 
benfelben gehen die Gijenbahnen nach Limours, refp. Sceaur und die 
nad Berjailles (Route Gauche) hindurch. Die drei Ieptgenannten Were 
werden nach Ginführung ber gezogenen Geſchütze, an melde man bei 
Anlage berfelben noch nicht gedacht, durch die dahinter liegenden Höhen 
von Bagneur und Meudon beherrſcht. 

3) Weftlihe Linie. — Diele Linie ift von Natur beſonders ftark, 
indem die Seine bei Meubon und Sevres in nörblider und norböft- 
licher Richtung bei St. Cloud, Boulogne, Suresnes, Puteaur, Gourbevoie 
(Kaferne), Neuilly, Aönieres, Clichy und St. Duen vorbei, welde Orte 
rechts und links derfelben liegen, fi) nad St. Denid wendet. Zwiſchen 
dem Strom und ber Stabt liegt dad berühmte Bois de Boulogne. 
Fünf Brüden führen auf der angegebenen Strede über die Seine und 
bei dem Bahnhof Aöniered, auf dem linken Ufer vereinigen fi die von 
Dieppe, aus der Normandie, von St. Germain und von Berfailles 
(Route Droite) fommenden Eiſenbahnen, um gemeinschaftlich in einem 
breiten Strang den Strom zu überfegen. Nur ein einziges Sort, aber 
dad größte und ftärffte von allen, die Fortereſſe de Mont Valerien, das 
hoch oben, 415 Fuß über der Seine liegt und von welhem aus man 
eine prachtoolle Ausſicht auf Paris hat, beherrſcht die ganze Gegend. 
Eine gepflafterte Strafe verbindet den Mont Balerien vermittelft der 
Brüde von Suresned mit dem Bois de Boulogne. Seine Entfernung 
von dem näcjftliegenden Fort bei St. Deni beträgt in graber Linie 
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16,500 Schritte, alfo beinahe 1% Meilen, und vom Fort d'Iſſy 10,000 
Schritt oder 1 Meile, und es ift erfichtlich, daß das Befeftigungsiyften 
bier eine große Lücke zeigt. 

Htermit tft die Reihe der Befeftigungen gefchloffen, und wir geben 
um Schluß noch einige darauf bezügliche Dimenfionen. Die groͤßte 
Entfernung tft zwiſchen dem Mont Balerien und Zort de Nogent vor- 
bunden. Ste fällt fo ziemlich mit dem Parallel zufammen und beträgt 
27,000 Schritt = 2% Meilen, während in der Richtung des Meridiand 
die größte Entfernung zwiſchen St. Denis umd Fort de Bicötre = 20,000 
Schritt oder 2 Meilen beftebt. Die Umfaffungslinte, welche entfteben 
würde, wenn man alle Aufenfortd einander verbunden denkt, beträgt 
7% Meilen — 12% Wegeftunden. Es bleibt nur noch zu bemerfen, 
dab ſämmtliche Außenforts bafttontrt find. Außerdem haben diejenigen 
von Notify, Rodny und Nogent Hornwerfe vor fi. Die Escarpen und 
Gontreeöcarpen find jo hoch wie bet ber Ummwallung der Stabt. Bebedite 
Bege mit gemauerten Laufgräben und bombenfefte Pulvermagazine find 
überall vorhanden. Sämmtliche Forts find unter fi und mit Parts 
duch den Zelegraphen verbunden. 

Nach Vorſtehendem zu urthetlen, unterliegt e8 wohl feinem Zweifel, 
daß Paris die größte, aber auch wohl eine der ftärfften Feſtungen ber 
Belt if. Ihre Belagerung erfordert zunächſt ein ungeheured Heer, 
und ed mag beiſpielsweiſe erwähnt fein, dab eine. einfache Linie von 
Soldaten, die fi in Kanonenſchußweite und parallel von den Außen⸗ 
befeſtigungen aufitellen wollte, Schulter an Schulter nicht weniger denn 
6,000 Mann erfordern würde. 

Aber nicht nur eine Belagerung von Parts, fondern ſchon die Cer⸗ 
nirung deffelben, auf welche fich unjere Truppen bi8 zum Cintreffen des 
ſchweren Geſchützes beſchränken mußten, tft eine großartige, in der Kriegs⸗ 
geihichte einzig baftehende Aufgabe Die gewaltigen Dimenfionen der 
fortifientortfchen Gefammtanlage ſpotten jeder Analogie. Denkt man fid 
die äußeren Fronten der detachirten Forts und der wichtigiten im ber 
jüngſten Zeit vorgefchobenen Werke durch gerade Linien verbunden, fo 
ergiebt fih ein Umfang von mehr als 7 Meilen. Der davon einge⸗ 
Ihloffene elliptiſch geftaltete Raum bat einen Inhalt von etwa 8%. 
Quadratmeilen, fein großer, von Weiten nad Dften laufender Durch⸗ 
mefler bat eine Ausdehnung von 2Ys, fein Meinerer, von Norden nad) 
Süden gerichteter eine folhe von 2 Meilen. Die ungeheuren Dimen- 
fionen geben indeß nur den Maßſtab für die Aufgabe des Vertheibigers; 


um diejenige des Belagerers richtig zu erfaffen, muß erwogen werben, 
Dörr, der deutſche Krieg IL 
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daß die Borpoften durchweg auberhalb der Tragweite des Feſtungsge⸗ 
ſchützes Stellung zu nehmen haben, alſo ca. eine halbe Meile von dem⸗ 
felben entfernt bleiben müſſen, wodurch fi) ber Gernirungsgürtel zu 
einem Umfange von faft 10 deutjchen Meilen erweitert. Aber auch das 
reiht noch nicht, um die volle Ausdehnung der Aufitellung zu verfinn- 
lichen. Bis zur Entfemung von einer halben Meile können hoͤchſtens 
die Feldwachen mit ihren Piquets und allenfalls die Gros der Vorpoſten 
vorgefchoben werben; biejenigen Truppenmaffen aber, welche etwa er⸗ 
folgenden Ausfällen größerer Abtbeilungen zu begegnen haben, müſſen, 
ſchon um volle Freiheit und Bewegung wach allen bebrohten Punkten 
ihre Bereichs zu gewinnen, an noch weiter rückwärts gelegenen Orten 
Aufitellung nehmen, wodurch fich der Gernirumgdgürtel auf eine Aus⸗ 
debnung von mindeftend 12 deutichen Meilen erweitert. Erſt an ber 
äußern Grenze dieſes Kreifed werden die Gros der Gernirungdarmeen 
ihre Cantonnements beziehen koͤnnen. 

Zur befjeren Berfinnlihung ber angegebenen‘ Dimenftonen wird es 
dienen, den naheliegenden Vergleich mit Meb zu ziehen. In Rüdficht 
auf feine weit vorgejchobenen Forts, welde den Plab zu einem ver⸗ 
ſchanzten Lager für eine Armee von 150,000 Mann geftalten, zahlt Dieb 
zu den größten Feſtungen Curopas. Dennoch beträgt die Ausdehnung 
der durch feine Forts gebildeten Linie nur 2% Meilen, die Länge der 
es umichliehenden äußerſten Vorpoſtenkette, aljo der Türzeiten Cernirungs⸗ 
linie, bemißt ſich indeß ſchon auf 5% Meilen. 

Bei der Cernirung von Parid kam außer den Dimenfionen noch 
der weitere Umftand in Betracht, daß e8 fich bier um den Gentralpunft 
aller Sommuntcationen Frankreichs handelte, daß alfo weit mehr Punkte 
die jpeciellfte Beobachtung erheiichen, ald dies bei anderen großen feften 
Plägen der Fall iſt. Die vielfach gewundenen Waflerläufe der Seine 
und Marme, ſowie die Kanäle bedangen außerdem eine jcharf abgegrenzte 
Theilung in ber Aufftelung der Hauptmaſſen und erjchwerten deren gegen⸗ 
jeitige Unterftügung 

Wir fügen flieg die Mittheilung an, welche bie officlöie Cor⸗ 
reipondenz Havas“ unterm 1. Detober über die vorhandenen Truppen 
zur Bertheidigung der Stadt und Feſtung Paris brachte. 
Diejelbe lautete: „CB find jegt in der Hauptftadt an Linientruppen vor⸗ 
banden: das 13. und 14. Corps, jedes zu 3 Divifionen. Das 13. Corps, 
unter dem "General Binoy, beitebt aus ben Divifionen Maudhuy, 
Blanchard ımb d'Erea; das 14. Korps, General Renault, aus den 
Divifionen Manfion, d'Hughes und de Cauſſade. Jede Diviſion zählt 
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89000 Eombattanten, da8 macht in runder Zahl für beide Corps 
50,000 Mann. — Außerdem giebt e8 in Paris Leute aus den Depots 
und freiwillige Rekruten genug, um daraus ein Corps von 25,000 Dann 
zu bilden. Mit den Depotd würde man 75,000 Infanterie haben, denen 
man noch 4—5000 Mann Gavallerie zuzählen muß, zufammen 80,000 
Mann Linientruppen. — Die Mobilgarde beträgt nicht weniger als 
100,000 Combattanten. Dazu werde ih noch zählen 10,000 Mann 
Marine-Infanterte und Marine-Füftliere, die man zu einen gegebenen 
Zeitpunkte dem Dienft in den Forts entziehen kann, aljo zujammen 
190,000 Sombattanten. — Indem fih die Nationalgarde in die Lage 
ſetzt, faft allein die Enceinte und die Forts zu bewachen, muß fie 
wenigftend 150,000 Dann von den obengenannten 190,000 bißponibel 
machen. Die 40,000 Vebrigen würden als Referve bleiben, beitimmt, 
fh nach den Punkten zu begeben, die der Feind am lebhafteiten bes 
drohen würde, während unjere Armee im offenen Felde operirte. Zweifellos, 
um unferer Bürgermilig mehr Tüchtigkeit und Halt zu geben, umjomehr 
als ed an disponiblen Waffen fehlt, bringt man die Zahl der neuen 
Bataillone ‘der Nationalgarde nicht über die Ziffer 194. Das bringt 
mit den beträchtlich verftärkten 60 alten Bataillonen die Effectivſtärke 
der Pariſer Miliz auf 254 Batatllone ohne Schügen, Artillerie x. — 
In diefer Maſſe von 400,000 Dann unter Waffen ift die Quelle vor- 
handen zu einer neu aufzuftellenden Armee, die in 3 Wochen organifirt 
fein kann.“ 


3* 


—— 


26. Die Einfchließung von Paris. 


Während die im vorigen Capitel gefchilderten Kämpfe vom 19. Sep- 
tember vor Paris geführt wurden, fanden tin Ferriereö, wo fi damals 
da8 Töntglihe Hauptquartier befand, jene Unterredungen zwtichen 
dem Grafen Bismard und Herrn Jules Favre ftatt, weldye wir bereits 
ausführlich beiprodhen haben.*) Dort verweilte König Wilhelm bis zum 
5. October in dem glänzenden Schloffe ded Herrn von Rothſchild. 

Während diefer Zett hatten ımfere Truppen vor Paris Zeit gefun- 
ben, ſich in ihrer Einſchließungslinie ficherer und ſolider einzurichten. 

Dad Hauptquartier der 3. Armee, welche wir in Coulom⸗ 
miers verlaffen, war am 17. September von dort bi8 Chaumes und 
18. nad) dem über dem Ufer der Seine gelegenen St. Germain les 
Sorbeil verlegt worden. Der Weg**) führte durch niedrige Waldungen, 
an wohl gepflegten Parkanlagen vorbei. Hinter Liſſy, 5". Meile von 
Paris, näherte man fich dem Rayon der Parifer Vertheidigungäwerfe. 
Allerding8 zeugten die Anftalten, die man bier getroffen hatte, unſeren 
Truppen bad Borrüden zu erſchweren, von geringer militärifcher Umſicht. 
Man hatte auf Streden von einigen hundert Schritten die Bäume an 
der Zandftraße gefällt und fie querüber auf den Weg geworfen. Wo 


*) Band IL, Seite 330 ff. 

**) Wir folgen bier, wie auch ſchon früher, bei der Darftellung der Bor- 
gänge in den Hauptquartieren des Könige und des Kronprinzen von Preußen 
vorzugsweiſe den trefflichen Berichten des „Preußiſchen Staatsanzeigers“. Wir 
heben das hervor, weil — wie ſchon im Vorwort zum 1. Bande bemerft wor« 
den — es unmöglid und ftörend fein würbe, in jedem einzelnen Falle die 
Duelle, der wir unjere Mittheilung entlehnen, namhaft zu machen. Unfer Bud) 
erhebt, wie ed bei feinem Erſcheinen unmittelbar nad) den Greigniffen nicht 
anders möglich ift, feinen weitern Auſpruch, als ein fleißiges und zuverläfliges 
Sammelwerk zu fein. 
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dad Terrain fo beſchaffen ift, daß den marjchirenden Colonnen fein Aus- 
weg zur Seite bleibt, wie z. B. auf eng eingefchlofjenen Waldftraßen, 
kann died Verfahren von großem Nutzen fein, da die Aufräumung der 
Wege dem Feinde Zeit Toftet; dort jedoch, in der Ebene von Parid, wo 
allenthalben bid unmittelbar an die Straße flaches Aderland berantritt, 
dad für den Marjch der Truppen und die Transporte höchſtens etwas 
unbequemer ift ald der feftere Boden der Chaufjee, hätte man fich diefe 
Mühe fparen können. Man hatte nichts weiter erreicht, als daß bie 
erften Truppenzüge ihren Weg über die angrenzenden Aeder nahmen, 
bit man Zeit fand, die Baumſtämme wieder zu entfernen. In der 
Nähe von Motifi hatte man geglaubt, die Zerftörung etwas gründlicher 
betreiben zu müſſen. Man hatte den Landweg auf einem Raum von 
etwa 50 Zub bei 15 Zub Tiefe aufgeriſſen. Große NHeberlegung zeigte 
fh aber auch bier nicht, denn unmittelbar zur Seite des Landwegs lief 
ein zweiter, der für Infanterie und Gavallerie glei gut palfirbar war. 

Was die politiihe Stimmung ded Volkes in der nächſten Umgebung 
der Hauptftadt anbetrifft, jo blieb e&, wie in Xothringen und der Cham- 
pagne, die durchgehende Erſcheinung, daß jeder Beſitzende, der bei der 
Fortdauer des Krieged etwad an feinen materiellen Intereſſen zu ver- 
lieren hatte, die Hartnäckigkeit, mit der die provtjorifche Regierung Miene 
machte Paris einer Belagerung audzujegen und den Friedensſchluß hin⸗ 
zuhalten, auf daß entjchtedenfte mißbilligtee Es ging das jo weit, daß 
man von verftändigen Leuten nicht felten hörte, fie wünjchten, daß die 
deutfche Armee lieber heute ald morgen in Parid einzöge, damit Frank⸗ 
reich endlich ded Elends dieſes Krieges überhoben werde. Von einem 
feften Vertrauen auf die Männer des leitenden Ausfchuffes der Republik 
war keine Rede. Man lieb den Privatcharakter Einzelner volle Gerechtig- 
feit widerfahren, aber man zweifelte, ob es dem gegenmärtigen Gou⸗ 
vernement möglich fein werbe, inmitten des Partetgetriebed von Paris 
fh auf gemäßtgter Bahn zu behaupten. 

Leider bewahrten die niederen Klafjen ded Volfed nicht überall die⸗ 
ſelbe ruhige Haltung. Durch den Mangel an Arbeit und Erwerb auf- 
gereizt, ließen fie fich bie und da von entlaufenen oder zurücgebliebenen 
Soldaten der Armee, von Mobilgarden, deren Einftellung durch die 
Deeupatton verhindert worden war, und von jenem Auswurf einer frei 
willigen Miliz, der den offenen Krieg mit Plünderung und Meuchelmorb 
verwechjelt, den Freiſchaaren, zu Verſchwoͤrungen gegen die deutichen 
Soldaten fortreifen. In ber Nähe ber Hauptftabt ded Departements 
der. Seine und Marne, Melun, war ed am 16. September zu einem 
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förmlihen Gefecht zwiſchen Franctireurs und bayriſchen 
Truppen gelommen. Cine Bande von mehr ald 700 Mann hatte fich 
zuſammengeſchaart, um einige bayriſche Detachementd, die gegen Melun 
vorgefchoben, zu überfallen. Zwei Compagnien Jäger und einige Ges 
ſchütze kamen den Angegriffenen zu Hülfe. Es wurde ihnen leicht, bie 
ſchlecht organifirte feindliche Truppe, nach Berluft von vielen Todten und 
Verwundeten, in Gefangenfchaft' abzuführen. 

Nicht nur die Straßen, die auf Paris führten, waren zerftört wor» 
den, auch fonft war und zwar auf Befehl der Pariſer Regierung überall 
das Werk der Zerftörung eifrig und mit nur zu gutem Erfolg betrieben 
worden. Weber die Mittel, duch welche bie Verödung in der ganzen 
Umgegend von Paris ind Werk geſetzt worden, fchrieb ein Berichterftatter 
der „Köln. Zeitung” aus Meaur unterm 17. September: „Soeben fehre 
ich von einer Ereurfion gegen Sivry in der Richtung auf St. Denis 
nach Meaur zurüd. Diefelbe Todesftille auf dem ganzen Wege. Die 
Gehöfte am Wege verlaffen, gähnende Thüren und Zenfter. In dem 
‚erft etwa 2's Meile vorwärts gegen dad Wetchbild von Paris gelegenen 
Flecken Claye war ein alted Weib, das unter den auf dem offenen ‚Hofe deg 
„Cheval-blanc“ umbhergeftreuten Trümmern und Feen fuchte, das einzige 
menſchliche Geſchöpf, das mir entgegenfam, eine Deutfche, die behauptete 
aus Paris verwiefen zu fein. Alles Verwüftung und Zerftörung vom 
Dad bis in den Keller hinab. Die Loden und Chignons, die Krino- 
Iinen und Supond, die Hemden und die geheimften Gegenjtände der 
Toflette lagen in den. Corridors umher, die Schüffeln und Zeller, die 
Gafferollen und Bratpfannen, die ganze Wirtbfchaft lag p&le-möle durch⸗ 
einanber, Alled war zerbrochen, zerriffen, zerfetzt, mit der ſcheußlichften 
Brutalität vernichtet. Rechts und links lagen am Eingange des Städt- 
chens die ſchoͤnften Landhäuſer; in den Gärten bie fhönften Blumenbeete, 
die herrlichften Bosquets. Sch trat durch die eifernen Gitterthore und 
Ichlenderte durch die Parkwege, ſchritt die Kleinen Freitreppen hinauf in 
die Villen, die fi} der Reichthum des von den Gejhäften zurückgezogenen 
Pariſers mit allem Comfort: und Luxus ausgeftatte. In dem Salon 
gededte Tiſche, ſchmutzig bis zum Efel, mit Champagner: und Roth: 
weinflajchen, zerbrocdhenen Gläſern, zerſchlagenen Affietten beladen, bie 
durcheinander geworfen, von den wildeften Gelagen zeugten. Die Refte 
der Braten, der Omeletten, der Defferts, zerquetjchte Früchte, zertretene 
Paſteten, Scherben und Broden lagen auf dem Boden umbergeftreut; 
die Vorhänge waren von den Senftern geriffen, die Spiegel über den 
Kaminen durch bineingefchleuderte Flaſchen zertrümmert; wiberliche Zoten 
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mit Kohle auf die Toftbarften Tapeten gezeichnet, allerlet binterlaffener 
Unflath, zerbrochene Stuguhren, zerriffene Delgemälde und Kupferftice. 
— das war ber Anblick, ber fü mir im zwei, drei dieſer reizenben Land» 
häufer in den unteren Räumen bot. Ich rede nit von dem fcheuß- 
lichen Zuftande ber oberen Gemächer, der Schlafgemädher ber Hausfrau, 
vr Bondoirs. Kein Schtank, keine Schablabe war verſchont, alle 
Shlöffer waren erbrochen, der Inhalt über den Boden hingeworfen, bt8 
in die Manſarden hinauf diefelbe Zerftörung! — Wohl eine Stunde 
währte meine Promenade durch die todte Stadt, Niemand zu ſehen. 
Endlich fand ſich ein Mann, der mir mit einem Buche entgegenkam und 
id mir als den einzig zurüdgebliebenen Bewohner des Städtchens, als 
Berwalter der Bartfer Ommnibus-Gejellichaft, repräſentirte. „AU diefe 
Verwüſtung“, klagte er mir, „haben wir unferen eigenen Leuten zu danken! 
So haben vor einigen Tagen gerade diejenigen bei uns gehauft, von 
denen wir unfere Rettung erwarten follten! Ste haben die lebten Be- 
wohner der Stadt, die noch den Muth hatten, ihre Wohnungen zu hüten, 
durch die ſchändlichften Rohheiten vertrieben, die Frauen beleidigt, bie 
Männer mit ihren Säbeln und Bajonnetten gemißhandelt und find erft 
abgezogen, ald nichts mehr übrig war, was ihre Habfucht hätte verfuchen 
Innen!" — Ein Artikel des „Siecle* hatte mir am Morgen erft erzählt, 
daß die Preußen in Frankreich bie Zeiten Attila’8 wieder wach gerufen, 
da fie die fhredlichiten Verwüſtungen in Frankreich angerichtet. Ich 
beftrette nicht, daß die unverzeihliche Thorheit der franzöfiichen Bevoͤlke⸗ 
rungen, ihre Dörfer und Städte zu verlaffen, zu mandherlet Ungehoͤrig⸗ 
feiten Beranlaffung gegeben; ich beitätige biefe fogar, denn der vom 
Marſch ermüdete, von Hunger und Durft gequälte Solbat verlangt zu 
efien und zu trinken, und wo er eine verjchloffene Thür findet, fit der 
Kolben der beite Schlüffel. Der Franzofe würde auf folde Vorwürfe 
antworten: „a la guerre comme à la guerre“. Wie aber rechtfertigt 
das „Siecle“ die Thatfache, die ich Ichon in zehn Ortfchaften gefunden, daß 
die reguläre franzöftihe Armee die Städte Ihres eigenen Vaterlandes 
geplündert und ein Schreden für ihre eigenen Landäleute geworben tft? 
Ih lade das „Stecle" ein, fich nah dem Friedensichluffe in Claye zu 
ertundigen fo wird ed erfahren, daß nicht nur die Corpsfrancs, dieſe 
Räuber und Mörderbande, die man zum Heile und zur Rettung Frank⸗ 
reich bewaffnete, ſondern reguläre franzöfiiche Infanterie und Cavallerie 
mit Chaſſeurs d'Afrique in diefem Orte Schandthaten verübt, vor denen 
fih der Gedanke fträubt, daß diefe Helden bie Käufer verwältet, die Ein» 
wohner gemiphmdelt und erft abgezogen find, als fie Alles wie ein Heli» 





40 


ſchreckenſchwarm Tabl gefreffen! Und Ähnlich tft e8 in allen verlafienen 
DOrtichaften im Umfreije.ded Weichbildes von Parts.“ 

In Folge der Kämpfe am 19. September hatten die Kronprinzen 
von Preußen und Sachſen die Hauptquartiere der 3. und 4. Armee 
in den Schlöffern zu VBerfatlled und zu Grand»Tremblay ge— 
nommen, um fo vom Südweften und Nordoften der franzöfiichen Haupt» 
jtadt auß die Thätigkeit ihrer Heere leiten zu können. 

Die Borpoftenftellung ber 3. Armee gab bereit? im Laufe bes 
Monats September zu zahlreichen Recognoscirungen gegen die von dem 
Feinde erbauten Forts und fonftige Befeftigungen in den Enceinten von 
Paris Beranlaffung. Sie führten zu einer Reihe von Beobachtungen, 
die den Befehlöhabern der deutihen Truppen eine mit jedem Tage fich 
fteigernde Summe von feiten Anbaltspunften binfichtlih der Zuftände 
in Paris verfhafften. Die Recognoscirungen, die von dem Hauptquartier 
aus unternommen wurden und denen der Kronprinz meift in Begleitung 
des General⸗Lieutenants v. Blumenthal, bald mit größerem, bald mit 
fletnerem Gefolge fortwährend die lebhaftefte perſönliche Theilnahme 
widmete, erjtredten fi) an dem füdlichen Bogen der Seine, bei Marly 
entlang gegen das Fort du Mont Valerien, von, hier aus dem Lauf der 
Seine. bis zu ihrem Eintritt in die Stadt folgend über St. Cloud und 
Sevres, dann ſich rechts wendend gegen die Fortd von Billancourt, Iſſy, 
Banpred, Montrouge, Bicetre und Billejuif, die der Feind noch behauptete, 
endlich übergebend in die von ihm bereits geräumten Stellungen bei Creteil. 

Den wichtigften Mittelpunkt diefer Beobachtungdlinte bildete außer 
dem von den Bayern oecupirten Zort bei Moulin la Zour, ein thurm⸗ 
artiger Bau im Park von St. Cloud. 

Für unjere tapferen Krieger hatten übrigens die Strapazen jeit Dem 
Eintritt der Gernirung von Paris nicht nachgelaſſen. Die Arbeiten, 
welche die Belagerung erheijchte, ftellten an ihre Kräfte Tag und Naht 
ftrenge Anforderungen. Angeficht des Häufermeered der großen Haupt⸗ 
ftadt lagen fie nur zum Kleinen Theil in feiten Cantonnements, die größere 
Mafje in freien Bivouacd auf den Straßen und Plägen der Dörfer ober 
Borftädte, in den Replis ber Waldungen, und die characteriftiiche Unruhe 
des Feindes erhielt fie in ftetem Athem. 

Der Kronprinz von Sachſen, welcher, wie erwähnt, Anfangs 
jein Hauptquartier in Grand⸗Tremblay hatte, verlegte baffelbe bald nach 
Margency, nörblih von St. Dentd. Auch von Selten der 4. Armee 
waren die vortrefflichiten Vorbereitungen getroffen worden, um die Frans 
zojen bei einem etwaigen Ausfall recht warm zu empfangen. 
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Am 30. September begab ſich der Kronprinz von Preußen zur 
Feier des Geburtstages feiner Mutter ind Hauptquartier des Königs. 
Indeß wurde feine Ankunft in Ferrieres verzögert durch einen Ausfall 
des Generals Binoy, der nach mehrftündigem Kampfe mit defjen 
Rüdzuge bis hinter die Forts endete. Nach einigen bei dem gefallenen 
hanzöftfcyen General Guilhem gefundenen Papieren war diefer Ausfall 
Ihon für ben 29. beftimmt geweſen, und jcheinen zwei Divifionen des 
Corps Binoy im Feuer gewejen zu fein. Nach Ausfage der Gefangenen 
hatte General Binoy felbft das Gefecht geleitet. Ein beftimmter Zwed 
eder irgend einen dauernden Vortheil verjprechended Ziel ließ ſich bei 
diefem Ausfall nicht erkennen. Dagegen zeigte die Gleichzeitigkeit des 
Borbrechend an drei in weiten Nadien auseinander gehenden Punkten, 
dab der Feind auf feinen beiden Flügeln nur demonftrirte, dagegen ber 
Angriff feines Centrums fehr ernftlich gemeint war und mit Energie 
begonnen wurde. Alle Pläne jedoch waren durch die Tapferkeit der 
Truppen bed 6. Armeecorpd (General v. Tümpling) und fpeciell der 
12. Divifion (GeneralsLientenant v. Hoffmann) vereitelt worden. Der 
Scheinangriff auf dem rechten Flügel der Franzoſen war von dem Fort 
Iſſy aus gegen das 5. Corps gerichtet; ber eigentliche Angriff von den 
Fortd Montrouge und Bicetre aus gegen das 6. Corps und der Schein- 
angriff ihres Linken Zlügeld gegen das 11. Corp. Das Hauptgefecht 
fand bei Billejuif, Chevilly, Thiais und Choify ftatt, begann 
mit Tagesanbruch und endete mit der Niederlage ber Franzofen gegen 
11 Uhr. Der Kronprinz, welcher ſich eben auf dem Wege von Verſailles 
nad Ferrieres befand, unterbrach feine Fahrt, beftieg ein Ordonnanzpferd 
und überzeugte fih an Ort und Stelle von dem Stande ber Dinge. 
dei den Franzofen konnte man nur über 200 auf dem Schlachtfelde 
liegen gebliebene Todte Tonftatiren, ba fie alle ſchwer oder leicht Ver⸗ 
wundete beim Rückzuge mit fich genommen hatten. Nach den Regiments- 
nummern auf den Uniformknöpfen der Gefangenen beftanden die Truppen 
der Divifion Vinoh aus den Depotd von 42 Infanterie-Regimentern, 
einiger Garde mobile und einer Abtheilung Marinetruppen. Abermals 
hatte fih die forgfältige Berechnung in der Aufitellung und für das 
Sneinanbergreifen der Gernirungstruppen bewährt und den Verſuch 
ſcheitern laffen, eine Verbindung zwiſchen Partd und den Departements 
berzuftellen. 

Am 5. October früh begann vom Mont Balerien aus eine ftarfe 
Kanonade, dur welche die Befahung des Fortd die Erbarbeiten der 
deutfchen Truppen in der Richtung von St. Cloud und Sevres zu 
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ftören ſuchte. Es handelte fich bier um die erfte entichtedene Offenfive, 
die bißher von dem ftärfften der innerhalb der Enceinten von Parid ge= 
legenen Forts gegen die belagernde Armee verjudht worden war. Das 
bi8 dahin ruhige Verhalten der Bejagung des Mont Balerien hatte 
bereit3 zu verfchtedenen Annahmen geführt, . von denen die verbreitetfte 
war, dab die Mannjchaft in der Citadelle aus eifrigen Anhängern 
Napoleon’8 III. beitehe und fich daher mit der. republicaniſchen Regie⸗ 
rung nicht habe in Einvernehmen fehen wollen. Der Vertheidigungs⸗ 
Ausſchuß ließ die Wirkung der Kanonade von einem Luftballon aus 
beobachten. Indeß diefe Beſchießung blieb ohne jeden Erfolg. Außer 
der theilmeifen Zertrümmerung eined für Obferbationen eingerichteten 
Haufes hatten die feindlihen Granaten feine Wirkung gehabt; weder 
erlitten die preubifchen Truppen Berlufte, noch wurden die Arbeiten der⸗ 
felben zeritört. Der Feind mochte wohl nach einiger Zeit die Vergeblich⸗ 
feit jeiner Anftrengungen jelbit bemerkt haben, denn er gab dad Bom⸗ 
bardement, das in der erften Stunde außerordentlich heftig war, bald 
nad 10 Uhr auf. Diefjettö war man darauf vorbereitet, daß die Fran⸗ 
zoſen ihr Geſchützfeuer durch einen neuen Ausfall von den nächſt Sevres 
gelegenen Forts, wie Iſſy oder Vanvres, unterftüben würden. Der 
Kronprinz von Preußen hatte daher fogleih die Drdre zur Alarmierung 
des zweiten bayriichen Corps gegeben, aber unfere Borpoften wurden 
weber in Meudon noch auf der Höhe der Schanze von La Tour beun- 
ruhigt. 

Am Nachmittage deſſelben Tages wurde das koͤnigliche Haupt- 
quartier nad Verfailles verlegt. Der Kronprinz war dem König 
bi8 zum Mebergange über die Seine bei Villeneuve-Saint-Georged ent⸗ 
gegengegangen und hatte dort bei der Pontonbrüde die Ankunft jeines 
Vaters erwartet. Mittags genen 1 Uhr traf der König bei der Brüde 
ein und wurde vom Kronprinz ſchon auf dem rechten Ufer der Seine 
begrüßt, während auf dem linken Ufer, bet der Auffahrt zur Brüde, der 
commandirende General des 6. Armeecorpd General v. Tümpling, mit 
dem ‚ganzen Stabe des Corps fich aufgeftellt hatte, der den König, an 
deffen Seite der Kronprinz im Wagen Pla genommen hatte, bis nad) 
Villeneuve⸗le-Roi begleitete. Während die herrichaftlihen und Gepäd- 
wagen den Weg durch die Stadt einfchlugen, dirigirte ſich die Equipage 
des Königs auf die Felder unmittelbar vor dem jchloßartigen Gebäude, 
in welchem fi) das Hauptquartier des 6. Armeecorpd befand. Hier 
waren auf einem mit Raſen bewachſenen Boden das Füfilier - Bataillon 
des 1. Oberſchleſiſchen Infanterie-Regiments Nr. 22, eine Abtheilung 
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der Schlefiſchen Artillerie-Brigade Nr. 6 und die Krankenträger-Com⸗ 
pagnie deö 6. Armeecorps in Linie aufgeftellt und wurben vom König 
beſichtigt. Im Park des Duartierd des Generald v. Zümpling war ein 
Dejeuner im Freien fervirt. Nach demfelben ftteg der König zu Pferde 
wd beritt über Orly, Rungis, Paray und Wiffouß die Cantonnements 
te Truppen. Die Truppen ftanden in verjchiedenen Abtheilungen zu⸗ 
sihft ben Wegen auf den Aeckern; in einiger Entfernung hinter ihnen 
nuren die Gewehre zufammengejegt und dad Gepäck gliederweiſe abgelegt. 
Lie Befichtigungen fanden auf den Feldern flatt, wo fi) am 19. Sep 
imber das Gefecht gegen dad Corps Vinoy entwidelte. Weber die Eifen« 
bahn nach Limours hinaus trat der König in den Bereich der bayrifchen 
Irıppen, welche in gleicher Art befihtigt wurden und denen ber König 
eine Anerfennumg für die Gefechte am 19. und 30. September ausſprach. 
Nachdem die Wagen wieder beftiegen worden waren, erfolgte die Weiter⸗ 
fahrt bis Verſailles, von Jouy⸗en⸗Joſas aus, wieder durch bewohnte Orte. 
Auch hier wie auf dem ganzen Wege waren bie Landſtraßen durch Ber: 
haue und dergleichen ungangbar gemacht, ſämmiliche Zerftörungen aber 
ehne allen Nupen für eine beabfichtigte Vertheidigung und mit mehr 
Ungefchiet, ja man möchte jagen Muthwillen, als militäriſchem Blick ans 
geordnet. Ueberall zeigte fich daB Fällen der jchönen Alleebäume als 
rollkemmen zwecklos, denn die geglaubten Hinderniffe wurden von den 
dentſchen Truppen entweder mit geringer Mühe weggeräumt, oder mit 
noch geringerem Zeitverluft umgangen. 

Bon Jony⸗en⸗Joſas an fanden die Bewohner vor ihren Häufern, 
um den König vorüberfahren zu fehen, ebenfo in der langen Seitenftraße 
in Berfailles felbft, die von der Oktroi⸗Barriere bis zur Präfectur in der 
Avenue de Paris führt vor diefer ſelbſt endlih grobe Maſſen. Eine 
Sompagnie des 3. Poſenſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 58 ftand mit 
der Fahne und Regimentsmuſik vor dem umgitterten Hofe der Präfectur 
ald Ehrenwache aufgeftellt, an deren Front der König herabging, ald 
erfelbe mit dem Kronprinzen in der Avenue de Parid ausgeftiegen war. 
Bald nachher fuhr der König zum Diner beim Kronprinzen. Das ganze 
Einigliche Hauptquartier war nun wieder beifammen in Einer Stadt; 
ebenſo die ſämmtlichen Fürftlichleiten, welche in dem Töniglichen und dem 
kronprinzlichen Hauptquartier anweſend waren. 





27. Die erfien Kämpfe an der Loire. Einnahme von Orleans. 


Seit dem Gefecht am 30. September vor Parts, in welchem der 
Feind durch das 6. Corps jo energifch zurückgewieſen wurde, hatte der⸗ 
jelbe nichts von Bedeutung unternommen, doch arbeitete er fleißig an der 
Berftärkung ber Stadtbefeitigung, der Vervollſtändigung feiner äußeren 
Pofitionen und der Errichtung neuer Batterien. Gegen bie am weitelten 
vorgejchobenen Stützpunkte unferer Stellung und die daſelbſt gelegenen 
Schanzen wurde von Seiten des Feindes ein regelmäßiges Geſchuͤtzfeuer 
aus den Forts unterhalten, welches zuweilen gegen einen dieſer Punkte 
concentrirt wurde und einen ſehr heftigen Character annahm. 

Die Vorpoſten hatten durch dieſes Geſchützfeuer keine endwerthen | 
Berlufte erlitten. Im Schloß von St. Cloud war das Schlafzimmer 
des Kaiſers durch eine Granate aus dem Fort Valerien ftarf. verwüftet 
worden, ebenjo war dad Schloß von Meudon [don mehrfach. von 
Granaten getroffen und nicht unerheblich bejchädigt worden. Die Kas 
nonenboote auf der Seine, ſowie die vorgefchobenen Batterien unterftübten 
häufig dad Feuer der Forts. Am Nachmittag ded 7. October marfchirten 
mehrere Bataillone, 1 Cavallerie-Regiment und ca. 12 Geſchütze unter 
dem lebhaften Feuer des Forts Mont Valerien bi8 Rueil vor und kehrten 
gegen 5 Uhr, nachdem fie die öftlihe Mauerumfaflung von Malmaijon 
durch Sprengung mit Pulverfäden umgelegt hatten, wieder in das Fort 
- Balerien zurüd. 

Ueber dieſen Vorgang wurde dem „Preußifchen Stantdanzeiger‘ aus 
Verſailles umterm 8. October gefchrieben: „Der Feind hat geftern in 
den Mittagsftunden vom Fort Balerien aus abermald eine jener Kano- 
naden unternommen, deren Zwed meift jchwer erfenntlich ift. Seine 
Geſchoſſe waren diesmal auf unſere Verſchanzungen bei Bougival und 
bei Malmaiſon gerichtet. Bougival, wegen feiner anmutbigen Lage (am 
linfen Seineufer) ein beliebter. Ztelpunft für die Sonntagsaudflüge ded 
Parijerd, liegt von der Hauptftadt 24 Meile, von Verſailles in nörd- 








45 


iiher Richtung nicht ganz 1 Melle entfernt. Das Schloß von Mals 
maiſon, oft genannt ald Eigenthum Iojephine Beauharnais und Aufents 
haltzort Napoleons L nad der Schlacht von Waterloo in den lebten 
Junitagen 1815, Itegt von Bougival nordöftlih, an der Straße Parib⸗ 
Rueil⸗Port, Marly- St. Germain. Die Entfernung zwiſchen Bougival 
ud dem Yort auf St. Valerien beträgt etwas mehr als 4 Kilometer, 
die zwiſchen Malmatjon und demjelben Fort 3Y. Kilometer. Die Erd⸗ 
arbeiten, die bier von preußiſchen Artilleriften und Ingenieuren zur Ger 
zung bed Mont Balerien aufgeführt worden find, begannen der dortigen 
dejazung unbequem zu werden. Ihr Feuer reichte jedoch nur bis an 
Ne von unſerer Seite audgeftellten Vorpoften, die jofort an den Con⸗ 
centrationsplatz herangezogen wurden, als das Bombarbement begann. 
Der Feind mochte diefe Bewegung als Rückzug anjehen und machte 
einen Heinen Ausfall, der jedoch nichts weiter bezwedte, als eine local 
ſehr beſchränkte Zerftärung der Befeftigungen von Malmatijon. 8 
war abgefehen auf eine Steinmauer, die, längs dem Orte hinlaufend, 
zu den Enceinten deflelben gehörte. Einige franzöfifche Geniejoldaten 
wurden entfandt, um an die Mauern behufd der Zerfprengung Pulver- 
füde zu hängen. Die Menge der hierzu verbrauchten Munition belief 
fih ziemlich hoch — einige Säde enthielten einen Gentner Ladung. Die 
Mauer wurde theilmweije vernichtet, Doch ohne jeden Nuben der Angreifer, 
da fie durch Verbarrifadirungen anderer Art für unfere Truppen werthlos 
geworden war. Die Kanonade auf Bougival, die wohl eingeleitet war, 
um ein preußifche8 Obſervatorium zu gerftören, verfehlte thren Zweck; 
ver Feind erreichte nichts, als daß zwei Landhäufer in Brand geftedt 
wurden. Der Kronprinz verweilte während des Bombarbementd auf ber 
groben Schloßterrafje, die für die Beobachtung des Mont Valerien be- 
ſonders günftig gelegen ift. Unſere Officiere blieben auch diesmal dem 
defenfiven Verfahren getreu, das vorläufig als Grundfap für die Ger 
hirungdoperationen vorgefchrieben und dad man nur in dem Fall verläßt, 
wo der Feind durch einen aggreſſiven Vorſtoß zum Kampf heraußforbert. 
Das Syftem ift, Die eigenen Leute zu fchonen, den Feind zu ermüben, 
dich die größte Wachſamkeit innerhalb des die Hauptſtadt auf dieſe 
Weiſe umſchließenden Rayons ihm jede Zufuhr unmoͤglich zu machen, 
ſo allmälig einer unauöweißlichen Noth preiszugeben, da aber, wo die 
Befapung fi durch einen Ausfall euft maden will, ſie mit größter 
Energie zurüdzufchlagen.” 

Den vier GavalleriesDivtfionen, welche zu den Gernirungs« 
truppen von Paris gehörten, waren Rayond auf dem linken Seineslifer 
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angewiefen worden, innerhalb deren fie große Fouragirungen für bie 
Magazine in Corbeil auszuführen hatten. Da die Cavallerie haufig 
durch Franctireurs und Mobilgarden beunruhigt und im conpirten Terrain 
am Borjchreiten gehindert wurde, hatte das 1. bayriſche Corps jeder 
Divifion ein Infanterie⸗Detachement in der Stärke von 1—2 Bataillonen 
zugetheilt. Hierdurch war es der Savallerie möglich geworden, ſich freier 
zu bewegen und fidh weiter auszubreiten; faft täglich liefen Meldungen 
ein über Zufammenftöße mit feindlichen Abtheilungen, die erft durch 
Infanterie und Artilleriefeuer aus ihren ftarfen Pofitionen vertrieben 
werden mußten, und die zuweilen zu Tleinen hartnädigen Gefechten 
führten. Die bedeutendften diefer Zufammenftöße waren folgende: 


Die 6. Cavallerte-Divifion befand fi am 4. October in der Gegend 
von Rambouillet, wofelbit fie durch Franctireurs mehrfach beläftigt 
worden war. 


Dier Compagnien Mobilgarden, welche von Epernon gegen Ram⸗ 
bouillet porrüdten, waren am 2. Detober durch 4 Escadronen und einer 
Batterie gegen den erftgenannten Ort zurüdgeworfen worden. Am 4. 
Dctober wurde Oberft v. Alvendleben, Führer der 15. Cavallerie-Bri- 
gade, mit dem 3. und 16. Hufaren-Regiment, I Batterie und 2 Come 
pagnien des bayrischen 11. Infanterie-Rezgimentd mit einer Necognoß- 
cirung in der Richtung auf Chartres beauftragt. Dad Detachement ſtieß 
zunächſt im Walde von Hilarion auf 3 feindliche Bataillone, von denen 
2 der Mobilgarde, 1 der garde nationale sedentaire angehörten. Nach— 
dem der Feind durch die Batterie aus dem Walde vertrieben worden 
war, z0g er ſich in bie ftarfe und wohl vorbereitete Pofition von Epernon 
zurüd. Die beiden bayriichen Compagnien, zufammen nur 220 Mann 
ftarf, zwangen gegen Abend mit Hülfe der reitenden Batterie den 1700 
Mann ftarken Feind zum Nüdzug hinter die Voiſe. Das Detachement 
von Alvensleben befepte Epernon und fehrte am 6. Detober nad) einer 
fehr ergiebigen Requifition in der Umgegend nad Rambouillet zurüd. 
General v. Alvensleben war am Fuß verwundet worden; außerdem verlor 
dad Detachement 5 Todte und 25 Mann Verwundete, von benen 4 Todte 
und 18 Verwundete auf die beiden bayrifchen Gompagnien Tamen; der 
Verluſt auf franzöfiicher Seite ließ fih auf 43 Todte und 27 Schwer- 
verwundete annähernd feititellen. — | 

In der Nacht vom 7. bi 8. October wurde in Ablis eine Escadron 
bed 16. Hufaren-Regiments (Rittmeifter Ulrich) von Franctireurs, welche 
in den Häujern verſteckt waren, mit Hülfe der Einwohner überfallen und 
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faft gänzlich auseinander geſprengt. Rittmeifter Ulrich wurde fchwer 
verwundet; er jowohl, wie die Dfficiere der Schwadron wurden gerettet. 
In den nächſten Tagen fanden fich wieder einige fünfztg Hufaren mit 
eben fo viel Pferden beim Megiment ein. Ablis wurde niedergebrannt. 

Ein Feldpoftbrief vom 9. Detober berichtete ausführlich über dieſen 
Ieberfall: „Das Ereigniß des geftrigen Tages tft zu fchredlich, als 
bh ich Euch es nicht beichreiben ſollte. Wie ihr bereits erfahren 
haben werdet, wurde in ber Nacht vom 7. zum 8, October die 4. Es⸗ 
radeon des ſchleswig⸗holſteiniſchen Hufaren-Regimentd 16 im Gantonne- 
ment auf Vorpoften von Mobilgarden überfallen und bis auf 48 Dann 
md 12 Pferde vollftändig niedergemadt. Der Ueberfall geſchah Morgens 
A Ube, die wor der Escadron liegende bayriſche Feldwache in der Stärfe 
von 60 Mann wurde zurüdgedrängt. Die Stadt, Namens Wblis, wurde 
von drei Seiten mit einem Male angegriffen, die drei Ställe, melde 
de Hufaren inne hatten, fofort umzingelt und ſchon beim Satteln ber 
Herde wurden Mannjchaften und Pferde zufammengefchoffen, da ſämmt⸗ 
liche Schüſſe blindlingd dur Luken und ſtark bejegte Stallthüren ge- 
geben wurden. Die Hufaren vertheidigten fich Durch Schießen mit bem 
Sarabiner fo gut ed ging und fie nur konnten; doch endlid die Nup- 
loſigleit aller Gegenwehr einjehend, flüchteten fie einzeln, auch mehrere zu: 
lammen über Mauern Eletternd nach dem nahen Gehölz und entkamen 
auf diefe Weiſe diefe 48 Mann. Die Offictere, welche ihre Pferbe in 
einem etwas abjeitd Legenden Stall hatten, haben fich gerettet, nur ift 
der Rittmeifter verwundet. — Wir wurden, ald diefe Nachricht bei uns 
eintraf, allarmirt und jofort rückte die Brigade nebft Artillerie und einer 
Compagnie bayrifcher Jäger nad dem 2'/ Meilen entfernten Städtchen. 
Dort wurde ber Befehl zum Plündern und Demoliren gegeben, alle 
Lebensmittel und Fourage herausgeſchafft, ebenjo Vieh, und dann von 
unſeren Gufaren jeded einzelne Haus, auch die in der Umgegend befind- 
lichen Gehöfte, Holzgamben und Heu⸗ und Strohſchober in Brand ge 
fledt und iſt alfo bie ziemlich hübſche Stadt in einen Ajchenhaufen ver: 
wandelt. — Den Weibern, Kindern und Greifen wurde eine balbe 
Stunde vor dem Inbrandſtecken dies eröffnet, damit fie noch Zeit hatten, 
abzuziehen. Männer wurden nicht verjchont, fondern erbarmungslos er> 
Khoflen oder niedergehauen. Bis jpät in die Naht hinein fchlug die 
Eohe gen Himmel. &8 war bied ein ſchrecklicher Tag. Doch gerechte 
Strafe war ed, denn wifiet, die noch lebendigen Hufaren mußten fid 
gegen Mauern ftellen, wurden erjchoffen und dann auf Wagen geladen, 
damit diefe Bande fi) die auf jede preußiſche Leiche aubgeſetzten 50 Thlr. 
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Prämie konnte auszahlen laffen. Nur zwei verftedte todte Hufaren 
wurden aufgefunden. 

Bon der 5. Gavallerie-Divifion, deren Stabäquartier fi tn &t. 
Nom befand, war am 30. September General-Major v. Bredow mit 
dem 13. Dragoner⸗Regiment, 2 Escadrond bed 16. Ulanen⸗Regiments, 
einer reitenden Batterie und 6 Compagnien bayriicher Snfanterte gegen 
Maule und led Alluets vorgejhidt worden. Aus beiden Ortichaften 
mußte ber Feind durch Artillerie- und Infanteriefeuer vertrieben werden; 
les Alluets und Herböville, aus welchen Ortichaften von Seiten der Ein- 
wohner auf die dieffeitigen Truppen gefeuert worden war, wurden in 
Brand geſchoſſen. Am 1. Detober marſchirte das Detachement bis 
Mantes und ließ die nad Vernon führende Eifenbahn bei Giverny 
zerftören. Beim weiteren Borrüden erfuhr General v. Bredow am 
4, October in Bonniered, daß die feindlichen Abtheilungen fi nach 
Pacy und Bernon zurüdgezogen hatten, weshalb am 5. October der 
Angriff auf beide Ortichaften beihloffen wurde. Der Wald öftlih von 
Pacy war mit Franctireurd befept, von denen beim Angriff 20 getödtet 
wurden. Der Ort felbit war an der Hauptftraße verbarricadirt, doch 
genügten einige Granatwärfe, um die Vertheidiger zur eiligen Flucht zu 
zwingen. Ein linked Settendetachement der preußiichen Colonne hatte 
beim Dorfe Aigleville ſtarkes Feuer erhalten und hierdurch einige Pferde 
verloren, auch waren einige Cavalleriſten verwundet worben. 

Bernon wurde unbefegt gefunden. Aus Vernon und ben Ort⸗ 
fchaften längs der Eure wurben bedeutende Vorräthe an Hafer und 
Schlachtvieh eingebracht. Eine nad Evreux vorgejchidte Patrouille fand 
biejen Ort fowie die ganze Gegend vom Feinde verlaffen und die Be⸗ 
völferung in einer durchaus ruhigen Haltung. 

Die 4. Bavallerie-Divifion, welcher nach dem Ueberſchreiten der Seine 

von Haufe aus eine jüdlihe Richtung auf Orleand angemwiejen worden 
war, ftand am 1. October bei Zoury und wurden hierdurch ftarfe feind- 
liche Abtheilungen aller Waffen, welche den Wald nördlich Orleans befept 
hatten, am weiteren Worjchreiten gehindert. Am 5. October rüdte ein 
feindliche Detachement in der Stärke von 12 Batatllonen, 3 Cavallerie- 
Regimentern und 3 Batterien in nördlicher Richtung über Zoury vor 
und zwang bie 4. Savallerie-Divifton, fi) über Angerville nach Etampes 
und Authon zurüdzuzieben. 

In Folge diefer Meldung befahl der Kronprinz von Preußen am 
6. October, daß General v. d. Tann fi mit dem 1. bayriichen Corps, 
der 22. preußiſchen Divifion und der 2. Cavallerie - Divifion nad 





49 


Arpajon begeben follte, um dort die 4. Cavallerie⸗Diviſion aufzunehmen 
und einem weiteren DVordringen bed Zeinded entgegen zu treten. Da 
dieſer Vormarſch von feindlicher Seite nicht erfolgte, fo wurde am 
9. Dctober dem General v. d. Zanı der Befehl ertheitt, nunmehr felbft 
die Offenfive zu ergreifen. Durch die Ausführung dieſes Befehls wurde 
am 10. Detober dad Gefecht bei Artenay herbeigeführt. 

Ueber diefen Zug ded Generals v. d. Tann nad) Orleans bradte 
die Nat.⸗Ztg.“ ein intereffantes Feuilleton auß der Feder eines bei der 
dritten Armee anwejenden Correjpondenten, des Dr. Haffel, dem wir 
Folgendes entnehmen: 

Um das Gebtet zwiſchen Seine und Loire aufzuflären, einen etwaigen 
Heberfall auf der ſüdlichen Gernirungsfluht unmöglih zu machen und 
zugleich über die Stärfe der Loire-Armee Gewißheit zu erhalten, wurbe 
eine Recognoteirung im großartigften Mabftabe angeorönet. Am 6. 
October ertheilte der Oberbefehlähaber der dritten Armee, der Kronprinz 
von Preußen, die Ordres zum Vorrüden bed erften bayriihen Corps, 
das nach der Schlacht von Sedan durch die Escortirung der Triegäge- 
fangenen Armee Mac Mahond und ded Kaiferd faſt vierzehn Tage lang 
zurüdgehalten worden war, dann aber, in einem Geſchwindmarſch, Der 
den jungen Truppen unjerer füddentfchen Bundesgenoſſen alle Ehre 
machte, mit dem gegen Parid vorrüdenden Heer fich wieder vereinigt 
hatte. Die Befehle erreichten den General v. d. Tann in feinem Haupt- 
guartier Longjumeau, wo er biöher, in einer Art von Reſerveſtellung, 
den rechten Flügel der füdlichen, den Iinfen der öftlichen Vertheidigungs⸗ 
inte geſchützt hatte. Daß durch den Austritt eined ganzen Armeecorps, 
dem noch ein größerer preußifcher Truppentheil, die 22. Divifion des 
1l. Corps, zur Verſtärkung beigegeben wurde, eine Lücke in dem dichten 
Zufammenfchluß der belagernden Armee entftehen würde, war nicht mehr 
zu befürchten, feit nach dem Fall von Straßburg neue Streitkräfte 
diöponibel geworden, die theils ſchon vor Paris erſchienen waren, theils 
fh im nahen Anmarſch befanden. Am 7. October ftanden die Bayern 
bei Arpajon, 12 Kilometer von Kongjumenu, 30 von Paris, am 8. bei 
Etampes, der architectoniſch merfwürdigen Stadt des Suinethald, die 
bon einmal von deutſchen Kriegern, Landöfnechten tm Sölbnerheer der 
Hugenotten (1562), beſetzt geweien if. Die Spigen ber Cavallerie 
hatten ſich bereits bis Saclart vorgefchoben. Ald man eben im Kreife 
des Prinzen Albrecht bei frugalem Abendmahl ſaß, teaf die Rachricht ein, 
da die Avantgarde auf ben Feind geftoßen ſei. Es ſprach für die Bor: 
fit unferer Truppen, daß die erften Meldungen, die von ben kriegeriſchen 
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Engagements einliefen, meiftend einen ernfteren Thatbeftand vermuthen 
ließen, als er fich jpäter in Wirklichkeit herausſtellte. So hieß es dieß- 
mal, zweit Bataillone feinblidyer Infanterie und einige Geſchütze ſeien 
mit einem Bataillon und einer Schwadron von unjerer Seite anein- 
andergerathen. Genauere Unterfuhungen ergaben jedoch, dab der 
Vorfall fih anf ein Gefecht mit Franctireurs beichränfte. Graf Stol- 
berg war mit feiner Gavallerie » Divifion am Walde von Saclart 
auf einige Banden Freifchärler geftoßen, die, nad kaum nennend- 
wertbem MWiderftande, von der vorgezogenen preußiſchen Artillerie de» 
logirt wurden. 

Als man jedoch den Fliehenden nadheilte, bemerkte man am Horizont 
den Slanmenftreif feindliher Wachtfeuer. Es blieb kein Zweifel, daß 
fih größere Mafjen eines franzöfifhen Heered in der Nähe 
befanden: wie ftarf jie jeien, ahnte Niemand. Mochte der Feind den 
Kampf nun annehmen ober ihm ausweichen wollen, die Schnelligkeit der 
deutſchen Soldaten bürgte dafür, daß man ihn zwingen würde, ftill zu 
ftehen. Die Spur ded Wildes war entdedt; man hatte die vorderfte 
Front der fogenannten Loire⸗Armee angetroffen. 

Die Straße, auf der die Bayern und Preußen gegen bie Loire 
vorrüdten, führte Durch Hiftorifch berühmte Gegenden Frankreichs. Zur 
Seite ded Weged, am Waldesſaum, oder aus dem Dicdicht hervorragend 
erhoben fi) die Ruinen der Adelsichlöffer, die im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert den Schauplag der legten Kämpfe zwiſchen der franzöſiſchen 
Ariftofratie und dem nach kirchlicher wie politiicher Einheit ftrebenden 
Königthum bildeten. Hier hauften die tapferen Ritter der Hugenotten- 
friege und der Kiga; bier die ſchon leichter zu bezwingenden Mitglieder 
der Fronde, welche die lepte Reaction der mächtigen Grundbeſitzer gegen- 
über dem unumſchränkten Herricherjinn der Bourbonen während der 
Minderjährigleit Ludwigs's XIV. war. Zapfer bielten ſich bier im ihren 
Burgen die Chauviniſten der Religiondfriege, die glaubensſtarke Schaar 
des frommen Calvin. Es war die Zeit des älteren Koͤnigthums, wo 
die Mitte Frankreichs wirklich no dad Herz ded Lande war, wo bie 
Prachtſchloͤſſer im Seinethal, die erft Ludwig's XIV. Zeitalter ſchuf noch 
nicht beftanden, und Parid ald Vereinigungspunft der Höfe oder der dem 
Luxus einer verjchwenderifchen Geſellſchaft nachziehenden Abenteurer 
Europas noch feinen Namen hatte. Damals hatte noch wahrhaften Sinn 
das alte Wort, daß Franfreih an der Xoire vertheidigt werde. Denn 
an diefem Strom lag die alte Refidenz der Könige aus Baloid Stamm 
und an ihrer Seite, in denſelben Mauern von Bloid, tagten die großen 
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politiichen Berfammlungen, bie unter den Söhnen Katharina's von Medicis 
zur Schlichtung des Glaubenshaders berufen wurden, 

Am 8. October befand ſich das bayrifche Obercommando in Etampes. 
Als die deuifche Truppe, die ſich von der großen Belagerungsarmee ab- 
gelöft Hatte, unter dem Sturm und Regen eines unfreundlichen Herbft- 
taged, mit anbrechendem Morgen des 9. October den Ort wieder verlieh, 
wußte man nod nicht genau, wo man den Feind finden werde. Aus 
deuerzeihhen, die Abends vorher gejehen, ahnte man feine Näbe, aber 
man war noch im Ungewillen über feine Stellung und feine Stärfe — 
Die Avantgarde kam ohne Aufenthalt bis auf Schußweite von dem 
Heinen Dorfe Angerville, zwei Meilen von Etampes. Hier erhielt fie 
Feuer. Es genügten jedoch zwei Schüffe aus dem Feldgeſchütz, dad die 
Savallerie vor ihrer Front mit fi führte, um die feindliche Bejabung 
aus dem Ort hinauszutreiben. Bayriſche Jäger nahmen ihn in Befip. 
Bei diefer Gelegenheit ereignete e8 fi), daß eine Abtheilung von bay⸗ 
riſchen Chevaur-legerd auf eine im Rückzug begriffene Bande von irregus 
lären Truppen ftieß. Sie war fofort von den Reitern umzingelt und 
über den Haufen geritten: drei blieben todt, drei ſchwer verwundet, ſechs⸗ 
zehn, die aus Leibesfräften nah Pardon jchrieen, wurden gefangen, 
während auf Seiten der Bayern auch nicht eine VBerwundung vorges 
tommen war. Man glaubte im erften Augenblid, daB man es mit 
Franctireurs zu thun gehabt hatte. Die Kleidung der Leute lief} darauf 
ihließen. Wo die Freifchärler, unter felbftgemählten Führern, fih zu 
größeren Trupps organifirten, war die Kleidung: ſchwarzer, weißwollener 
Kurzrock, ſchwarze, loder herabhängende Pluderhofe, blaue Schärpe, rund 
um den Leib, graue, leinene Gamaſchen und Halbitiefel. Nur in Hin» 
fiht der Kopfbededung berrichte größere Verfchiedenheit: vorwiegend 
blieb jedoch ein Käppi von dunfelem Wollenzeug, das in der Form der 
franzöfiihen Militärmütze nachgebildet war. Im diefer äußeren Er» 
ſcheinung werden die Franctireurs fortan wohl durd die Annalen der 
frangöftichen Gefchichte wandern, zumal derjenige Theil von ihnen, der 
unter officteller Anerfennung von Seiten des nationalen Comiteés für 
die Rettung von Paris verwendet wurde, diejelbe Kleidung adoptirt hatte. 
Die Gefangenen von Angerville glichen den Franctireurs, mit der Aus⸗ 
nahme jedoch, daß fie ftatt der blauen eine rothe Schärpe, ftatt der 
Mütze einen breiten Filzhut trugen. Die Durchſicht ihrer Papiere ergab 
jedoch, daß ed mit ihnen eine andere Bewandinig habe. Sie waren wirk⸗ 
lich Soldaten, Mannichaften, weldhe die Regierung von Tours auf dem 
Wege der Conſcription auögehoben hatte. Nach der Aufichrift auf ihren 
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Hiten nannten fie ſich felbit die „Partifane”. Ste mochten in ber 
Furcht ſchweben, da die Bayern fie als Freiſchärler behandeln und 
hängen würben; ber jüngſte nuter ihnen, ein halbes Kind, brach im einen 
Strom von Thränen aus unb bat, jchlotternden Kniees, ihm zu glauben, 
ba er fein Frauctireur fer. - Ste bernhigten ſich erft, als man ihnen 
verficherte, da man fie wie Soldaten halten und in ehrliche Kriegsge⸗ 
fangenſchaft abführen werde. 

Inzwiſchen hatte das Gros der deutſchen Heeresabtheilung Angerville 
erreicht, noch zeitig genug, um wenigitend ben Abend in ſonntäglicher 
Ruhe zuzubringen. Zwar daß am nädften Morgen weiter marſchirt 
werde, war fchon befchloffen, felbft wenn nicht von den Borpoften foeben 
die Meldung eingetroffen wäre, dab man mit größern Truppenmafjen 
Fühlung befommen. Vom Hauptquartier ded Kronprinzen hatte Tich 
überdied ein Ordonnanzofficier eingefunden, der dem greijen General 
v. d. Tann die Bollmadyt übergab, den Zug gegen Süden foweit aus⸗ 
zudehnen, ald ihm gut jcheine. 

Am 10. October fehten fi) die Truppen von Angerville um 6 Uhr 
Morgens in Bewegung, der Eifenbahnftraße auf Orleans folgend. Da 
man auch heut noch nicht mit Beftimmiheit vorherſehen Tonnte, wo man 
dem Feind begegnen werde, marjdhirten die Solonnen in zufammenge= 
baltenen Reihen, wie zum Manöver geordnet, doch mit eingejehten 
Patronen. Ohne Schwierigkeit fonnte man beinahe zwei Meilen Weges 
bi8 Thoury zurüclegen. Hier aber überbracdhten Ordonnanzen, bie im 
Sturm von der Avantgarde herbeigeflogen kamen, dem Befehlöhaber die 
Nachricht, daß 1% Meilen weiter vorwärts, Artenay von den Frane 
zojen ſtark bejegt fei und daß ſich auch weitlih von dieſem Orte, auf 
einer Zweigſtraße gegen Chatenudun, größere Truppenmaffen gezeigt 
hätten. &8 war fein Zweifel, daß man auf die Mitte des feindlichen 
Lagerd geftoßen. Indem General v. d. Tann feinen Soldaten melden 
ließ, daß die Stunde bed "Kampfes nahe fei, und dann felbft an die 
Spihe der vorbderften Diviſion fprengte, vernahm man auch ſchon Gewehr: 
und Artilleriefeuer auf den Vorpoſten. Bayriſche Xiralleure von der 
1. Snfanterie-Brigade, die fi) auf. beiden Seiten der großen Straße von 
Drleand zu entwideln hatte, ftanden im Feuer gegen franzöfiiche Säger 
vom 3. und 9, Bataillon. Ste wurden im Sentrum dadurd unterftügt, 
daß bayriſche Apfündige Batterien, die vor Artenay erſchienen, ihre gut 
gezielten. Salven gegen den Ort richteten. Auch fin eine Flankirung 
von links war geforgt, da Prinz Albrecht, nad) dem Tagesbefehl, fich 
mit feiner Cavallerie-Divtjion in diefer Richtung gegen Orleans vorbes 
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wegen follte und jeden Augenblid erſcheinen mußte. Zwar ftellte fich 
beraud, daß der Feind im Rüden feiner Hauptpofitton wohl gedeckt war. 
Das Terrain war au diefer Stelle, drei Meilen vom Lotreufer, faft 
burchgängig flad und eben. Nur etwas füdlich von Artenay, bei den 
Dörfern Patay und Songy, treten einige wellenförmige Erhebungen aus 
dem Flachlande hervor. Diefen Punkt hatte der Feind benust, um 12 
bi8 15 Geſchütze aufzupflanzen, aus denen er, nad feiner gewohnten 
Art, ein raſches Bombardement unterhielt. Allein diefe Vorrichtung 
jollte ihm wenig nüpen. Es war diesmal die mufterhafte Ruhe unjerer 
Truppen, die zu einem glängenben und verhältnißmäßig unblutigen Siege 
führte. General v. d. Tann hatte befohlen, dab die Infanterie nicht 
eher fich engagiren follte, bi8 die Kanonade auf Artenay gewirkt babe. 
Man beichränkte fi daher anderthalb bi zwei Stunden auf einen 
Geſchũtzkampf, während deſſen die Umgehung ded Dorfed durch Infanterie 
vorbereitet und dad Eintreffen der preußiichen Reiterei abgewartet werden 
komte. Die Stellung war gegen Mittag jo, daB auf unferem rechten 
Flügel die 4. bayrifche Brigade fih an den Feind heranfchlängelte, auf 
dem linfen die 3., die Mitte hielt bayriſches Geſchütz, als Reſerve war 
auf der Straße von Orleand die 22. preußiſche Divifion poftirt. Bet 
diefer Lage der Dinge, mit ber fich bereitd um die Mannjchaften in 
Artenay die Falle zu ſchließen drohte, erwachte den Franzoſen allerdings 
die Luft, durch einen Vorftoß mit ihrer Cavallerie auf einer unjerer 
Flanken den Duchbruch zu verfuhen. Vier Cavallerie-Negimenter, da⸗ 
von zwei Cürafftere, eind Lancierd, eins Chaſſeurs a cheval, zeigten fich 
auf ihrem linken Flügel und begannen gegen unfere Rechte auszufchmärmen. 
Ihr Angriff verlor aber jeden Nachhalt, als, von plöplichem Schreck über 
mannt, die franzöfiiche Infanterie auf die Rüdzugslinie drängte. Es 
war der Moment, wo die erften preußiſchen Reiter vor Artenay aufe 
titten. In impofantem Zuge, die Töten zweier Cavallerie-Divifionen, 
der vierten unb ber zweiten, die ſich auf dem Marſche über Pithiviers 
getroffen hatten, vereinigt — eine kaum überfehbare Flucht von blikenden 
Helmen, Lanzen, Cüraffen und gezückten Schwertern, jagten fie über die 
Ebene heran. Bei diefem Anblick zerftreute fih die Beſatzung von 
Artenay in voller Unordnung und das bayriſche Leibregiment, dad die 
Auflöfung der feindlichen Reihen fogleich erfpäht hatte, drang im Sturm, 
mit lautem Hurrahrufen in das Dorf ein, wo wenige Berjprengte in 
den Gehöften noch Schwachen, rajch beendigten Widerftand leifteten, bis 
man fie gefangen nahm. 

Der Zuftand, in dem das verlaffene Lager des Feinded angetroffen 
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wurde, gab einige Aufichlüffe über die Entitehung ded Gefechte. Die 
Zelte ftanden noch wie die Truppen fie bei der Neveille aus dem Nacht⸗ 
Schlaf verlaffen, ein Theil der Montirungeftüde war wild durcheinander⸗ 
geworfen. Auch die Bivouacs der Cavallerie noch unverändert: bie 
Pflöcke, an denen die Pferde befeftigt, noch nicht entfernt, die Bagage 
der Dffictere mit den Wagen nody am Platze. Es lag aljo wieder einer 
jener Fälle vor, wo die Franzofen, die auch im Felde das gemächliche 
Leben nicht entbehren wollen, von den deutfchen „Srühaufftehern“ über» 
raſcht worden waren. 

Zuerft hatte e8 den Anfchein, ald ob der Feind, bis Palay zurüd- 
geworfen, im Umfreiß ber Batterien eine Goncentration verfuchen, ja 
jogar gegen Artenay zurüditauen und fi) dieſes Ortes wieder bemäd)- 
tigen wolle. Der Plan wurde aber dadurch unaudführbar, daß bayrijche 
Intanterie, auf der linken (öftlichen) Flanke anrückend, fich bereitd zwiſchen 
Artenay und Patay eingefchoben hatte. Sonach blieb den Frangofen 
nur noch der eine Ausweg weiter rechtd bei Greuzy Die Stellung, 
die fie hier gewählt, war nicht ungünftig. Das Dorf beftand aus ge- 
trennten Gehöften, die durch Büſche und Heden ifolit wurden. In⸗ 
fanterie vermag fih unter ſolchen Bedingungen beim Nahlampf mit 
Erfolg zu vertheidigen. Außerdem beihoß der Gegner den jühlichften 
Theil der Straße nad Orleand, auf beren beiden Seiten er jeine Ges 
jhüte aufgefahren hatte. Um Creuzy rangirte fih denn auch Nach⸗ 
mittags ein zweites Treffen, dad ſchließlich mit einer wahren Treibjagd 
auf franzöfiiche Cavallerie und Mobilgarden enden follte. 

Die franzöfiiche Artillerie widerftand mit rühmlicher Bravgur. Ald 
aber die Divifion des Prinzen Albreht einen Angriff auf frangöfiiche 
GSavallerie machte, die um jeden Preid unfere Reiter von dem Einfall 
in die Bedeckungsmannſchaften der Gejchüge hätte zurüdhalten müffen, 
ftob der alfo angegriffene Truppentheil in voller Unordnung auseinander. 
&3 war bald nad 4 Uhr Nachmittags. Das Schickſal des Tages hatte 
fih damit entſchieden. 

Alled was folgte, entiprang entweder unmittelbar aus der unver: 
Ihuldeten Niederlage der franzöfifchen Artillerie, die fich eiligſt zurück⸗ 
ziehen mußte, oder hatte feine Folge in der moralifchen Erichlaffung, die 
ſich der franzöfiichen Infanterie bemächtigte. Die Bayern nehmen im 
Sturme Creuzy, die franzöfiiche Linie, von bier vertrieben, fällt auf der 
Straße von Drleand in die eiferne Umarmung der preußifchen Gavallerie. 
Drei Schwadronen vom 2. Leib-Hufaren-Regiment, unter Oberft von 
Schauroth, fegen die im Trabe bdaherlaufenden Turcos, Zuaven und 
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Mobilen auseinander: eine Heine Abtheilung diefer Truppen, die fich tn 
einem Knäuel formirt bat, wird durch 5. preußiihe und 1. bayrijche 
Güraffiere über den Haufen geritten und zu Gefangenen gemacht. Die 
Schwadron Blücher vom 2. Hufaren-Negiment der 2. Divifion trifft an 
dem Orte, wo dieſes Gewirre fich entipinnt, noch zeitig genug ein, um 
dem Feind ein Feldgeſchütz mwegzunehmen: ein zweites ift von den Leib⸗ 
huſaren erobert: ein dritted von bayrifchen Jägern. Es dunkelt bereits, 
ald die Verfolgung des Feindes anhebt. Leider nimmt ihre bei Chevilly 
der dichte Wald von Orleans in jeine ſchützende Nacht auf und fept dem 
Bortrab unferer Savallerie eine unüberfteigliche Schrante. 

Die fiegreihen deutjchen Soldaten beziehen, während der Mond 
ſchon am Himmel fteht, Cantonnements in den nächſten Ortſchaften. 
General v. d. Tann, der Abends noch an der Front der Negimenter, 
Aen Dank und Anerfennung zollend, vorbeidefilirt war, ging nad) 
Artenay zurüd, um ſich bier mit feinem Stabe für die Nacht einzu- 
rihten: jo gut oder fchledht ald e8 gehen wollte, denn das Beſte war 
natürlich von den Franzofen weggegeffen. 

Man fand nad) diefem Gefecht vom 10. Detober die Anficht weit 
verbreitet, daß die 12—14,000 Mann, mit denen man fidh berumge- 
ſchlagen, das Gros, vielleicht ſelbſt die Geſammtheit der fogenannten 
£oiresArmee geweſen feien. Auf die ftrategifchen Entſcheidungen ber 
Heerführer Tonnte diefe Anficht feinen Einfluß ausüben, man war ent- 
ihloffen, diefe Erpedition nah Süden in feinem Falle eher zu enden, 
bit man Orleans, den wichtigſten Paß an der Xoire, bezwungen habe. 
In jedem Falle aber darf man behaupten, daß nur Wenige die Ereig⸗ 
niffe, bie ber folgende Tag bringen würde, ſich jo kriegeriſch vorftellten, 
als fie in Wirklichkeit werden follten. 

Drei Solonnen bildeten den Zug der deutſchen Armee, die am 11. 
October von Artenay und Patay aus gegen Orleans vorrüdte. Rechts 
marſchirt die 22. Divifion ded 11. preußiichen Corps, in der Mitte Die 
4. bayrifche Brigade und links die 3., ihr als Meferve beigegeben bie 
1. bayriſche Divifion vom Corp v. d. Tann. Halb zehn Uhr Vor—⸗ 
mittag8 fiel der erfte Schuß auf dem rechten Flügel bei den Preußen. 
Unfere Divifion, die mit Leichtigfeit ſchon den größten Theil der thr für 
diefen Tag vorgefhriebenen Etappe zurückgelegt hatte, ftieß beim Dorfe 
Drmed, !a Meile von Orleans, auf ein verſchanztes Franzoſenlager 
und wurde von bier aus mit heftigem Granat⸗ und Kleingewehrfeuer 
überfchüttet. Daß diefe Stelle den eigentlihen Schwerpunft ber fran- 
zöfiihen Aufftelung vor der Loire bildete, wurbe fogleich offenbar. Zur 
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Seite der Befeftigungen von Ormes ſah man nod eine zweite Schanze, 
die aud Mangel an Zeit, unbewehrt und unbemannt geblieben war. 
Das wahre Berhältniß der franzöftichen Uebermacht aber, die faft doppelt 
jo ſtark war ald der ihr auf dem rechten Flügel entgegenftehende deutſche 
ZTruppentheil, erhellte exit, als man fpäter erfuhr, daß die preußifche 
Diviſion den Choc von 25,000 Mann Franzofen, faft nur Linienfoldaten 
hatte audhalten müſſen. Es kam auch hier darauf an, den Seind durch 
Artilleriefeuer jo lange zu beichäftigen, bis auf unferer Seite größere 
Truppenmaſſen zur Degagirung herangezogen werben Tonnten. Zwei 
Stunden lang dauerte daB Spiel der Granaten. Die franzöfifhe Ar- 
tillerie that ihre Pflicht, drei Gefchübe der preußtfchen leichten Batterie 
wurden demontir. So lange der Kampf zweifelhaft ftandb, zeigte ſich 
auch die franzölifhe Infanterie leiſtungsfähig. Unfere Truppen hatten 
zwei Ausfälle, die fie unternahm, zurücgefchlagen. Da nad) dem zweiten 
Ausfall Schwankungen bemerkbar wurden, gab ber Divifiond-Gentral 
v. Wittih dad Signal zum Avanciren. Das 83. Regiment nahm mit 
audgezeichneter Sicherheit im VBorftürmen bie Verſchanzungen von Ormes, 
während gleichzeitig das 95. und 32. Negiment mit derfelben Tapferfeit 
auf da8 Dorf losgingen. Um ein Uhr wid) der Feind aus der befeitigten 
Dofition. 

Allein er gebot noch über eine Reihe von wichtigen Stellungen, 
bie ihm erft entriffen werden mußten, bevor der Weg auf Orleans den 
deutſchen Truppen frei lag. Mit der Megnahme von Drmes hörte die 
Ueberſichtlichkeit des Terrains auf. Ein Plateau erftredt fi von bier 
bi8 Drleand, dad von aufs und abwärts fteigenden Weingeländen, von 
Obit» und Gemüfegärten bejest iſt. Auf der Hauptſtraße von Pariß, 
welche diefe Hochebene durchichneidet, drängen fich die letzte halbe Meile 
vor Orleans Heinere Drtichaften eng an einander; durch die Mauern, 
welche, die Häufer verbindend, ſich längs ber Straße hinziehen, entſteht 
ein Defilee aus Steinwällen, das von aufgelöften Zirailleurtrupps als 
Verhau benutzt werden kann. Auf diefem Wege mit Artillerte oder 
Gavallerie vorzugehen, war unmöglid. Es mußte der Infanterie über- 
laffen werden, langjam, um jedem Weberfall vorzubeugen, mit größter 
Bedachtſamkeit die Franzofen aus ihren einzelnen Defenfivftellungen zu 
vertreiben. Bon Haus zu Haus, von Garten zu Garten zog fih ein 
erbitterter Kampf, den wieder die 22. Divifion audzufechten hatte, aber 
glücklich, wenn auch mit herben Berluften für einzelne Regimenter beftand. 

Die 3. und 4. Brigade der Bayern hatte biöher an diefem Schladht- 
tage geringen Widerftand gefunden. Site waren unfchwer bei Chevilly 
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dur franzöftihe Infanterie durchgebrochen und drängten nun auf ben 
Iinten Flügel deö Gegners. Es war eine bunt zufammengejehte Truppen⸗ 
mafle, auf bie fie ftießen: päpftliche Zuaven, Turcos, eine Sremdenlegion, 
die aud dem Auswurf verjchiedener, beſonders romaniſcher Länder, beftand. 
Allein diefe Truppe, welche die nördlichen Zugänge von Orleans’ befept 
hatte und dem Feind die Rüdzugdlinie decken follte, hielt mit äußerfter 
Zähigkeit Stand. Das Bordringen der Preußen auf dem rechten Flügel 
ihien fie nur zu um fo bigigerer Wuth zu entflommen. Ihr Gegen- 
halt eoncentrirte ſich in den Eifenbahnhof nördlich von Orleans, den die 
bayriſche 3. Brigade drei Mal nehmen mußte, ehe fie ihn bebielt. Auch 
denn noch war der Kampf nicht vorüber. In der Borftadt St. Sean 
uhten die Franzoſen ein lebted Mal den Deutfchen den Sieg ftreitig 
zu machen. Wieder leuchtete ein frieblicher Abendhimmel über der furcht- 
baren Schladhtfcene, die fich hier noch entwidelte. Während die Preußen 
im barten Einzellampf allmälig vorrücken, werden bei dem Dorfe Ingre 
die Geſchütze aufgeftellt, um den Bayern in der Vorftadt zu Hülfe zu 
fommen. Sn wenigen Augenbliden haben die Granaten an ben ver- 
ihiedenften Stellen gezündet, die Vorftadt fteht in Flammen. Gleich⸗ 
zeitig ift es der 1. bayriichen Brigade, die zum Erfap einiger Lücken 
vorgezogen, mit Unterſtützung des 32. preußifchen Regiments, gelungen, 
den Gifenbahndamm, der die Stadt auf der Norbfeite beherrfcht, einzu⸗ 
nehmen. ‚Unter Zrommelihall, Muſik umd Jubelgefang der Truppen 
ſetzen fie fih in Vorwärtsbewegung; der Feind weicht vor ihnen zurüd: 
er ſucht das Gitterthor am Ende des Faubourg St. Jean noch zu ver 
theidigen; bayrifche Artillerie ſchießt es in Stüde; einige Bomben fliegen 
in die Stadt. In diefem Moment erfcheint der Maire mit einigen 
Herren ber Muntcipalität und bietet dem Steger freiwillige Auf- 
nahme an, Schonung für Orleans erbittend, 

Um 8 Uhr ziehen die erften Truppen ein. Tobtenftille herrſcht auf 
den Straßen: man fieht nicht einen einzigen Bürger. Beim Beginn des 
Kanonendonners hat ſich die Einwohnerſchaft in die verftedtelten Räume 
der Häufer, in die Keller zumal, zurückgezogen. Es bat Tage lang ges 
danert, ehe fie wieder zum Vorſchein kamen. 

- Den Soldaten wird der Befehl ertheilt, daß fie die Nacht auf den 
Straßen zu bivouaciren haben. Shre frohe Siegeslaune läßt fi ba- 
durch nicht ſtoͤren. Achtzehn Stunden haben fie, ohne Ausruhen unter 
den Waffen geftanden, denn wenn das Regiment fih um 6 Uhr in Be 
wegung febt, jo bedeutet dad für den Soldaten, von 3 Uhr an auf dem 
Poften zu fein. Achtzehn Stunden! — und das nad) den angeftrengten 
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Märfchen der legten Tage, von Longjumeau bi8 Orleans; achtzehn Stun- 
den, davon die Hälfte im Kugelregen, zum Theil auf Pofitionen, wo ber 
Soldat ſich mit aller Kraft gegen überlegene Gewalt anftemmen mußte, wo 
feine Hoffnung leichten Stege ihn ermuthigte Und doch, kaum iſt er 
im Quartier, fo bridt auch in vollen Zügen der Humor wieder durch, 
dieſe unerfchöpfliche Duelle moralifher Stärke in der deutichen Armee. 

Auf den Boulevardd von Orleand, vor dem Denkmal der Pucelle, 
auf den Straßen, die zur raufchenden Loire hinunterführen, lagert beim 
Iohenden Wachtfeuer der deutſche Krieger und läßt feinen aus tiefem 
Herzen ftrömenden Sang zur ftürmifchen Siegeshymne anfchwellen. Er 
durfte e8! Seine „Wacht am Rhein‘, — bi an die Loire hatte er fie 
getragen. „Sept einen tiefen genugſamen Schlud vom heimathlichen 
Gerftenfaft, dem lang entbehrten,” — dachte der Bayer. Wer hätte fie 
ihm nicht gegönnt, die aufgeſpeicherten Schäge in den Gemwölben vom 
Hofbräu, vom Francidcaner und wie fie alle beiten mögen, die wohlver- 
wahrten Borrathöfammern des echten deutichen Getränkes. Allein es 
feiert fi auch ohne das, mit vollem Wohlbehagen, im ſtolzen Bewußt- 
fein gleichmüthig ertragener Entbehrung. 

Während die Soldaten fih ihr Bivouaclager auffchütteten, ver- 
fammelten fih um den General v. d. Tann die Officiere ded Stabes 
im Gaſthaus „Zur goldenen Kugel‘. Der dienitfertige Maire, ſchon 
balb außgeföhnt mit feinem Schidfal in dem Gedanken, daß die gute 
Stadt Orleans noch glüdlih um ein Bombardement herumgelommen, 
hatte für einen frifchen Trunk zu. dem einfachen Mahle geforgt. Der 
deutſchen Einheit galt das erfte Glas, das zweite dem erfehnten und mit 
Zuverfiht erhofften „legten Stege des großen Zeldzuged. — 

Obwohl Orleans eine offene Stadt ift, jo war doch ihre Beſitznahme 
in diefem Kriege von großer milttärifher Bedeutung. Durd) die 
Lage der Stadt am rechten Xoire-Ufer war fie ein für die Dperationd- 
Armee um Parid wichtiger Punkt, um deren Rüden im Süden zu deden. 
Außerdem ift Orleans eine ber reichiten Städte Frankreich, jeine Um⸗ 
gebung aber, vornehmlich nach Norden hin — die Beauce — der materiell 
günftigfte Landftrich, den deutſche Truppen bis jebt in dieſem Kriege be» 
rührt hatten. Die ſtrategiſche Wichtigkeit diefer Stadt liegt weſentlich 
darin, daß in ihr die Bahnen von Nantes, Bordeaur, Touloufe und die 
franzöfiiche Gentralbahn direct münden, welche letztere (über Bourges) 
Lyon mit Parid verbindet, während Drleand indirect (über Tours) mit 
Sherbourg und Breit communicktt. 














28. Weitere Vorgänge vor Paris im Monat October. 


Durch den Zug des Generald v. d. Tann nad) dem Eüden und die 
Ginnahme von Drleand war dafür Sorge getragen worden, daß bie 
Anſammlungen bewaffneter Mafjen an der Loire keine der Belagerungs- 
armee vor Paris gefährliche Bewegung ausführen noch auch derjelben in 
ten Rüden fallen konnten. 

Um fo nachdrücklicher konnte daher von Seiten der Cernirungs⸗ 
truppen an der Befeftigung ihrer Stellung und an den Vorbereitungen 
zu förmlichen Belagerung von Paris gearbeitet worden, während natürlich 
von den Forts aus durch unausgeſetztes heftiges Schießen alle Anftren- 
gungen verfucht wurden, um die deutfchen Truppen an ihrer Arbeit zu 
hindern. Gleichzeitig verfolgte Trochu damit den Zwed, durch wieder: 
helte Meine Ausfälle und betäubendes Kanontren von den Forts aus die 
Aufmerkjamkeit von den inneren Zuftänden in Paris abzulenfen, 
welhe bereits jehr bedenklich geworden waren und zu wiederholten felbft 
bewaffneten Demonftrationen Veranlaſſung gegeben hatten. 

Trotzdem ſchritten bie deutſchen Vertheidigungsarbeiten rüftig vor⸗ 
wird. Die Gegend um Paris nahm von Tag zu Tage einen mehr 
militäriſchen Anftrih an. Alles ordnete ſich diefem Geſichtspunkt allein 
unter. Die Dörfer waren in Heine Feſtungen umgewandelt. Gräben 
und Wälle zogen fi an ihren Außgängen und ſchwachen Punkten hin. 
Die Gartenmauern waren nad) der feindlichen Seite mit Schteßfcharten 
verſehen, Gerüfte waren angebracht, damit die Soldaten eine doppelte 
Schützenlinie bilden Tonnten. An den Ausgängen waren Barricaden 
errichtet, Wolfögruben an ben ſchwächeren Stellen gegraben, um ben 
Angriff zu erſchweren. Die Kirchthürme hatten jet nur ben einzigen 
Zweck als Obfervationspunfte zu dienen. Die einzelnen Dörfer wurden 
mit geſchützten Communicationen verfehen, um bie Verbindung ungehin⸗ 
dert herſtellen zu fönnen. Gefchloffene Schanzen und Emplacement für 
Ne Geſchütze erhoben ſich Hinter und neben den Dörfern, um felbft für 
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den Fall, dab man die Dörfer der erften Linie nicht halten konnte, eine 
geficherte Rüdzugslinie zu haben und jedenfalls den Beſitz der Dörfer 
auch für den Feind unmöglih zu machen. Weinberge, Baumſchulen, 
Allen, prachtvolle alte Eichenbäume und hochſtämmige Linden, fielen 
unter dem DBeile ded Pionierd. Rings um die Dörfer wurde Alles Tabl 
und öde, damit die Kugeln ungehindert über die Ebene ftreifen, und 
der Feind feinen Schub und Schirm finden konnte. Die Gräben famen 
nur ald Dedungen für die Schüben in Betradht, und wo fie fehlten, 
dort wurden fie mit Eifer angelegt. Die Hohlwege waren häufig an 
beiden Seiten abgedacht, damit die Artillerie fchneller und leichter avan⸗ 
ciren fonnte, die Gräben waren aud gleichem Grunde häufig zugeichüttet. 
Wachthäuſer, aus Stroh gefertigt, erhoben ſich auf allen höheren Punkten, 
un die Gegend rings herum überfchauen zu können, kurz, es geſchah 
Allee, um der Belagerung von Paris den Erfolg zu fichern.' 

Am 13. Detober fchoffen die Franzoſen ohne eigentlihen Grund ihr 
berühmtes Schloß St. Cloud in Brand, fo daß jetzt nur noch Trümmer 
defjelben vorhanden find. Unſere Truppen hatten bald nad der Ger- 
nirung von Parid ben Park von St. Cloud und dad Schloß beſetzt. 
Gegen diefe Beſetzung hatte der Feind bisher nicht8 unternommen, nur 
ab und zu hatte das Fort ded Mont Balerien einige Granaten in Den 


Park, in lepterer Zeit au nad dem Schloß geworfen. Am 11. October 


nun befegte die 2. Compagnie des 1. fehlefiichen Säger-Bataillond Nr. 5 
dad Schloß, der Hauptmann und Compagniechef v. Strang war zum 
Commandanten deſſelben ernannt worden. Bald nad; Aukunft diefer 
Compagnie wurde das Schloß auf das Furchtbarfte mit Granaten bes 
worfen, eine Granate zündete auch, das Feuer wurde aber gelöſcht 
Dieſes heftige Bombardement, daß mehrere Stunden dauerte, wiederholte 
fih am Mittwoch, den 12. October. Wieder brannte der Dachſtuhl, 
wieder wurde dad euer gelöjcht. Eine Granate hatte dad Schlafzimmer 
des Kaiſers zerftört, die Spiegel, die Vaſen, dad Bett zertriimmerft; 
eine andere Granate war in dem jchönen Eckſaal, in welchem fid die 
prächtigen Koloffal-Bafen befanden, erplodirt und waren Sprengftüde 
fogar bis in die im Parterre befindlichen Zimmer gefchleudert worden, 
wo die Dffictere fi aufbielten. Cine Granate hatte Dad Dad Des 
Bibliothek⸗Saales zerftört und in der Nacht drang der Regen hinein; 
viele Granaten hatten die Façade bed Schlofjes, das Beftibul vollftändig 
zerträmmert. Das Schloß bot den fhredlichften Anblid dar. Nament⸗ 
lich hatte eine im Bois de Boulogne eingeſchnittene Batterie zu dieſer 
Vernichtung beigetragen. 
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Am Donnerftag, den 18. Detober, Bormittags, wieberholte fi das 
Bembardement, und zwar auß ber eben genannten Batterie und auß 
dem Sort des Mont Balerien. Man hörte fogar Geſchützfalven. Mit 
einem wahren Hagel von Granaten wurde das Schloß beworfen, ein 
Immer nach dem anderen wurde zeritört, das Dad war faſt durch⸗ 
Iühert, endlich fing der Dachſtuhl an zu bremen. Mit der größten 
üesverachtung untertahmen die Jäger eimen Löfchverfudh; Hauptmann 
’. Strang leitete ihm ſelbſt. Mit größter Anftrengung wurde auf das 
acım hohe Schloß Waller getragen, aber alle Mühe war vergeblich. 
dei dem ſtark wehenden Winde und bet dem ausgetrockneten Holz bed 
oloffalen Daches verbreitete ſich dad Feuer fo ſchnell, daß binnen Kurzem 
ber obere Theil des ganzen jüdlihen Flügels in Flammen ftand. Haupt« 
mann dv. Strant verfuchte nun noch, das Feuer aufzuhalten und auf 
dieſen Flügel zu beichränfen; aber auch dieſe Mühe war vergebene. Alle 
Hoffnung, wenigftend einen Theil des Schloffes zu erhalten, mußte aufs 
gegeben werden. Sollten alle diefe Schäbe vernichtet, den Flammen 
preißgegeben werden? Died wäre entſetzlich geweſen. Obgleid, die Frans 
zoſen ihr eigenes Schloß, dad für fie eine ganze Geſchichte enthielt, ver⸗ 
nihteten, ohne und nur ben mindeften Schaben zuzufügen, vetteten unjere 
Soldaten die Kunſtſchätze und die gefchichtlichen Erinnerungen ded Feinde, 
Mit einer bewundernswürdigen Schnelligfeit räumten die Säger bie 
immer des Kaiſers und der Kaijerin aus; ſchon ftürzten die brennen» 
den Balken hernieder, aber immerfort trugen fie Vaſen, Uhren, Möbel ꝛc. 
heraus. Das Feuer griff jedoch mit einer rafenden Geſchwindigkeit um 
fi und die andern Zimmer des jühlichen Flügeld mußten daher dem 
Sener Preid gegeben werden. Nun galt e8, noch die Bibliothel zu retten. 
Aber das Aufräumen ber Bücher in ben engen Galerieen des Bibliothek⸗ 
jaales nahm fo viel Zeit in Anſpruch, daß das Feuer unterbeflen den 
Nittelbau des Schloffes ergriffen hatte, die Thüren des Saales brannten 
bon und bald darauf, als der letzte Jäger denſelben verlaffen hatte, 
Hand der ganze Saal in Flammen. Bis auf drei Schränke in ber 
oberften Galerie waren alle Bücher und Kunftwerfe in Sicherheit ger 
bracht, der allergrößte Theil der berühmten Bibliothek von St. Cloud 
war gerettet. Da die Jäger⸗Compagnie in ben Räumen bed Mittel 
baueß untergebracht war, fo mußten die Mannschaften nun erft ihre 
Baffen und Audrüftungäftüde, die Matragen und Deden, in Sicherheit 
bringen, ehe noch andere Gegenftände bed Schlofjes gerettet werden 
tonnten. Das Feuer machte aber immer ſchnellere Fortichritte, es fand 
in den ſchweren Garbinen, Tapeten, Teppichen zu viel Nahrung, in kurzer 
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Zeit ftand daher das ganze prächtige Gebäude in Flammen. Nur fünf 
Stunden waren dazu nöthig geweien. Nach zwölf Stunden war das 
Schloß. bis auf die Keller beruntergebrannt, ed glimmten nur nod Die 
Balken. Die IJäger-Sompagnie bivouaquirte dicht am Schloß, umgeben 
von den geretteten Kunſtſchätzen. Trotz der furchtbaren Anftrengungen 
des Tages fchlief Niemand, finnend blidten die Soldaten in das Feuer⸗ 
meer, nur Worte des Bedauernd über dieſe gräßliche Vernichtung hörte 
man von ihren Lippen fommen. Der Blond, fonft fo heil, war verblaßt 
gegen die Fenerröthe des Schloſſes; Paris war heil erleudtet. Mit 
weldhen Gefühlen mögen die Bewohner diefen Brand betrachtet haben, 
den fie, da St. Cloud hoch Itegt, weithin ſehen konnten? Der Park 
war ganz geröthet und um fo greller, ald die Blätter Schon gelb waren. 
Prächtig ftachen gegen diefen Hintergrumd die unzähligen weißen Marmor⸗ 
figuren ab; wie Gejpenfter ftanden fie da, zufehend diefem Frevel. 

In wenigen Stunden waren Millionen vernichtet worden, vieles 
Unerfeplihe war verloren gegangen, vieles, woran ſich geichichtliche Er⸗ 
innerungen Tnüpften, im Alche verwandelt. Wie wunderbar, der lepte 
Sommandant des Schloſſes Et. Cloud war ein preußiſcher Officter und 
diefer rettete al Andenken den Tiſch vor dem Untergang, an welchem 
Napoleon die Kriegserflärung unterzeichnet hatte. 

Die Sonne, welde am andern Morgen aufging, beſchien eine 
glimmende Ruine. Die Schornfteine waren nad und nach eingeftürzt 
und riffen die inneren Wände um. Paris ſah das fchöne ftolge Schloß 
nicht mehr. — Alles war ftil. Bon dem Augenblid an, als die erfte 
Flamme aus dem Schloß hervorbrach, verftumnten bie feindlichen Ge⸗ 
ſchütze. Es war, ald wenm der Franzoſe fi ſchämte, ſolchen Frevel bes 
gangen zu haben. 

Am nämlihen Tage machten 10 Bataillone aus Paris einen Aus⸗ 
fall, ber jedod vom 2. bayriſchen Corps fiegreich abgewiefen wurde. 
Weitere Ausfälle fanden am 14. Detober gegen das 12. (königlich fäch⸗ 
fiihe) Corps und am 19. October ftatt, die aber gleichfalld fein Nefultat 
hatten. Bedeutender waren die Gefechte am 20. und 21. October, welche 
durch Ausfälle vom Mont Valer ien aus gegen dad Dorf Bougtvalund 
das öftlich davon gelegene Schloß Malmaifon fi richteten. Nachdem 
die biöherigen Ausfälle und Necognoßeirungen der Bejapung von Paris 
vorzugsweiſe von der Südfront der Befeftigungen her unternommen 
worden, möglicherweije in Erwartung einer Kooperation der Loire⸗Armee, 
vielleicht auch nur, weil man in der Hauptitadt diefe Front als bie 
ſchwächſte des ganzen Vertheidigungsſyſtems erkannt zu haben glaubte, 
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erfolgte in der Nacht vom 19, zum 20. October von derjelben Richtung 
ber ein neuer Angriff auf die Vorpoften eines ber Cernirungs⸗Corps. 
Unter heftiger Kanonade verfuchten die Franzoſen wiederholte Vorftöhe 
mit Infanterie gegen die preußiichen Vorpoften in der Gegend von 
Ghevilly, die aber ohne Verlufte auf deutfcher Seite zurückgewieſen 
wurden. Mit größeren Maffen unternahm darauf ber Feind am Mittag 
des nächften Tages (21. October) einen Borftoß, welcher durch eine 
zahlreiche Feld⸗Artillerie unterftügt wurde. Dieſer Angriff geſchah unter 
dem Schube des Mont Balerien, nahm von dieſem felbit aus feinen 
Ausgang und richtete fich ſüdweſtlich gegen Negimenter der 6. und 10. 
Infanterte-Divifion, welche im Berein mit der kaum in die Cernirungs⸗ 
linie gerückten Garde- Landwehr und durch die Artillerie des 4. Armee: 
op vom jenfeitigen Seine-Ufer ber unterftübt, unter den Augen ded 
Könige den Feind fiegreich zurüdichlugen. Das Fort des Mont Balerien 
liegt auf der ſchmalen Halbinjel Nanterre, welche von der hier erft nords, 
dann wieder jübwärtd fließenden Seine gebildet wird und auf dieje Art 
einen vorzüglichen Ausgangspunkt für alle Operationen abgab, welche 
fh von genanntem Fort aus ftrahlenförmig gegen St. Germain, Ber- 
ſailles oder St. Cloud wenden ſollten. Der Ausfall vom 21. hatte den 
nordnordweftlichen der eben bezeichneten drei Radien gewählt, längs deſſen 
fich, weftlih von Garches umd Bougival bie bewaldeten Höhen von 
Garches hinziehen, vor weldyem die von Verſailles nach Norden zur Seine 
führenden Straßen, namentlid bei Eouvecienned und Marly eine treffe 
liche abfchnittsmeife Ausnupung des Terrains geftatteten. Der feindliche 
Borftoß richtete fih namentlih gegen Bougival, ein hart am Fluſſe 
liegendes Dorf, welches an diefer Stelle den linken Flügel der diefjeitigen 
Borpoftenaufftellung bildete und ſchon mehrfach von den weittragenden 
Beihüpen ‚fchweren Kalibers ded Forts Valerien erreicht worden war. 
Unmittelbar oͤſtlich diejed Dorfes, auf dem Wege nach Rueil und. an der 
Straße nach Cherbourg liegt das Schloß Malmaifon, weldes, vom 
Kailer Napoleon I. Iahre lang bewohnt, namentlich durch den längeren 
Aufenthalt der Kaiſerin Sofepbine befannter geworben if. Der König 
beobachtete den Verlauf des. Kampfes vom Marly-Biaducte aus, einem 
Brüdenbau von 36 Bogen auf dem Kamme ‚der Höhen von Marly, 
welher in Folge feiner bedeutenden Erhebung von 643 Meterd den 
weiteften Blid über die Gegend geftattete. Die Unterftigung der Dis 
vifionen bed 5. Corps (Provinz Pofen und Niederjchlefien) durch die 
Artillerie ded 4. Armeecorpd war ein neuer Beweis, wie eng und in- 
einanbergreifend die Gernirung ber franzöfiichen Haupıftadt bewirkt war. 
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Der Erfolg des Kampfes war ein für die preußiihen Waffen vollſtän⸗ 
biger, ba ber Feind, obwohl er dad von feinen Feſtungsgeſchützen bes 
ſtrichene Terrain nicht zu überjchreiten gewagt hatte, ſich mit Verluft von 
etwa 100 Gefangenen unter die Kanonen des Mont Balerien zurüd» 
ziehen, überdies aber noch zwei Zeldgejchüge feiner in Paris neu ges 
ſchaffenen Artillerie zurüdlaffen mußte. — 

Dem preußikhen „Stantdanzeiger* wurbe über biefed Gefecht ges 
meldet: „Es Tonnte Anfangs fcheinen, als ob ein Angriff auf Sevres 
beabficdhtigt würde. Die Kanonade gegen biefen Punkt der beutichen 
Belagerungslinie war ſchon Morgens zwiſchen 7 und 9 Uhr aufer- 
gewöhnli ſtark. Auch wurde gleichzeitig vom Mont Balerien aus 
Geſchützfeuer in ſüdlicher Richtung, gegen Marly zu, unterhalten. Nach 
zwei Stunden jedoch wurde dieſes Bombardement eingeftellt. Dagegen 
jepten fi bald nad) Mittag die Kanonenboote, deren Haupt» Stations- 
orte zwifhen Meudon, Bellevue, Sevres, St. Cloud und Surednes, 
unterhalb ded Mont Balerien, zu fein pflegen, in Thätigfeit. Sie rich 
teten ihre Geſchoſſe von 1',Uhr an vornehmlid auf Sevres, wo eben 
an der von dem Kronprinzen befohlenen Verpadung der Kunftfammlung 
gearbeitet wurde. Unmittelbar darauf wurden von der Gegend ded Mont 
Balerien bedeutende XZruppenzufammenziehungen gemeldet und von 
2’/s Uhr machte fich eine ungemein heftige Beſchießung aus dem fchweren 
Geſchütz ded genannten Fort? vernehmbar. Die Truppen in Verſailles 
wurden fofort allarmirt, was einen lebhaften Zujammenlauf ber Benöl- 
ferung, namentlich auf allen Plätzen, die eine freiere Ausficht gegen die 
Höhen zur rechten Seite von Bougival, gegen Malmatfon zu, zur Folge 
batte. Es ergab fich, da franzöfifcherfeitd mit etwa vierzehn Infanterie- 
Bataillonen ein Ausfall gegen Bougival unternommen worden war. 
Der Feind mochte dort einen Widerftand Überhaupt nicht erwartet haben, 
denn obgleich er bet diejer erften Attafe, wie überhaupt in dem ganzen 
ferneren Berlauf des XTreffend mit weit überlegener Truppenſtärke an« 
griff, ſchwenkte er doch alsbald auf unſere mehr rechts gelegenen Stellungen 
ab, indem er auf Malmaiſon marfchirte. Der Park diefed Schlofjes, der 
in wellenförmigem und hügeligem Terrain gegen die „Route Imperiale* 


nach Paris ausläuft, wurde daher von 4 Uhr an ber eigentlihe Kampf⸗ 


platz. Die Franzoſen kamen bis an bie Liſieren des Heinen Gehoölzes. 
Ihre Standhaftigkeit war jedoch niemals geringer als an dieſem Tage. 
Wenn ſchon unſererſeits nicht volle 5 Bataillone, etwa der dritte Theil 
von ber numerlichen Stärke bed Yeindes, tm Yeuer waren, fo genügte 
doch dad Gewehrfener, mit dem die Garde-tandwehr und ein Theil ber 
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9. Divifion den Feind an ber Waldbucht von Malmaijon empfingen, 
die franzöfiichen Bataillone nach einem kurzen Kampfe zum Weichen zu 
bringen. Ihr Halt wurde dadurch vollſtändig gebrochen, dab die Neferve 
im gegebenen Augenblid es an jeder Unterftübung fehlen lie. Die 
Kanonade vom Mont Valerien’danerte noch bis gegen '/6 Uhr. Sechs 
Delagerungsgefhüge waren von diefer Seite in Action geweſen. So 
celoſſal das Caliber der feindlichen Geſchoſſe — mehr als ein Fuß im 
Durhmefjer — beim Gewicht von 86 bis 90 Pfund, fo unverhältnih- 
mäßig ſchwach ihre Wirkung, da bei weitem der größte Theil der Gra⸗ 
naten bereit8 in der Luft plagte. Cine Feldbatterte, die auf halber Höhe 
des Mont Balerien, hinter einem Steinwall gegen Malmaiſon aufgepflanzt 
war, feierte noch in ber legten halben Stunde in außerordentlich ſchnellem 
Tempo, aber ohne jeden Erfolg, Größere Mafjen Infanterie blieben 
dort noch längere Zeit nad) Beendigung bed Geſchützkampfes ftehen, wäh- 
rend der Abend herannahte. Man glaubte noch auf einen neuen Vor⸗ 
fto gefaßt fein zu müffen, der aber nicht ftattfand. Die Zahl der fran- 
zoͤfiſchen Verwundeten und Todten war ziemlich betraͤchtlich; am Parf 
von Malmaiſon wurden ihrer noch vor Einbrud der Nacht eine große 
Anzahl aufgelefen. Unſer Verluft wurde auf 150 Mann geſchätzt. Un⸗ 
jere Truppen fochten mit auögezeichneter Bravour: nur mit Mühe konnten 
fie zurückgehalten werden, bi8 in die directe Schußlinie des Mont Vale- 
rien vorzudringen. Hundert franzöfiiche Gefangene, darunter 2 Officiere, 
wurden nody Abends nach Verfailled dirigirt. Die Geſammtzahl der 
Gefangenen belief fi ungefähr auf das Dreifache, 

Der König und der Kronprinz begaben fich gleih nah 3 Uhr in 
die Nähe des Gefechtöfelded und ritten, umgeben von ben beutichen 
dürften und zahlreicher Suite, zunächſt über Le Cheönay gegen Bougival. 
Dann wurde der Aquaduct zwiſchen Rosquencourt und Marly, der wegen 
feiner MWölbungen eine vortrefflide Rundficht auf dad ganze vom Mont 
Valerien beherrſchte Terrain gewährt, ald Obfervationspunft eingenommen. 
Beide Fürften verließen den Plap erſt, al$ der Kampf bei Malmaijon 
auögefochten war. * 

Das bedeutendite Gefecht jedoch, welches tm Laufe des Monat 
October vor Paris ftattfand, war dad bei Le Bourget am 30. October. 

Le Bourget tft ein Dorf, etwad über eine Stunde öftlih von 
St. Denis gelegen, ungefähr eine Viertelftunde nördlich von dem Punkte, 
wo die Eiſenbahn nad) Soiſſons fi mit der Chaufjee nad Senlis 
kreuzt, und gehörte zu den vor unferer Einſchließungslinie befindlichen 
Punkten, die nur durch vorgeichobene Poften bejegt waren. Vielleicht 
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mit aus Anlaß der gelungenen Entführung von Eiſenbahnwagen, welche 
Mannfchaften der Garde im Berein mit fahfiihen Truppen, tro der 
franzöfifhen Vorpoſten bewerfitelligt hatten, wurden am 28. October 
unjere Vorpoften aus Bourget verdrängt. Das wäre von feiner weiteren 
Bedeutung gewejen; aber die angeftellten Recognoschrungen ergaben, daß 
der Feind mit ſehr ftarten Kräften den Ort befegt Biel. Eine ſolche 
Anfammlung und Feſtſetzung einer größern Truppenmacht des Feindes 
bicht vor unferer Gernirungslinie Tonnte nicht geduldet werden, und fo 
erhielt die 2. preußiſche Garde-Infanterie-Divifion den Befehl, die Fran⸗ 
zojen aus der inzwilchen befeftigten Pofition wieder hinauszuwerfen. 

Das Terrain, auf dem die Garde vorzugehen hatte, war ein überaus 
Schwierige. Durch die Abftauung bed Ourcq⸗Canals, der, das Gehölz 
von Bondy durchſchneidend, ſüdweſtlich an Aulnay, einem Hauptauf- 
ftelungspunft der preußifchen Garde, vorüberführt, war in der Ebene 
vor Drancy, Aulnay, Le Blanc⸗Mesnil, in deren Mitte Bourget liegt, 
eine Ueberſchwemmung entitanden, aus der nur wenige hochgelegene 
Punkte und Straßen hervorragen. Die Vorpoften der Garde zogen fich 
längs einer Anhöhe bin, welde von Norden nach Diten die Ebene be- 
berricht; ein Verſuch, am 29. den Feind von diefen Höhen aus durch 
Geſchützfeuer zu vertreiben, blieb ohne Erfolg, da der Ort volllommen 
maffiv gebaut und ein Theil der Bejahung, nad) Ausfage der Gefangenen, 
in den Kellern Schuß gefucht und gefunden hatte. Der Zugang zu dem 
Dorfe, bezüglich die Feſtſetzung in demfelben für unfere Truppen, war 
aber darum mit großen Schwierigkeiten verfnüpft, weil Le Bourget 
in der Schußlinie verfchtedener Fortd von Parid gelegen ift; es ftand 
unter dem directen Feuer von St. Denis, Fort de l'Eſt, Fort d'Auber⸗ 
villier8 und Fort Romainville. Zur Beurtheilung der Schwierigkeiten, 
mit denen die Garde zu lämpfen hatte, tft ferner au berückſichtigen, daß 
ber Feind den Zeitraum von 48 Stunden, den er in Le Bourget zuge- 
bracht, mit Aufwand aller Arbeitöfräfte benupt hatte, um den Ort zu 
verbarricadiren, die Häufer in Vertheidigungszuſtand zu jeben. 

Am 29. Abends hatte die 2. Garde- Infanterie- Divifion, unter 
General-Lieutenant v. Budrigfi, vom Obercommando ber Maad- Armee 
ben Befehl erhalten, ſich am folgenden Tage in Beſitz von Le Bourget 
zu jepen. Nach der Dispofition follte die Divifion in drei Colonnen 
zum Angriff vorgehen. Fünf Batterien der Corpd-Artillerie waren ber 
Divifion von Seiten des Generalcommandos für diefen Zwed zur Ver⸗ 
fügung geftellt; außerdem war Sorge getragen, einige Bataillone ber 
1. Öarde-Infanterie-Divifion ald Neferve verfügbar zu halten. 
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Um 7% Uhr früh fanden die drei Angrifftcolonnen in Dugny, bei 
Pont⸗Iblon und bei Blanc-Mesntl bereit; drei reitende Batterien bei 
Pont-Sblon und die 4. leichte und 4. ſchwere Garde⸗Batterie bei Blanc» 
Mesnil. 

Um 8 Uhr eröffneten die drei reitenden Batterien das Feuer auf 
% Bourget, während gleichzeitig die Angriffscolonne aus Blanc-Mednil 
(Oberft v. Zeuner mit zwei Bataillonen Kaijer-Alerander-Regiments) 
antrat, um auf dem Wege nach Drancy den Moleretbady zu überfchreiten 
md längs beffelben auf das Südende von Le Bourget zu marjdhiren. 
Gleichzeitig gingen die bet Le Blanc⸗Mesnil fiehenden beiden Batterien 
unter Bebedung von brei Compagnien des Garde⸗Schützen⸗Bataillons 
gegen Le Bourget vor und eröffneten das Feuer. Um 8 Uhr fepte 
fi die Angriffscolonne von Pont-Shlon (Oberfi”Graf Kanitz mit dem 
3. SarbesÖrenadier-Regiment, Königin Elifabeth, 1 Bataillon Regiment 
Königin und der 2. Garde-Pionier-Compagnie), ſowie die aus Dugny 
Major v. Derenthall mit zwei Bataillonen Kaifer- Franz» Regiments) 
zum Angriff auf Le Bourget in Bewegung. Die Borpoften bei Statns, 
Dugny, Pont⸗Iblon und Blanc-Mesnil blieben in ihren Stellungen ftehen. 
Die Divifionsartillerie war bei Arnouville zum event. Schuhe ded rechten 
Abſchnitts und das 2. Garde⸗Ulanen⸗Regiment bei Bonneuil confignirt. 
Der Vormarſch der drei Colonnen — in Summa 8 Batatllone, 8 Com⸗ 
pagnien Garde-Schügen, 5 Batterien, 1 Pionier⸗Compagnie — geichah 
derartig, daß die drei Colonnen gleichzeitig mit ihren Töten bei Le 
Bourget anlangten. Die bei Pont-Ihlon ftehenden drei reitenden Batterien 
feuerten über die von dort vorgehende Colonne hinweg, fo daß das 
Artilleriefeuer von beiden Seiten auf Le Bourget bis zum Beginn des 
InfonterieeRampfes fortgejeßt werden Tonnte. 

Um 9 Uhr, eine Stunde nachdem der erfte Kanonenſchuß gefallen, 
war Le Bourget umklammert. Aber nım erſt begamn der blutige 
Kampf, ber jo viele theure Opfer often ſollte. Drei lange bange 
Stunden, von 9 bis 12 Uhr, hielt fi der Feind in ben zur Ver⸗ 
theidigung eingerichteten fteinernen Häufern und Gehöften. Auf der 
breiten Dorfſtraße war fein Verbleibens, denn fobald fid) einer der 
Unferigen dort bliden ließ, wurde er von dem im eriten Stockwerk aus 
Schießfcharten feuernden Feinde niedergefchoffen. Um das weitere Bor: 
dringen im Dorfe zu ermöglichen, mußten die Mauern ber einzelnen 
Häufer durchbrochen werden. Died thaten die Garde-Pioniere, ftetd im 
erfter Linie, wo ihrer bedurft wurde, durch die von ihnen gefchoffenen 
Deffuungen. Die Häufer, in welche die Unfrigen einmal eingedrungen 
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waren, fielen dann in der Regel nah kurzem Widerftande in unjern 
Beſitz. Die winzigen Franzoſen waren den Riefen der Garde nicht gee 
wachſen, ſobald e8 zum Handgemenge kam, und verfchwanden unter ihren 
Kolben- und Fauſtſchlägen. Aber nah dem einftimmigen Zeugniß der 
Unfrigen fämpften viele der Feinde, fo lange ein Kampf nod möglich 
war, mit finfterem verzweifelten Trotze, als die Hoffnung des Sieges 
oder des Entrinnens längft geſchwunden fein mußte. Die Neberwundenen 
ergaben fich endlich, aber nur theilmeife, und während eintge von ihnen 
die Gewehre fortwarfen und „Pardon!* jchrieen, feuerten andere noch, 
als unfere Soldaten ihnen entgegenfamen, um fie gefangen zu nehmen. 
Viele, darunter mehrere Dffictere, fielen noch auf diefe Weije, nachdem 
fie den Kampf bereits als beendet betrachtet hatten. So wurden: dem 
Regiment Elifabeth der Lieutenant von Merkel und der Lieutenant von 
Schoenitz durch Revolverfchüffe feindlicher Dfficiere getödtet, jo ftarb auch 
der Hauptmann von Obftfelder vom Regiment Franz und der Lieutenant 
von Reclam vom Garde»-Schügen-Bataillon. Angefichtd des Schmerzes, 
ben dieje ſchweren Verluſte verurfachen mußten, handelten unfere Sol- 
daten mit nicht genug zu rühmender, mit faum glaublicher Gutmüthig- 
fett. Seder Franzoſe, fobald er die Waffen ftredte, blieb unbehelligt und 
wurde zum Gefangenen gemacht und bald füllten lange Reihen von 
entwaffneten Boltigeurd der Garde und Mobilgardiften den Weg von 
Le Bourget nah Goneſſe. Ste wurden noch während bed Gefechte in 
nicht unbedentenden Mafjen evacuirt und einjtweilen in den Kirchen von 
Goneſſe und Bonneuil feftgehalten. Die religiöfen Gebäude haben, im 
Allgemeinen, eine nicht unbedeutende Rolle in diefem Feldzuge gefpielt. 
Auch die Kirche von Le Bourget, in die fi acht franzöfifche Officiere 
und einige zwanzig Voltigeurd de la Garde geflüchtet hatten, wurde 
bis zum lebten Augenblide auf dad Hartnäckigſte vertheidigt. Die 
Grenadiere vom Kaijer-Franz-Regiment, die das Gebäude endlich nahmen, 
mußten zu dem Zwed in die hohen Kirchenfenſter Hettern und den Feind 
von dort aus, in vollftändig erponirter Stellung, jo lange bejchteßen, 
bis der größte Theil getödtet und verwundet war und der Reſt der ver: 
zweifelten Rotte dann erjt die Waffen ftredte. 

Endlich tönte auch aus den legten Häufern das Hornfignal, durch 
das die Franzojen ſich gewöhnlich zur Mebergabe bereit erklärt hatten, 
und um 12 Uhr erhielt der commandirende General die Meldung, daß 
das ganze Dorf in unferen Händen ſei. Vorher ſchon war ein Theil 
der Beſatzung aus Le Bourget geflüchtet und zwar aus dem Wege nad) 
St. Denid, der einzigen noch offenen Straße, die ihm das ununter- 
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brochene Feuern der Forts von Aubervillierd, de lEſt und St. Denis, 
fo wie die bei Courneuve aufgeftellten Batterien frei gehalten hatten. 
Einige, von der Batterie Seeger, inmitten diefer Colonnen geworfene 
Granaten beſchleunigten diejen Rückzug dermaßen, daß er gleich hinter 
Le Bourget in wilde zügellofe Flucht ausartete. Halbwegs ſtieß ber 
wüſte Haufen auf ftarke franzöfiihe Truppentheile die, aus St. Denis 
Immend, ber Beſatzung von Le Bourget noch zu Hülfe. eilen wollten. 
Aber die Neuangelommenen konnten die gegen fie andrängende Mafle 
nicht ftemmen, fie wurden mit den Sliehenden fortgeriffen und bildeten 
bald mit ihnen ein verworrened Menſchenknäuel, ein Bild vollftändiger 
Arflöfung und ein Schaufpiel des Iammerd und ded Zorned für jeden 
franzöfifchen Patrioten. Vergeblich verfuchten die Dfficiere die Leute 
zum Stehen zu bringen, Niemand hörte fie, Niemand gehorchte ihnen. 
Ein, dem Anjcheine nach, höherer Dfficter, der in vollem Galopp heran⸗ 
geiprengt kam, verſchwand, wahrjcheinlic vom Pferde gerifjen, jobald er 
die wogende Menge erreicht hatte. Näher und näher wälzte fie fich den 
ſchützenden Wällen von St. Denid und jebt war fie dahinter verſchwun⸗ 
den, und nur einige Nachzügler, worunter man Officiere und Ver⸗ 
wimdete erkannte, blieben auf dem weiten, mit Waffen aller Art bejäeten 
delde zurück. | | 

Auf den Wällen der Forts ſah man deutlich Männer in Eivil und 
and Frauen. Sie waren wohl zur Schladht wie zum Schaufpiel ge 
kommen und Eonnten die Kunde von dem, was fie gefehen, in Paris 
verbreiten: Tauſende von Franzoſen, unter dem ſchützenden Feuer der 
Partier Fortd, ohne einen Schuß zu feuern, in wilder, panifcher Flucht 
zurüdgetrieben. Der Berluft, den die Franzoſen bei dieſer Gelegenheit 
alitten, konnte nicht von und ermittelt werden, muß aber bedeutend ges 
weien fein; denn jobald unjere Kanonen ſchwiegen, erſchienen lange 
Reihen franzöftfcher Krankentransportwagen, um die Verwundeten und 
Zodten aufzuraffen. 

Die aus Le Bourget abztehenden fiegreichen Truppen wurden auf 
der Chauffee von dem commandirenden General Prinz Auguft von 
Rürttemberg und von dem Commander der 2. Divifion, General» 
Lieutenant v. Budritzki, begrüßt und beglückwünſcht. Sie antworteten 
mit Iautem, jubelndem Hurrah und zogen mit klingendem Spiel in ihre 
Santonnements zurüd. 

Aber ber Sieg hatte große Opfer geloftet und wie immer, fo hatten 
auch diesmal wieder die Dfficiere den Löwentheil der Gefahr übernommen 
und dafür mit ihrem Blute gezahlt. Unſere Berlufte beliefen fi auf 
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89 Dffictere und 449 Mann und darunter todt 10 Officiere und 44 
Mann. Der Berluft des Feindes Tonnte nicht conftatirt werden, da die 
Franzoſen am bedeutndften während des Rüdzuged gelitten hatten und 
ihre Vermundeten und Zodten fait ausfchließlih auf ihrem Gebiete lagen. 
Unter den im Dorfe erfchlagenen Feinden fand man bie Leiche des 
Dberft Baroche, Sohn ded ehemaligen franzöfiihen Minifterd. Die 
Bleifirten, Freund und Feind, wurden in die nächitgelegenen Lazarethe 
geſchafft; auch geftattete man den Sranzofen, ihre jenfeit bed Eifenbahn- 
dammes von Le Bourget gefallenen Todten und Verwundeten unbehelligt 
aufzuheben und nah St. Denid zu transportiren. Sie waren damit 
bis ſpät in die Nacht bejchäftigt. 

Die Anzahl der franzöfiichen Gefangenen erwies fich ald weit be= 
deutender, ald man unmittelbar nad) der Einnahme von Le Bourget 
angenommen hatte Saft in jedem Haufe fand man bei genauerem 
Suchen Boltigeurd und Mobilgardiften, die fih in den Kellern und auf 
ben Böden verftet Hatten und die Geſammtzahl der unverwundeten 
Kriegögefangenen ftieg jchließlih auf 1400 Mann, darunter 36 Officiere. 
Zwei Drittel davon beitand aus Soldaten der Tatjerlichen Garde, der 
Reit hauptiählih aus Mobilgardiften. Einige der Gefangenen waren 
nur unvollftändig uniformirt und gaben fi ald Mitglieder ded Corps 
der Franctireurd de la Preffe zu erkennen. Mit wenigen Ausnahmen 
war die ganze Befagung mit Chaſſepots bewaffnet gewejen und wir er- 
beuteten davon 1500 Stüd, die theild den Gefangenen abgenommen, 
theil8 von den Sliehenden fortgeworfen worden waren. Dad Ausfehen 
der Gefangenen war im Allgemeinen ein guted und Triegeriiched und 
die Haltung der Dfficiere ernft und würdig. Unter den gemeinen Sol- 
daten dagegen befanden fih viele, die dem Anſcheine nach jehr froh 
waren, mit heiler Haut aus Parid entkommen zu fein. Ihre Ausfagen 
über die Zuftände in der Haupfftadt waren fo widerfprechend, daß den⸗ 
jelben im Allgemeinen fein Glauben gejchentt werden konnte. Man 
konnte nur conftatiren, daß an Mehl noch fein Mangel fei und dab es 
mit dem frifchen Fleiſch ſehr Inapp zu werden beginne. 

Nachdem Le Bourget vollftändig vom Feinde gejäubert worden, 
erfolgte die dauernde Bejehung mit den dafür beitimmten Truppen und 
wurden durch die 2. Garde⸗Pionier⸗Compagnie die entſprechenden Ver 
theidigungsanftalten vorgenommen, während die übrigen Truppen in 
ihre Gantonnementd zurüdgezogen wurden. Die Ausbeute des Gefechtes 
waren 1250 unverwundete Gefangene mit 30 Dfficieren, darunter ein 
Stabsofficier. Die Berlufte der Divtfion betrugen an Todten: 14 
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Officiere, 44 Mann, an Verwundeten 21 Officiere, 405 Mann. Am 
meiften ift dabei betheiligt dad Regiment Eliſabeth mit 6 todten, 12 ver⸗ 
wundeten Officieren, von denen der Commandeur, Oberft v. Zalustowäti, 
bad nad dem Gefecht feinen Wunden erlag; ferner dad Grenadier- 
Regiment Königin mit 5 todten Dfficieren, darunter feinen Commandeur, 
Oberft Graf v. Walderfee, der erft jeit wenigen Tagen nad kaum er- 
felgter Genefung von feinen Wunden das Regiment wieder übernommen 
hatte, und 3 verwundeten Officteren. 

Graf Walderjee war das Opfer eines Verbrechens! Cine Abtheilung 
des Regimentd Königin Augufta, welches er commandirte, wollte eben 
in ein Haus eindringen, ald der Oberft Graf Walderjee feinen Leuten 
befahl, Halt zu machen, ba aus ben Fenftern jened Hauſes mit weißen 
Tüchern das Zeichen freiwilliger Hebergabe gegeben wurde. Graf Walderfee 
war gegen dad Haus vorgeiprengt, um felbit mit den Bewohnern zu 
ſprechen. Indem er voranritt, traf ihn aus den Fenftern deffelben Hauſes 
eine Kugel, die ihn fofort tödtete. in Officier eilte hinzu, um den 
gefallenen Führer in feinen Armen aufzufangen, als ihn bafjelbe Geſchick 
ereilte; auch ex wurde erjchoffen. 


28. Die Neutralen während der erſten Epoche des Krieges. 


Während fo nach der Niederwerfung der franzöfiichen Felbarmee 
das deutihe Schwert fortfuhr, jeden Verſuch einer Neubildung größerer 
Truppenkoͤrper zum Entſatz von Paris möglichft früh zu vernichten, hatten 
auch auf dem Gebiete der Diplomatie ernite Vorgänge ftattgefunden. 
Sn den Monat October fiel die Mifftion des Herrn Thiers an bie 
europäiſchen Höfe und der Verſuch der neutralen Regierungen 
einen Waffenfttillftand herbeizuführen. Es wurde während dieſes 
Zeitraumd namentlih in London und Wien viel, ſehr viel Zinte 
verfprigt, ohne daß es den neutralen Mächten gelungen wäre, aud) 
nur den geringften Einfluß auf den ferneren Verlauf ded Krieges zu 
gewinnen. 

Aus diefem Grunde hätten wir eigentlih gar feine Veranlaffung, 
und mit ihnen zu befalfen, wenn es nicht gut wäre im Gedächtniſſe feit- 
zubalten, was und unfere Nachbarn werth find. Die Geichichte des jüngften 
Krieges zwifchen Deutſchland und Frankreich hat und gelehrt, Daß mir 
ganz allein auf uns felber angewiefen find, wenn es einem böfen Nachbar 
einfällt, mit uns anzubinden. Glücklicher Weile find wir in der Lage, 
getroft jedem Ueberfalle entgegenzufehen. Mit Ausnahme des Peterd- 
burger Cabinets hat feine der europätichen Regierungen, deren Gelinnung 
irgendwie Berudfichtigung verdient, eine mohlwollende Haltung gegen 
Deutichland beobachtet. Namentlih war die Stellung, welche England 
zu dem Kriege einnahm, eine geradezu perfide, was freilich bei ber 
völligen Berfumpfung der englifhen Politif und ber im brittichen 
Nationalcharacter liegenden niedrigen Denfweife nicht jehr überrajchen 
konnte. | 

In den erften Anfängen der Entwickelung konnten die unbetheiligten 
Mächte unſchätzbare Dienfte leiſten, aber die Gelegenheit wurde mit 
nichtigen Unterhandlungen verfäumt. Einige Entjchiedenheit Englands 
würde damals den Ausbruch ded Krieges wahrjcheinlich verhütet haben, 
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aber die englifche Regierung war zu behutfam. Ihre ftärkere Sprache 
verſchwendete fie an den Theil, welchem fie das Zeugniß nicht verfagen 
fonnte, daß er ben Frieden erhalten wolle und ohnehin bis an die ges 
ftattete Grenze nachzugeben bereit jet, aber der frangöfiichen Reizbarfeit 
ging fie behutfam aus dem Wege. Zum BVerdienfte Tönnen wir ihr ans 
rechnen, daß fie die Entjagung des Prinzen von Hohenzollern eifrig ver- 
mittelte; dieſer Zwilchenfall bezeugte vor Gegenwart und Zukunft, wie 
weit unſere Friedensliebe und wie weit der mafloje Uebermuth des 
Gegners gegangen ift, Aber als die englifche Regierung nad) jenem 
Zwilchenfall den feften Entihluß Frankreich erkannte, den Krieg um 
jeden Preis zu beginnen, da erlahmte ihre Thatkraft; von da ab war 
fe nur noch geichäftig, um den Schein zu wahren. Jetzt gerade war 
es an der Zeit, Frankreich durch eine entichloffene Haltung abzufchreden, 
aber eben jebt wurden die englijchen Rathichläge äußerſt behutiam und 
der Botjchafter von Paris verficherte, während er einige unfreundliche 
orte überbrachte, daß die engliiche Regierung unter allen Umftänden 
die freundfchaftlichften Beziehungen in ungeſchwächtem Grade zu erhalten 
wünſche. Dad war eine fchlechte Art, die Sirtegberaufchten von ihrem 
Zaumel zurüdzurufen. In den Actenjtüden des betreffenden englischen 
Blaubuchd finden wir nur einen zweckmäßigen Anlauf; ed war der Vor⸗ 
Ihlag des ruffiichen Botjchafterd in London, daß bie Großmächte an 
Frankreich erklären möchten, ed fei mit dem Rücktritt ded Prinzen von 
Hohenzollern feinen billigen Anjprüchen Genüge gefchehen. Aber diefer 
einzige Lichtblick verichwindet bald hinter dem mangelnden Willen der 
engliichen Regierung. Hätten auch nur Rußland und Cngland über 
diefe gemeinfame Erklärung nad) Paris ſich geeinigt, jo war noch eine 
vernünftige Ausficht vorhanden, daß Frankreich vor der Größe der Gefahr 
feine Unbeſonnenheit noch einmal fi überlegen würde. Crhoben ſich 
gar dieſe beiden Mächte, oder auch nur England allein zu dem bes 
ſtimmten Entjchluß, den urjadhlojen Friedendhrud nicht zu dulden, fo 
war für dieſes Mal die Kriegsgefahr abgemendet. Aber die englische 
Regierung war von einem ſolchen Entichluß weit entfernt, nicht einmal 
der non dem ruſſiſchen Botſchafter vorgeichlagene Verfuh behagte ihr, 
weil er zw erniten Verpflichtungen führen fonnte, und die englischen 
Minifter wollten über ſchickliche Worte nicht hinausgehen. Gelbft den 
Schuß der belgifchen Neutralität zögerten fie aufs Neue zu übernehmen, 
fie hießen fih von der öffentlihen Meinung erft zwingen, als die ernfte 
Gefahr worüber fchien. 

Die englifche Politik bat ſchon während der letzten Regierungsjahre 
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Palmeriton’d von der ernſten Theilnahme an den Zerwürfniffen des 
europäiſchen Feſtlandes ſich zurüdgezogen. Das Intereffe wird erft an 
den Grenzen Afiend lebhaft. Die Pflege ded Welthandels, die Ber- 
befjerung der Geſetze, die friedliche Beſchwichtigung der ſocialen Gegen- 
jäge find die Aufgaben, welche das lebende Geſchlecht fich vorgefept. 
Die Crinnerung an die ehemals ftolze Stellung im europätichen Goncert 
wird nur noch von den Repräfentanten einer alten Zeit getragen, und 
jelbft diefe können ihr nicht huldigen, während fie in Macht find, ſondern 
nur auf den Oppoſitionsbänken erinnern fie an die alten Weberlieferungen. 
Vorübergehend hat der alte Geiſt jich wieder geregt, die Stimmung war 
ihm günjtig und die Regierung hat ihn mit dem Opfer von einigen 
Millionen begünftigt. Der Vertrag über die belgijhe Neutralität mußte 
aufgefrifcht werden, weil man in England fi) daran gewöhnt hatte, die 
alten Verträge diefer Art für hinfällig zu halten, und er wurde erjt auf: 
gefriicht, als die Gefahr eines Krieges mit ihm nicht mehr verbunden 
ſchien. Aus diefem Geifte muß die englifche Politik beurtheilt werben. 
Friede, Fortfhritt und Wohlftand find ruhmmwürdige Aufgaben einer 
großen Nation, und ed mag ein Volk, welches über feine äußere Sicher» 
heit beruhigt tft, ganz in dieje Arbeiten ſich vertiefen. Nur darf dafjelbe 
Volk nicht fremde Angelegenheiten beberrjchen wollen, zu deren Ordnung 
ed aus eigenen Mitteln nichts hinzuthut. Da England, als der Krieg 
fi) vorbereitete, bei Worten ohne Nachdruck es bewenden ließ, jo würde 
es in den äußerſten Widerjpruch mit fich felbft gerathen und ſchwerem 
Zabel ausgefetzt geweſen fein, wenn es fpäter verfucht hätte, mit ftärkerem 
Nachdruck ſich in die Verhältniffe einzumifchen, welche durch feine Ent⸗ 
haltung ſo traurig fich geftaltet hatten. 

England Tonnte aus vielen moralifhen Gründen nicht daran denken, 
allein oder in Berbindung mit Anderen einen Zwang auf und aus⸗ 
zuüben; auch die Machtverhältniffe machten dies ihm unmöglich. Seine 
Flotte hätte Frankreich gefährlich werden können, gegen uns hätte fie nur 
wenig vermodt. Auf der See war es uns ziemlich gleichgültig, ob wir 
die franzöfiiche Flotte allein oder in Verbindung mit der englifchen gegen 
und hatten. Die reihe Trandportfähigfeit Englands hätte doch nicht 
mehr verrichten koͤnnen, ald höchftens 40—50,000 Mann an unjern 
Küften zu landen; Truppen von diefer Zahl werben unbequem, aber bei 
ben Umfang der jetzigen Heere greifen fie nicht entfcheibend ein. Alles 
dies machte und unbejorgt, daß England feine Friedendvermittelung auch 
nicht durch den Schein der Gewalt unterftügen würde. Aber indem wir 
Died voraußfepten, fanden wir bad Spiel mit verfänglichen Worten nur 
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um jo unleidlicher. Andere Staaten, welche am fich weniger bebeuten 
würden, operitten anjcheinend hinter der Schubwehr englifcher Zuftim- 
mung. Die fortwährenden Schwankungen, die fih an ben Namen 
Englands anlehnten, fügten den unvermeidlichen Störungen des Krieges 
neue Beunruhtgungen hinzu. Hätte ed die engliiche Regterung über fich 
gewinnen Tönnen, offen zu erflären, daß fie unter allen denkbaren Um⸗ 
ftänden nicht über gute Dienfte hinausgehen wolle, dann wären die 
unnügen Pläne einer Bermittelungsliga fofort von der Tagedordnung 
verihwunden. 

Ueber die Stellung Englands zu dem ausbrechenden Conflict im 
Juli vorigen Jahres giebt und ein dem Parlamente vorgelegted Blau- 
buch Aufſchluß, aus dem wir dad Wichtigfte mittheilen wollen. Die 
darin enthaltenen Depejchen erſtrecken ſich über den kurzen Zeitraum von 
zwanzig Tagen, jo daß ihrer alfo durchſchnittlich etwa ein halbes Dugend auf 
den Tag kommen, und beginnen mit einer Depejche (Nr. 1) des englifchen 
Geſandten in Madrid, Mr. Layard an Lord Granville, in welcher mitgetheilt 
wird, dab Abends zuvor ein Miniſterrath die Candidatur des Prinzen 
Leopold von Hohenzollern in Erwägung gezogen habe. Bon dieſem 
Datum erftredt das Blaubuch ſich bi8 zum 23. Juli und ſchließt mit 
einer Mittheilung des Herzogs von Gramont an den englilchen Bot⸗ 
Ihafter in Parts, Lord Lyond (Nr. 124), welde den Entſchluß der 
franzoͤſiſchen Regierung bezüglich neutraler Kauffahrer enthält. 

Es ſollte durch diefe Actenftüce hauptfächlich gezeigt werden, daß die 
engliiche Regterung und auch Rußland und Defterreid Alles gethan 
hätten, um den bedrohten Frieden zu retten. Im Uebrigen geht noch 
aus dem vorliegenden Depefchenbündel Far bervor, dab Frankreich den 
Krieg gewollt, daß ed von Anfang an auf einen Vorwand zum Kriege 
binarbeitete und ſich felbft durch die unummundene Betonung feine ver: 
änderten Standpunktes Seitens bed engliichen Botfchafterd und der eng- 
lichen Regierung nicht bewegen ließ, die Zurüdziehung der Throncandi- 
datur des Erbprinzen von Hohenzollern als gemügend anzuſehen. Anderer- 
ſeits erfehen wir aber auch aus den vorliegenden Actenftücden zu unferer 
Befriedigung, daß Graf Bismarck die wahre Abficht der franzöftichen 
Regierung von vornherein durchſchaut und feine Schritte danach gerichtet 
hatte, ba er dem engliihen Botfchafter in Berlin, Lord Auguſtus 
Loftus, fein Hehl daraus gemacht, jede erniedrigende Zumuthung Settend 
Frankreichs werde non Deutſchland einftimmig und prompt abgewieſen 
werden. 

Nach diefer kurzen Skizzirung des Geſammtinhalts wollen wir die 
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wichtigften Depeichen berauöheben und aud ihnen wieder die wichtigften 
Stellen wiedergeben. 

Das erite wichtigere Actenftüd ift (Nr. 13) eine Depeche Granville's 
an Lord Lyons, d. d. 8. Juli, in welcher der Minifter des Audwärtigen 
dem Botſchafter in Parid eine Unterrebung mit dem preußiichen Bot- 
Ihafter in London, Grafen Bernftorff, mittheilt. Der Letztere bemerkte 
bei dieſer Gelegenheit: „Die norddeutihe Regierung wünſche fich nicht 
in die Angelegenheit der Throncandidatur zu mijchen, jondern überlafje 
ed der franzöfiichen. Regierung, den von ihr palfend befundenen Weg 
einzujchlagen, und der preußiſche Vertreter im Paris jet angewiejen wor- 
den, ſich aller Einmiſchung zu enthalten. Die norddeutſche Regierung 
habe fein Verlangen nad) einem Thronfolgefrieg, wenn aber Frankreich 
gegen fie Krieg führen wolle, auf Grund einer von Spanien getroffenen 
Koͤnigswahl, jo werde died ein Verlangen nad einem Kriege ohne jede 
gerechte Urjache zeigen... ., wenn Frankreich durchaus Ntorddeutichland 
angreifen wolle, fo werde dieſes bereit fein, fich zu vertheidigen. “ 

In Nr. 15, einer Depeſche vom 8. Juli, theilt Lord Lyons dem 
Lord Granville mit, dab Gramont ihm (Lyons) in einer Unterredung 
bemerkt, „Preußen habe nod feine Antwort auf die Forderung Frant- 
reichs gegeben, lebtered dürfe in Folge defjen mit feinen miltitärifchen 
Vorbereitungen nicht länger zögern. Einige Schritte in diefer Richtung 
ſeien bereit8 gejchehen und morgen müßten die Behörden allen Ernſtes 
beginnen... .. . Als ih dann mein Erftaunen und Bedauern über die 
Schnelligkeit ausdrückte, mit weldyer die franzöfiiche Regierung vorzu- 
gehen fcheine, beftand Herr von Gramont darauf, daß ein längerer Auf- 
ſchub unmöglid fei.... Man Tönme nicht jagen, dab Franfreich den 
Streit juche, von der Schlacht beit Sadowa bis zu diefer Throncandidatur 
babe die franzöfiiche Regierung eine Geduld, eine Mäßigung, einen ver- 
jöhnlihen Geift entwidelt, der nad der Meinung vieler Franzoſen zu 
weit gegangen ſei .... Es ftehe ernitlich zu hoffen, daß der König von 
Preußen dem Prinzen offen verbieten werde, nad) Spanien zu gehen. 
&3 gebe indeflen noch eine andere Lölung der Frage, auf welde er 
(Gramont) bie engliiche Regierung bejonderd aufmerkſam machen wolle. 
Der Prinz von Hohenzollern koͤnnte feine Pratenfionen auf den ſpaniſchen 
Thron aus eigenem Antriebe aufgeben... . Ein freiwilliger Rücktritt 
Seitens ded Prinzen würde jeiner (Gramont's) Anficht nah eine hödft 
glückliche Löſung fehwieriger und verwidelter Fragen fein, und er bitte 
bie englifche Negierung, allen ihren Einfluß aufzubieten, um eine ſolche 
Löſung zumwege zu bringen.“ 
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Die engliihe Negierung that dies, ließ aber zugleich die franzöftiche 
Regierung zur Mäßigung auffordern Ihre milttärifchen Rüſtungen 
jedoch wollte die legtere nicht aufgeben. In einer Depefche von Lyon 
an Granville vom 10. heißt ed: Gramont bemerkte, „dab einfache Vor⸗ 
ficht gebiete, mit den militärischen Vorbereitungen nicht zurüd zu fein.... 
Es jei nöthig, daß Frankreich wenigftend ebenjoweit fei, wie Preußen... . 
Die franzöfiiche Regierung wolle auf eine furze Zeit (z. B. 24 Stumden) 
jene großen, oftenfiblen Kriegövorbereitungen (wie Cinberufung der 
Nejerven), welde die öffentlihe Stimmung in Frankreich in Brand 
fteden (inflame) würden, verjchteben. Alle weſentlichen Borbereitungen 
indeg müßten unverzögert audgeführt werden. Die franzöfiichen Minifter 
würden unweiſe fein, wenn fie e8 darauf anfommen laſſen wollten, 
Preuken durch ausweichende Borwände einen Zeitgewinnſt zu geitatten:.. . 
Wenn der Prinz jeht auf den Rath ded Königs von Preußen hin feine 
Sandibatur zurücdzöge, fo würde die ganze Angelegenheit erledigt fein... 
Wenn aber der Prinz nach feiner Berathbung mit dem König darauf 
bebarre, als Sandidat für den ſpaniſchen Thron aufzutreten, dann werde 
Frankreich fofort gegen Preußen den Krieg erklären.” 

Am 12. meldet Lord Lyond dem Carl Granville (in Pr. 30), daß 
laut einer Mtitthetlung des Herzogs von Gramont der Zürft von Hohen⸗ 
zollern die Sandidatur jeined Sohnes im aller Form zurüd'gezogen habe. 
Sept wechſelt die franzöfifche Diplomatie die Karten, und bie folgende 
Stelle aus der erwähnten Depefche des englifchen Botſchafters in Paris 
gehört zur ben bemerfendwertheften aus dem ganzen Blaubuche: „Herr 
von Gramont jagte, dab diefer Zuftand der Dinge (die Zurüdziehung 
der Throncandidatur) die franzöftiiche Regierung jehr in Berlegenheit 
fee. Huf der einen Seite fei die öffentlihe Meinung in Frankreich ſo 
aufgeregt, daß es zweifelhaft fei, ob das Miniſterium nicht morgen ge- 
ftürzt werde, wenn ed nach der Kammer ginge und die Angelegenheit 
als erledigt anfündigte, ohne eine vollftändige Genugthuung von Preußen 
erlangt zu haben. Anderſeits made der Rücktritt des Prinzen Leopold 
der urjprünglichen Urfache des Streites ein Ende... . Spanien ſei jet 
jedenfall8 aus der Streitfrage heraus, und der Streit — wenn es Streit 
gebe — beichränfe fich auf Frankreich und Preußen. Ich verhehlte dem 
Herrn von Gramont mein Erftaunen und Bedauern nicht, daß die 
franzöfiiche Regierung einen Augenblid zögern fünne, den Rüdtritt des 
Prinzen als Beilegung der Angelegenheit anzunehmen. So dringend, 
wie ich konnte, hob ich alle die Gründe hervor, welche ein Zurüdgehen 
jeinerfeit8 von der früher gemachten Berfiherung für die englijche Re⸗ 
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gterung peinlich und beunruhigend machen würben. Weberbied wies ich 
barauf bin, wie der Rücktritt des Prinzen die Situation Frankreichs 
gänzlich änderte. Wenn jept ein Krieg ausbreche, jo würde ganz Europa 
fagen, Frankreich trage die Schuld, Frankreich habe fich ohne fubftantielle 
Urſache bineingeftürzt, blos aus Stolz und Empfindlichkeit... . Preußen 
dürfe dann wohl den Beiftand von ganz Deutichland erwarten, um einem 
Angriffe Widerftand zu leiten, dem man feinen andern Beweggrund 
unterjchteben konne ald die Eiferfucht Frankreichs und eine leidenſchaft⸗ 
liche Begierde, feinen Nachbar zu bemüthigen. Ich fagte geradezu, Sranf- 
reich würde die öffentliche Meinung in der ganzen Welt gegen fi) haben, 
und fein Gegner all den Bortheil Jemandes, der augenfcheinlich zur 
Selbftvertheidigung, um einen Angriff abzuwehren, zum Kriege gezwungen 
wird. Nach einiger Erörterung fagte Gramont: ein Endentſchluß hänge 
von einem Miniſterrathe ab, welcher morgen in Gegenwart ded Kaiſers 
abgehalten werden jolle, und deſſen Rejultat der Kammer unmittelbar 
darauf mitgetheilt werden müffe. Gegen 3 Uhr morgen werde die Welt 
willen, welchen Weg Frankreich einzufchlagen gedenke. Er werde nicht 
im Stande fein, mid) zwiſchen dem Minifterrathe umd feinem Erjcheinen 
in ber Kammer zu fehen, aber er verfihere mich, daß auf die Anficht, 
welche ich im Namen der engliſchen Regierung abgegeben habe, das 
nöthige Gewicht gelegt werden tolle.“ 

In Erwiderung: auf dieſe höchft wichtige Depefche drückt auch Lord 
Granville fein Bedauern aus, dat der Rüdtritt ded Prinzen nicht als 
Erledigung der Angelegenheit angenommen worden jet, und ftellt in 
Abrede, bat die engliiche Negierung — wie Gramont died im Gefeb- 
gebenden Körper angedeutet hatte — bie Forderungen Frankreichs für 
berechtigt (legitimate) anerkannt habe. Tags darauf erſucht Granville 
den Lord Lyons, auf eine bejtimmte Erklärung der franzöftichen Regierung 
zu dringen, was dieſe denn eigentlich ald eine endgiltige Beilegung der 
Angelegenheit zu acceptiren geſonnen fei. 

Die bezügliche Unterredung von Lord Lyons mit dem Herzog von 
Gramont ift in der Depejche Nr. 41 niedergelegt: „.. Der König von 
Preußen habe — jo wiederholte Gramont — nichts, abiolut nichts ge- 
than . . Alle was Frankreich jebt verlange, jet, dab der König von 
Preußen dem Prinzen verbiete, feinen Entſchluß bezüglich des Rücktritts 
von dee Throncandidatur in Zukunft zu ändern 8 ſei natürlich nur 
vernünftig, daß Frankreich einige Vorſichtsmaßregeln gegen eine Wieder: 
holung beffen ergreife, was fich ereignete, als der Bruder ded Prinzen 
Leopold nad) Bukareſt ging... .. Wenn der König von Preußen dies 
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thun wollte, jo würde Die ganze Angelegenheit abjolut erledigt jein.... 
Er nahm dann ein Stüd Papier und fehrieb das folgende Memorandum 
nieder, weldyed er mir übergab: „Nous demandons du Roi de Prusse 
de defendre au Prince de Hohenzollern de revenir sur sa resolution. 
$il le fait, tout l’incident est termine“... Schließlich fragte Gra⸗ 
mont, ob Frankreich auf die Unterftügung Englands zur Erlangung dieſes 
Verbots vom König von Preuben zählen fönne Ich fagte, nichts könne 
den Wunſch meiner Regierung, eine Berföhnung zwiſchen Frankreich und 
Preußen herbeizuführen, überfteigen; ich Tönne mich aber natürlich nicht 
unterfangen, fo auf der Stelle, ohne mich zuerft mit der englifchen 
Regierung in Beziehung zu feßen, eine fo jpecificirte Frage zu beant- 
worten. ” 

Aber auch hierzu willigte. die engliihe Regierung ein und empfahl 
dem König von Preußen am 14., feine Zuftimmung zum Nüdtritte des 
Prinzen Leopold Frankreich mitzutheilen, der Vorſchlag wurde abgelehnt, 
und Granville meldet darüber an Lyons (in Wr. 49)... „Graf Bern: 
ftorff drüdte mir fein Bedauern aus, daß die engliiche Negierung einen 
Vorſchlag gemacht habe, den er dem Könige unmöglich zur Annahme 
empfehlen fünne. Preußen habe unter einer öffentlichen Drohung von 
Frankreich eine Ruhe und Mäßigung gezeigt, welche jede weitere Con- 
ceſſion al eine Demütbigung erjcheinen laffen müſſe, ... und die 
öffentliche Meinung in Deutichland beweiie, daß ein Krieg felbft unter 
den fchwierigiten Verhältniffen einem Nachgeben Seitens ded Königs vor 
den ungerechtfertigten Forderungen Frankreichs vorzuziehen ſei.“ 

Daß Lord Granville fich zulept fogar herbeiließ, die franzöftiche 
Unverfchämtheit zu unterftühen, welche dem König von Preußen eine 
Abbitte auferlegen wollte, legt die ganze Gefügigkeit bloß, welche dieſer 
Mintfter Franfreich gegenüber bewiefen bat. Cine Bermittelung von 
folder Gattung konnte natürlich den Hohmuth Napoleon’ nur immer 
mehr aufftacheln und mußte Häglich fcheitern. 

Wie gemeldet, hatte die engliiche Regierung von der franzöfiichen die 
Zufiherung erhalten, dab die Verwidelung zu Ende fein merbe, ſobald 
Prinz Leopold verzichte. Als dies geſchah und der Herzog von Gramont 
nun unumwunden erklärte, diefe Berzichtleiftung fei ihm recht unangenehm, 
da Frankreich ſich doch damit nicht begnügen könne und vom König von 
Preußen Garantieen für die Zufunft fordern müſſe, erfannte Lyons, der 
englische Botichafter in Paris, fofort, daB died unabwendbar zum Kriege 
führen müffe. Er ließ es daher an beweglichen Borftellungen nicht fehlen 
und fagte offen, dat alle Welt nun Frankreich für den Friedensbrecher 
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erklären werde. Napoleon aber kannte feine Leute; er wußte, daß dies 
Alles nur hohle Worte waren, denen die engliſche Regierung in ihrer 
Krämerpolitif nicht den geringften Nahdrud geben werde. Der Straf⸗ 
rede des Lord Lyons konnte feine verächtlichere Abfertigung werben, als 
daß der Herzog von Gramont am andern Tage dem engliichen Botjchafter 
ertlärte, Frankreich bleibe nicht nur bei feiner weiteren Zumuthung an 
den König von Preußen jtehen, jondern ed rechne auf Englands Unter- 
ftügung für ihre Durchſetzung. Und Napoleon hatte fidy nicht verrechnet. 
Lord Lyond wied dad Verlangen, fih zum Mitſchuldigen des franzöfiichen 
Fauſtſchlags gegen Deutſchland zu machen, nicht kurz zurüd, fondern be⸗ 
richtete darüber nad London. Und Graf Granville beeilte ſich aufs 
Dienftfertigfte, fi einer Forderung anzunehmen, die fein Gefandter in 
Parid unmittelbar zuvor als Kriegderflärung gegen Deutſchland bezeichnet 
hatte. Er drang in diefem Sinne fofort in den preubifchen Gefandten, 
Strafen Bernftorff, der fi aber entichieden weigerte, dergleichen auch 
nur nah Berlin zu übermitteln. Diefe Unterredung fand, wie ſchon 
erwähnt, in London am 14. Juli ftatt. Wir fegen nun die Auszüge fort. 

Nr. 53, eine Depeiche des englifchen Botjchafterd in Berlin, Lord 
Auguftus Loftus, an Earl Gramville, ift vom Tage vorher, dem 13. Juli 
datirt und lautet in ihren Hauptftellen folgendermaßen: „Sch hatte heute 
eine Unterredung mit dem Grafen Bismard und gratulirte St. Excellenz 
zu der bevorjtehenden Löfung der jchwebenden Kriſe durch den freiwilligen 
Rücktritt ded Prinzen von Hohenzollern. Se. Ercellenz ſchien etwaß in 
Zweifel darüber zu fein, ob ſich diefe Loͤſung als Beilegung der Differenz 
mit Frankreich auswetfen werde. Er jagte mir, daß die vom Könige 
von Preußen bewiejene Mäßigung gegenüber dem drohenden Tone der 
franzöfiihen Regierung in Preußen allgemeine Entrüftung hervorgerufen 
habe... . Graf Bismarck drüdte dann den Wunfch aus, die engliſche 
Regierung follte eine Gelegenheit ergreifen, möglicherweije durch eine 
Erklärung im Parlament, ihre Zufrtedenftellung mit der Löſung der 
ſpaniſchen Schwierigkeit durch den Rücktritt ded Prinzen Leopold aus⸗ 
zubrüden und öffentlich Zeugniß abzulegen über die ruhige und weile 
Mäßigung bed Könige von Preußen, der Regierung und der Prefle... 
Graf Bismarck bemerkte dann, von Paris ſei — wiewohl nicht officiell 
von Baron Werther — die Nachricht eingetroffen, daß diefe Loͤſung der 
ipaniichen Schwierigkeit nicht hinreichen werde, die franzoͤſiſche Regierung 
äufriebenzuftellen, und daß diefe neue Anfprüche geltend machen wolle. 
Set dies ber Fall, dann liege ed klar zu Tage, daß die ſpaniſche Throns 
folgefrage ein bloßer Vorwand geweien und ed der wirkliche Zweck 
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Stanfreich8 jet, fir Königgräp Rache zu nehmen. Die deutſche Nation 
füble, dab fie vollftandig im Stande fein würde, ed mit Franfreich auf- 
zunehmen und fie vertraue jo fehr auf militärifchen Erfolg, wie die 
franzöfifche nur könne. Aber — fagte Se. Excellenz — wir wünſchen 
den Krieg nicht, und wir haben unfere friedliche Gefinnung bewiefen, 
werden auch fortfahren, fie zu bewetjen, doch Tönnen wir den Franzofen, 
was Rüftungen angeht, nicht erlauben, einen Vorſprung vor und zu 
haben. „Sch habe, jo fagte Se. Ercellenz, pofitive Information, daß in 
Frankreich Kriegsrüſtungen betrieben worden find und augenblicklich be⸗ 
trieben werden. Wenn diefe fortgefebt werden, werden wir und genöthigt 
chen, die franzöfiihe Regierung um Aufklärung über deren Zwed und 
Bedeutung anzugehen.” Graf Bismarck fagte ferner, daß die preußiſche 
Regierung, falls Frankreich den europäischen Mächten jetzt nicht eine 
Verſicherung, eine Erklärung gebe, daß ed die Löfung der Frage für 
endgiltig halte, und Feine anderen Anfprüche geltend machen wolle, wofern 
weiter Frankreich die drohende Sprache ded Herzog von Gramont nicht 
jurüdnehme oder genügende Erklärungen abgebe — daß die preußiſche 
Regierung fich genöthigt fehen würde, eine Erklärung von Frankreich zu - 
ſuchen... Es ſcheint mir (Lord A. Loftus) gewiß, dab Graf Bismard 
und das preußiſche Minifterium die Haltung des Königs dem Grafen 
Benedetti gegenüber bedauern (die endliche Abweiſung Benedetti's wurde‘ 
befanntlich erft am 13. Juli Abends auf telegraphifchem Wege in Berlin 
befannt), und daß fie, Angefichts der öffentlichen Meinung in Deutichland, 
entiheidende Maßregeln zur Wahrung der nationalen Ehre für noth- 
wendig erachten.” 

&8 leuchtet ein, daß Graf Bismard der engliichen Regierung den 
einzigen Weg andeutete, auf weldem fie anftändiger Weiſe ihre Ver- 
mittlerrolle üben konnte, ohne daß er ihr mehr ald einen rein moralifchen 
Drud auf Frankreich zumuthete. Indeſſen hatte man fich ja in London 
bereits entichlofjen, entgegen der nebenher eingeftandenen beijeren Leber» 
zeugung, dieſen moralifchen Drud lieber auf Preußen zu üben, um es 
ttop der offenbaren Kriegsabfiht Frankreich! aud einer Demüthigung in 
die andere zu ftürzen. 

Die Sachen ftanden jetzt ſchon jo, daß die engliſche Regierung nur 
noch einige bedeutungäloje Formalien zu erledigen hatte. Lord Granville 
machte die engliſchen Botfchafter in Paris und Berlin in einer tdentifchen 
Depefhe vom 15. Juli Nr. 57) auf das 23. Protocol der Parifer 
Konferenz von 1856 aufmerffam. Die engliihe Regierung madıt auf 


Grund deſſen Frankreich und Preußen den Vorſchlag, und zwar im 
Dörr, der beutihe Krieg. II. 
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identifchen Ausdrücken, daß fie ſich der Vermittlung einer freundlichen 
Macht ober freumdlicher Mächte, welche beiden annehmbar find, bedienen, 
‚und wollen Ew. Excellenz bemerken, daß die engliſche Rogierung bereit 
st, irgend einen Antheil an der Angelegenheit zu nehmen, ber etwa ge⸗ 
wünſcht werden ſollte“ — Aber ſchon an dem nämlichen Tage, wo die 
obige Depeſche dad auswärtige Amt verließ (15. Juli), gab Ollivier m 
Geſetzgebenden Körper eine Erklärung ab, welche mit einer Kriegs⸗ 
erklärung gleichbedeutend war. 

Kurz darauf hatte Lord Lyons seine Unterretung mit dein Gerzog 
von Bramont, über welche Exfierer noch am nämlichen Tage dem Earl 
Grawille Mittheilung machte (Rr. 63)... „Sramont beauftragte mid, 
der ’engliichen Regierung den Dauk der Talterlichen Regierung. für die 
freundlichen Bemübhuugen um eine friedlide KLöfnng der Frage mit 
Preuhen zu übermitteln. Die freundliche Bermittelung ſei aber durch 
die letzten Schritte der preußiſchen Regierung unmöglich geworden. Diefe 
habe Frankreich injuktirt, indem fie dem Publicum erklärte, der König 
habe den franzöfiichen Bokjchafter beleidigt... Der König babe ik ber 
That den Herrn Benedetti nicht einmal mit ber rohen Unhoͤflichkeit be- 
handelt, mit welder die preußiſche Regierung prable.... . Aber dieje 
babe e8 jest für gut befunden, Deutſchland und Europa zu erflären, 
dab Frankreich in der Perſon ſeines Botſchafters beleidigt worben fei. 
Und gerade dieſes Sich-Brüſten mache die Beletbigung ans... Sränfreich 
könne daher den von England vorgefählagenen Modus zur Ausgleichung 
der urjprünglichen Streitfrage nicht annehmen . . . Was nun Me De- 
bauptung des Herrn v. Gramont betrifft, daß alle Cabinette, am bie er 
fih gewandt, die Klagegründe Frankreichs als berechtigt anzuerkennen 
Ihienen, jo verficherte er mich (Lord Lyons), daß er ganz gewiß be- 
abitchtigte, die Regierung Großbritanniens in diefe Bebauphntg ein- 
zuſchließen, und daß er noch immer denfe, er jet hierzu berechtigt ge⸗ 
weſen ... Die Behauptung ſei bet einem verhältnißmäßig frähen Stadium 
der Unterhandlungen gemacht worden, und vor jener Beleidigung, welche 
ertreme Maßregeln nothwendig madte ... . Ich jagte, daß die engliiche 
Regierung nicht im Stande geweſen jet, genau diefelbe Anfiht von 
biefem unglüdjeligen Streite zu gewinnen, wie‘ die Pegierung bed 
Kaijerd ... Ich könnte nicht leugnen, daß die engliiche Megierung 
Grund babe, fi) enttäufcht, um nicht zu fagen, verlegt zu fühlen Man 
babe fie zu dem Glauben gebracht, daß der Rücktritt des Prinzen Leopold 
von allen Anſprüchen auf den fpantichen Thron Alles je, was Frankreich 
verlange. Die engliihe Regierung babe ſich aufs äußerſte angeftrengt, 
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um dies zu verlangen, und jetzt ſage man ihr, Frankreich verlange mehr. 
Wie dem auch jein möge, jagte ich zum Schluß, die freundſchaftliche 
Stimmung, welche das glüdliche Ergebniß eines langjährigen herzlichen 
Einverftändniffed zwiſchen ben beiden Regierungen und ben beiben 
Nationen ſei, habe feine Schmalerung erlitten.” — Man muß fagen, 
daß Lord Lyons die fait and Ironiſche ſtreifenden Bemerkungen des 
Herzogs von Gramont mit recht gutem Humor aufnahm. Obgleich Ihr 
& beftreitet, jagt der franzoͤſiſche Minifter, bleiben wir doch dabei, daß 
Iht unſer Vorgehen gebilligt habt, Und Lord Lyons antwortet: Db- 
glei) wir fortfahren es zu beſtreiten, bleibt doch unſer herzliches Ein⸗ 
vernehmen ungetrübt beftehen! . 

&3. wird, dann noch die befannte Depeſche des Lord Loftus an den 
Grafen Bismarc, ſo wie deſſen Antwort mitgetheilt. Graf Bismarck 
lehnte die engliſche Vermittelung ab, da ihm ja bereits bekannt ſei, daß 
Frankreich ihm darin vorgegangen jet. 


Intereſſant iſt noch, was. das Blaubuch über die Bemühungen 
Defterreichd zur Erhaltung des Friedens mittheilt. Hierhin.gehören im 
Ganzen fünf epeſchen: drei (Mr. 78, 79 ‚und 80) pon Earl Granville 
an den englilchen. Botſchafter in Wien, Lord Bloomfield, und zwei 
Rr. 100 und 101) von Letzterem an Erſteren. 

| Das erfte biefer Actenftüde, am 9. Juli von Wien abgeſchidt und 
am 18. in dem auswärtigen Amte eingetroffen, berichtet über eine Unter: 
redung Lord Blogmfield’8 mit dem Grafen Beuft: ‚ 


Ich ſtattete Heute, dem Grafen Beuft einen Beſuch ab. und fand 
Se. Excellenz ſehr beſorgt bezüglich der Wirkung, welche die Mittheilung 
aus Paris hinſichtlich der Candidatur des Prinzen Leopold von Hohen- 
zollern für den fpanifchen Thron bei der preußifchen Regierung hervorge⸗ 
bradyt haben werde. Cr jagte, die Sprache, in welcher die Vorftellungen 
her franzöfiichen Regierung übermittelt worden feien, bürfte nicht darnach 
angethan · fein, eine Beilegung zu erleichtern, aber er wolle noch immer das 
Befte hoffen, und ex. habe Herrn v. Münch, den öfterreichifchen Geichäfts- 
träger in Berlin, inftrwirt, Alles zu thun, um die Ausfichten einer friedlichen 
2öjung, der zwiſchen Frankreich und Preußen beitehenden Schwierigkeiten 
zu. fördern. Er fügte hinzu, er babe Abſchrift dieſer Snftruction ‚an den 
Grafen Apponyi (öfterreichifchem Botichafter in London) geihict und ihn 
vollftänbig über die Frage informirt, er habe von biefem noch nichts ge» 
hört, Hoffe aber, daß in dem. Interefle der Erhaltung des Friedens die 
engliihe ‚Regierung ‚nicht ‚abgeneigt jein werde, als Bermittlerin voilaen 
Frankreich und Preußen zu handeln. Ich ſagte Sr. Excellenz .... ih 
hege keinen Zweifel, daß Sie (Earl Granville) geneigt In wärden, Allen 
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in Ihren Kräften Liegende zu thun, um die ernftlichen Verwidelungen von 
Europa abzuwenden zu ſuchen, von welden dieſes bebroht zu fein ſcheine; 
daß aber, ehe eine Bermittelung begonnen ober jelbft vorgefchlagen werben 
fönme, zuerft eine Baſis für diefelbe feftgeftellt werden müſſe. Wir unter- 
hielten ung darauf im Allgemeinen über dieje unglüdjelige Angelegenheit, 
bei welcher Gelegenheit Graf Beuft feine Mißbilligung und fein Bedauern 
ausdrücte über die übereilte Art und Weife, in der die franzöfifche Re— 
gierung in der Kammer gefprochen babe; diefelbe diene dazu, die Schwierig- 
feiten und Gefahren der Situation bebeutend zu vermehren und eine freund- 
ihaftliche Loͤſung um fo fchwieriger zu machen.“ 

Zwei Tage darauf hatte Lord Bloomfield abermald eine Unterrebung 
mit dem Grafen Beuft, deren wefentlicher Inhalt in Nr. 79 niedergelegt 
ift, und im welcher der oͤſterreichiſche Reichskanzler feine Neberzeugung 
audfprach, daß England unter den Umftänden nicht mehr hätte thun 
fönnen, als was ed gethan. „Er fagte, von Paris fer ihm nicht ein 
ermuthigende8 Wort zu Ohren gefommen; von Berlin wiffe er einfady 
nicht8; die Verzögerung und offenfundige Ironie, mit welcher die preu- 
ßiſche Preife die "Angelegenheit behandle, habe nur dazu gedient, Die 
Gereiztheit in Paris zu feigern. Fürſt Metternich fcheine das Schlimmfte 
zu bejorgen und er koͤnne mir nicht verheimlichen, daß — wenn ber 
König von Preußen ſich weigern follte, die Candidatur des Erbprinzen 
von Hohenzollern zu dedavouiren, er feine Möglichkeit fehe, einen Com⸗ 
promiß zwifchen den beiden Mächten zu Wege zu bringen. Im gegen- 
wärtigen Augenblide fehe Alles dunkel und hoffnungdlos aus. Es thue 
ihm Leid, fagen zu müffen, daß tro allen lobenswerthen Beftrebungen 
der Mächte ed gegenwärtig nicht wahrfcheinlich ei, daß diefe von Erfolg 
gefrönt würden.” 

Die beiden vorjtehenden Unterredungen hatten, wie aus Datum und 
Inhalt hervorgeht, ftattgefunden, als Prinz Leopold noch der Sandidat 
für den ſpaniſchen Königsthron war. Inzwiſchen kündigte der Fürft von 
Hohenzollern den Rücktritt feines Sohnes an, und in Nr. 80 berichtet 
Lord Bloomfield abermald über eine Unterredung, welche er am 13. mit 
bem Grafen Beuft gehabt: 

„Se. Excellenz ſchien durch den Rücktritt des Prinzen Leopold etwas 
beruhigt, aber er ſchien nicht überzeugt zu fein, daß diefe Erflärung hin- 
reichen werde, die Sorderungen (requirements) der franzöfiichen Regierung 
zufrieden zu ftellen. Cr wiederholte, was er fchon bei anderen ©elegen- 
heiten gejagt hatte, daß er alles Mögliche gethan babe, um Frankreich 
davon abzubringen, die Angelegenheit zum Aenferften zu treiben, aber er 
ſchien nicht viel Vertrauen auf feine Macht zu jeßen, viel zu Wege zu 
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bringen, und fein Eindruck ift der, daß nichts im Stande fein wird, den 
Fortgang der Ereignifſe zu binden. Ge. Ercellenz fügte hinzu, daß viel- 
leicht Niemand beffer im Stande fei, die Stimmung in ben ſüddeutſchen 
Staaten zu benrtheilen, als er jelber, und daß er überzeugt fei, Frankreich 
made einen großen Yehler, wenn es auf die Sympathieen diefer Staaten 
für feine Sache rechne. In der Abfiht daher, um Frankreich in etwaigen 
Erwartungen auf Unterftüßung von diefer Seite zu entmuthigen, habe er 
es im Jutereſſe des Friedens für gut erachtet, diefe ‘feine Ueberzeugung zur 
Kenntnig der franzöfiihen Regierung zu bringen.“ 


Auch dieje leptere Depeſche traf am 18. im engliihen Miniftertum 
des Audwärtigen ein, und Tags darauf ſchickte Carl Granville in Er- 
widerung zwei Depeſchen (Nr. 100 u. 101) an Lord Bloomfield. In 
der erfteren berichtet Earl Granville über eine Unterredung mit dem 
Grafen Apponyi, welche die Bemühungen ber öfterreichiicheungartichen 
Regierung in Berlin zur Erhaltung des Sriedend zum Gegenftand hatte. 
Diefe Unterredung fand am 15. ftatt, und Graf Apponyi verlad eine 
Depefche des Grafen Beuft an den öfterreichiichen Botichafter in Berlin, 
welche das vorliegende Actenſtück folgendermahen im Auszuge wiedergiebt: 


„Graf Beuſt bemerkte, als die öfterreichifch-ungarische Regierung vor 
einiger Zeit börte, daß der ſpaniſche Thron möglicherweile dem Prinzen 
Leopold von Hohenzollern angeboten werben dürfte, babe fie es nicht für 
angezeigt gehalten, eine Anficht über den Gegenftand abzugeben; nachdem 
fie aber jett vernommen habe, daß die Candidatur eine feitftehende That⸗ 
fache fei, habe fie fich verpflichtet gefühlt, ihre Anfihten und bis zu einem 
gewiffen Grade ihre Befürdtungen auszudrücken... Die frangöfiiche 
Nation, welche ihre durch die Vergrößerung Preußens aufgeftachelte Empfind- 
lichkeit bisher unterbrüdt hatte, würde durch jeden Verſuch Preußens, 
Einfluß über Spanien zu gewinnen, indem es einen mit ber preußifchen 
Königsfamilie collateral verwandten Prinzen auf den Thron feßte, ernftlich 
beunruhigt werben... Angefihts diefer Eventualitäten brüdte Graf 
Beuft feine bejondere Genugthuung über die ihm gewordene Mittheilung 
aus, daß der Kaifer Napoleon auf die freundlichfte Weife dem Könige von 
Preußen BVorftellungen über den Gegenftand machen ließ, mit einem Aus» 
druck der Meberzeugung, daß es ber Weisheit Sr. Majeftät und feinem 
Einfluffe ald Haupt des Hauſes Hohenzollern vorbehalten fei, einer fo 
eruftlichen Verwickelung vorzubeugen. So ftarf war das Verlangen ber 
öfterreichiich-ungarifchen Regierung nach Frieden, und fo tief ihre Furcht 
vor den Folgen einer Annahme des Thrones Seitens bed Prinzen von 
Hohenzollern, daß fie fich verpflichtet fühlte, fich in ſolchem Sinne auszu- 
fprehen. Baron Münch wurde deshalb inftruirt, auf der einen Seite den 
preußiſchen Staatemännern die Anſicht der öfterreichtfch-ungarifchen Regie⸗ 
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rung, daß die Candidatur des Prinzen Leopold mit großer Gefahr ver- 

bunden fel, nicht zu verhehlen, und andererſeits daß fefte Vertrauen aus- 

zubrüden, daß bie. Friedensliebe und das gefunde Uxtheil des Königs non 

Preußen ber Verwirrung ber europäiſchen Politik durch ein neues und 

gewaltiges Element der Zwietracht vorbeugen werden. — Graf Apponyi 

verſicherte mich, daß von Seiten der oͤfterreichiſchen Regierung Teine Mühe 
gefpart werben folle, um den Frieden Europas zu wahren.“ 

Die folgende, wie bereitd bemerft, vom nämlichen Datum her⸗ 
rührende Depeſche berichtet über eine vom Grafen Apponyi in der näm⸗ 
lichen Unterredung verleſene Note. des Grafen Beuft ar den Fürſten 
Metternich in Paris, 


. Sn diefer Note, jagte Graf Benft, fobald er von dem Wunſche 
des Herzogs von Gramont, daß er im Sutereffe der Verſöhnung in Berlin 
wirken ſolle, Kenntniß erhalten, habe er Inſtructionen in dieſem Sinne an 
den Baron Münch geſchickt, und zu gleicher Zeit bie ſpaniſche Regierung 
auf die Gefahr des von ihr verfolgten Weges aufmerkſam gemadt . . . 

Die Stimme Europas werbe fi) zweifelsohne für Frieden erheben, und 
es ericheine klar, daß die einfache Löſung der Frage in dem Zurückziehen 
der Candidatur des Prinzen Leopold liege, welche in Spanien nicht mit 
Begeiſterung äufgenommen worden ſei und feine von den Haupterforder⸗ 

niſſen der Nation befrtebigen . . . Die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung 
fett hinreichendes Vertrauen auf die Weisheit der’ preußiſchen Regierung, 
um: zu ‘glauben, daß diefe nicht zögern werde, einen endgiltiger Beweis von 
ihrer friedlichen Stimmung zu geben, indem fie nicht allein ihre Unkenntniß 
mit ben Borgängen in Spanten erkläre, fondern auch allen ihren Einfluß 
benuße, um bie Zurückziehung einer Sandibatur zu bewirken, welche in 
einer ebenjo unerwarteten wie ungelegerien Weife in Mädrid“ aufgeftellt 
worben fei. Auf der andern Sette ſei die äfterreichifch-ungarifche Regie⸗ 
rung überzeugt, daß Frankreich, während es feine eigene Würde eiferſũchtig 
ſchützen werde, es vermeiden werde, „bie Gefahten der Situation zu 
vermehren . | 


Bemertenöwertf ift, daß man in Wien wie in London ſich die 
äußerfte' Mühe gab, die Berziätleiftung des Prinzen Leopold“ zu erwirken. 


Alls aber Frankreich fi damit nicht ‚zufrieden. ftelffe, warf Graf Beuſt 


wie Lord Granville ‚ohne Weiteres die Flinte ind Korn; wenn Napoleon 
den Krieg einmal wolle, fo fei dagegen nichts zu maden. Darin hat 
die. ganze Meiöheit des „europäiichen Areopagus“ beſtanden gegenüber 
bem frivolſten Friedensbruch, den das 19. Jahrhundert aufwelit. 
Volles Licht über "die Haltımg Oeſterreichs "während des Krieges 
wird exit die Zukunft Bringen tönen. Vorläufig häben” wir nur zu 
conftatiten, hab: ſowohl Graf Beuſt a Andraſſy die ‚Meinung zu ver⸗ 
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breiten ſuchen, die Innehaltung einer ftrengen Neutralität Defterreichs 
jet ihr Berdienft, und daß jeder dem anderen: — allerdings in nur ver: 
blümter Weife — die Neigung, aus der Neutralität zu Gunften Frank⸗ 
reichs heraudzutreten, Schuld giebt. So viel fteht feft, daß trotz Beider 
der Neutralitätsbruch wahrſcheinlich geworden wäre, wenn nicht bie deut- 
ſchen Siege fo über alles Erwarten raſch den galliihen Koloß geftürzt 
hätten, denn es läßt fi die Thatſache nicht beftreiten, daß in ber Hof: 
burg zu Wien eine Partei, welche Revanche für Sadowa zu nehmen 
glühte, während. des Krieges unabläfftg bemüht war, Defterreich in bie 
Acten zu drängen. und daß dieſe Einflüfterungen, wentgftend beim Aus- 
bruch des Krieges, au. mahgebender Stelle nicht gerade eine Abweiſung 
erfuhren. 
Aus: der- diplomatifchen Thätigkeit des Grafen Benft, während der 
erſten Hälfte der Kriegsepoche, in der er fich natürlich nicht die Gelegen- 
beit entichlüpfen ließ; feine gewandte und elegante Feber in Bewegung . 
zu erhalten, dürfte vorzugsweiſe folgende Circulardepeſche mitzuthetlen 
fein, welche Graf Beuſt unterm 20. Juli an die öfterreichifchen Der 
treter bei den .audwärtigen Mächten richtete: 
«Wien, 20. Suli 1870. 
Sobald als die Frage der Hohenzollernſchen Candidatur für den fpa- 
niihen Thron in einer- der Ruhe Europas jo bebrohlichen Weife aufge 
taucht war, beftand unfere einzige Sorge "darin, für bie Aufrechthaltung 
bes Friedens thätig zu fein. Wir erhoben unjere Stimme -ebenjo in Paris, 
wie in Berlin und Madrid, um uns zu Gunften der Verföhnung zu ver 
wenden. Wir fonnten nicht daran denken, als Schiedsrichter in der fo un- 
vermuthet aufgeworfenen Streitfrage aufzutreten, und e8 kam uns nicht zu, 
ein Urtheil über den Werth der von beiden Seiten vorgebrachten Behaup- 
tumgen abzugeben. Wir mußten und darauf beſchränken, von ber Aufrecht⸗ 
haltung einer Candidatur abzurathen, gegen welche fich fo. gewichtige Ein- 
wendungen erhoben. Ohne vorhergängiges Einvernehmen hatten die meilten 
Sabinette ein gleiches Verhalten beobachtet, und die k. und k. Regierung 
vereinigte mithin ihre Bemühungen mit Denen, die zur Herbeiführung einer 
Beſchwichtigung von verjchiedenen Seiten unternommen worben waren, 
Durch dieſe Sorge, ber wir uns mit lebhaftem Eifer gewidmet hatten, 
völfig in Anſpruch genommen, und durch die Hoffnung zurudgebalten, es 
möge die Situation ihre Spannung verlieren, hatten wir es bis jet 
unterlaffen,. uns über bie Haltung amszufprechen, die wir' in dem Falle ein- 
nehmen würden, daß ber Krieg zwifchen den beiden, in einen fo beklagens⸗ 
werthen Gonflict verwickelten Mächten unvermeidlich werben follte. 
Heute: ımäffen wir jedoch ‚zu unferem. ‚großen Bedauern anerkennen, 
daß nnſere, und ber übrigen Mächte Bemühungen teine Ausfiht auf Erfolg 
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mehr bieten. Weit entfernt, daß tie Streitfrage beigelegt wäre, nahm fie 
nur einen um fo fchärferen Sharacter an, fo zwar, daß die entfeffelten 
Leidenihaften kaum noch die Hoffnung auf die Mögfichkeit einer wirffamen 
Dermittelung geftatten. Die Sriegserflärung Frankreichs ift in Berlin 
übergeben worden, und angefichtö einer fo entfcheidenden Thatſache will ich 
nicht Tänger zögern, Sie über die Pflichten zu unterrichten, weldhe die Sorge 
für Ueberwachung der Sntereffen und der Würde des Reiches der k. und 
k. Regierung auflegen. 

Wenn es uns nicht gelungen ift, Europa und ung felbit die ſchweren Er- 
fchütterungen zu erjparen, welche die unvermeidliche Rückwirkung des Zu- 
fammenftoßes zweier mächtiger Nationen find, fo wünjchen wir mindeftens 
die Heftigkeit derfelben zu mäßigen. Zur Erreichung befien muß die k. und 
k. Regierung bei den gegenwärtigen Gonjuncturen eine paffive Haltung und 
bie ihr dadurch vorgezeichnete Neutralität bewahren. Diefe Haltung fchließt 
jedoch die Pflicht nicht aus, für die Sicherheit der Monarchie zu wachen 
und ihre Sntereffen zu bejchügen, indem man fidh in die Lage verſetzt, jebe 
möglihe Gefahr abzuhalten. 

Mir jehen Länder, deren Neutralität durch internationale Verträge 
verbürgt ift, beträchtliche Opfer nicht fcheuen, um fih in den Stand zu 
feßen, auf alle Ereignifje vorbereitet zu fein und fih felbft zu befchügen. 
Solche Beifpiele dürfen nicht unbeachtet bleiben; fie bemeijen, wie allgemein 
die Ueberzeugung ift, daß es nicht hinreicht, neutral bleiben zu wollen, fondern 
daß man fi) auf die Nothwendigkeit gefaßt machen muß, jeiner Unab- 
bängigfeit Achtung zu verfchaffen. In jo kritiſchen Augenbliden, wie bie 
gegenwärtigen find, Tann die Schwäche ebenfowohl als die Leidenjchaft 
Urſache ver Gefahr für die Länder wie für die Regierungen werben. 
Beide find Klippen, die eine Nation vermeiden muß, um nicht aus ber 
Bahn geworfen zu werden, welche ihr durch ihre eigenen Intereſſen vorge- 
zeichnet ift. Das öfterreichiich-ungarifche Reich muß jeder Preifion, wie 
jedem unbedachten Gefühle wiberftehen, wenn es Herr jeiner Geſchicke 
bleiben und nicht der Spielball der Ereigniſſe werden will. 

Der innigfte Wunſch der k. und k. Regierung ift ed, die Monardjie 
vor den Wechſelfällen zu behüten, denen ein großer Theil Europas ſich 
audgejeßt jehen dürfte. Mir werden nicht aufhören, die Augen auf diefen 
Zwed gerichtet zu halten, und alle Maßregeln, die wir ergreifen, werben 
und allein durdy den Wunſch dickirt, zugleich die Ruhe und die Intereffen 
der Voͤlker des Kaiferftantes ficherzuftellen. 

Wollen Sie fih, jo oft fih Ihnen die Gelegenheit dazu bietet, in 
diejem Sinne über unfere Sntentionen ausjprechen, und genehmigen Sie ıc. ıc. 

Beuft.” 
Man wird geftehen müſſen, daß die Neutralitätöverficherungen des 
Grafen Beuft immerhin hätten bündiger lauten fönnen. Wenn er auf 
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daB Beiſpiel Belgiens und der Schweiz hinweilt, fo paßt daſſelbe nicht 
im Mindeften auf Defterreich; jene Staaten lagen zwiichen den beiden 
fimpfenden Nationen, während jede öfterreichiiche Bewaffnung ausſchließ⸗ 
ih nur gegen Deutichland gerichtet fein konnte. Daß Oeſterreich zu 
Anfang ded Krieges NRüftungen betrieb, welche Preußen zwangen, Ans 
fang8 größere Truppenmaffen in der Nähe der ſchleſiſchen Grenze zurüd- 
anhalten und als diefe dann auch nad dem Kriegsſchauplatze geſandt 
wurden, bei Glogau ein neued Armeecorps zu organifiren, war jo notoriſch, 
daß die oͤſterreichiſche Regterungspreffe die Thatfache eingeftehen mußte, ohne 
daß ed ihr gelang, dieſelbe in einem harmloſen Licht darzuftellen. Hand in 
Hand mit diefen Rüftungen ergingen, um der deutichen Bevölferung 
ein Paroli zu biegen, Verordnungen, welde dad Sammeln für die 
tentihen Verwundeten verboten, wurde der böhmifche Landtag aufgelöft, 
deſſen Neutralitätsfundgebung man fürdhtete, deſſen Koryphäen Herbit 
und Hadner in die Delegationen ein deutſches Clement gebracht baben 
würden, welches gegen alle kriegeriſchen Abfichten fich bis zum Aeußerſten 
aufgelehnt hätte Um die öfterreichifche Politik zu Anfang bed Krieges 
zu characteriſiren, genügt es, auf die officiöſen Kundgebungen von damals 
zu verweiſen, die mit einer Perfidie ſondergleichen an der deutſchen Er⸗ 
hebung gegen die galliſche Frechheit und Ueberhebung mäfelten. Gleich⸗ 
zeitig mit ber obigen Depeſche Beuſt's erging ber Befehl, Artillerie, 
Savallerie und Fuhrweſen auf den Kriegsfuß zu jepen, und die Epro— 
priationsordre für die Befeſtigungen an der Enns. — Da kamen die 
deutſchen Siege: Weißenburg, Wörth und Spicheren, die drei erſten 
glorreichen Waffenthaten der heldenmüthigen deutjchen Armee. Jubel in 
Deutfch-Oefterreih, Enttäufhung in der Reichöfanzlei. Da ein Unglüd 
jelten allein kommt, fo fehte die Kriegspartei, mit dem Erzherzog Albrecht 
an der Spihe, das Letzte auf's Spiel, um Beuft zu bejhuldigen, er 
hätte die Rüſtungen früher fördern müffen; er jet zu langfam gemejen, 
hieß es; auch habe er ſich von den Ungarn täufchen laſſen, deren Kriegs⸗ 
larm nichts bedeute als das Sehnen, ihre Honvedarmee ordentlich aus⸗ 
gerüftet zu erhalten. Erſt jetzt jedoch ſchienen diefe Wühlereien zu wirken, 
jest, wo Defterreich bis an die Zähne gewaffnet, mit der Infanterie vor: 
bereitet war und hierfür an 75 Millionen Gulden verauögabt hatte. 
Es war zu fpät für eine bewaffnete Intervention, denn Meb und 
Sedan folgten bald, und Frankreich lag am Boben. Es biteb Defterreich 
nichts Anderes übrig, als nolens volens Neutralität zu beobachten. 
Aber nicht nur die gewaltigen Stege des deutjchen Heeres machten 
diefe Haltung Defterreichd nothwendig; es kamen noch zwei weitere 
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zwingende Gründe hinzu: Die Haltung der deutſchen Bevölferung 
in Defterreidh, und die Stellung, welche Rußland einnahm. 
Während die, öfterreichifhe Politik zu den Siegen des deutichen 
Heered in Frankreich in ber eriten Periode des Krieges ein unklares und 
mißmuthiges Verhalten beobachtete, zeigten ſich in der deutſchen Be— 
völferung Defterreich8 die wärmjten Sympathien für unferen Sicherungs⸗ 
fampf gegen Frankreich und für die Erfolge der deutihen Waffen. 
Dffienbar. am hierin das tiefwurzelnde Gefühl der Gemeinſamkeit wieder 
zum Durchbruch. Defterreich, und Deutſchland fanden nach der Trennung 
ihred unnatürlihen politiſchen Einigungsbandes ſich im Geift und Herzen 
wieder. Diefe Trennung war eine gejchichtliche Nothwendigkeit gewefen; 
Deutichland zumal bedurfte der Befeitigung einer auf allen Wegen. ihm 
binderlichen. Verbindungsform. Defto mehr war aber zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Defterreich..eine umfaffende Intereffengemeinihaft beftehen ge» 


blieben, die nicht blos in materieller Beziehung, jondern namentlich auch 


in den geiftigen Richtungen und in, den Negungen des Gemüths fich 
mächtig geltend machte. Zeugniß für das, lebendige Bewußtſein und die 


treibende Kraft diefer Gemeinfamfeit gaben in Defterreih die eifrigen. 


Hülfsleiftungen für unfere Verwundeten, die innigen Sreudenbezeugungen, 
mit denen dort in weiten Bevölferungsfteifen , unjere Siege begrüßt 
wurden, und, inäbefondere auch die ſympathiſchen Kundgebungen, mit 
welchen der größte Theil., der, öfterzeichiichen Prefje das fortichreitende 
Merk der Ahndung franzöfifcher Unbill begleitete. Selbſt Stimmen aus 
der öſterreichiſchen Armee, der e8 wohl am ſchwerſten wird, die Greigs 
niffe von 1866, zu vergeſſen, traten mit. aufrichtigen und herzlichen Ans, 
erfennungen ber Helbenthaten unjerer..tapferen Streiter hervor und bes 
zeugten der deutſchen Heerführung ihre volle Bewunderung, Ste. er 
innerten an die Waffenbrüderfchaft, die und, fo oft zujammen gegen den 
alten Erbfeind geführt hatte. 

Augenſcheinlich hat diefe Stimmung fo zahlreicher und jo bedeut⸗ 


ſamer &lemente des öfterreihiichen Volks⸗ und Staatenverbandes weſentlich 


Dazu beigeiragen, eine. rüdhaltige und pläneſüchtige Politif an Schritten 
zu hindern, die jedenfalls, nicht. zum Segen Oeſterreichs ausgeſchlagen 
fein würden, wenn fie eine. Beeinträchtigung der deutſchen Intereſſen 
verjucht hätten. Defterreih war durch feine Neutralitätgerklärung nicht 
unter allen Umftänden ‚gebunden, und. daß es ſich nicht. für: unbedingt 
gebunden erachtete, erklärte Graf Andraſſy im. ungariſchen Tnudiage 
deutlich genug., Es wäre allerdings perfibe und. thörtcht zugleich geweſen, 
wenn es ohne die dringendſte Nothwendigkeit feine neutrale Stellung 
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zu unferm Nachtheil aufgegeben hätte; aber einer vertraggmäßigen Ver⸗ 
pflichtung, dieſe oder jene Haltung bis zum Ende des Krieges einzunehmen, 
hatte Defterreich, fich nicht unterzogen. 

Die Kriegspartei in Wien konnte ſich jedoch hoͤchſtens auf einen 
Theil der ſlaviſchen Bevoͤlkerung ſtützen; ſie hatte entſchieden gegen ſich 
die geſammte ungariſche und die öſterreichiſche Bevoͤlkerung. Ungarn 
wußte, daß ein Bündniß Oſterreichs mit Frankreich eine preußiſcheruſſiſche 
Alliance zur unmittelbaren Solge haben würde; und ein leichtfinnig 
heraufbeſchworener tufflfcher Krieg, ber grade auf Ungarn am ſchwerſten 
gelaftet haben würde, war ben Ungarn, wie groß auch ihre Anthipathien 
gegen Rußland fein mochte, im böchften Grade unerwünſcht. Chen fo 
anerwünſcht war ihnen auch eine Wieberherftellung ber alten Beziehungen 
Oefterreichs zu Deutſchland, Die doch das nothwendige politiſche Ziel eines 
Krieges Oefterreichs gegen Deutſchland hätte fein müfſen. 

Mas aber die Stimmung ber DeutfdhDefterreicher betrifft, jo war 
diefelbe nicht etwa blos neutral, fondern entfchieden feinblich gegen Frank: 
reich und in hohem, in umnerwartetem Grade begeiftert für die deutſche 
Sache. Alle Ehre den Deutſch-Oefterreichern! Sie hatten im Augen», 
biide der Bedrohung Deutſchlands durch den Erbfeind ihre deutſche Ge⸗ 
ſinnung trefflich bewährt. Sie fühlten ſich mitgehoben durch die ein- 
müthige Begeiſterung, die alle deutſchen Stämme in den Kampf fürs 
Vaterland trieb, und es ließen ſich ſogar Stimmen vernehmen, die es 
offen audfpradhen, daß ohne den Tag von Koͤniggraͤtz eine ſolche Ein⸗ 
müthigkeit, eine ſolche Kraftentfaltung unmoͤglich geweſen wäre. 

Wenn aber die Ungarn unbedingte Neutralität forderten, die Deut⸗ 
ſchen laut ihre Theilnahme für Deutſchland ausſprachen, ja wenn unter 
den Deutſchen mehr und mehr die Anſicht Boden gewann, daß, wenn 
eine Parteinahme unvermeidlich werben f ollte, die Defterreicher nimmer- 
mehr an Frankreich Seite fämpfen bürften; fo war ed für die Regierung 
faft unmöglich, ſich, von der franzöfiihen Partei zu, Schritten drängen 
nu laffen, bie nur bie ‚erniteften Gefahren, aber durchaus feinen Gewinn 
in Ausſicht geſtellt haben würden. Wäre Sinai neutral ge- 
blieben, dann wäre e8 wenigſtens fein abfolut widerfinniger Gedanke 
heweſen, "durch feindliche Demonftrationen gegen Preußen ben alten Ein» 
fluß auf Süddeutſchland wiederzugewinnen. Auch ber Gedanke einer 
bewaffneten öftepreichiich = ſüddeutſchen Neutralität Hätte, unter ſolchen 
Umftänden ſich vieleicht in Erwägung ziehen. Yaffen. Jeht aber, wo ber, 
Süben mit voller Begeiſterüng an der Seite des Nordens kämpfte, wo 
ins fefte Band ber Waffenbrüberf ſchaft auch die iange wiberftrebenden. 


92 


Elemente an dad große gemeinfame Vaterland geknüpft hatte, jebt wäre 
es doch die offenfundige Thorheit gewejen, wenn Defterreich durch Be⸗ 
günftigung des Feindes der deutſchen Nation einen Theil diefer Nation auf 
feine Seite ziehen und feinem Einfluffe hätte unterwerfen wollen. Sübd- 
deutihland hatte den Krieg für einen Nationalfrieg erklärt. Durch feine 
mannhafte Haltung hatte Süddeutſchland wefentli dazu beigetragen, 
und die Sympathien der deutſchen Bevölkerung Oeſterreichs zu gewinnen 
und die Politik der öfterreichifchen Regierung in den Bahnen einer auf- 
richtigen Neutralität feftzuhalten. 

Der Raum geftattet und leider nicht, eingehende Mittheilungen über 
das patriotifhe Vorgehen der Deutfch-Defterreicher zu geben. Wir 
müffen und auf wenige Notizen bejchränfen. Gleich bei Ausbruch bes 
Krieged fanden überall entjchiedene Kundgebungen zu Gunften unbe- 
dingter Neutralität flat. Es gab in den deutſchen Kronländern bald 
feinen Gemeinderath einer nur halbwegs beachtenswerthen Stadt oder 
eined Marftfledend, feinen politiichen Verein mehr, der ſich nicht ent 
ſchieden für die unbedingte Neutralität ded Neiches ausgeſprochen hätte. 
Ein jehr kräftiger Aufruf, unterzeichnet von den hervorragenditen Män⸗ 
nern Steiermarks, darunter Nechbauer, erſchien in Graz; ed hieß darin: 
„In diefen ſchweren Tagen tritt nun an und, Deutich-Defterreicher, 
dringender denn jemals die Pflicht heran, mit Thaten die beutfche Ge⸗ 
finnung zu bewähren, deren wir und fo oft gerühmt. Unwürdig müßten 
wir fein des deutfchen Namens, wenn wir die Unbill nicht mitempfänden, 
die irgend einem deutſchen Stamme angethban wird. Nein, eingedenf 
wollen wir bleiben, daß unſer Stamm feit Sahrhunderten die Grenz» 
wacht des Deutſchthums gewejen in ben ferniten Marten des weiten 
Baterlanded, dab er die Kraft hiezu geſchöpft aus dem Nüdhalte an ber 
Nation, daß jeder Schlag, welcher Deutihland trifft, auch unfere Kraft 
erjhüttert in Defterreih. So erhebt denn, Deutjch- Defterreicher, laut 
die Forderung, daß Defterreih mindeftend jtrengfte Neutralität beobachte, 
daß jelbft dann, wenn ed durch die Macht der Verhältniſſe aus diefer 
Stellung gedrängt würde, fein Schwert fidy niemals gegen unjere deutſchen 
Bruderftämme fehre.* — Und noch entjchiedener war folgende, gleichfalls 
aus Graz datirte Kundgebung, weldhe von ber dortigen gejammten 
Studentenjhaft „an die Studenten der deutihen Hochſchulen“ gerichtet 
wurde: „Sommilitonen! Al im Jahre 1866 die fiegreichen preußiſchen 
Waffen einen ſtarken deutichen Staat erfämpften und Defterreich ſich 
jelber zurüdgaben, da konnten viele deutſche Männer diefen Wendepunft 
in der deutſchen Gejchichte nicht in feiner vollen Bedeutung erfaflen. 
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Insbejondere fchmerzte die Deutſchen Oeſterreichs die gänzlihe Löfung 
der tauſendjährigen ftaatlihen Bande, welche Deutjch-Defterreih mit 
Deutichland verfnüpften. Nur die deutfche academiſche Jugend Oefter- 
reichs erfannte, dab aus der blutigen Erde von Sadowa die Einheit und 
damit auch die Macht und die Freiheit Deutſchlands erftehen werbe. 
Und an diefem Gedanken hat fie unerjchütterlich feftgehalten, trotz ber 
verfehrten Meinung des Tages, troß der ſcheinbaren Hoffnungslofigfeit 
feiner Verwirklichung. Die Gegenwart lehrt es, daß fie ſich nicht ges 
täuſcht. Denn jept, wo der Erbfeind Deutfchlands feine einftigen Raub- 
züge erneuert und mit unerhörter Frechheit dad deutjche Volk in feiner 
ftantlihen Entwidelung und feiner geiftigen und wirtbichaftlichen Arbeit 
fört, jegt fteht Deutjchland da, einig und waffengewaltig, wie niemals 
zuvor in ber Geſchichte. Die deutfche akademiſche Tugend Oſterreichs 
ſtimmt begeiftert ein in die heldenhafte Erregung, die ganz Deutfchland 
duchbrauft von ben Gehängen der Alpen bis zu den Geftaden bes 
Meeres. Nur Ein Schmerz erfüllt ihre Seele, der Schmerz, baf fie 
nicht Fämpfen und fiegen darf mit Euch Commilitonen! Aber ihr ©eift 
umgiebt Euch auf den Bejchwerden ded Kriegszuges und in dem Getöje 
der Schlacht. Glück und Unglüd wird fie mit Euch tragen und Hülfe 
wird fie jpenden, dort, wo fie helfen fann, aus ganzem Herzen und mit 
ganzer Kraft! Der Sieg jet mit Euch! Hoch Deutihland! — Hoch 
die deutſchen Waffen!“ 

Achnlihe Kundgebungen ergingen aus ſämmtlichen deutſchen Kron⸗ 
lindern, ſelbſt aus dem doch fo ſehr von den Römlingen entdeutſchten 
Tyrol. Mit der größten Theilnahme folgte man überall in Defterreich 
den deutſchen Siegen, und ald die Schlaht von Sedan den Kater 
Napoleon zwang, jeinen Degen in die Hand des deutjchen Siegers zu 
legen, da feierte man überall den Tag mit Sadelzügen, Fahnenſchmuck 
und Illumination. In ganz DeutichTyrol, Steiermark, Kärnthen und 
Oberöfterreicy leuchteten Siegeöfeuer und Raketen auf allen Bergen. 

Wir haben ſchon früher an einzelnen Beilpielen gezeigt, daß auch 
die deutfch-öfterreichifche Preffe der deutihen Sache mit warmen Sym⸗ 
pathien folgte. Namentlich trugen die zu Anfang ded Krieges über die 
Benedetti'ſchen Umtriebe von Berlin aus gemachten Enthüllungen zu 
diefer Haltung bei. „Dieſes auf unfere Koſten verfuchte Doppelipiel”, 
ſchrieb z. B. die Wiener „Preſſe“, „überfteigt alle Grenzen der erlaubten 
diplomatifchen Intrigue. Es muß nun aud dem leidenfchaftlichiten 
Vertheidiger ber Theilnahme am Kriege endlih ar werden, zwiſchen 
welhe Mühlfteine wir gerathen, wenn wir in diefem Kampfe ohne Noth 
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Partet ergreifen. Oeſterreichs neutrale Stellung iſt ihm nun aufge⸗ 
zwungen; ſeine Pofition iſt gegeben an her Seite Englands, welches 
Darüber wachen wird, daß Feine Partei durch die Berrüdung, der Grenz. 
Iinien am Niederrhein das europäiſche Gleichgewicht vollends aus den 
Angeln hebe.“ Und die „N. Fr. Pr.” gönnte es ben Franzoſenfreunden 
in Oeſterreich, daß ihnen „der Staat geftodhen wurde“; bie von preußi- 
ſcher Seite gemachten Enthülfungen feien „dazu angeihan, auch die 
Blindeſten zu heilen.“ 

Angeſichts der Greigniffe von Sedan empfahlen die Wiener Blatter 
der Regierung abermals, bie ſtrengſte Neutralität zu bewahren; gleich— 
zeitig plädirten fie für ein internationale Bündniß zwifchen Deiterreich 
und Deutſchland, indem fie hervorhoben, daß jetzt die Widerftandäfraft 
Frankreichs gebrochen und Deutſchland in den Zenith der Macht getreten 
ſei. So fagte das „Frenidenblatt“: „Der Wahn, daß Frankreichs Ueber⸗ 
gewicht in Europa eine Nothwendigkeit ſei, die auf ber höheren Intelligenz 
und ber militärtichen Weberlegenheit ber franzöfifchen Nation, ‚berube, 
diefer von allen franzöfifhen Regierungen feit Iahrhunderten genährte 
Größenwahn, der die Ruhe fortwährend bedrohte, ift zerftört. Und die 
Macht, die ihn zum Heile Europas zerftörte, das ift das deutſche Volk, 
welches diesmal allein erreichte, was bisher nur einer europätichen 
Koalition möglich war. Die Logik der Thatjachen führt eine überzeugende 
Sprache und der großartige Erfolg des deutſchen Heeres ift eine jo ge⸗ 
waltige Thatſache, daß keine Macht ihr die Anerkennung verſagen kann. 
Richten ir unſern Blick auf Oefterreich, ſo iſt zunächſt ſo viel gewiß, 
daß die Politif der Neutralität glänzend gerechtfertigt iſt. Daß das 
deutſche Volk ſich aus der Zerriſſenheit, die von Europa in thoͤrichter 
Verblendung begünſtigt wurde, zu feiner einftigen Macht und Größe 
wieber erhebt, braucht ben öfterreichiichen Datrioten nicht zu beunruhigen. 
Zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland iſt ein freundſchaftliches, voller⸗ 
rechtliches Verhältniß nicht nur möglich, es iſt im Intereſſe beider Mächte 
um die Erhaltung des europäiſchen Friedens willen ſogar nothwendig. 
Dieſes Verhältniß anzubahnen, wird die dringendſte Aufgabe der deutſchen 
und oͤſterreichiſchen Staatsmänner fein, und man wird das Ziel, deſſen 
Verwirklichung den Frieden ſichert, auch erreichen, wenn ſich bie Politif 
Oeſterreichs nach Außen dem deutſchen Volke nicht feindlich erweiſt, im 


Innern aber das Deutſchthum als die kräftige Stütze des Reiches an⸗ 


erfennt.* 
Anuch die Bildung der franzöfiichen Repubiit vermochte nicht, die 
Geſinnung der Preſſe zu ändern. So ſchrieb ein Wiener Blatt über 
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dieſe Wenbung der Dinge in Patis: „Dieſe Verlegenheits⸗Republit wird 
Frankreich ebenſo wenig retten, wie die Regentſchaft es gethan hätte, 
wenn Palikao und Madame Eugenie in ihren Functionen belaffen wor⸗ 
den wären. Die Republif wird den Krieg nicht zum Stehen bringen, 
fie wird den Vormarſch der deutſchen Heere gegen Partd um feine 
Stunde verzögern. Die Einfetzung der proviſoriſchen Negierung wird 
nur die Illufion politiicher Kinder, daß der Kampf Deutichlands nicht . 
dem franzöfiihen Volle, ſondern ben Napoleoniden gelte, vollends zer⸗ 
ftören. Ste wird den gewaltigen Krieg im Welten in feiner wahren 
Geftalt erſcheinen laffen, als einen Volkskrieg, ben die deutiche Nation 
bis zum Aeußerſten durchführt, um fih für alle Zukünft vor der Ein- 
miſchungsſucht, vor den Bevormundungs⸗ und Eroberungsgelüſten der 
Franzoöſen ſicherzuſtellen, die ſeit Jahrhunderten Deutſchlands innere Ent- 
wicklung geſtört und ſeine äußere Machtſtellung niedergedrückt haben. 
Durch die barbariſche Art, wie die Franzoſen den Krieg betreiben; durch 
die maßloſe Verhetzung ihrer Publiciſtik und ihrer parlamentarifchen 
Redner; durch die völferrechtöwidrige, in der neueren Geſchichte der ge- 
bildeten Staaten unerhörte Maßregel der Austreibung und Beraubung 
aller im Lande anfäffigen Deutſchen, weſſen Stammes immer, die, über 
alle Departements fich erftredend, in den entfernten Provinzen noch ge» 
Bäffiger ausgeführt wurde, als in der Hauptſtadt, — durch alt’ daß haben 
die Srangofen ſelbſt Iängft in den Augen Deutſchlands das Recht ver- 
ſcherzt auf eine Unterſcheidung zwiſchen ber Nation und der früheren 
napoleoniſchen Regierung. Auf dieſe Unterfcheidung werden die Deut: 
(hen jeht vollends Teinen Werth mehr legen, da die Mitglieder 
der proviforifchen Regierung, bie Favre und Keratıy, den Volkskrieg 
mb ben nationalen Kampf im Style bed Jahres 1792 organiſiren 
wolle.“ 

Machte jo die Haltung ber deutſchen Bevölketung und Preſſe in 
Defterreih den Bruch der Neutralität ſchwierig, fo erſchien derſelbe 
gerabegu unmöglich Angefihts der Stellung, welche die rujfiiche Re- 
gterung zu dem Krieg einnahm. Während die ruffliche Preſſe fich in 
den gemeinften und unverfchämteften Angriffert gegen Deutſchland erging, 
beobachtete die Peteröburger Kegterung vom erften Tage des Krieges 
an die ſtrengſte Neutralität und trug in erſter Linie dazu bei, daß auch 
die Neutralität der andern europäiſchen Mächte eine moͤglichſt ehrliche 
war und baf namentlich Defterreich fortwährend genöthigt wurde, feinem 
Rachegelüfte Zügel anzulegen. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß 
eig Vorgehen Defterreichd zu Gunften Frankreichs dafjelbe in einen 
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ernften Conflict mit Rußland geftürzt haben würde. Wie fehr die 
ruſſiſche Regierung bemüht war, den Krieg zu Iocalifiren und jebe fremde 
Einmiſchung fernzuhalten, davon legt ſchon dad auszüglich mitgetheilte 
engliſche Blaubuch Zeugniß ab. Rußland ift vom Ausbruch des Krieges 
bis zum Sriedensichluß der Stellung treu geblieben, welche ed von vorn« 
herein einnahm und weldye der „Regierungd-Anzeiger" vom 23. Juli 1870 
mit folgenden Worten präcifirte: 
„Die in letter Zeit zwifchen den Regierungen Franfreih und Preu- 

Bens entftandenen Zerwürfnifje haben die forgfältige Aufmerkſamkeit Sr. 
Majeſtät des Kaiferd auf fich gezogen. Auf Wunſch Sr. Kaiferl. Majeftät 
wurden alle Anftrengungen angewandt, um einen bewaffneten Zufammenftoß 
zu verhüten. Leider vereitelten die von Anfang an in den Verhandlungen 
der Regierungen von Srankreih und Preußen hervortretende Schärfe und 
die Eile, mit welder bie äußerſten Entichlüffe gefaßt wurden, die Be- 
mühungen ber Staiferlihen Regierung und ber anderen Mächte, welche 
daffelbe Ziel zu erreichen ftrebten. Mit tiefem Bedauern blidt Se Ma- 
jeität der Kaifer auf die unausweichlich mit dem Kriege verbundenen 
Drangfale auf dem Continent Europas. Se. Kaiferlihe Majeftät hat den 
feften Entihluß gefaßt, eine ftrenge Neutralität in Betreff der frieg- 
führenten Mächte zu beobachten, bis etwa durch die Vorkommniſſe bes 
Krieges die Intereffen Rußlands verlegt werben würden. Die Kaiferliche 
Regierung ift.immer bereit, die aufrichtigfte Mitwirkung allen Beftrebungen 
zu erweilen, welche den Zwed haben, die Ausdehnung der Feindſeligkeit zu 
beichränfen, ihre Dauer zu verfürzen und Europa die Segnungen bes 
Friedens wiederzugeben.” 

"Wenn jo die ruffiihe Regierung in Teiner Weile eine der krieg⸗ 
führenden Parteien begünftigte, jo unterließ es ber Kaifer doc nicht, 
feine perfönlichen Sympatbien für die gerechte Sache Deutichlands und 
feine Bewunderung der großartigen Waffenthaten ded beutichen Heeres 
wiederholt an den Tag zu legen, und zwar durch zahlreiche Ordensver⸗ 
leihungen an deutſche Offictere, dur die Ernennung ded Kronprinzen 
von Preußen und des Prinzen Friedrich Carl zu Feldmarjchällen, durch 
Slüdwunfchichreiben an den König Wilhelm u. |. w. Der Raum er- 
laubt es uns leider nicht, von den einzelnen Kundgebungen bier weitere 
Mittheilung zu machen, ed möge genügen eined Toaſtes ſpeciell zu ers 
wähnen, den der Kaifer Alerander auf den König Wilhelm ausbrachte. 
Es war am 3. September; der Kaiſer, der in Moskau weilte, hatte Die 
Depeihen von dem Siege bei Sedan und der Gefangennahme Napo- 
leond erhalten. Da leerte er in Freude über diefen Sieg bei ber Mahl- 
zeit fein Glas auf die Gejundheit feines königlichen Onkels und fchleus 
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derte e8 dann fofort nach alter deutſcher Sitte von fi, Damit es in 
feined Andern Hand mehr gelange. 

Noch weniger als die Haltung der Großmächte darf die der übrigen 
Staaten Europad den Raum umfered Buches in Anfpruch nehmen. 
Namentlich) war bie Stellung, welche Italien (bad man feit 1866 
fälſchlicher Weife zu ben Großmäcdhten zu zählen pflegt, während fein 
europäifcher Staat weniger Anſpruch auf dieſe Bezeihnung hat) vom 
Anfang ded Krieged einnahm, eine perfide, wie man fie freilich von 
einem romanischen Völferftamme immer erwarten muß. Erſt in Folge 
der Eröffuungen Venoſta's, des Minifterd ded Aeußern, in der italieni⸗ 
[hen Depntirtenfammer vom 19. Auguft 1870 Tamen die polittichen 
Sombinationen an den Tag, die biöher ald Gerüchte der Preffe und ihren 
Leſern viel Stoff zu Beſprechungen, zu Zweifeln, zu Vermuthungen 
gegeben hatten. Daß italienifch-englifch-öfterreichiiche Mebereinfommen der 
gemeinjamen Reutralität war Tein bloßes Gerücht, eine derartige Ver⸗ 
bindung eriftirte laut den Worten bed italieniſchen Minifterd thatjächlich 
und war von Italien angebahnt. Benofta erklärte, Italien habe .voll- 
tändige Neutralität angenommen und bemühe fi, den Krieg zu loca- 
lifiren. Stalten babe ſich übrigens vollftändige Freiheit feiner Action 
vorbehalten, und, während es wirkſame Vorfichtd-Mafregeln getroffen 
habe, zu gleicher Zeit eine Webereinftinmung zwilchen den neutralen 
Staaten angebahnt, um die Dauer ded Krieges abzufürzen und das 
europäiſche Gleichgewicht aufrecht zu erhalten. Ein Austauſch der Ideen 
mit Defterreich führte dahin, beiderjeitd die Neutralität zu conftattren. 
Ein jchriftliched Mebereinfommen mit England enthalte die gegenfeitige 
Verpflichtung, nicht ohne vorhergegangenen Audtaufch von Erklärungen 
aus der Neutralität berauszutreten. Die übrigen neutralen Mächte wurden 
eingeladen, diefem Nebereinfommen beizutreten. Die italieniiche Regie⸗ 
rung müſſe fich bezüglich einer Vermittlung große Reſerve auferlegen; 
jedoch ſei eine ſolche durch dad erwähnte Webereinfommen immerhin 
erleichtert. Alſo doch eine Bermittelung! 

Schon Ende Suli verbreiteten fih Nachrichten von der Sendung 
eines italieniſchen Diplomaten nah Wien zur Unterhandlung einer geei- 
nigten Neutralität und fpäteren Verbindung bei einer eventuellen Frie⸗ 
dendvermittelung. Diefem Gerüchte aber trat gleichzeitig ein anderes 
entgegen: Dad Auftauchen einer franzöftich-italtenijch« öfterreichtichen 
Allianz. Italien fuche Oefterreih zu einem Bündniß mit Frankreich 
zu bewegen. Trotzdem dieje Nachricht ich als ein leere Gerücht heraus⸗ 


ftellte, fo mag doch am Ende Suli ein ſolches Bündniß Iebr in den 
Dörr, der dentſche Krieg. IIL 
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Köpfen der maßgebenden Diplomaten Staliend, die ſich ebenfo wie ber 
König Victor Emanuel nur no als Bajallen Frankreich! zu denken 
vermochten, gefpuft haben. Namentlich mag wohl der König eine bal- 
dige Allianz mit Frankreich gewünſcht haben. 

Italien, dad feine Einigung Deutichland allein verdankt, wollte um 
feinen Preis die deutiche Einheit, ed wollte mit allen Kräften dahin 
wirken, daß Deutihland aus dem Kampf gehe ohne Wiedererlangung 
ber deutichen Provinzen, die Frankreich in fchnödefter Korm zum Theil 
geraubt, zum Theil durch Samilienverträge mit der öfterreichiichen Dynaftie 
erlangt hatte. Italien, das felbft 10 Sahre lang durch fein Vaſallen⸗ 
thum gegen Frankreich das europätfche Gleichgewicht geftört hatte, erhob 
ſich plöglich gegen den deutfchen Einheitskampf und machte die Mächte 
auf die Gefährdung des europäiſchen Gleichgewichts aufmerkſam, das 
dur) Deutſchlands Einigung drobe. Die Aufredhterhaltung des euro- 
päiſchen Gleichgewichts, Diele ſtets als Dedmantel des Neided und der 
Scheelfucht wiederkehrende Phraje, wurde auch diesmal als Grund der 
Einmiſchung in die Verhältniffe anderer Völler vorgelegt, und die Kam- 
mer ließ fich mit der Angabe diefer unbeftimmten Phrafe befriedigen. 

Glücklicherweiſe ſetzte den kriegeriſchen Gelüften Staliend gegen 
Deutſchland die Großartigkeit unferer Kriegführung den nöthigen Dämpfer 
auf, und der König von Italien 309 ed vor, im Trüben zu fifchen, und 
die deutichen Siege benupend, fi zum Herrn von Rom zu maden. 
Wenn je ein Negent und ein Land ohne eigenes Verbienft fi) empor- 
geſchwungen bat, jo gilt da8 von Italien und feinem unfähigen Könige 
Victor Emanuel. | 

Interefjant ift es noch hervorzuheben, daß auch der Papft zu Anfang 
des Krieges bemüht war, den Frieden zu erhalten. Da berjelbe indeß 
bereitö fett lange jeden Einfluß auf politifche Angelegenheiten verloren, 
fo blieben auch feine Bemühungen ohne Erfolg, Wir Iafien jedoch hier 
die zwiichen König Wilhelm und. dem Papfte gewechjelten Briefe folgen. 
Das Schreiben ded Lebteren lautete: 

„Majeftaͤt! 
Unter den ſchwierigen Verhältniſſen, worin wir uns befinden, wird es 

Ihnen vielleicht auffallend vorkommen, einen Brief von mir zu erhalten; 

aber als irdiſcher Stellvertreter des Gottes des Friedens kann ich nicht 

weniger thun, als Ihnen meine Vermittelung anbieten. Mein Verlangen 
ift, die Vorbereitungen zum Krieg verſchwinden zu ſehen und die Uebel zu 
verhindern, welche die unvermeibliche Folge davon find. Meine Bermitt- 
lung ift die eines Souveräns, welcher, in feiner Eigenſchaft als König, 
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bei dem geringen Umfang jeined Gebiets keinerlei Eiferfucht einflößen Tann, 
welcher aber Vertrauen erweden wird durch den fittlichen und religiöjen 
Einfluß, welden er berförpert, 

Möge Gott meine MWünfche hören, möge er auch bie exhören, welche 
ih für Ew. Mafeftät hege, indem ich berfelben durch die Bande chriftlicher 
Liebe vereint zu bleiben wünfce. Pins P.P. X. 

Aus dem Batican, 22. Juli 1870. 

P. 8. Ich habe ebenfalls an Se. Majeftät den Kaifer der Franzoſen 
geſchrieben.“ 

König Wilhelm erwiderte darauf: 
„Berlin, 30. Juli 1870. 
Erhabenfter Kirchenfürft! 

Ich bin nicht überrafcht, wohl aber tief bewegt geweien, als ich die 
rührenden Worte las, von Ihrer Hand geſchrieben, um die Stimme des 
Gottes des Friedens vernehmen zu laſſen. Wie Tönnte mein Herz einen 
jo mädtigen Ruf nicht hören! Gott ift mein Zeuge, daß weder ich noch 
mein Bolt den Krieg gewünjcht oder gar veranlaßt haben. Indem wir 
den heiligen Pflichten gehorchen, welche Gott den Fürften und Böllern 
auflegt, greifen wir zum Schwert, um die Unabhängigkeit und die Ehre 
bes Baterlandes zu vertheidigen; und wir werben immer bereit fein, es 
nieberzulegen, fobald diefe Güter gefichert find. Wenn Ew. Heiligkeit mir 
von Seiten deſſen, der jo überrafchend den Krieg erflärt hat, die Verſiche⸗ 
rung Aufrichtig friedlicher Gefinnung und Bürgfchaften gegen die Wieder 
Tehr eines Ähnlichen Angriffs auf den Frieden und die Ruhe Europa’s 
bieten Ednnte, jo werbe ficherlich nicht ich es fein, der mic weigern werde, 
diefelben aus den ehrwürdigen Händen Ew. Heiltgleit entgegen zu nehmen, 
vereinigt wie ich mit berjelben bin burch die Bande dhriftlicher Liebe und 
aufrichtiger Freundſchaft. Wilhelm.” 
Auch die däniſche Neutralität, wenngleich ſie durch ein amtliches 

Circular dem Auslande kundgethan wurde, erſchien in jehr zweifelhaften 
Lichte. Namentlih war ed die von der Negierung infpictrte Kopen⸗ 
hagener Preffe, welche die Nentralitätserflärung als durchaus nicht für 
die Solgezeit bindend darſtellte. „Erädrelandet" 3. B. ſprach ſich ganz 
entichieden dahin aus, daß der Augenblick für Dänemark jeht gelommen - 
ſei, wo es an ber Seite Frankreichs in den Krieg ziehen mülle, „denn“, 
ſchreibt es, „ift nicht diefer Krieg, vor welchem wir jeht ftehen, von und 
ſechs Iange Jahre hindurch erwünſcht und erharrt worden? Und jeht, 
wo er da ft, follten wir ihn unbenupt vorübergehen lafjen? Da müßten 
wir ja kein Volk fein, welches zu eriftiren verdient, ein Volk, welches 
Anſpruch auf feine eigene und Anderer Achtung hat, ſondern wir würden 
nur einen Haufen wankelmüthiger Kinder bilden.” Man wartete in 
7 a 
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Dänemark nur auf die Aufforderung Frankreichs, an dem Kampfe gegen 
Deutſchland theilzunehmen, um fofort fi) marfchferttg zu machen. Daf 
Frankreich fiegen werde, daran zweifelte bet Ausbruch des Krieges Nie- 
mand, und es war daher für die Chauviniften in Kopenhagen ein recht 
übler Streih, den ihnen das deutfche Heer bei Weibenburg, Wörth, 
Forbach und Mep fpielte. Die Sapitulatton von Sedan vollends und 
‚die darauf folgenden Ereigniffe in Paris machten einen Cindrud auf 
dad däniſche Volk und feine Prefje, der ſich nur mit der Wirkung, welche 
ein Eimer Falten Wafferd auf einen Trunkenen hervorbringt, vergleichen 
ließ. Die Blätter waren mit einem Male ungemein vernünftig ger 
worden und jahen die Verhältniffe mit ſehr nüchternem Auge an. 

Auch die Haltung Schwedens war feine ganz unverdäkhtige. Das 
Organ der Gothenburger Kaufmannſchaft, die dortige Handeld⸗ und 
Schifffahrtsztg.“, trat allerdings entſchieden für Neutralität ein und 
wünſchte felbft den Steg Deutſchlands. Aber fie vermochte Ihre Befürch⸗ 
tungen nicht zu unterdrüden: „Wir wiſſen freilich nur allzuwohl, da 
dies nicht die Auffaffung ift, die Schwedens König und feine Umgebung 
begt, daß man dort eine Allianz mit Frankreich träumt, damit entftehe, 
was glüdlicherweife in bem Kriege zwiſchen Dänemark und Deutſchland 
unterblieben ift. * 

„Aftonbladet”, dad Organ ber „ſkandinaviſchen“ Partei in Stod- 
bolm, begann zwar mit folgender Aeußerung: „Die Stimmung ift bier 
im höchſten Grade gedrüdt. Allgemein wird der Wunſch und bie Hoff- 
nung außgeiprochen, daß der Krieg, deffen bintige Morgenröthe jetzt am 
Horizonte erſcheint, unfer Land nicht berühren möge und daß er lokaliſirt 
werde, damit er nicht zu einem allgemeinen eutopäiſchen Brande ſich 
außdehne.* Weiterhin aber wurbe ausgeſprochen, daß die „allgemeinen 
Sympathien unleugbar auf Frankreichs Seite ftänden“, daß es ſehr ſchoͤn 
wäre, wenn dem preußiſchen „Eroberungs⸗ und Untetdrückungsſyſtem“ 
endlich ein Riegel vorgeſchoben würde u. ſ. w. Die Regierung möge 
dafür ſorgen, daß nicht Punkte, wie Gothland und Carlbctona, in ver⸗ 
theibigungslojem Zuftande blieben. Was fpeziell Gothland betreffe, fo 
müſſe daran erinnert werben, daß ein ruffifcher Ingentewroberft, Ab- 
jntant beim General Berg, ber fich kürzlich dajelbft, angeblich zum Ge⸗ 
brauch des Bades aufgehalten, den größten Theil feiner Beit zur genauen 
Beſichtigung ſowohl des öftlichen wie des weftlichen Theils der Inſel 
verwandt habe m. |. w. — Der Popanz der ruſſiſch⸗preußiſchen Allianz 
wurde alſo auf Grund der albernften Gerüchte auögefteckt. 

Den Eindrud, den die Nachricht von der Gapitulation von Seban 
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in Stodholm gemacht, ſchilderte dafjelbe Blatt in folgender elegijcher 
Weile: „ES war, als ob ein großes Unglüd uns felbit betroffen hätte. - 
Die Borftellung im Töniglichen Theater wurde eingeftellt; große Volks⸗ 
maffen wogten am Abend auf den öffentlichen Plägen hin und ber, aber 
Me trugen dad Gepräge der Wehmuth und Betrübniß. Leute, bie 
einander gänzlich unbekannt waren, ſprachen fih an, um ihre Gedanken 
über die traurige Nachricht und ihre Bejorgniffe über die Zukunft 
Curopa's auszutauſchen. Stellenweife wurde die Marfeillaife gejungen, 
die freilich Feinen jubelnden und ſtürmiſchen Ausbruch bed Enthuſiasmus 
bervorrief, aber doch in der Bruft von Tauſenden auch hier wie in ganz 
Scandinavien ftarle Sympathien und warme Wünſche erregte, die ſich 
durch den ans ber Tiefe des Herzend kommenden Ruf: „Es lebe Frank⸗ 
reich! Gott beſchütze Frankreich!“ Luft machte.“ 

Nicht viel beſſer endlich ſtand es um die Neutralität Hollands, 
Belgiens und der Schweiz. Ueberall machte ſich die von franzoͤſiſchen 
Agenten heraufbeſchworene und lebhaft angefachte Furcht vor einer beab⸗ 
fichtigten Annexion an Deutſchland geltend. Als ob nicht gerade Frank⸗ 
reich mit ſolchen Abſichten umgegangen und als ob es nicht gerade 
Preußen geweſen, das ſowohl Belgien als auch Luxemburg durch fein 
entſchiedenes Auftreten gegen Frankreich davor bewahrt hatte. Auch noch 
zu Anfang ded Krieges, ald vom englifchen Cabinet jede der Regierungen 
von Preußen und Frankreich den Abſchluß eined DVertraged zur Siche⸗ 
rung der Neutralität Belgiens gegen die Verlegung durch eine 
der friegführenden Mächte vorgeichlagen wurde, beeilte fi) die preußifche 
Regierung den DVertrag durch ihren Botjchafter in London unterzeichnen 
zu lafſen, während Frankreich fich erſt nach einigen Tagen und zögernd 
dem Bertrage anſchloß. Dennod war während ded Krieges die belgiſche 
Bevöfferung voll feindfeliger Gefianung gegen Deutſchland, und deutfche 
Verwundete und Flüchtlinge wurden auf belgifchem Gebiete in nieber- 
hähtiger Weiſe gemißhandel. Den Anlaß bazu gab vorzugsweiſe die 
weitverhreitete, in franzöfiihem Solde ftehende „Independance beige” 
durch ihre gehäffigen und unmahren Arkffel gegen Deutjchland. 

Man darf Somit conftatiren, daß Deutichland in dem gerechteften 
Kriege, ben es je geführt hat, auf allen Seiten Feinde hatte, die aber, 
vor dem Triumph der deutſchen Waffen erbebend, zu feig waren, zu 
offener Feindſeligkeit überzugehen, ſondern durch diplomatiſche Kniffe und 
Intriguen — freilich ohne jeden Erfolg — verſuchten, die Wirkung 
unſerer Siege abzuſchwächen. 


29. Allerlei Diplomatifches. Waffenfilltands-Verhandinngen. 


Bet folder Stellung der neutralen Mächte zu ben Triegführenden 
Mächten tft es nicht zu verwundern, daß biefelben, fobald fie ſahen, 
wie die franzöfiichen Heere überall gefchlagen und vernichtet wurden, 
ihre Vermittelung anzubringen fuchten, um Frankreich, das von ihnen 
begünftigte, vor völliger Niederlage zu bewahren und Deutſchland möglichft 
um die Früchte feiner Stege zu bringen. Von deutſcher Seite aber 
wurde bie Einmiſchung der Neutralen in der entichtedenften Weiſe ab- 
gelehnt. 

Und mit Recht! Als vor länger denn einem halben Jahrhundert 
Frankreich ntedergeworfen zu den Füßen des verbündeten Europa's lag, 
war ber Sriedensfchluß ein ſchwieriges Werk. Unzählige Anſprüche und 
bie zum großen Theil einander ſtracks entgegen liefen, waren zu berück⸗ 
fihtigen. Denn eine Vielzahl von Mächten betheiligte fih an den Ver⸗ 
bandlungen; und es beftand unter ihnen eine Eiferſucht und diefe ſchuf 
Gegenfäge, welche an Schärfe und Sprödigfeit felbit die zum gemein- 
ſamen beftegten Zeinde bei weitem übertrafen. Heute lagen die Dinge 
— und e8 darf da8 wohl vom deutſchen Standpunkte allein mit größter 
Genugthuung betont werden! — genau umgekehrt. Weder Frankreich 
noch Deutjchland war mit Verbündeten in den Kampf eingetreten. Der 
gegenwärtige Krieg hatte militärisch und polttifch feine Reinheit bewahrt 
als ein von franzöfiicher Seite heraufbejchworener Waffenftreit zwifchen 
beiden Nationen, und hatte ſeinen Verlauf genommen als. ein allerein- 
fachſter Streit zwiichen zwei Völkern. Während die durch den Gegenjah 
der mitratbenden Mächte bedingte Aufgabe der Diplomaten auf dem 
Wiener Congreß eine auönehmend verwidelte war und eben darum nicht 
nur die Verftändigung erjchwerte, fonbern felbft während der Verhand- 
lungen beinahe zum Bruch zwifchen den Bundeögenoffen führte, mußte 
die einfache Lage der heutigen BVerhältniffe ben Friedensſchluß ſehr er» 
leichtern und befchleunigen. Des heute zwifchen Deutfchland und Yranl- 
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reich einfach liegenden und eine rajche Verftändigung begünftigenben 
Verhältniſſes durfte fich mithin nicht ber Steger allein, fondern ber 
Belttheil im Allgemeinen mußte fich feiner erfreuen. Umgekehrt, wenn 
durch eine unberufene Einmiſchung der dem Kampfe fern gebliebenen 
Mächte in die Friedendimterhandlungen diefe Gunft der Umftände ver- 
Ioren gegangen wäre, jo würde ed nicht Deutſchland allein geweſen fein, 
welches Darunter gelitten, fondern die europäiſche Wohlfahrt im Allges 
meinen würde dadurch in ſtarke Mitleivenfchaft gezogen worden jein. 
Noch einen anderen Gefichtöpunft giebt ed, unter weldhem eine folche 
Einmifchung als geradezu verhängnißvoll erfcheinen mußte. Was nicht 
aue Deutjchland, fondern was ber Welttheil mit ihm vom Friedensſchluß 
erwarten mußte, dad war die: daß er zu einer Anorbnung führe, 
welche die allerficherften Bürgjchaften gegen die MWiederfehr einer Zeit 
biete, während welcher die Sicherheit und Ruhe ber europäiſchen Staaten« 
gemeinschaft ohne Unterlah duch Frankreich gefährdet wurden. Bei 
einer Rüdichau auf den weiten Zeitraum der zwiſchen unferen jüngften 
Tagen und denen ded Wiener Congreſſes gelegen ift, verhehlte ji wohl 
Niemand, daß der Hauptfehler der damals die europätfhen Verhältniffe 
neu ordnenden Staatömänner darin beftand, Frankreich, gegenüber dem 
Welttheil, in demſelben Machtverhältniß belafjen zu haben, in welchem 
bie Revolution ed vorgefunden hatte. Die franzöfiiche Republik und das 
erite Katferreih hatten, während eined beinahe fünfundzwanzigjährigen 
Zeitraums, ganz Europa nur darum um feine Ruhe, feinen Frieden und 
feine innere Entwidelung bringen Tönnen, weil die Machtverhältniffe 
Frankreichs zu den übrigen Staaten es möglih machten. Das Werk des 
Wiener Congreſſes follte diefen Zeitraum der Befriegung und Knechtung 
bed Welttheils dur eine Macht für immer abjchließen; allein, fo unbe- 
greiflich es jcheinen mag, unter feinen vielen Feſtſetzungen fehlte gerade 
diejenige, welche zu dieſem Zwecke die allerwirkſamſte geweſen jein würde. 
Anftatt Elſaß und Lothringen von Frankreich abzureißen, ihm damit feine 
Stellung am Oberrhein, und die andere, mit der ed den Niederrhein be- 
drohte, zu nehmen, ließ man beide, Deutichland in ſchmählicher Weiſe 
entwenbdete Provinzen in feinen Händen. Eben dadurch war ed möglich 
geworden, daß, gleichjam den Feftfehungen des Wiener Congrefjed zum 
Hohn, ein zweites napoleoniſches Kaiſerreich aufgerichtet werden Tonnte 
und dieſes Wege einichlagen durfte, die, der Abſicht ded neuen Gewalt- 
habers entiprechend, zur einer abermaligen Ueberwältigung des Welttheils 
binführen jollten. Was damals gefchah, weil zahlreiche Nebenzwede die 
auf dem Wiener Congreß Bertretenen Mächte theilten, und nicht zu bem 





. 104 


gemeinfamen Erfaſſen des einen Hauptzwedes, dauernd ben WWeltfrieben 
durch eine Schwächung Frankreichs fiher zu ftellen, kommen ließen, bas 
hätte ſich heute wiederholen Türmen, wenn in die Unterhandlungen bie 
Neutralen mit eingetreten wären. Es war von Wichtigkeit für fie felbft, 
daß jie davon audgefchloffen blieben. Nicht died Letztere indeß allein iſt 
ed, was wir bier hervorzuheben haben. Bedeutender war jebenfalld die 
Thattache, daß die deutjchen Regierungen, unter Preußens Führung, nur 
einen politiihen Willen haben, und vor Allem einig waren in bem 
Entſchluſſe: eine ſolche Einmiſchung nimmermehr zu dulden. Europa 
wußte es, daß es fich bei der von deutſcher Seite zu erhebenden For⸗ 
derung der Heraudgabe von Elſaß und Lothringen, die ohnedies beibe 
fi bereit3 in unjern Händen befanden, mitteljt des Friedensſchluſſes, 
nicht um ein Werk der Kabinetöpolitit handelte, jondern dab hinter ihr 
der einmüthige und ftarfe Wille der deutſchen Nation fand. Unfer 
Vaterland hatte eine Streitmacht von mehr ald einer Million Männer 
unter feinen Bahnen verfammelt, um ben frechiten und muthwilligften 
Angriff zurückzuweiſen. Und dieſer Kraftaufwand hatte audgereicht und 
den Sieg zu verichaffen, den Feind in den Staub zu werfen, — endlich 
das fejt wieder in die eigene Hand zu nehmen, um das und im Laufe 
der legten Jahrhunderte franzöfifche Lift und Gewaltthat gebracht hatten. 
Die Rücknahme ded verloren gewejenen war vollzogen. Nur auf die 
Beftegelung des wiederhergeftellten, unveräußerlichen Beſitzrechtes durch 
den Friedensſchluß kam ed noch an; und wir wußten fie durchzufetzen. 
Denn gleihwie feine Macht auf Erden einen Rechtötitel dafür aufzu⸗ 
weilen hatte, und daran zu hindern, war feine auch außreichend groß und 
ſtark genug, um fol’ unbefugtes Wagniß auf fi zu nehmen. Waͤre 
indeß ein ſolcher Verſuch dennoch gewagt worden, ſo hätten die fremden 
Kabinette es erfahren, daß Deutſchlands Volk zu noch größeren Leiſtungen 
bereit war, als die, welche es bis dahin auf ſich genommen. Dank 
unſerer Wehrverfaſſung war der Nachſchub, über den wir zu verfügen 
hatten, ein uuerjchöpflicher. Nicht wir, ſondern die europäiſchen Mächte 
waren ed, die zu erwägen hatten, ob ed in ihrem Vortheil gelegen jet, 
einen Kampf von größerem Umfange hervorzurufen, und in den wir mit 
dem feften und nicht zu brechenden Entſchluſſe eingetreten fein würden: 
darin unfere $orderung zu vertheidigen und fie durchzuſetzen mit Aufwen- 
dung ber ganzen Volkdskraft, nicht der Landwehr und Linte wie fie fertig 
waren, allein, fondern der gefammten waffenfähtgen Mannjchaft eines 
Volkes von AO Millionen. Was dagegen und angeht, fo würden wir, 
wie friedlich fonft and immerhin unfere Abſichten und Wünſche ala 
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Staatenbund und Nation find, Teinen Augenblick Anftand genommen 
haben, ben Handſchuh aufzuheben, der und aus folhem Anlaß BHinge- 
worfen worben. 

Glücklicherweiſe machte da8 Genie und der eiſerne Wille unſeres 
leitenden Stantömannes jede Einmiſchung des Auslandes von vornherein 
unmöglich. Aber verſucht wurde fie immerhin und wir find genöthigt 
und, wenigftend überfichtlich, mit den damaligen diplomatifhen Vorgängen 
zu beſchäftigen und namentlich die dahin gehörigen Aftenftüdle mitzu« 
theilen. 

Zunächſt tragen wir noch die Correſpondenz des Bundeskanzlers 
Grafen Bibmarck mit Jules Favre nach wegen der Durchlaſſung von 
Sourieren eintger neutralen Mächte mit verfchloffenen Correſpon⸗ 
denzen durch die Cernirungslinie der deutſchen Armee vor Paris. Bes 
tanntlich hatten die Vertreter einiger Mächte es für gut erachtet, troß der 
bevorftehbenden Belagerung in Parid zu bleiben. Es verftand fi von 
ſelbſt, daß dieſelben fih die Bedingungen einer belagerten Feftung 
gefallen Iafjen mußten. Dennoch verfuchten fie, burd) den franzöftichen 
Vertreter der außwärtigen Angelegenheiten für fih eine Auönahmeftellung . 
durchzuſetzen. Im dieſer Veranlaffung richtete Jules Favre folgendes 
Schreiben an den Grafen Bismarck: 

„Herr Graf! Das zu Paris anweſende diplomatiſche Corps beauftragt 
mich von Euer Excellenz zu verlangen, im Falle des Bombardements da- 
von benachrichtigt und in die Lage verfeßt zu werben, ſich aus der Stadt 
entfernen zu Tönnen. Es wünſchte auch, ein Mal die Woche, einen aus—⸗ 
ſchließlich diplomatiſchen Courier abjenden zu können, inden es alle Bor- 
fichtsmaßregeln annimmt, welche Euer Ercellenz etwa glaubt ergreifen zu 
müſſen. Indem ich biefen doppelten Wunſch Euer Ercellenz übermittele, 
Bitte ih Sie, die Gefühle ber Hochachtung zu genehmigen, mit denen id) 
die Ehre habe zu jein Ihr ergebenfter und gehorjamfter Diener 

Jules Favre.” 
Die mit vollem Recht ablehnende Antwort auf dieſes Schreiben 


lautete: 
„Berrires, 26. September 1870. 

Herr Minifter! In Beantwortung des Schreibens, welches ich heute 
von Euer Ercellenz zu erhalten die Ehre gehabt Habe, bebaure ich, daß 
militaͤriſche Nückfichten mir verbieten, über die Zeit und die Art bes bevor- 
ftebenden Angriffes auf die Zeitung Paris Mittheilungen zu machen. Die 
Zulaffung des Briefwechfeld aus und nad) einer belagerten Seftung liegt 
im Allgemeinen nicht im Sriegegebrauche, und wenn wir aud) die Befoͤr⸗ 
derung offener Briefe diplomatifcher Agenten, infoweit deren Inhalt mili- 
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täriſch unbedenklich ift, gern zulafien werben, jo vermag ich doch die An⸗ 

fiht derjenigen, welche das Sunere der Parijer Feſtungswerke während 

einer Belagerung derfelben für einen geeigneten Mittelpunkt diplomatijchen 

Verkehrs halten follten, nicht als eine begründete anzuerkennen und zu be- 

handeln. Diefe Auffafjung jcheint von den neutralen Regierungen getheilt 

zu werben, deren Vertreter ihren Sit nach Tours verlegt haben. 

Empfangen Euer Excellenz den erneuten Ausdruck der ausgezeichnetften 
Hochachtung, mit welcher ich die Ehre habe zu fein 

Euer Ercellenz gehorfamfter Diener 
von Bismard. 

Seiner Ercellenz Herrn Jules Favre, Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten ded Gouvernements der nationalen Vertheidigung.“ 

Am nämlichen Tage erging von Berlin aus nachſtehendes Circular 
bes Staatsſecretärs v. Thile an die neutralen Mächte, in welchem 
auf die eingetretene Unficherheit des Verkehrs mit Parts hingewieſen wurde: 

„Berlin, 26. September 1870. 

Nachdem die franzöffchen Machthaber den Waffenftillftand abgelehnt 
und Paris zum Schauplate des Krieges gemacht haben, und nachdem eine 
anerkannte Regierung in Paris nicht befteht, auch die faktiiche dem Ver⸗ 
nehmen nad) nad) Tours verlegt ift, beehrt fich der Unterzeichnete Ew.... 
ganz ergebenit zu benachrichtigen, daß die Sicherheit des Verkehrs nad), 
aus und in Paris nur no nah Maßgabe der militärifchen Ereignifje befteht. 

Der Unterzeichnete benußt den Anlaß, dem Herm.... den Ausbrud 
jeiner ausgezeichnetſten Hochachtung zu erneuern. von Thile.“ 
Am 4. October richtete Graf Bismard eine Dentfhrift an die 

Geſandten des norbdeutichen Bundes, in welder darauf hingewiejen 
wurde, daß für die in Paris, vorausfichtlich felbft nach der Gapitulation 
eintretende Hungers noth lediglich die franzoͤſiſchen Machthaber verant- 
wortlich wären, welche den Waffenftillftand abgelehnt hatten. Diefe Denk⸗ 
fchrift, welde von der großen Humanität der deutſchen Kriegführung 
Zeugniß ablegt, Iautete: 

„Die Herrn Jules Favre geftellten Waffenftillftands-Bebingungen, auf 
Grund deren die Anbahnung geordneter Zuftände in Frankreich erftrebt 
werden follte, find von ihm und feinen Sollegen verworfen worden. 

Die Fortfegung eines, nad) dem bisherigen Gange der Ereigniffe, für 
das franzöfiihe Volk ausſichtsloſen Kampfes ift damit ausgefprochen. 

Die Chancen diefes opfervollen Kampfes haben ſich für Frankreich 
jeitbem noch verſchlechtert. Toul und Straßburg find gefallen, Baris ift 
eng cernirt und die deutſchen Truppen ftreifen bis zur Loire. Die vor 
jenen Feſtungen engagirt gewejenen beträchtlichen Streitkräfte ftehen ber deut⸗ 
chen Armeeführung zur freien DBerfügung. 
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Das Land hat die Confequenzen des von ben franzöfiichen Macht 
habern in Paris gefaßten Entjchluffes eines Kampfes à outrance zu tragen, 
feine Opfer werben fi) unnüßer Weife vergrößern und bie focialen Zu⸗ 
ftände in immer gefährlicheren Dimenfionen fich zerſetzen. 

Dem entgegen zu wirken, fieht ſich die deutſche Armeeführung leider 
nicht in der Lage. Aber fie ift fich über bie Solgen bes von den fran- 
zöfiichen Machthabern beliebten Widerftandes völlig Klar und muß nament- 
lich auf einen Punkt bie allgemeine Aufmerffamkeit im Voraus leiten. 

Es betrifft dies die fpeciellen Verbältniffe in Paris. 

Die bisher vor dieſer Hauptftabt geführten größeren Gefechte am 
19. und 30. v. M., in welchem der Kern der dort vereinigten feindlichen . 
Streitkräfte nicht einmal vermocht bat, Die vorberfte Linie ber Gernirungs- 
truppen zurüd zu werfen, giebt bie Ueberzeugung, daß bie Hauptftabt über 
kurz oder lang fallen muß. 

Wird biefer Zeitpunkt durch das Gouvernement provisoire de la 
deöfense nationale fo weit hinausgefchoben, daß ber drohende Mangel an 
Lebensmitteln zur Gapitulation zwingt, jo müffen daraus fchredenerregende 
Conſequenzen entftehen. 

Die franzöfticher Seits in einem gewiffen Umfreife von Paris aus- 
geführten wiberfinnigen Zerftörungen von Eiſenbahnen, Brüden und Ganälen 
haben die Fortſchritte ber diefjeitigen Armeen nicht einen Augenblid aufzu- 
balten vermocht; die für letztere nothwendigen Land- und Wafler-Sommuni- 
cationen find in fehr kurzer Zeit von ihnen retablirt worben. 

Diefe Wieberherftellungen beziehen fich naturgemäß nur auf bie rein 
militärischen Intereſſen; die fonftigen Zerftörungen aber hemmen felbft nad) 
einer apitulation von Paris die Verbindung der, Sapitale mit den Pro- 
vinzen auf lange Zeit hinaus. 

Der deutſchen Armeeführung ift es, wenn jener Fall eintritt, eine 
pofitive Unmöglichkeit, eine Benölferung von nahe an zwei Millionen 
Menſchen auch nur einen einzigen Tag mit Lebensmitteln zu verjehen. Die 
Umgegend von Paris bietet alddann, da beren Beitände für ben Bedarf 
ber biefjeitigen Truppen nothwendig gebraucht werden, auf viele Rage 
märjche hin ebenfowenig irgendwelche Hülfsmittel und geftattet Daher nicht 
einmal, die Bewohner von Paris auf den Landwegen zu enacuiren. 

Die unausbleibliche Folge hiervon ift, daß Hunderttaufende dem Hunger- 
tode verfallen. 

Die franzöfiihen Machthaber müſſen dieſe Conſequenzen ebenfo klar 
überjehen, wie die deutſche Armeeführung, welcher nichts übrig bleibt, als 
ben angebotenen Kampf auch durchzuführen. 

Wollen Sene es bis zu diefen Extremen kommen laffen, fo find fie 
auch für die Folgen verantwortlich. von Biömard.“ 
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Noch gehört in dieſe frühere Zeit der Schriftwechſel, welcher 
zwiihen Dem norddentſchen Botfdafter in London, ımd dem 
Bertreter der englifhen Regierung bem Auslande gegenüber, 
Lord Granpille, über die Neutralität Englands geführt wurde. 
Wir theilen aus diefer fehr umfangreichen Correſpondenz bad Wichtigfte 
in Zolgendem mit. Die engliihe Regierung hatte in Betreff der Neu: 
tralität folgende Sireulardepefhe am ihre Vertreter in Deutſchland 
gerichtet: 


„Auswärtiges Amt, 11. Auguft. Ihrer Majeftät Regierung hat mit 
großem Bedauern vernommen, daß in Deutichland die Anficht verbreitet 
ift, Großbritannien weiche von ber neutralen Haltung, welche es ſich ent- 
ſchloſſen erklärt hatte zu beobachten, ab, indem es Frankreich Gelegenheit 
biete, gewilje zum Kriege nüßliche Artikel, wie Kriegamunition, Pferde und 
Koblen zu erlangen, während die gleichen Gelegenheiten ben verbündeten 
deutſchen Staaten nicht in gleicher Weiſe offen ftehen. Es ift nicht auf- 
fallend, daß in einem Augenblicle ber Aufregung wie heute das deutſche 
Bolf empfindlicher ald gewöhnlich die Haltung von Nationen bewachen 
follte, welche niht am Kampfe Theil nehmen, und ed ift nicht zu verwundern, 
daß dabei zeitweife unbegrünbete Gerüchte als Thatſachen genommen und 
einigermaßen voreilig Vorgänge ala Verletzungen der Neutralität verur- 
theilt werden, die in rubiger Zeit unbedenklich mit der Unparteilichkeit bes 
Urtheils, welche Die Deutſchen auszeichnet, als im ftrengen Einflange mit den Ge⸗ 
bräuchen des internationalen Rechtes und Herfommens erklärt werden würden. 


I M. Regierung bat nad Austauſch der Kriegserflärung ohne Zeit- 
verluft den Entſchluß Großbritanniens, eine neutrale Haltung zwijchen den 
ftreitenten Parteien einzunehmen, Tundgetban, und diefe Haltung ift bisher 
treu beobachtet worden. Es ift nicht wahr, daß Gelegenheiten geboten und 
Beſchränkungen auferlegt worden find, welche nicht im gleicher Weile auf 
beide Parteien Anwendung finden. Die von 3. M. Regierung gethanen 
Schritte waren ftreng in Uebereinftimmung mit den vorliegenden Präcebenz- 
fällen und mit den Grundfäßen, durch welche fi neutrale Nationen, 
Preußen mit eingefchloffen, in den legten Kriegen haben Yeiten laſſen. Es 
ſcheint indeſſen, daß man jett wünfcht, Großbritannien möge weiter gehen 
und nicht nur. feinen Unterthanen die Pflichten der Neutralität einfchärfen, 
fondern auch diefelben in einer Weife und in einem Grade zur Ausführung 
zu bringen, welche durchaus ungewöhnlich wäre. Es wird verlangt, Eng- 
Iand folle die Ausfuhr von Kriegsmaterial nidht nur verbieten, jondern 
abjolut verhindern, d. h. es folle felbft beftimmen, welde Artikel als 
Kriegseontrebande zu betrachten find und es folle feine Häfen in einer 

Weile bewachen, daß bie e Ausfuhr von berartigen Artikeln zur Unmöglid- 
keit würde, 
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&8 bedarf nur geringer Meberlegung, um zu der Leberzeugung zu ge 
langen, daß diejes eine Aufgabe ift, welche einer neutralen Macht kaum 
aufgebürbet werden kann. Verſchiedene Nationen haben zu verfchiedenen 
Zeiten verſchiedene Anfichten darüber gehabt, welche Artikel unter SKriegd- 
eontrebande einzurechnen find, und eine allgemeine Entfcheidung über diejen 
Gegenftand ift bisher noch nicht erzielt worden. So werben 3. B. ftarfe 
Borftellungen gegen den Kohlenerport nach Frankreich gemacht; es iſt in- 
deffen von preußifchen Schriftftellern von bebeutendem Rufe feitgehalten 
worden, Koblen feien feine Kriegscontrebande und Feine Macht, weder 
friegführende, noch neutrale, könne fle dazu erklären. Wenn aber auch 
dieſer Punkt klar beftimmt wäre, jo ift es doch fiber allen Zweifel gewiß, 
daß der Charakter als Krienscontrebande Tediglih von ber Beitimmung ab- 
hängen würde. Die neutrale Macht Tönnte kaum angehalten werben, den 
Erport von folchen Ladungen nach neutralen Häfen zu verhindern, unb 
wenn das einmal der Fall iſt, wie Lönnte ed zur Zeit bed Auslaufens eines 
Schiffes entfchieden werben, ob die angebliche neutrale Beitimmung des 
Schiffes echt oder falſch ſei? Die Beitimmung eines Cargo muß von dem 
Prifengerichte eines Kriegführenden entſchieden werden, und Preußen Tonnte 
kaum im Ernite vorſchlagen, bie britiſche Regierung in allen Faͤllen ver- 
antwottlich zu halten, wo ein britifches Schiff mit einer Ladung Kriegs 
contrebande bei dem Verſuche, in einen franzöfifhen Hafen einzulaufen, 
weggenommen würde. 

J. M. Regierung zweifelt nicht, daß ſobald fich die jegige Aufregung 
gelegt bat, die deutſche Nation ed ihr zum Lobe nachſagen wird, daß fie 
ehrlich und nach beftem Vermögen den Berpflichtungen der Neutralität 
nachgefommen ift, und fie wird beſtärkt in dieſer Meberzeugung durch die 
Grinnerang, daß, als Preußen in berjelben Lage war, wie heute England, 
fein Verhalten aud ein ähnliches war, und ed fih außer Stante fah, 
iharfe Einſchränkungsverbote gegen die Ausfuhr unzweifelhafter Sriegs- 
munition bei feinen Unterthanen durchzuführen. Während des Srimfrieges 
wurden Waffen und Munition ftark von Preußen nad Rußland eingeführt 
und Waffen aus belgifchen Fabriken nahmen ihren Weg ebenfalld dahin 
und zwar über preußifches Gebiet, troß eines von Preußen erlaffenen De- 
crets, welches die Waffenausfuhr nad einem fremden Staate unterfagte. 
Das Nachdenken über diefe Punkte dürfte die deutſche Nation geneigt machen, 
bie gegenwärtig von J. M. Regierung eingenommene Haltung in gerechterem 
Lichte zu jehen. 

Hinfihhtlich der Ausfuhr von Pferden und Munition aus England ift 
aus den lebten Tabellen bes britifchen Zollamts erfihtlih, daß die Zahl 
der im Suli und Auguft nach Deutfchland und Belgien erportirten Pferde 
fih auf annähernd 413 beläuft, während 583 nad) Frankreich gingen. Be 
zuglich der Kriegsmunition, die während derjelben Zeit ausgeführt wurbe, 
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ſtellt fich nach den amtlichen Berichten heraus, daß nad Frankreich nichts 

erportirt wurde, und nur nach beutfchen, belgifchen und holländiſchen Häfen 

folgende Sendungen gingen. Nach Belgien: Gejhügmunition im Werthe 
von 368 Ltr. Kugelblei oder Eifen nur 1 Cr. Nah Hamburg an- 

Kugelblei oder Eifen 5 Ctr., nach Holland von beiden Artileln 32 Ctr. 

Es ift nicht unftatthaft, Hierbei die Türzlih vom amerikaniſchen Staats⸗ 

Secretär in Wafhington einem auswärtigen Gejandten gegenüber ausge» 

fprochenen Ideen in Betreff der Pflichten von Neutralen in Betreff des 

Handels mit Kriegamaterial anzuführen. Er ſoll gejagt haben, daß Waffen 

und Munition ftetd von Neutralen als Artikel des erlaubten Handels 

während eines Krieges betrachtet worden feien und daß die Vereinigten 

Staaten das Recht beanipruchten, fie allen Kriegführenden ohne Unterjchied 

zu liefern. Dabei wurde hinzugefügt, es jeien während des Bürgerfrieges 

diefe Artikel maſſenweiſe in England, Frankreich und Belgien gekauft 
worben. Es dürfte auch bemerkt werben, daß bie belgiiche Regierung zwar 
jüngft durch Decret vorläufig den Tranſit wie den Erport von Waffen 
und Munition verboten bat, aber von diefem Verbote Artikel ausnimmt, 
welche nachweislich für neutrale Regierungen beftimmt find, und fi formell 
bas Recht der freien Ausfuhr für die Folge vorbehält. 

Sch bleibe ꝛc. Granville.“ 

Dies Circular gab in Bezug auf die darin beſprochene Behandlung 
der Ausfuhr von Waffen und Kriegsgeräthe zu einer weiteren 
vertraulichen Eroͤrterung über denſelben Gegenſtand Veranlaſſung. Zu⸗ 
nächſt legte Graf Bernftorff am 1. September ein Memorandum bet 
dem biefigen auswärtigen Amte ein, in weldem er die Ausführungen 
des Girculard zu Anhaltepunften der Befprehung machte, und Carl 
Granville beantwortete diefeg Schriftftüd unter dem 15. September mit 
einer Depeche, in welcher er gegenüber den Vorftellungen und Beſchwerden 
des Botſchafters die Stellung und das Verhalten der engliichen Regierung 
zu vertbeidihen fuchte, 

Das Memorandum bed Grafen Bernftorff vom 1. September 
lehnt im Cingange die Crörterung der beftehenden Neutralitätsgeſetze 
und ihres äußerſten Bereiches ab und nimmt die Erklärung zum Aus⸗ 
gangspunkte, daß die öffentliche Meinung in der ganzen Welt und aud) 
in England den Kaiſer der Franzoſen eined Friedensbruches in ſchlimmſter 
Form für fhuldig erfläre, und daß Deutfchland unter ſolchen Umftänden 
zu ber Annahme geneigt war, daß die Neutralität Englands, jeined alten 
Berbündeten gegen Napoleonifche Angriffe, wenn auch noch fo ftreng in ber 
Form, doch im Geifte freundblih für Deutichland fein werde. Daran 
ichließt fi Die Frage, was England hätte thun können, wenn Deutſch⸗ 
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land ſtatt ded Angegriffenen der Angreifer geweien wäre, ald Frankreich 
die Vortheile einräumen, deren ed jebt in Bezug auf Kohlen und Kriegs⸗ 
eontrebande genießt. 

‚Angefichts der fortgefehten Ausfuhr von Waffen, Munition, Kohlen 
und anderem Kriegdmaterial — bemerlt Graf Bernftorff ſodann: Ange- 
geſichts der Thatſachen, welche ber franzöfiiche Kriegsminifter laut hinaus» 
pofaunt und die britiihe Regierung nicht abläugnet — ift ed nicht 
nothwendig erft zu beweijen, daß Die engliſche Neutralität weit entfern- 
von Unpartetlichleit gegenüber der Partei, die nad dem allgemeinen Ur- 
theile im Rechte ift, im Gegentheil eine Geſtalt annimmt, wie fie hätte 
fein koͤnnen, wenn biefelbe Partei in den Augen der britiichen Regierung 
und Nation im Unrechte gewejen wäre.” Cine Erflärung der Regierung, 
nach welcher die Ausfuhr von Seriegdcontrebande an Kriegführende gefeh- 
widrig geworden wäre, bätte, wie im Weiteren ausgeführt wird, den 
Handel mit den Neutralen nicht im Minbeften geftört, ſondern nur vers 
hindert, daß einige habgierige Individuen abgehalten worden wären, gegen - 
dad Berdict der Nation anzugehen und gewaltigen Gewinn zu ernten, 
der ihnen unter gewöhnlichen Verhältniſſen nicht zu Theil geworden 
wäre. „Das jchnelle Anwachſen ded Vermögens einiger Wenigen bätte 
das Nationalvermögen nicht erheblich vergrößert, während auf der andern 
Seite die Nation für das dur Vermittlung jener Individuen vergofiene 
Blut verantwortlich gehalten werden wird. Man wird fagen, daß ber 
Krieg eher jein Ende erreicht haben würde und weniger deutſche Sol⸗ 
daten getöbtet oder verwundet woren wären, wofern nicht das englifche 
Bolt und jeine Regierung diefe Mißbräuche geftattet hätten.” 

Den Einwurf, daß Deutjchland ja den einzelnen Fall vor ſeine 
Prifengerichte bringen fönne, weift Graf Bernftorff mit dem Bemerfen 
ab, es jet nicht angebracht, Deutichland zu verjpotten, weil es nicht die 
Herrichaft des Meeres befike. Unter den heutigen Berhältnifien fehe ſich 
England der Anklage aus, daß ed den Krieg nähre. Hinfichtlich der im 
Krimkriege erhobenen Beichwerden wegen ber Ausfuhr von Kriegscontre⸗ 
Bande für Rußland aud Preußen und des TranfitS durch dad Land wird 
geltend gemacht, der Fall fei in jofern verſchieden, ald damals die öffent- 
Iihe Meinung in Deutſchland e8 nicht für weife gehalten habe, Napoleon 
hülfreihe Hand zu leiften und ihn wieder zum Leiter der Gefchide 
Europad zu mahen. Iener Krieg jet ein Kampf in entlegenen Gegen- 
ben für weitliegende Zwecke und kein Streit auf Tod und Leben zwifchen 
zwei gleich ftarfen Nationen gewejen, fondern von vier Staaten gegen 
einen einzigen geführt worden. Wenn Englands Sagen damals berechtigt 
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geweien wären, fo feten auch heute die Beichwerden Preußens begründet, 
und ber einzige Beweggrund, der als Entſchuldigung für die heutige 
Politik der britiichen Regierung gegen Deutfchland beigebracht werden 
fönne, jet das Princip der Wiedervergeltung für erlittenes Unrecht. 

Die vom 15. September datirte Depeſche Earl Granpilleß 
erwidert zunächſt auf den eriten Beſchwerdepunkt bes Grafen Bernftorff, 
daß nämlich England ſich Deutfchland gegenüber nicht auf ben Fuß ber 
wohlwollenden Neutralität geftellt, indem fie darand den Grumdjap ab- 
leitet, daß bei Ausbruch eines jeden Krieges eine Regierung feftzuftellen 
babe, nach welcher Seite ſich die äffentlihe Meinung binneige, und 
biefer Seite gegenüber die mwohlwollende Neutralität zu aboptiren, und 
dann die Frage aufwirft: Wo follte man dann die Linie zwifchen der 
Abweichung von der gewöhnlichen Praxis und der wirklichen Theilnahme 
am Kriege ziehen? Auch noch die weitereft Fragen: Wie, wenn bie 
Neutralen fi, wie da8 immer gejchteht, auf verſchiedene Seiten ftellten ? 
Was würden dann Die Beziehungen der Neutralen zu einander und zu 
den SKriegführenden fein? werden angezogen, um barzuthun, daß die 
wohlwollende Neutralität, überhaupt das Abweichen von der ftrengen 
Regel, kaum wentger ald dad Aufgeben ber Neutralität bedeuten würde. 

Nüdfihtlih der Analogie zwiſchen ben Berhältniffen im Krimkriege 
und der heutigen Lage beginnt Earl Granville feine Grläuterung mit 
einem biftoriihen Nüdblid und zeigt, wie Preußen damals auf bie 
Borftellungen wegen der Waffenaußfuhr nah Rußland nit mit dem 
Hinweis auf dad Prinzip der wohlwollenden Neutralität, fondern mit 
dem Bemerfen beantwortet habe, daß es den heimiſchen Handel nidt 
ftören Tonne. Was die Entfernung oder die fonftigen Verhältniſſe jenes 
Krieges anlange, fo liege darin nichts, was auf Die vorliegende Srage 
Einfluß habe. Dagegen jei feſtzuhalten, daß die englijche Regierung 
nach Conſultirung der Kronjuriften nur in ſolchen Fällen damals ernfte 
Borftellungen gemacht habe, wo es fih um den Tranfit von Waffen 
oder um den angeblichen Verlauf preußifcher Militärwaffen an bie ruffiiche 
Regierung handelte. Auf Grundlage diefer Auseinanderſetzungen ftellt 
Lord Granville dann die folgenden Fragen auf: Wann hat Preußen bie 
Principien aufgegeben, nach welchen es 1854 und 1855, jo viel befannt 
auch fpäter verfuhr? Und bat England beim Audgange dieſes großen 
und unerwarteten Kriege etwa eine ungewöhnlihe und nicht durch 
Dräcedenzfälle berechtigte Stellung eingenommen oder war überhaupt 
feine Haltung in irgend einer Beziehung ungewöhnlich? 

Mit einem verföhnlichen Uebergange, in welchem die Schwiertgleit 


113 


der Defintrung kriegführender und neutraler Mächte ſowohl wie Die erregte 
Stimmung in Deutihland gewürdigt wird und die Thatſache Erwähnung 
findet, daß die jebige Frage auf dem Pariſer Congrefle nicht erörtert 
wurde und bie Töniglihe Commiſſion über diefen Gegenftand im Jahre 
1867 ein Ausfuhrverbot gegen Waffen und Munition für unpolitiſch 
und unaudführbar erflärte, wird ber theoretijche Theil dieſes Punktes 
beendet und dann zu der weiteren Beichwerde geichritten, daß die Re⸗ 
gierung nicht von ihrer Vollmacht, durch Verfügung bed Geheimen Rathes 
bie Ausfuhr einfach zu unterfagen, Gebrauch gemacht habe. Die Schwierig. 
feiten der Ausführung werden dabei in erfte Linie geitelt. „Heute — 
fagt Lorb Granville im Ganzen — ift die Ausfuhr offen, und jede 
Bäche, bie aus dem Lande geichafft wird, kommt fowohl zur Kenntniß 
von Ew. Ercellenz, ald die Negierung davon hört. Verboͤte man bie 
Ausfuhr, jo würde fie heimlich betrieben. Der Character einer Ladung 
fowohl wie die Beftimmung bes Fahrzeuges würde geheim gehalten. 
Man müßte das ganze Exportſyſtem ändern, denn heute erhalten bie 
Zollbehoörden meift nur Bericht von dem Abjendern, wenn bad Schiff 
abgegangen tft, weil die erfte Sorge tft, moͤglichft raſch zu verichiffen. 
Man müßte ein Toftipteliges, verwickeltes und forſchendes Zolliyitem ein» 
führen, und die ganze Sache würde allerdings den Gewinnſt gewiſſer 
Kaufleute mindern, für deren Verfahren Ihrer Majeität Regierung eben 
jo wenig Sympathien hat, ald Ew. Ereellenz, aber auch dem unjchuldigen 
Geſchäft unendliche Zögerung und Zeitverluft verurſachen. Ew. Ercellenz 
wollte nicht das Geſchäft mit den neutralen Ländern ftören; allein wie 
fonnte man bad vermeiden? in Schiff mit verbofener Fracht würde 
be eine neutrale Beitimmung zur Schau tragen, ımd ohne Störung 
des Hapdels mit den Neutralen wäre dieſelbe nicht zu entdecken. Groß⸗ 
britannien hat feine Grenze. Ein Schiff, das feine Häfen verläßt, Tann 
ftenern, wohin ed wil. Ew. Ercellenz bat vorgeſchlagen, man möge 
einen Schein von dem Verſchiffer fordern; aber abgefehen davon, daß 
eine ſolche Maßregel ungemein drückend fein würde, wäre fie auch in 
der leichteften Weife zw umgehen, und man müßte fie qußerdem ſogar 
mit den Küftenfahrern treffen. Sodann ſchließt Ew. Excellenz Kohlen 
mit unter Kriegsmaterial ein, weil Kohlen in dieſem Kriege Frankreich 
nützlicher ſind als Deuiſchland. Damit iſt die Frage des Verbotes aller 
Artikel, die nicht Kriegscontrebande find, aber dem Lande dienlich ſein 
tömten, erhoben. Wo ſollte man dann aber ftehen bleiben? Im 
amerifanifchen Kriege würden feine Ladungen den Südſtaaten jo nützich 


geweien fein als Tuch, Leder und Ouinin. Es würde fir ben Neutralen 
Dörr, der deutjche Krieg. W 
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ſchwer und für den Kriegführenden unzuläffig fein, bier die Grenzlinte 
feitzufeßen; denn die Verhältniffe ändern fich in ſolchen Dingen. Schließ⸗ 
lich fteht dem Ausfuhrverbot gegen Koblen auch Art.. XI. des Handeld- 
vertrags entgegen und kann eine foldhe Bertragditipulatiun leichtfertig 
bintangefegt werden, fo lange wir neutral Bleiben? .... 

„Shrer M. Regierung — jo ſchließt die Depeſche — fürchtet, daß 
feine Mittel auffindig zu machen find, um im gegenwärtigen Augenblid 
eine ruhige Crörterung ded Gegenftanded zu fichern. Sie trachtet keines⸗ 
wegs für England befondere Rechte zu beanfpruchen. Ste würde auch 
gerne bereit fein, mit anderen Stationen über bie Möglichkelt zu Rathe 
zu gehen, gemeinjchaftlich ftrengere Grundſätze einzuführen, obſchon ihre 
Srwartungen in Betreff eines praftifchen Ergebniffes in dem von der 
norddeutichen Regierung angegebenen Sinne nicht jeher hoffnungsreich 
find. Wir haben den Weg eingefchlagen, den der Braud der Vers 
gangenbeit zu erheiſchen jchten, zu einer Zeit als ed unmöglich war, zu 
benrthetlen, wie dad Kriegsglück enticheiden würde. Seitdem bat Frank⸗ 
reich, troßdem ed feineg gewöhnlihen Muth und Tapferkeit bewiejen, 
nur Niederlagen erlitten. Deutſchland auf der anderen Seite bat er» 
ftaunliche Beweiſe militärticher Geſchicklichkeit und Macht gegeben, die 
von ununterbrochenen Erfolgen gekrönt waren. Ew. Excellenz, ald Ber: 
treter einer großen ritterlihen Nation, muß mit mir übereinftinmen 
darüber, daß es nicht möglid wäre, jebt die Politik zu ändern, welche 
wir in unjerem Parlamente als berfömmlich, gerecht und zeitgemäß er- 
Härten, weil ein fiegreicher Kriegführender fie für einigermaßen günftig 
für den geſchlagenen Feind erklärte.” 

Diele Note Granville's erhielt eine vortrefflidde und nieder: 
ihmetternde Kritif in der Erwiderung ded Grafen Bergitorff 
vom 8. October, in welcher er zunächſt die Behauptung widerlegte, als 
babe er eine wohlmollende Neutralität für Deutjchland gefordert; es wird 
dann auögeführt, daß die Neutralität Englands, obwohl fie der Abficht 
nach unparteiiſch jet, ih doch in Wirklichkeit ald eine für Frankreich 
wohlwollende erweiſe. Die Protefte der Conſuln gegen die maffenhafte 
Ausfuhr von Waffen hätten nichts gefruchtet, dieſe Ausfuhr geichehe 
jogat ganz unverholen, da die Zolbehörden feine Drdre zum Einfchreiten 
hätten. Graf Bernftorff giebt alsdann den ausführlichen Nachweis, daß 
es in England jehr wohl möglich fein würde, auf richterlihem Wege ein 
Verbot der Waffenausfuhr herbeizuführen, ohne eine Aenderung der be⸗ 
ſtehenden Geſetze oder eine durchgreifende Reformation der Zollgeſetz⸗ 
gebung eintreten zu laſſen. Die Note betont ſchließlich den Unwillen, 
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den die Handhabung der Neutralität Seitend Englands in Deutichland 
errege. Wir laffen dad ausgezeichnete Schriftftüd hier im Wortlaut folgen: 
Prussia House, October 8th, 1870. 
Seiner Ercellenz dem Grafen Granpille, 
Foreign Office. 
Milord, 


Eurer Excellenz geehrte Note vom 15. v. M., in Erwiderung auf 
mein Memorandum vom 30. Auguft, die englifche Neutralität betreffend, 
habe ich eine Zeit lang unbeantwortet gelafjen, weil augenblidlich Triedend- 
Hoffnungen vorhanden zu fein ſchienen, und ih am liebjten die Polemit 
ganz hätte fallen Taflen. Nachdem aber jene Hoffnungen, zu meinem Ieb- 
haften Bebauern, für jetzt wieder verfhwunden find, Tann ich nicht 
umbin, Shre Note zu beantworten. Bevor ich indeffen auf den Inhalt 
beffelben eingebe, wollen Eure Excellenz mir geftatten, einige Worte über 
die Form und Entftehung diefes Schriftwechjels zu jagen. 

Das Memorandum vom 30. Anguft, welches ich die Ehre hatte Eurer 
Excellenz, mittelft eines Privatbriefes vom 31. deſſelben Monats, zu über- 
fenden, war meinerfeits urfprünglich nicht für die Deffentlichleit beftimmt, 
wie einzelne Stellen es leicht erkennen lafien, doch babe ich allerdings, auf 
Eurer Excellenz Wunſch, nachträglich darin gewilligt, daß Sie es officiell 
behandelten, und ich will mich daher nicht darüber beklagen, daß Eure Er- 
cellenz Shre Antwort nebft meinem Memerandum fofort durch die Prefie 
baben veröffentlichen Iafjen, bevor mir noch Zeit gelaffen war, gewifle, in 
die Augen fpringende Mißverftandniffe aufzuklären, und bevor daher ver 
Schriftwechſel als geſchloſſen angefehen werden Fonnte. . 

Die Umftände, unter weldhen das Memorandum gejchrieben ward, 
waren aber folgende: 

Meine bisherigen mündlidhen und fchriftlichen Vorftellungen wegen 
directer Berforgung der franzöfifchen Flotte mit Kohlen und wegen ber 
Ausfuhr von Waffen und Munition nach Frankreich waren ohne jegliches 
practifches Ergebniß geblieben. Cure Ercellenz hatten mir zwar zugejagt, 
daß, fobald ich Beweis dafür Tieferte, daß ein beftimmtes Schiff durch oder 
für die franzöfiihe Regierung geheuert fei, um als Proviantſchiff in ihrem 
Dienſte verwandt zu werben, ein folder Fall in Erwägung gezogen werben 
ſollte. Trotzdem aber Iehnten Eure Excellenz meinen Antrag vom 
15. Auguft, gegen die Schiffe „Hypathia” und „Norfeman“ einzufchreiten, 
lediglich um deswillen ab, weil dieſe Schiffe ausgelaufen jeien, ehe bie 
nene „Foreign Enlistment Act“ in Kraft getreten ſei. Die beiden von 
mir mit unleugbaren Beweifen belegten Punkte, daß die beiten Schiffe 
nach Abſchluß des Kaufgefchäftes unter britifcher Flagge ausgelaufen 
waren, und daß fogar bis zum 8. Auguft ber Mebergang des Eigenthums 
anf nen franzöftichen Befiter in die Schifferegifter nicht eingetragen worden 
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war, während ber Verlauf um bie Mitte des Monats Juli c. ftattge- 
funden hatte, hatten Eure Ereellenz in Ihrer Note vom 29. v. M. mit 
Stillſchweigen übergangen, obgleich hierdurch die doppelte Verlegung bes 
internationalen Rechts und bed engliſchen Gejeßes bargethan war. 

Daſſelbe Schickſal hatten meine Noten gehabt, in weldyen ich Eurer 
Excellenz verſchiedene bekannt gewordene Fälle bevorftehender oder bereits 
bewerfftelligter, offener und verftedter Sendungen von Waffen und 
Munition nach Frankreich bezeichnet hatte, un Eurer Excellenz Gelegenheit 
zu geben, dieſelben zu verhindern oder durch ein Einjchreiten gegen ſolche 
Neutralitätsbrüche einer größeren Ausdehnung dieſes Unfuges vorzubeugen. 
Sn den Antworten auf meine beöfallfigen Mittheilungen hatten Eure Er- 
cellenz mir verfidhert, daß denſelben Aufmerkfamkeit geſchenkt werben follte, 
oder baß fie in fofortige Erwägung gezogen, ober fofortige Unterfuchungen 
eingeleitet werden würden. Cine pofitive Erklärung, die dahin gegangen 
wäre, daß die Königl. Großbritannifche Regierung von nun ab den Handel 
mit Kriegs⸗Contrebande für einen mit der Neutralität vereinbaren anfehen 
und nicht einfchreiten wolle, war in feiner Shrer Noten enthalten; viel- 
mehr wurde ed mir wiederholt überlafjfen, mit den mir.zu Gebote ftehenden 
Mitteln einzelnen Zällen nachzuforfchen, um fie der Königl. Grofbritan- 
niſchen Regierung nambaft zu machen. 

&3 würde mir fehr lieb geweſen fein, wenn Eure Ercellenz mich durch 
eine Tategorifche amtliche Erklärung in den Stand geſetzt hätten, bie Con⸗ 
jularbeamten des norddeutſchen Bundes in dem vereinigten Koͤnigreiche von 
der zeitraubenden und unerquidlichen Aufgabe zu entbinden, die Gontrole über 
diejen illegitimen Handel auszuüben. 


Namentlih wollen Eure Excellenz Sich gütigft erinnern, daß Sie 
nach der Indiscretion des Generals Grafen v. Palikao, welde einen 
Sturm, nit nur in Deutichland, fondern auch in diejem Lande hervorrief, 
weit entfernt, mir zu erflären, daß Sie die Lieferung von 40,000 ‚Dinter- 
Iadern für die franzöfiihe Armee als im, Einklang mit einer ftricten 
Neutralität erachteten, fih nur dann in der Möglichkeit erklärten einzu- 
jhreiten, wenn ich pofitine Beweife dafür vorbrächte, daß jene Lieferungen 
jtattfänden. Wenigitens berechtigten mich Eurer Ercellenz geehrte Noten 
vom 25. und 26. Auguft in Erwiderung auf die meinige vom 25. des⸗ 
jelben Monats zu einer ſolchen Schlußfolgerung. Denn in ber erfteren 
Note ſprachen Eure Ercellenz die Befürdtung aus, daß meine Mit- 
theilungen, da biejelben eine nähere Angabe über den Namen eines Schiffes, 
welches einen Theil der betreffenden Waffenfendung an Bord babe, und 
über bie Stelle, wo daſſelbe auf ver Themfe Liegen follte, vermiſſen ließen, 
eine Unterfuchung erjchweren würden. Und in bem zweiten Schreiben be- 
nachrichtigten Eure Ercellenz mi, daß die angeordneten Nachforſchungen 
ohne Refultat geblieben feien. 
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Nachdem ich nun vergebens auf das Eifcheinen einer „Order in 
Council“ oder irgend einer officiellen Erflärung der Regierung Ihrer Majeftaͤt 
der Königin, oder auch nur einer Inſtruction an die Polizei-, Zoll- und 
Hafen» Beamten des Bereinigten Königreichd gewartet, und dagegen durch 
zuverläffige Mittheilungen bie Gewißheit gewonnen hatte, daß die von dem 
Grafen von Palikao angekünvigten Lieferungen im beften Gange waren, 
faßte ich meine Anfichteg über bie politifche Bedeutung der Frage in ein 
Memorandum zufainmen, um dem Englifchen Gabinet in einer möglichft 
unofficiellen Form Mar zu machen, welden Eindrud die Duldung bes 
Waffenverfaufs nach Frankreich in Deutfchland machen mußte. Seitdem 
war ich fait täglich in der Lage, Eurer Excellenz Aufmerkſamkeit auf ein 
zelne Fälle von Waffenlieferungen zu lenken. Auf meine besfallfigen Noten 
erhielt ich lange Zeit gar keine oder nur hinhaltende Antworten, obwohl 
‚— wie bie in Eurer Greellenz fpäteren Noten vom 13. und 19. einge 
räumten Zälle beweifen, — die Regierung Zeit gehabt hätte, den Abgang 
von vielen taufend Gewehren nach Frankreich zu verhindern. 

Allerdings theilten Eure Excellenz mir. unter dem 5. September in 
Erwiderung auf meine Note vom 2. mit, daß einige der Kiften, welche auf 
dem von mir bezeichneten Eifenbahn-Waggon geftanden, nicht Waffen, ſon⸗ 
bern Speck enthalten hätten. Abgefehen aber davon, daß möglicher Weije 
andere, nicht eröffnete Kiften dennoch Waffen haben enthalten koͤnnen, ober 
daß ich vielleicht nur in Bezug auf die Nummer des Gijenbahnwagens 
falfch unterrichtet war, durfte ich e contrario aus Eurer Excellenz Mit. 
theilung den Schluß ziehen, baß die Königlih Großbritanniſche Regierung 
meinem Antrage entiprochen haben würde, wenn ſich in jenen Kiften anftatt 
Speck dennoch Waffen gefunden hätten. 

Nachdem es mir aber gelungen war, der Königlih Großbritannien 
Regierung durch meine Noten vom 1., 2. 3. 6., 7., 8. und 9. v. M. 
eine Reihe unwiderleglicher Thatjachen vorzulegen, trat plöglich eine weient- 
lihe Beränderung ein. Im der Note vom 13. September gaben Eure 
Excellenz die Richtigkeit einer großen Anzahl der von mir mitgetheilten 
Halle zu, verbanden aber damit die Erflärung, daß der ja ganz offen be 
triebene Handel erlaubt jei, und daß die Zollbehörben nicht ermächtigt jeien, 
bemjelben entgegenzutreten. 

Wäre diefer Standpunkt gleich zu Anfang der Discuffion der König. 
lich Großbritannifhen Regierung geweſen, jo würde fie mich gewiß; nicht 
zu jenen Nachforſchungen veranlaft und noch weniger Grund gehabt haben, 
die Wichtigkeit meiner Informationen einer thatfächlihen Prüfung zu un- 
terzieben. 

Sch halte mich deshalb zu dem Schluß für berechtigt, daß die Königl. 
Großbritanniſche Regierung feit dem Empfang meines Memorandumsd den 
Standpunkt, welchen fie unjeren Befchwerden gegenüber bis dahin einge- 
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nommen, wejentlih verändert hat. Diefe Wendung müßte ſich aber un» 
auskleiblich auch in der Antwort auf mein unter anderen Borausfegungen 
verfaßtes Memorandum wiederfpiegeln. Denn ich war von der Annahme 
andgegangen, daß bie der Executive zuftehenden gejetlichen Mittel zur Ver- 
binderung des fraglichen Handels nur aus Opportunitätögrünben bisher 
nicht zue Anwendung gelommen fein. Ich hatte geglaubt, es würde nur 
nöthig fein, der Königl. Großbritannifchen Regierung zu: beweifen, in welcher 
bebdenflichen Ausdehnung die Verſorgung Frankreichs mit Waffen und 
Munition buch England vor ſich gehe, um fie zum überzeugen, daß ber . 
Zeitpuntt gekommen fei, um von ihrer Bollmacht Gebrauch zu machen. 
Ich war; nicht weil ich die Discuffion bierliber zu ſcheuen hatte, fondern 
weil ih durch einen Verzicht hierauf eine ſchnellere practijche Entſcheidung 
herbeizuführen hoffte, nicht auf eine juridiſche Prüfung der englifchen Nen- 
tralitätögefete eingegangen, fondern hatte geglaubt, mich auf die practiich- 
politifche Seite ber Srage befchränfen zu dürfen. 

Dies vorausgefchict, wende ich mich nunmehr zum Inhalt der 
geehrten Rote vom 15. v. M., und muß zunächſt der Unterftellung wiber- 
ſprechen, als hätte ich Namens meiner Regierung dad Verlangen aus— 
geiprochen, dab die Haltung Großbritaniend gegen Preußen in biefem 
Kriege eine „wohlwollende Neutralität" fein müßte. Sch Habe vielmehr, 
wie eine nochmalige aufmerkſame Prüfung meiner Ausführungen in ihrem 
ganzen Zufammenhang Eure Excellenz überzeugen wirb, nur einerfeits 
meine Genugthuung darüber conftatirt, daß die öffentlihe Meinung in 
diefem uns ohne Anlaß aufgezwungenen Kriege auf unferer Seite ftehe, 
und andererjeitd die Betrachtung daran gefnüpft, wie ſchwer es fei, den 
Glauben an den practiihen Werth der öffentlichen Meinung mit ber von 
der Königl. Großbritanniſchen Regierung thatſächlich gegen uns befolgten 
Neutralitätspolitit in Einklang zu bringen. 

Sch habe keineswegs verlangt oder ed als einen Anfpruch unfererjeits 
hingeftellt, daß England zu unferm Gunften und zu Ungunften Frankreichs 
die Grenzen einer ftrieten Neutralität fiberfchreiten ſollte. Vielmehr habe 
ich behauptet und muß Angefihts ber Erfahrungen der letzten Wochen 
und Angefihts der Note Eurer Ercellenz vom 15. v. M. die Behauptung 
aufrecht erhalten, daß die Neutralität Englands bei aller, wie ich gern an⸗ 
erfennen will, beabfichtigten Unparteilichkeit fih in ihren practifchen 
Wirkungen gerade zu einer foldhen Neutralität geftaltet, welche wohlwollend 
und parteiiſch für Frankreich iſt. Meinerfeits habe ich nur die Rückkehr 
von einer laren, dem einen Theile zu Gute kommenden Nentralität zu 
einer ftricten wirflih unparteiiſchen Neutralität herbeizuführen gewünſcht. 
Denn ich vermag es nicht für vereinbae mit einer ftricten Neutralität zu 
halten, daß franzöfliche Agenten unter den Augen und mit Vorwiſſen der 
Regierung Ihrer Großbritannifchen Majeität viele Laufende von Hinter 
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ladern, Revolvern, Piftolen ꝛc. mit der dazu gehörigen Munition in dieſem 
Lande auflaufen, um damit nad, der Beſiegung und Einfchliegung der 
franzöfiichen Deere das franzöfiiche Volk zu bewaffnen und vielleicht bie 
Bildung neuer Heereskörper zu ermöglichen. 

Eure Ercellenz geſtehen jelbft zu, daß in letzterer Zeit die Lieferung 
don Waffen und Munition für Frankreich größere Dimenfionen angenom- 
men haben, ald Ihnen dieß bis dahin glaublich erfchienen war. Sch habe 
die Ehre, bierzu ganz ergebenft zu bemerken, daß nach meinen, wenn es 
gewünjcht wird, theilweile mit beſchworenen Zeugen-Ausfagen zu belegenden 
Nachrichten, die Zahl der jeit meinem Memorandum vom 30, Yuguft nad) 
Frankreich verladenen Gewehre die vom General Palikao angekündigten 
40,000 um das Drei und Vierfache überjchritten hat, und eine Menge 
von Fabriken, namentlih in Birmingham und London, Tag und Nacht 
für franzöfiiche Agenten und deren Strohmänner arbeiten. Sch bin im 
Befite von vibimirten Abichriften yon Contracten, welche zwiſchen der 
franzöfifchen Regierung und engliſchen Lieferanten abgejchloffen worden find. 
Die Kriegdereignifje Haben und joeben auch ein von bem gegenwärtigen Kriegs⸗ 
minifterium an einen franzöfiichen Officier der hiefigen franzöfiichen Bot: 
ſchaft gerichtetes officieles Schreiben vom 18. d. M. in die Hände gefpielt, 
in weldem von einer damals gerade erwarteten Lieferung won 25,000 
Snider-Gewehren die Rede ift und wegen ber Bezahlung auf die dem 
franzöfiichen Gefhäftsträger zum Yalauf von Waffen zur Verfügung ge- 
ftellten Mittel verwiefen, wird. Ebenſo liegen mir authentiſche Briefe 
dafür ver, daß bie Verladung von Gewehren und Munition nah Frank: 
reich in einigen britifchen Häfen eine volljtändig organiſirte ift. 

Da indeß, wie ſchon bemerkt, die Königlich Großbritannifche Regierung 
— im Gegenfag zu ihrem früheren Standpunkt — fett an der thatſäch— 
lien Richtigkeit diefer Waffenlieferungen für Frankreich nicht mehr zweifelt, 
aber vom juridifchen und politiihen Gefichtspunkte aus, die Berechtigung 
unſerer Beſchwerden über die Duldung diefer Thatjachen beftreitet, jo werbe 
ich nunmehr zur Beleuchtung ber in Eurer Excellenz geehrten Note vom 
15. v. Mts. enthaltenen Argumente wenden. 

Eure Excellenz geben zwar zu, baß die Erecutive das Recht hat, Die 
Ausfuhr von Kriegscontrebande zu verbieten. Die Praris aber, fagen 
Sie, fei die, von diefem Rechte nur im eigenen Intereſſe Englands, 
wie bei der Selbftvertheidigung, Gebrauch zu machen. in unmittelbar 
nach ber Indiscretion des Generals Palitao, in einer Londoner Zeitung 
abgedrucktes amtliches Schreiben des Herzogs von Wellington an Mr. Can- 
ning vom 3. Auguft 1825, widerlegt indeß diefen Grund, indem es beweift, 
dag England veriiedentlich neutral geweſen ift, und doch durch eine 
„Order in Council,“ wie der berühmte Derzog jagt, „according to the 
usual practice,“ die Ausfuhr von Waffen und Munition verboten bat. 





120 


An einer Stelle dieſes Schreibens heißt e8: „I am afraid, then, that the 
world will not entirely acquit us of at least not doing our utmost 
to prevent this breach of neutrality, of which the Porte will aceuse us.“ 

Die Praris ift alfo an und für ſich nicht gegen bie Anorbnung einer 
von und gewünfchten Maßregel zur Verhinberung des Verkaufs von Waffen 
an unferen Send. Das Gejet Tat aber der Regierung eine gewifle Freiheit 
der Erwägung, je nad den limftänden von ihrer Gewalt Gebrauch zu 
machen. 

Eure Ereellenz find jedoch der Anfiht, daß es zur Verhinderung der 
Ausfuhr von Kriegs⸗-Contrebande einer radicalen Umformung bes jeßigen 
Zolliyftems bedürfen würde. Ich will gern einräumen, daß die im Intereſſe 
einer freieren Bewegung üblich gewordene laxe Handhabung der zollamtlichen 
Abfertigung und Gontrole ein Hinderniß für die energifche Durchführung 


‚eines etwa zu erlaffenden Ausfuhrverbots für Kriegd-Gontrebande bildet. 


Auf der andern Seite aber glaube ich gerade hierin ein Argument bafür 
zu finden, daß e3 für den Zweck ber Durchführung einer „Order in Council“ 
feiner neuen Organifation, fondern nur einer verfhärften Snftruction an 
die Zoll- und Hafenbehörben bebürfte, durch weldhe Die beftehenden Regulative 
in Grinnerung gebradht würden. Die Berechtigung zu diefer Annahme 
ſchöpfe ih aus einer Menge mir vorliegender amtlichen Meldungen und 
theilweife beſchworener Zeugen-Ausfagen, woraus hervorgeht, daß viele 
Tauſende von Gewehrkiften den Zollbehörben als ſolche bekannt waren 
und ungehindert nad Frankreich verladen worden fin. Mir find rer- 
ſchiedene Fälle bekannt, wo die Kiften gar nicht einmal in die Regifter 
eingetragen, fondern mit voller Sachkenntniß als Pafjagiergut von den 
franzöfiihen Agenten verladen worden find. Auf die Vorftellungen unferer 
Gonfulat- Beamten gegen joldhed Verfahren ertheilten die betreffenden 
Zollbehörden ſtets die Antwort, fie hätten feine Snftruction, die Kiften an- 
zuhalten. 

Daß aber die Königlih Großbritannifche Regierung, wenn fie will, 
über die Mittel verfügt, diefem Handel zu fteuern, ohne daß fie zu dem 
Ende einen neuen Beamten-Apparat einzurichten hätte, glaube ich durch 
Anführung der folgenden Stellen aus den engliihen Gejeten nachweifen 
zu koͤnnen: 

Unter 16 & 17 Vict. c. 107., sec. 150 des Customs Consolidation 
Act von 1853, heißt es: „it is exacted that the following goods may 
by Proclamation or Order in Council be prohibited, either to be 
exported or carried coast-wise: arms, ammunition and gundpowder 
etc. etc.; and if any goods so prohibited shall be exported from the 
United Kingdom, or carried coast-wise, or by water borne to be so 
exported — they shall by forfeited.“ 

In sect. 125 heißt ed: „that the exporter of British manufactures, 
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or his agent, has to declare „in a shipping bill the marks, numbers, 
description of packages, and the quantity and description of goods 
about to be shipped for exportation.“ 

Unter 17 & 18 Vict. (1854), ch. 122, sect. 5, beißt ed: „that on 
the entry at the Customs of arms and ammunition of war, whether 
for home usc, exportation, or in transit, the number of articles pf 
each description as denominated in Table A (swords, bayonets, muskets, 
rifles, carabines, cannons, mortars etc.) shall be staded in the import, 
export, or transit entry.“ Der Pafſus in Eurer Ercellenz geehrter Note 
„such exportation is not forbidden by our municipal law“ Tann daher 
wohl nur die Bedeutung haben, daß ed noch einer ausdrüdlichen Willens- 
äußerung von Seiten der Königl. Großbritanniſchen Regierung bedarf, 
ehe die ihr gefeglich verliehene Befugnif zur practifchen Anwendung gelangen 
Tann. Die zweite von mir angeführte Stelle beweift, daß ‘das Geſetz auch 
das Mittel für eine wirffame Controle an die Hand gegeben hat. Freilich 
muß die Abficht vorhanden fein, dieſes Mittel anzuwenden. Daß aber die 
Praxis der Königl. Großbritannifhen Regierung fi in biefer Hinficht 
nicht unter allen Umjtänden gleich bleibt, erlaube ich mir durd die An- 
führung zweier Inſtructionen zu beweifen, welche, die eine unter dem 
2. Juni 1848, die andere am 8. September 1870 an bie Zollbehörben 
des vereinigten Königreichd erlafjen wurden. 

Die erftere erging zur Zeit der damaligen däniſch⸗deutſchen Somplication, 
indem Sir Charles Trevelyan, einer der Secretäre der Schatzkammer, die 
oberfte Zollbehörbe in einem officiellen Erlaß benachrichtige: „that in 
transmitting to them copies of a letter received by their lordships 
from the Foreigasoffice, and of its enclosures, from the Danish Minister 
of this Court, he has been commanded by their Lordships to desire 
that if the Commissioners shall be satisfied that any arms or warlike 
stores are embarked to be sent from this country for the purpose of 
being employed in hostilities against the Danish Government, they 
will give instructions tho their officers to prevent their exportation 
taking place.“ 

In Golge deſſen Hat die Königlih Großbritanniſche Zollbehörde ihre 
Beamten und verjchiedenen Behörden in den Häfen bed Königreichs zur 
gewiflenhaften Befolgung jenes Befehles angehalten. 

Die, ungeachtet meiner jeit Mitte Juli d. I. ununterbrochen geführten 
Beſchwerden, am 8. September d. J. ergangene Inftruction lautet Dagegen 
wie folgt: 

„Ihe Examining Officers, 
Custom House, London, 
8th. Septbr. 1870. 
„In pursuance of instructions from the Lords Commissioners of 
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Her Majetsy’s Treasury the Board direets you, when it is supposed 
that Arms and Ammunitions are being exportet to ascertain the fact, 
and if so what in the nature of the Arms and Ammunitions and in 
what quantities, by whom, and to what destination they are to be 
shipped; but you are not in any case to delay the shipment longer 
than is sufficient to obtain the above particulars. A report to be 
made to the Board in each case. 


Iam Bir Your obedient Servant 
| J. B. Hale.“ 

„The Collector at —“ 

Diefer Gegenfat in der Behandlung analoger Fälle ſpricht für ſich 
und bebarf meinerjeits feines Commentars. Zur Zeit der Abfaffung meines 
Memorandums und meiner zahlreichen obenerwähnten Noten an Eure Er- 
cellenz war mir die Inſtruction vom 8. September natürlicher Weiſe noch 
unbefannt. Ich glaube aber behaupten zu dürfen, daß diejelbe an und für 
ſich überzeugend beweiſt, wie leicht ed der Königlich Großbritanniſchen Re: 
gierung geworden wäre, die behufs ihrer eigenen Information angeordnete 
Controle auch zu einer meinen Beſchwerden gegenüber practifch wirffamen 
zu machen, ohne dem regelmäßigen und legitimen Handel diejed Landes 
Schaden zuzufügen. 

Sch hatte mir früher erlaubt, Eurer Excellenz noch ein anderes Mittel 
vorzufchlagen, dad mir geeignet fchien, den bona fide Handel mit anderen 
neutralen Ländern vor überflüffigen Beläftigungen zu bewahren, ohne in 
jeinem Intereſſe die ganze Controle bei Seite zu fegen. Daſſelbe würde 
darin beftehen, eine Sicherheit dafür zu fordern, daß die nad) einem neu- 
tralen Hafen beclarirten Gegenftände dort auch wirflidh anlangen. Cure 
Excellenz Halten dieſen Vorſchlag für unpractifch, dem gegenüber möchte 
ih eine Stelle aus dem franzöfiihen Geſetze vom 14. Zuli 1860: „Loi 
sur la fabrication et le commerce des armes de guerre“ citiren, 
welche in dem Apendix deö „Report of the Neutrality Laws Commissioners“ 
vom Sahre 1867 abgedrudt ift. Auf Seite 48 dieſes Berichts heit es 
unter Tit. II. No. 9: „L’exportation des armes ou des pieces d’armes 
de guerre est libre, sous les conditions dötermindes pour la loi ou 
par les r&glements d’administration publique. 

Neanmoins un decret imp£rial peut interdire cette exportation 
par une frontiere pour une destination et pour une dur6e determinees. 

Des decrets designent les byreaux de douane par lesquels l’ex- 
portation peut s’operer. 

Quand l’exportation est interdite pour certaines destinations, les 
exportateurs doivent, sous les peines portees par l’article 4 du titre 
III. de la loi du 22, aoüt 1791, justifier de l’arrivee des armes a 
une destination permise, au moyen d’aquits-a-caution qui sont delivres, 
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au depart, par les soins de l’administration des douanes, et qui sont 
decharges, a l’arrivee, par les agents consulaires de France. 

Hierauf folgt, daß mein Vorfchlag, wenn er aud nicht das Verbienft 
ber Originalität hat, ſich doch des Vorzugs erfreut, gerade. von Ben fran- 
“zöftfchen Geſetzgebern als practiſch anerkannt worden zu fein. Frankreich 
würde fih daher am wenigften in der Lage befunden haben, die Anwen- 
dung dieſes Mittels als einen Act des Webelwollens anzufehen. 

Trotz eines aufmerffamen Studiums bed angezogenen „Repont of 
the Neutrality Laws Commissioners“ bin ich nidht im Stande geweſen, 
in bemjelben den Beleg bafür zu finden, daß dieſe Gommilfion die Ent- 
ſcheidung getroffen hätte, daß ein Ausfuhr-Verbot für Waffen und Munition 
überhaupt unausführkar und unpolitifch fe, Auch würde die Competenz 
diefer Sommiffion wohl nicht weit genug gereicht haben, um durch einen 
ſolchen Beſchluß allen zukünftigen Sällen und den Rechten anderer Nationen 
zu Präjudiciren. 

Daß aber ein Ausfuhrverbot geſetzlich zuläffig und im Berwaltungs- 
wege möglich und ausführbar ift, glaube ich bewiggen zu haben. Ob ed 
politifch ift, das ift gerade die Srage, über welche Bisher eine Meinungs» 
Verſchiedenheit zwiſchen uns befteht. 

Der zweite Einwand Eurer Excellenz gegen die Berechtigung unferer 
Befchwerten ift das angebliche Unrecht Preußens während des Krimfrieges. 
Sch wünſche nicht, bier auf ben größeren ober geringeren Grad ber 
Analogie zwifchen den beiden in Rede ftehenden Fällen zurückzukommen, 
da eine Weiterführung diefer Sontroverje, zumal vor der Deffentlichkeit, 
leicht bei der einen oder ber andern der beiden Nationen Gefühle zurüd- 
Tafjen Eönnte, welche hervorzurufen ich unter allen Umftänden ſtets forg- 
fältig zu vermeiden bemüht fein möchte Wie dem aber auch ſei, und 
wenn auch die vollftändigfte Analogie beſtände und von mir anerkannt 
würde, jo Tönnte ich doch nicht umbin, die von mir hingeftellte Alternatiwe 
aufrecht zu erhalten, wonach, wenn die Befchwerden Englands zur Zeit 
des Krimkrieges gegen Preußen gerechtfertigt waren, diejenigen Deutſch⸗ 
lands gegen England jeßt mindeftens in demſelben Grade begründet find. 

Sn Bezug auf Eurer Excellenz Argumentation, wodurch biefed Di- 
lemma bejeitigt werben ſoll, möchte ich mir nur eine Entgegnung erlauben. 

Eure Excellenz jagen: 

„The course of Great Britain then and now is perfectly consistent. 
As she then remenstraded agsinst infractions of Prussian law, so she 
now admits the justice of remonstrances against infractions of British 
law, such as storeships, enlistments, and others.“ 

An einer anderen Stelle jagen Eure Excellenz: 

„I have alluted to the difficulty which the Prassian Government 
enoountered when placed in a position analogous to that now occupied 
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/ 
by Great Britain, and I have shown that those difficulties were 
chiefly owing to their having so far departed from existing practice 
as to prohibit the transit trade—a concession which gave Great 
Britain a standing ground for complaints which she would no 
. otherwise have possessed, and which notwithstanding was powerless 
in its results.“ . 

Es fol bier offenbar die Berechtigung zu den damaligen Beichwerben 
gegen und aus einer Gonceffion hergeleitet werben, welche Preußen Eng- 
Ind und feinen Verbündeten über feine ftricten Neutralitäts- Pflichten 
"hinaus machte, während unfere jetigen Beſchwerden als unbegründet hin- 
geftellt werden, weil England uns Feine Conceſſion irgend einer Art über 
feine abjolute Neutralitätspfliht hinaus gemacht hat, und uns daher nur 
eine Berechtigung zu Beſchwerden infoweit zugefteht, als das engliiche Ge⸗ 
jeg verlegt wird. , 

Wenn ich überhaupt einen Schluß aus dieſer Bewersführung ziehen 
follte, fo würbe es nur der fein fönnen, daß Preußen damals im Princip 
mehr für die Beobachtung der Neutralität gethan hat, als England es 
jegt thut, daß ed damals eine freundlichere Neutralität gegen England be- 
obachtet hat, als dieſes es jeßt gegen uns thut, und daß folglich die Be⸗ 
jchwerden Englands damals weniger begründet waren, als die unfrigen 
ed jetzt find. 

Was die factiihe Beobachtung der beftehenden Geſetze und Verord⸗ 
nungen betrifft, jo will ich bier nicht auf die zahlreichen Beichwerben Eng- 
lands wegen angebliher Waffendurchfuhr durch Preußen zurückkommen, 
deren ich mich jelbft noch jehr wohl erinnere und welde fih damals ale 
nicht begründet erwiejen. 

Dagegen muß ih aber auf die oben nachgewiefenen Verletzungen des 
englifchen Geſetzes auch in feiner jegigen Geftalt hinweiſen, um darzuthun, 
daß unfere Beichwerden allerdings auch in biefer Hinficht eine thatfächliche 
Grundlage haben. | 

Außerdem aber jehe ich mich genöthigt, dem in Eurer Excellenz Aus- 
führung enthaltenen Princip zu widerjprehen. Denn meines Erachtens 
wurzelt das Recht der Friegführenden Mächte zur Beſchwerde über die 
Haltung eined neutralen Staates nicht ſowohl in defjen zufälliger innern 
Geſetzgebung, als in dem Volkerrecht, mit welchem ein jeder Staat feine 
Geſetzgebung in Einklang zu erhalten die Pflicht hat. Dies ift auch ber 
gegenwärtige Standpunkt Deutſchlands. Nach den beitehenden Grund» 
fäßen des internationalen Rechts nehmen Waffen und Munition die erfle 
Stelle in der Reihe derjenigen Artikel ein, vie ala Kriegs⸗Contrebande 
gelten und deren Verkauf an die friegführenden Mächte am meiften dazu 
beiträgt, den Krieg zu nähren und zu verlängern. 

Der Hinweis auf den Krimfrieg könnte daher nur in dem alle ein 
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Argument für den Standpunkt der Königlich Großbritanniichen Regierung 
bilden, wenn fie die von mir in Abrede geftellte Analogie dennoch aufrecht 
erhielten und daraus bie Berechtigung fhöpften, unfer angebliches Unrecht 
von damals durch ein wirkliches Unrecht in diefem Augenblide zu vergelten. 

Die Möglichkeit einer folhen Annahme habe ich bereitd in meinem 
Memorandum als zu fehr im Widerſpruch ftehend mit ben liberalen und 
verföhnlichen Ideen des engliichen Volkes und der engliichen Staatsmänner 
bezeichnet, um befonders auf die nachtheiligen Solgen aufmerkſam machen 
zu müffen, welche die Wiedereinführung des Princips der Retaliation für 
den Fortfchritt und den Frieden Europa’3 haben müßte. 

Sch darf um jo mehr hierauf verzichten, als Eure Ercellenz ja felbft 
einen ſolchen Gebanten in der beitimmteiten Weiſe von fich gewielen haben. 

Ehen fo wenig brauche ich für jeßt auf die Trage einzugehen, ob es 
im allgemeinen Intereſſe liegen würde, in Zukunft die Pflichten der Neu⸗ 
trafen zu vermehren oder zu vermindern. Daß Deutichland einem jeden 
Fortfchritt auf dem Gebiete einer freien Bewegung geneigt ift, hat es 
bereits in brei Kriegen bewieſen, indem es in dem bänifchen und in dem 
Öfterreichiichen unter Reciprocität, in dem gegenwärtigen Kriege ohne Rück⸗ 
fiht auf Reciprocität das von der Majorität des Hanbelöftandes der ganzen 
Welt erftrebte Princip der Freiheit des Privateigenthums zur See, welches 
auf dem Parifer Congreß von 1856 nicht zu erreichen war, practiich an⸗ 
gewandt bat. Umfjomehr aber glaubte es von den anderen Mächten er- 
warten zu bürfen, daß biefelben das beftehende Völkerrecht nicht zu feinem 
Nachtheil in ihrem eigenen Intereſſe einfeitig alteriren. 

Die gegenwärtige Controverſe bewegt ſich lediglich um die Frage, ob 
die Weigerung der Königl. Großbritannifchen Regierung, die Waffenaus- 
fuhr zu verbieten, mit den zur Zeit noch nicht abgeänderten allgemeinen 
Regeln des Völkerrechts über die Pflichten der Neutralen gegen die Kriey- 
führenden und mit den zur Erfüllung dieſer Pflichten einjtweilen noch 
nicht durch die gejeßgebende Gewalt Englands befeitigten Geſetze dieſes 
Landes in Widerfpruch fteht. Daß dies der Fall, glaube ich Eurer Ercellenz 
an der Hand der Thatfachen und der Geſetze ſelbſt nachgewiefen zu haben. 

&3 bleibt mir nur noch übrig, zu verfuchen, das Iegte Bedenken zu 
zerftrenen, welche nad dem Schlußſatz der geehrten Note Eurer Ercellenz 
vom 15. v. M. die Regierung Ihrer Großbritannifchen Majeftät verhindert, 
jegt ein Verbot gegen die Waffen-Ansfuhr ergehen zu laflen. Eure Er- 
cellenz conftatiren, daß Frankreich nur Niederlagen erlitten, Deutſchland 
dagegen ununterbrochen Erfolge aufguweifen habe, und knüpfen hieran die 
Erwägung, daß es gegen die Gefühle der Großbritanniſchen Regierung 
vesftoßen würde, jeßt diejenige Politif zu verändern, welche fie zu. einer 
Zeit eingeichlagen hatte, wo fie noch nicht wiffen konnte, auf welche Seite 
fih das Kriegsglück wenden würde. 
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Hiergegen möchte ich mir zunächft einzuwenden erlauben, daß die Re- 
gierung Shrer Großbritannifhen Mafeftät den neuen Foreign Enlistment 
Act nad) dem Ausbruch des Krieges dem Parlamente vorgelegt und bei 
Vertheidigung defjelben ausdrücklich Fetont hat, daß Die bisherigen Gefeße 
bierdurch nicht abgeändert, fontern nur ergänzt würden. Wenn ed nun 
aber einerjeits nicht aweifelhaft ijt, daß nach Lage der Berhältniffe das 
neue Geſetz ausſchließlich Frankreich zu Gute fam, indem es Deutichland 
die Beihaffung von Schiffen, an denen ed am meiften Mangel litt, un- 
möglih machte, während anbererfeit3 die englische Regierung fi jetzt 
weigert, bie alten Gejee zur Verhinderung bed Exports von Waffen und 
Munition anzuwenden und dadurch das vereinigte Königreich zu einem 
großen Kriegd-Arjenal für unferen Gegner werben läßt, fo erbält in Folge 
deſſen jened neue. Gejeß einen gegen Deutfchland feindlichen, wenigftens 
practiſch übelwollenden Character, was der Abficht des Gejeßgebers, wie 
die zu meiner Genugthunng die Parlamentöverhandlungen beweifen, Teines- 
wegs entjpricht. 

Sodann aber habe ich die Ehre zu bemerken, daß unſere Beſchwerden 
über die Handhabung der englifchen Neutralitäts-Geleten ebefalls aus einer 
Zeit herftammen, wo wir noch Feine Siege erfochten hatten; daß fie feines- 
wegs zuerjt dur mein Memorandum vom 30. Auguft erhoben worden 
find; jowie daß zur Zeit der Abfaſſung defielben Frankreich noch zwei 
ftarfe Armeen befaß, während feine Flotten die Dft- und Norbfee be 
berrichten, und daß es daher nichts weniger als gleichgültig für uns fein 
fonnte, ob England durch die Art der Handhabung feiner Neutralität die 
Bortheile wejentlich vergrößerte, welche Frankreich aus unferer Schwäche 
zur See zog. 

Aber au unter den gegenwärtigen Derhältniffen möchte es dem 
dentichen Volke fchwer einzureden fein, daß es unritterlich fei, ſich Darüber 
zu befchweren, daß durch die offene Duldung ber Waffen-Ausfuhr unſerem 
mit großen eigenen Opfern überwältigten Zeinde die Mittel in die Hand 
gegeben werben, einen Kampf zu verlängern, der, wenn auch fein fchließ- 
liches Nefultat dadurch nicht wefentlich geändert werben follte,; doch jeden- 
falls beiden Theilen um jo mehr Blutvergießen und Opfer Eoften wird. 
Dies mit den jo vielfach betonten Humanitäts- Rädfichten und Friedens⸗ 
wünjhen Englands in Einklang zu bringen, möchte dem beredteiten Ver⸗ 
theidiger einer ſolchen Neutralitäts-Politit vor der öffentlihen Meinung 
Dentſchlands wicht leicht gelingen. 

Ich vermag daher Eurer Excellenz Hoffnung, DaB deutiche Volk ‚werde 
in einem rmhigeren Augenblide die gegenwärtige Haltung der Regierung 
Großbritanniens in dieſer Frage weniger ftreng, als jest während ber 
Hitze des Kampfes beurtheilen, in Folge der Note Eurer Ercellenz vom 
15. v. Mts. und der gleichzeitig zu ihm herübergefommenen Nachrichten 
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von der täglichen Berforgung des Feindes mit engliihen Waffen, leider 

nicht zu theilen, und glaube zur Linderung feiner Gefühle, wenn biefer Zu- 

ftand fortdauert, nur noch auf den verjöhnliden Einfluß der zahlreichen 
und thatjächlihen Beweile von Sympathie des englifchen Volkes und der 
vielfachen Aeußerungen ber öffentlihen Meinung in diefem Lande zu 

Sunften Deutſchlands und feines guten Rechte vertrauen zu dürfen. 

Bernftorff. 

Am 21. October beantwortete Lord Granpville in einer Depeſche 
die vorftehende Note ded Grafen Bernftorff, indem er, den Thatfachen 
gegenüber allerdings vergeblich, verjuchte, die Bejchwerden fachlicher Natur 
zu widerlegen Wir geben der Vollftändigkeit halber den wejentlichen 
Inhalt der Depeſche nachſtehend wieder: 

Den Eingang bildet die Erwähnung des freundlichen Tones, in 
welchem die Note des Grafen Bernftorff gehalten geweſen, und es wird 
daran die Hoffnung geknüpft, daß die ruhige Erörterung der fraglichen 
Punkte geeignet jei, Mibverftändniffe zu entfernen und den Weg zu einer 
endgültigen Löfung zu bahnen. Gleichzeitig nimmt der Minifter Ver⸗ 
anlafjung, dem Botfchafter zu danken dafür, daß er ihn auf verjchiedene 
anfcheinende Abweichungen der englijchen Regierung von ihrer erklärten 
Praris in Betreff der Waffenausfuhr aufmerffam gemacht, und ihm da⸗ 
durch DVeranlaffung gegeben habe, die Sache ganz Flar darzulegen. Che 
er indeflen zu diefen Einzelheiten übergeht, faßt Lord Granville die 
preußijcherfeit8 erhobene Klage in’d Auge, als ob das britiiche Kabinet 
im Anfang der Grörterung andrer Anfiht über die Waffenausfuhr ge 
weſen jei, die preußifche Botjchaft mit Vorwänden hingehalten und erjt 
Ipäter die heutige Pofition eingenommen habe. Dieſe Anficht wird im 
Weiteren ihrer ganzen Ausdehnung nach beftritten, und zwar bauptfächlich 
mit Hinweis auf die Debatten im Unter und Oberhaufe am 4. und 
8. Auguft. Außerdem wird Graf Bernftorff daran erinnert, daß Earl 
Sranville ihm bei verjchiedenen Gelegenheiten ausdrüdlih erklärt babe, 
daß die neue Acte über dieſen Gegenitand der Regierung feine größere 
Vollmacht hinfichtlich der Ausfuhr von Waffen und Kriegsmaterial ver- 
leihe als fie ſchon früher beſeſſen und daß fie beabfichtige in diefer Be⸗ 
ziehung bei der biöherigen auf dad Voölkerrecht begründeten Praxis 
zu bleiben. 

Beſonderz berührt der Minifter den Punkt, daß Graf Bernftorff 
ed für auffallend hält, dab die Regierung Nachforfchungen über die 
Waffenausfuhr angeftellt habe, wenn ed nicht in ihrer Abficht liege, gegen 
diefelbe einzuſchreiten. Es wird zur Erwiderung hervorgehoben, daß die 
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Regierung gerüjtet jein mülle, beim Zufammentreten ded Parlaments 
gründliche Auskunft über eine Angelegenheit zu geben, bie zu fo viel- 
fachen Borftellungen Anlaß geliefert, und dat außerdem aud, feftgeftellt 
werben mülfe, ob nicht die Grenze des Crlaubten in der Ausfuhr über- 
fehritten worden jet. Ferner werden die erwähnten Nachforſchungen mo- 
tivirt mit der Nothwendigfeit, den wirklichen Boden für die Befchwerben 
des Botſchafters ausfindig zu machen, wie 3. DB. daß am 23. Auguft 
durd den Grafen Palikao 40,000 Büchſen auf Lieferung in acht Tagen 
beftellt und daß zwiſchen dem 30. Auguft und 8, October zwifchen 
120,000 und 160,000 Gewehre nad Frankreich verjchifft worden feten. 
Was die eritere Beftellung anlangt, jo wird im Weiteren beftimmt ver- 
fihert, fie fei entweder gar nicht aufgegeben, oder aber minbdeftend 
unausgeführt geblieben. - Hinfihtlih der angeblichen Verſchiffungen 
macht Earl Granville eine Bewegung feitwärts, und erflärt auf Grund 
der vorliegenden Ausweiſe, Frankreich habe in der angegebenen Periode 
von bier aus weniger Waffen bezogen ald aus den Vereinigten Staaten, 
und die britiihen Sendungen ſeien nicht fo bedeutend, wie die von 
‚Graf Bernftorff aufgeführten Ziffern. Heute fet allerdings die Fabrila- 
tion und da8 Geſchäft in Feuerwaffen in Birmingham einigermaßen 
lebhafter, indefjen ſei nach Anficht fompetenter Perjönlichkeiten die Pro⸗ 
ducttondfraft in Folge längerer Stodung des Geſchäftes beſchränkt. Bei⸗ 
läufig wird hierbei die Bemerkung angefügt, dab die diesfeltige Megie- 
rung mit einiger Weberrafhung vernommen habe, daß, während ber 
biefige Botjchafter inftruirt worden fei, unausgefehte Klagen zu erheben, 
bis in bie allerlepte Zeit feine derartige Wetfungen an feinen Kollegen 
in Waſhington ergangen feien, und daß diefer letztere nur perfönliche 
Borftellungen gemacht habe, obſchon fih die amerikaniſche Regierung in 
ber Waffenaußfuhrfrage ganz auf bemfelben Standpunkte befinde wie 
die englifche. 

Die neueren Befchwerden kommen hierauf an die Reihe und in 
eriter Linie wird des Verkaufs der Schiffe „Hypatia“ und „Nordman’ 
Erwähnung gethan, die der franzöfiihen Negterung als Vorrathsſchiffe 
verfauft worden fein follten. Verweiſend auf feine bereits früher ge 
machte Angabe, daß dieje Fahrzeuge vor dem Durchgehen der Foreign 
Enlijtment Acte von diefem Sabre verfauft worden und folglich bie 
Eigenthümer unter den früheren Beitimmungen nicht zu belängen jeien, 
erläutert Lord Granville nochmals, daß nicht ber geringfte Rechtsboden 
vorhanden fet, auf welchem man eine gerichtliche Verfolgung gegen die 
ehemaligen Cigenthümer der beiden Schiffe anftrengen koͤnne. Der 
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Berlaufdeontract wurde, wie ſchon bemerft, vor dem Durchgehen ber 
Ace abgejchlofjen und zwar in Cherbourg. Dorthin gingen die Schiffe 
unter engliſcher Flagge umd gingen dann in den Beſitz der Regierung 
über. Daß die. englifche Regierung die Macht habe, die Waffenausfuhr 
zu verhindern, bat diefelbe, wie weiterhin dargethan wird, ſtets einge⸗ 
räumt, und ber Derweid auf ein franzöfiiched Geſetz, welches ähnliche 
Vollmachten in die Hände der franzöfiichen Regierung legt, war kaum 
nothwendig, denn es handelt ſich in beiden Fällen nicht um eine Der: 
pflichtung, jondern um eine nach Maßgabe der Verhältniffe anmwendbare 
Ermächtigung. Bezüglich des Berichte der Neutralitätschmmiifion, in 
welhem Graf Bernftorff dad von Lord Granville angezogene Gutachten 
nit finden konnte; daß eine Verfolgung. gegen die Waffenausfuhr un⸗ 
ausführbar und unpolitiich fein würbe, giebt der Minifter die Aufklärung: 
jelbes Outachten ſei allerdings nicht in dem Berichte enthalten, indeffen 
nichtödeftoweniger habe die Sache ihre Nichtigkeit, da die Kommilfion 
die Sache erörtert und ihre Anficht in dem angegebenen Sinne geäußert, 
auch die fonft nothwendige Empfehlung ded Ausfuhrverbot® zurüdges 
halten babe. 

Mit angenjcheinlicher Genugthuung geht Lord Granville im lepten 
Theile feiner Depeſche an die Beleuchtung der beiden Praͤcedenzfälle, 
welche Graf Bernjtorff für die Behauptung geltend gemacht: Englands 
beutiged Verfahren in Betreff der Waffenausfuhr jet nicht bei früheren 
Gelegenheiten regelmäßig ein gleiches geweſen. Zu dem einen, auf 
einem angeblich unterm 30. Auguft 1825 geſchriebenen Briefe Lord 
Wellington's ruhenden Falle, wird bemerkt, ein Brief von diefem Datum 
jet nicht zu finden und wohl aud nicht vorhanden, dagegen enthalte ein 
Nefeript des Herzogs von Wellington über einen Depefchenentwurf Can⸗ 
nings an den Botſchafter in Konftantinopel, Stratford Canning, Diele 
Stelle. Es war. damals ber Krieg zwiſchen Griechenland und der Türfet 
im Gange und mit Beziehung auf ein Gerücht, daß Waffen von Eng⸗ 
land exportirt würden, um im Auslande Schiffe auszurüſten, welche Lord 
Cochrane unter griechiſcher Flagge befehligen ſollte, erflärte Canning: 
die Waffenausfuhr ſei nicht geſetzwidrig und Tönne von der Regierung 
nicht gehindert werden. Gegen letztere Angabe lehnte ſich der Herzog 
von Wellington auf und verwies dabei auf die Thatſache, daß im Kriege 
zwiſchen Spanien und feinen Colonien die Ausfuhr nach beiden Ric 
tungen unterfagt worden ſei. Canning jedoch blieb bei feiner Anſicht 
und erwiderte: „Dad Geſetz geitattet die Waffenausfuhr und ih muß 


Stratford ermächtigen, died zu erflären, wenn er die vg der Verhält⸗ 
Dörr, ber deutſche Krieg. ILL 
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niſſe richtig darftellen fol. Was den Fall mit Spanien und jeinen 
Golonien anlange, fo war England vertraggmäßig gehälten, die Waffen⸗ 
ausfuhr nach den letzteren zu unterfagen. Um indeſſen wirklich neutral 
zu fein, verbot die Regierung in der Folge auch die Ausfuhr nad) 
Spanien. — Der däniſche Präcedenzfall ift ebenfalld einer von den 
Fällen, wo England durch einen auf Gegenfeittgleit beruhenden Vertrag 
vom 11. Suli 1670, der am 4. Juli 1780 durch einen erflärenden Ar- 
tifel ergänzt und durch Art. XII. des Kieler VBertrage von 1814 be- 
ftätigt wurde, verpflichtet war, Dänemarks Feinden keine Waffen zu 
liefern, fo daß nichts Anderes übrig blieb, als die vom Grafen Bernitorff 
erwähnte Verfügung im Jahre 1848 ergehen zu laffen. 

‚Zum Schluſſe — jo fließt Lord Gramville feine Depeihe — 
möchte ich einige allgemeine Bemerkungen machen. Ew. Ercellenz wird, 
wie ich glaube, einräumen, daß Ihrer Majeftät Regierung alle mögliche 
Wachſamleit entwidelt hat, um eine Verlegung ber beftehenden Neu 
tralitätögefepe zu verhüten. Mehrere Wochen ehe Ew. Ercellenz auf die 
Schiffe „Hypatia® und „Nordman” aufmerkffam machte, war I. Majeftät 
Regierung bereits tätig, die Sache zu unterfuchen und das Mintfterium 
des Innern fchritt fchon bei der Anwerbung von Irländern zu einer 
Zeit ein, als e8 Ew. Ereellenz noch ſchien, man dürfe den betreffenden 
Gerüchten nicht zu viel Bedeutung beilegen. Ich freue mich zu bemerken, 
dag Ew. Ercellenz nicht auf einer wohlwollenden Neutralität beiteht. 
Gute Dienfte Tönnen wohlwollender Natur fein, allein Neutralität und 
ſchiedsrichterliche Entſcheidung ſchließen den Begriff des Wohlwollens aus. 
Ich freue mich ferner zu ſehen, daß Preußen, das ſtets für neutrale 
Rechte eingetreten iſt, Verlangen zeigt, dem Fortſchritt zu huldigen und 
der Freiheit des Handels im Kriege mehr Spielraum zu goͤnnen, obſchon 
ich nicht umhin kann zu bemerken, daß der zum Beweiſe hierfür ange⸗ 
führte Punkt von unabhängigen Mächten im Verhältniſſe zu der Stärke 
threr Seemacht anderd beurtheilt werden könnte. I. Majeftät Regierung 
erflärte bei Ausbruch des Krieges ihre Neutralität im ernften Beftreben, 
mit beiden Kriegführenden auf freundlihem Fuße zu bleiben. Es hat 
mir zur groben Befriedigung gereicht, ald Em. Excellenz die Güte hatte 
zu erflären, außer den angegebenen Punkten jet gegen unjere neutrale 
Haltung nicht zu Hagen. Ich fage e8 nicht zum erften Male, daß Ihrer 
Majeſtät Regierung nicht mit Eiferſucht auf die deutſche Einheit blidt. 
Sie hält ed für ein großes und würdiges Ziel für Deutichland, mit 
Einwilligung aller feiner Mitglieder feine große, fittliche, geiftige und 
phyſiſche Macht zu befeftigen. Ein lebhaftes Verlangen, dab nicht nur 
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die Regierungen, fonbern auch die beiden Völker auf dem freundlichiten 
Zuße bletben mögen, bewegt mich aufd Neue meinen Glauben audzu- 
ſprechen: daß eine jo gerecht denkende Nation, wie die Ihrige, nicht auf 
die Damer Gefühle der Bitterfeit gegen England oder auch, wie ich hinzu- 
fügen kann, die Vereinigten Staaten unterhalten möge, weil fie als Neu- 
trale bei ihrem ftet3 beobachteten Verfahren, welches auch bi8 zum Aus- 
bruche dieſes Kriege bei den Kriegführenden felbft Theorie und Praxis 
war, geblieben find.“ 


Sleichzeitig mit diefen unerquidlichen Verhandlungen, welche durch 
die falfche und parteiiihe Neutralität Englands hervorgerufen wurden, 
fand die früher erwähnte Rundretje ded Herrn Thierd an die euro- 
pätichen Höfe ftatt, und ebenfalls in dieſe Zeit fielen die Verſuche 
der Neutralen, einen Waffenftillftand herbeizuführen. 

&he wir hierauf näher eingehen, haben wir noch einige Actenftüde 
aus der eriten Hälfte des Monats October nachzutragen. Herr von 
Chaudordy, der. bei der Delegation in Tours den in Parid ein- 
gefchloffenen Mintfter der auswärtigen Angelegenheiten vertrat, 
erließ am 10. October ein Rundſchreiben an die Vertreter Frank⸗ 
reichs tm. Auslande, welches fi gegen die von Reims und Menur da- 
tirten Depeſchen des Grafen Bismarck wendete. Dafjelbe lautete: 

„Tours, 10, Detober 1870. 

Mein Herr! Herr v. Bismard! hat unter dem 13. und 16. September 
an die Agenten des Norddeutſchen Bundes zwei Circulare gerichtet, dazu 
beftimmt, in ben Augen Europa's die Forderungen Preußens zu recht⸗ 
fertigen. Die Argumente des Kanzlers, weldhe er fpäter zu Ferrieres in 
feinen Unterrebungen mit Heren Jules Favre nochmals entwidelte, jagten 
in der Hauptſache, daß, wenn Preußen fi) Territorien annectiren wolle, 
dies nicht aus Eroberungsſucht gefchehe, jondern einzig und allein, um 
Deutihland einen foliden Frieden zu fichern und es gegen die Angriffe zu 

ſchützen, deren Gegenftand es feitens Frankreichs feit Ianger Zeit war. Er 
will, jagt er, Deutſchland gegen die Einfälle eined Nachbars ſchützen, 
deffen Ehrgeiz feit Sahrhunderten ohne Aufhören die Sicherheit und Un- 
abhängigfeit der germanifchen Völkerſchaften bedroht hat. 

Es ift nicht das erfte Mal, daß Herr v. Bismarck denen, welche er 
anzugreifen wühjcht, die Pläne unterfchiebt, welche er ſelbſt hegt. Wir 
fönnen weber die Behauptungen, welche er aufftellt, noch die Conſequenzen, 
welche er zieht, zugeben." Frankreich ift nicht das, was er aus demfelben 
macht. Ein parteiifcher Blick auf unſere Gefchichte geftattet nicht, fie richtig 
zu beurtheilen. Sehen wir die Thatjachen an und unterfuchen wir, was 

* 
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Frankreich feit einem Jahrhundert gewollt Hat: dieſe Periode reiht hin, 
um den Geift eines Volkes kennen zu lernen. 

Es ift die Pflicht der Nationen, für ihre Vergangenheit ſolidariſch 
zu bleiben, aber diefe Solidarität verpflichtet nicht ihre Ehre, und ber Fort⸗ 
fchritt würde für ein leeres Wort fein, wenn fie verurtheilt wären, immer 
auf den nämlichen Wegen einberzugeben, auf die fie dahingeſchwundene 
Sntereffen oder Leidenſchaften, die zukünftig ohne Ziel find, geführt haben. 
Das heutige Frankreich gleicht nicht mehr dem von Ludwig XIV. regierten, 
ald das heutige Deutſchland dem bes Heiligen römijchen Reiches. Der 
Eroberungskrieg war zu jener Zeit, wenn auch nicht ein Recht, doch ein 
Gebrauch der Monardien. Die Revolution von 1789 Hatte eine Ver⸗ 
änderung der Politit zur Folge: der Friede ift eine der Sreiheit nothwendige 
Bedingung. Frankreich fchuf fi ein neues Ideal: zukünftig ftark genug, 
um unabhängig zu fein, ſuchte es weniger die Völker zu beherrſchen, als 
fie durch fein Beifpiel zu erleuchten. Was es in Amerifa für die Der 
einigten Staaten gethan, war es bereit, in Europa wieder zu beginnen. 
Diejes Licht, welches ſich damals um uns verbreitete, wer bemühte fich, es 
auszulöſchen? Wer waffnete fi um das Genie der Hevolution in feinem 
eriten Aufſchwunge aufzubalten? Keine Geſchicklichkeit der Sprache, feine 
biftoriiche Discuffion Tann die Thatſache umftoßen, daß die Revolution 
von 1789 eine neue Aera eröffnete und mit den Traditionen ber Vergangen- 
heit brach. Meußen war die erfte Macht, welche fie bekämpfte. Die In 
vaſion von 1792 war der Beginn jener bebauernswerthen Rivalität, welche 
mit dem Unglüd von heute enden follte. Frankreich wies den Angriff zurück; 
aber es wurde, wir erfennen dieſes an, über die Iegitimen Repreflalien 
hinaus fortgerifien. Es war graufam beleidigt worden; es ließ fich durch 
den Sieg beraufchen. Jena war eine Revanche. Leipzig und Waterloo 
folgten und erinnerten die Franzoſen baran, daß, wenn es einem Volke 
erlaubt ift, für eine gewiffe Zeit feiner eigenen Unabhängigkeit zu entfagen, 
es nicht ungeftraft Hand an bie der übrigen Nationen legen darf. 

Frankreich machte indeß fein Unglüc wieder gut und wurde wieder 
Herr feiner felbft. Bom Augenblide an, wo ed unmöglich wurde, es ohne 
feinen Willen zu verpflichten, welchen Krieg hat e8 da hervorgerufen? Wo 
fieht man jenen Geift des Ehrgeizes und jene Groberungdgelüfte, welche 
Herr v. Bismard uns zufchreibt? Wer bat während dieſer langen, wohl⸗ 
thätigen Jahre zur Aufrechtbaftung bes Friedens mehr beigetragen, als wir? 

Frankreich hat bie Fehler des erften Kaiferreichs hart gebüßt. Welche 
Schranken man auch den modernen Ideen entgegemftellte, ihr Einfluß 
machte fi immer mehr und mehr in der äußeren Politik des Landes be⸗ 
merklich. Ueberall, wo ed ein Volt zu befreien, Freiheiten zu vertheibigen, 
eine moraliihe Größe zu erobern gab, fand man Frankreich bereit. Die 
Reitauration Tämpfte für die Griechen, die Juli⸗Monarchie ficherte bie 
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Unabhängigkeit Belgiens. Und biefe Idee hat fi der Art in dem Be- 
wußtjein der Nation gekräftigt, daß bas zweite Kaiſerreich einſah, daß es 
ihr Rechnung tragen und laut erflären müffe, daß es den Frieden bringe. 

Frankreich glaubte ed. Das Kaiferreich beburfte indeß des militärijchen 
Preſtiges und fuchte es auf. Aber die Kriege, weldhe es unternahm, waren 
fehr verfchieben von denen Napoleon’ I, denn wenn ed gegen bie fried- 
liche Strömung ankaͤmpfte, welder die Nation folgen wollte, fo brach es 
nicht mit den Principien, welche diefe angenommen hatte Im der Krim 
Tämpfte Sranfrei mit zwei freien Nationen für die Unabhängigkeit der 
Türkei. Um eine befreundete Station zu befreien, überfchritten wir 1859 
die Alpen. Das mericanifche Abenteuer felbft, von ber liberalen Partei 
fo energiſch und mit fo vielem Rechte getabelt und bekämpft, Tonnte nur 
durch, es ift wahr, chimärifche Theorien, die jedoch jebe Eroberungsidee 
ausſchlofſen, erklärt werden. 

Welche Gemeinfchaft giebt es zwiſchen dieſen Principien, welche feit 
mebr als einem halben Sahrhundert unter vier verfchiebenen Regimen 
ſanctionirt wurben unb der Politit von „Eiſen und Blut“, welde jeit 
1864 über Europa Iosgelafien wurde Welcher Act oder welches Wort 
Frankreichs Tann ed dafür verantwortlich machen? Ber hat Dänemark 
beraubt, wer offen Defterreich zum Kriege gezwungen; wer auf gewaltfame 
Weiſe Hannover, Heflen, Frankfurt sc. annectirt, alle eingeſchlafenen Leiben- 
ſchaften erweckt und Europa fo tief erfchättert? Frankreich internenirte nur 
in dieſen Krifen, um den Frieden zu befchleunigen und zu befeitigen. Man 
ſpricht vom Friegerifchen Eifer der franzöſtſchen Nation und kleinlichen Eifer- 
füchteleien, welche bei ihr die Siege der Preußen erregt hätten. Aber am 
Tage nach Sadowa, zur Zeit des aufreigenden Luremburger Zwifchenfalles, 
ſprach fi die öffentliche Meinung in Frankreich offen gegen den Krieg. 
aus, und bie deutfchen Publiciſten jelbft waren genöthigt, es anzuerkennen; 
die Mäßigung war auf unferer Seite (!). Als endlich im letzten Monat 
Zuli der Krieg ausbrach, wer Tonnte da leugnen, daß Preußen feit vier 
Sahren nicht Alles gethan, um zu diefem Ziele zu gelangen? Ohne von 
feinem politifden Auftreten und ber fehr eigenwilligen Nichtausführung des 
Prager Vertrages zu ſprechen, war es auf formidable Weile gerüftet und 
in 8 Tagen bereit, ins Feld zu rüden. Die Ereigniffe haben dargethan, 
bis zu welchem Punkte feine jeit langer Zeit gemachten Vorbereitungen 
betrieben worden waren; man weiß im Gegentheile, wie fehr fie von Frank⸗ 
reich vernachläffigt worden waren. Die Rüftungen Prenfens waren nicht 
allein vollftändig, feine Allianzen waren auch abgeſchlofſen. Es ift augen- 
fheinlih, daß es glaubte, uns in einen furchtbaren Conflict bineinziehen 
zu Tönnen. 

Wir koͤnnen von diefen Kriege offen ſprechen, denn bie Mitglieder 
ber gegenwärtigen Regierung haben Alles gethan, um bem Lande befien 
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Gräuel zu erfparen. Wir jagen eö laut, ungeachtet des Auftretens Preußens 
war der Grund zum Kriege nicht gerechtfertigt, und Herr v. Bismarck wird 
nicht auf ernfthafte Weiſe gegen uns die Erklärungen einiger Schriftfteller 
und die lärmenden Kundgebungen einer eraltirten Menge richten können. 
Es waren ifolirte Handlungen, ohne Widerhall in dem Lande, welche nicht 
die Tragweite der verwirrten Agitationen überftiegen, die jede öffentliche 
Eregung in den großen Städten zur Folge bat. Herr v. Bismarck Tannte 
den Werth dieſer Dinge. Welches Volk laßt fi übrigens nicht leicht 
beim erften Triegerifchen Rufe hinreißen? Die Regierungen find immer 
ficher, Begeifterung herporzurufen, wenn fie Ruhm und Triumph veriprechen. 
Deshalb ift ihre DVerantwortlichkeit auch fo groß. Aber beim erften Zu» 
fammenftoße ift ihr Fall, wenn fie nicht mit der öffentliden Meinung 
Hand in Hand gehen, unvermeidlich. Diefes Refultat bat fih ſowohl 
unter bem erften ald unter bem zweiten Kaiferreich eingeftellt. Das eine 
wie das andere mußte untergehen, da ihre Unternehmungen ungerecht waren. 


ı Was die Behauptung des Herrn v. Bismarck anbelangt, daß ber 
Kaiſer von der öffentlichen Meinung zum Kriege gezwungen worben, fo 
Strafen die Greiguiffe fie vollitändig Lügen. Zur Zeit ber legislativen 
Wahlen von 1869 confultirt, haben die Bevölferungen auf die energiichite 
Weiſe ihre Friedensliebe bekräftigt. Die nämlichen Tendenzen gaben fie 
bei Gelegenheit des Plebiscits von 1870 fehr klar und fo ftark Fund, daß 
zwei Monate jpäter Die Regierung zum erften Male das Gontingent der 
Armee reduciren mußte. Diefe von der öffentlichen Meinung geforderte 
Conceſfion beweift aufs Angenfcheinlichite, wie ſehr Fraukreich im Monat 
Zuli eine jede Triegerifche Idee fern Ing. Die Ernenerung der General- 
räthe hatte noch kurze Zeit vorher den nämlichen Afpirationen eine neue 
Gelegenheit geliefert, fich kundzugeben. Aber wir befiten ein officielles 
Document, weldhes auf die förmlichite Weiſe darthut, dat das Kaiferreich, 
weit davon entfernt, fi) von der öffentlichen Meinung binreißen zu laffen, 
im Gegentheil erfahren wollte, ob biejelbe ihm folgen werde. Es war 
jo wenig davon überzeugt, daß ſie bei ber Kriegderflärung auf feiner Seite 
jtehe, daß es biejelbe in dieſer Beziehung zu befragen für nothwendig hielt. 
Die Präfecten erhielten den Befehl, dem Miniſterium bes Innern Bericht 
über den Eindrud zu erftatten, welche diefe brusfe Nachricht in den De 
partements hervorgerufen. Ihre jeitdem non dem officiellen Journal vom 
2. October veröffentlichten Antworten Inffen darüber Teine Zweifel beftehen. 
„Der erite Eindruck“ — fo fdhreibt ein Präfect — „war ber bed Gr- 
ftaunens und der Ueberrafhung.” Andere fagen: „Diefe Nachricht, welche 
inmitten einer tiefen Ruhe einfchlug, erregte eine lebhafte Aufregung.” — 
„Der Krieg wird für ein jolches Mebel gehalten, daß man nicht daran 
glauben will.” — „Der heiße Wunſch, den Frieden zu erhalten, giebt fi 
yon allen Seiten fund.” — „Sch glaube, daß man im Grunde genommen 
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ben Krieg befürdtet”, jo jchreibt man aus einem der volkreichften und 
aufgeflärteften Departements. „Niemand® — fo fagt ein anderer Präfect 
— ‚mwünfdht den Krieg, jelbft wenn er ber Ableiter einer großen focialen 
Kriſis fein jollte, weldhe das Land bedroht." — „Diefes Land* — fo ſchrieb 
man ebenfalld — „wird den Krieg nur mit Wiberwillen annehmen.“ Und 
dann: „Die Bevölferung will ficherlih nit den Krieg und wünſcht warm 
den Frieden.“ Ueberall wurbe das Gefühl Iaut, daß man den Krieg nur 
annehmen werde, wenn er für die Ehre des Landes nothwendig wäre. Aber 
man ſchloß fich aufs eifrigfte den letzten Friedenshoffnungen an. „Wenn 
— ſchrieb der Präfect — „es bewiefen fein wird, Faß Alles vergeblich 
verjucht worden ift, um den Frieden zu erhalten, fo wird man ſich dazu 
verfiehen, die Somjequenzen eines Zufammenftoßes zu ertragen, der alle 
Welt in Schreden verſetzt. Mean könnte diefe Eitationen vervielfältigen. 
Bon 89 Berichten enthielten nur. 11 eine vollftändige Billigung. Alle 
anderen verrathen bie nämlichen Beforgniffe und ben nämlichen Widerwillen. 
Es ift alfo eine unbeftreitbare Thatjache: das Land nahm den Krieg hin, 
es hatte ihn nicht angerufen. 


Deshalb: bleibt es auch feitgeftellt, daß Frankreich die Integrität 
Deutichlande — feine Geſchichte feit einem halben Sahrhundert beweift es 
auf allen Seiten — nicht bedrohte. Es beabfichtigte Feine Sroberungen. 
Ganz entgegengefeßte Afpirationen befeelten ed. Und in der That, jelbit 
wenn fein Genie es nicht dahin triebe, würde die are Einſicht in feine 
Snterefien es nötbigen, auf einem frieblichen Wege zu verbleiben. Die 
Natur des öffentlichen Vermögens hat fich feit dem Beginne diejes Jahr⸗ 
hundert? geändert. Die immenfe Entwidelung des Mobiliarreihthums, 
die Fapitale Wichtigkeit des Kreditd machen aus dem Vertrauen in die Er- 
haltung des Friedens bie nothwendige Bedingung bed Wohlſtandes bes 
Landes. Frankreich ift zuerft in das Syitem der Tommerciellen Sreiheiten 
eingetreten unb es hat fo fein Vermögen mit dem der benachbarten Völker 
ſolidariſch gemacht. So ift die Nation, gegen deren Einfälle Herr v. Bis— 
marc? Deutichland beichügen will und deren Territorial-Zerftüdelung ihm 
als die einzige Garantie für die Ruhe des deutſchen Volkes erſchien. Die 
Rheinlinie reicht ihm zufolge nicht mehr aus; er will die Bogefen- und 
Moſellinie. Er muß hente Elſaß und Lothringen haben, und bies gerade 
im Augenblide, wo Deutichland feine innere Verfafſung vollftändig um- 
geftalten will. Nach 1815 hatte fi Europa, das ſchon damals die Er- 
panfion bes deutichen Volkes befürchtete, bemüht, ihm eine Verfafjung zu 
geben, deren Grundlagen ausichlieglich für die Defenfive organifirt waren, 
und Srantreich, obgleich die Wiener Verträge gegen bafjelbe gerichtet waren, 
wurbe in dem Zuftanbe gelafien, in dem es ſich auch heute noch befindet. 
Seine Nordgrenze, Deutſchland gegenüber, ift vollftändig offen. Die Re 
fultate des gegenwärtigen Krieges gewähren einen unumftößlihen Beweis, 
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Und während Frankreich nichts in feiner Organiſation mobificirte, hat fidh 
Deutihland in dem furchtbarften Zuftande conftituirt, welchen je eine Macht 
erlangt bat: abfolute militäriihe Einheit, perfönliche und directe Action 
des Führers, der den Degen des. Ober⸗Commando's trägt, ein für Alle 
obligatoriſcher Militärdienft — wir fragen hier an, ob Frankreich oder 
Deutihland heute drohend ift. 

Eben jo wenig wie 1792 hat 1870 Preußen nötbig, fi vor den An- 
griffen Frankreichs zu fichern. Es ift außer Zweifel, daß die preußiiche 
Regierung eher, Erleichterungen ber Dffenfive, als beſſere Vertheidigungs⸗ 
linien ſucht. Man fieht in der That nicht recht ein, in wie fern Deutſch⸗ 
land beffer vertheidigt wäre, inbem es feine Grenze weiter hinausſchiebt. 
Im Sale eines Einfalles würde das: vecupirte Land das von Deutichland 
annectirte Land fein, und der Schauplaß ber Feindfeligkeiten würbe einfach 
von einer Provinz in die andere getragen werben. Und welches würben 
die Sonfequenzen dieſer gewaltjamen Annerion von Gebieten fein, welche 
nicht aufhören wollen, ‚franzöfifch zu fein? Ohne von bem Gefühl zu 
iprechen, welches jeden reblichen Geift zurücitäßt, wenn er fleht, daß Be⸗ 
pölferungen auf dieſe Weife eine ihren Aipirationen und ihrer Vergangen- 
beit () wiberftrebente Nationalität aufgezwungen wird, hieße dies den 
Krieg verewigen. If es nicht unmöglich, daß das Herz Frankreichs fich 
je von den Gegenden losſagt, welche jo vieles, fo ebel ertragenes Unglück 
und jo vieles, jo glorreich vergoffened Blut durch ein unauflögliches Band 
mit ihm verbindet? Die Wirren, welche dadurch entftänden, würden 
Enropa in Bewegung ſetzen, ohne daß es möglich wäre, darin einen Augen⸗ 
blick Ruhe zu erhoffen. Man fieht Mar ein, daß Herr v. Bismard durch 
ſolche Forderungen felbft neue Kriege vorbereitet, die für ihn nothwenbig 
find, um ben Zwed zu erreichen, zu dem ein zügellojer Ehrgeiz hinreißt. 

Was das deutfhe Volk will, ift die nationale Einheit und die poli- 
tiſche Freiheit. Das liberale Srankreich kann fich dem. nicht widerſetzen. 
Es ift eine gerechte Sache, und wir würben unfere Vergangenheit ver- 
Täugnen (!), wenn wir file befämpften. Aber es giebt einen Abgrund zwifchen 
ben legitimen Afpirationen und der von Herrn v. Bismard formulirten 
und in Anwendung gebrachten Doctrin. Wenn man die Creigniffe be- 
trachtet, welche fich jeit zehn Sahren in Europa zugetragen, jo muß man 
anerkennen, daß Preußen fich jelbft Die Rolle angeeignet hat, weldhe es uns 
mit fo vieler Ungerechtigkeit zufchreib. Es ift nicht mehr möglich, in 
biefer Beziehung einige Zweifel zu hegen nach dem Gmpfange, welchen 
Here v. Bismarck dem edlen Schritte bes Herrn Jules Favre zu Theil 
werben Tief. Wenn Frankreich unterliegt, fo ift es der Krieg, welcher 
Europa von Neuem bedroht, allen Aufichiwung des Gedankens, jede Eivi- 
liſation, jeden Sortichritt des Wohlftandes der Völker lähmt. Frankreich 
fümpft nicht allein für die Sntegrität feines Gebiets, feine Ehre und Un- 
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abhängigteit, es kämpft auch für die Aufrechterhaltung des Gleichgewichts 

in Europa. Empfangen xc. 

Für den Miniſter und auf Ermächtigung ber bevollmaͤchtigte Minifter, 
Director des Cabinets, Delegirte Chaudordy. 


Man wird zugeben, daß dies Schriftftüd weniger ben Character 
eines diplomatiſchen Actenſtücks als den eines breiften Pamphlets trägt. 
Bewundernswerth iſt die Unverſchämtheit, mit welcher der Verfaſſer die 
ſiegreichen Kriege des Kaiſerreichs in Rußland und Italien als die 
Siege bed franzoͤſiſchen Volkes in Anſpruch nimmt, den verlorenen 
Krieg aber dem Imperialismus allein in die Schuhe jchiebt. Auf bie 
Ausführungen des Grafen Bismarck, welche ſich ebenfo durch Kürze als 
durch Klarheit audzeichneten, antwortete man von Tourd aus duch einen 
langen 2eitartifel, welcher die ganze Gefchichte Frankreichs jeit 1789 im 
Eile anders zurechtzulegen fucht, als fie bisher von allen unbefangenen 
Zeitgenofjen verftanden ‚wurde. Bet ber Menge ber Irrihümer und 
Fälſchungen müſſen wir darauf verzichten, dad Actenftüd‘ mit einer 
Kritik zu begleiten. Die Enthaltſamkeit in Betreff der Rheingrenze haben 
wir ſeit 1815, die Liebe zur deutfchen Einheit und Freiheit 1866 jchäpen 
gelernt! Die Friedensliebe fol in Frankreich jo allgemein gewejen fein, 
daß felbft die Präfecten, die fonft ſtets als die willenlofen Greaturen des 
Kaiſerthums bingeftellt werden, gegen den Krieg proteftirt haben, wie 
einige herausgeriſſene Citate beweifen follen. Und doch wurden im ge⸗ 
ſetzgebenden Körper jelbft diejenigen jchmählich todt gefchrien, die den 
Krieg zwar für unvermeidlich, aber Franfreichd Rüftimgen noch nicht für 
vollendet hielten. Herr Gambetta und feine Freunde ließen ji von 
jenen Präfecten an mannhafter Oppofition übertreffen! Das Deutſch⸗ 
land des Bundestags hat man freilich immer ſehr geliebt und diejer er⸗ 
hält denn auch nachträglich feine Lobrede, während das Schriftftüd ben 
giftigen Hab gegen das „dad europätfche Gleichgewicht bedrohende“ er» 
neute Deutfchland unter Preußens Führung felbft gegenwärtig in jeder 
Zeile durchleuchten läßt. Wir mußten übrigend auch ohne Herm 
v. Ehauborby, daß wir hierin feine Aenderung in der Volksſtimmung 
Sranfreichd zu erwarten hatten, und eben deshalb errichten wir einen 
ftärleren Grenzwall. 

Unter bemjelben Datum erließ Herr von Chaudordy noch ein 
zweites Rundſchreiben, in welchem er die Behauptung aufrecht zu 
erhalten juchte, daß Frankreich zu einer Macht zweiten Ranges herab» 
finfen würde, wenn es fi) den Bedingungen des Grafen Bismarck fügte. 
Das Schriftftuc lautete: 
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Tours, 10. October 1870. 

Mein Her! Wir finden unter dem Datum des 7. d. M. in ber 
„Times“, dem gewöhnlichen Organe der Politit des Herrn v. Bismard, 
eine aus Ferrieres vom 1. Detober datirte Depeſche, in welcher der Kanzler 
des norddeutichen Bundes den Ausdrud widerlegt, deſſen fi) die Dele- 
gation von Tours bedient bat, als fie fagte, daß nad dem Nefume der 
Unterhandlungen zwifchen Jules Saure und Herrn v. Bismarck zu urtheilen, 
diefer Frankreich auf eine Macht zweiten Ranges herabdrücken wolle. 

Der Kanzler unterwirft bei dieſer Gelegenheit die Zahl der franzöſi⸗ 
ſchen Benölferung einer Prüfung, und, an die Vereinigung Savoyens und 
Nizza’ mit unferem Territorium erinnernd, bemerkt er, daß, wenn man 
die Bevölkerung diefer Gegenden abzieht, unfer Rand ungefähr 750,000 Ein- 
wohner in dem Falle verlieren würde, daß Elſaß und Lothringen ihm ent- 
tiffen würden. In diefer Lage — fügt er hinzu — ift eine Macht von 
38 Millionen feine Macht zweiten Ranges. Ohne mich weiter auf dieſe 
traurige Zählung der Bevoͤlkerungen einzulaffen, weldhe man gegen ihren 
Willen vom nationalen Boden Iostrennen will, und von denen man in 
einer Weiſe |pricht, wie man diejes Taum noch von wilden Bölkerjchaften 
zu tbun wagen würbe, fagen wir, daß angefichtö der neuen Vergrößerung, 
welche Deutichland dadurch erhielte, daß unfere Grenze verringert und felbft 
ganz vernichtet würde, ed unbejtreitbar ift, daß Frankreich jofort auf den 
Rang einer Macht zweiten Ranges herabfallen würde. Andere Länder 
mögen vielleicht nicht bemerken, daß fie das nämliche Loos haben werben. 
Was und anbelangt, fo können wir und barin nicht täuſchen. Was eine 
Macht durch eine Territorialvergrößerung gewinnt, weldye fie mit Zuftim- 
mung eines ploͤtzlich mächtig gewordenen Staates erlangt, ift von geringer 
Bedeutung, und gleicht oft nicht den Mangel an Sicherheit, welcher Daraus 
für fie entfpringt, aus. , Durch eine gewaltfame Croberung, die ihm ein 
feindliher und in Zukunft drohender Sieger auferlegt, verliert dieſe Macht 
zugleich ihr moralijches Preftige, ihre materielle Kraft und ihre Ruhe. Bon 
da an gebt dieſelbe ihrem Ruin entgegen. 

Dies -ift die Lage, über die man fich Rechenfchaft ablegen muß, wenn 
man Herrn v. Bismarck in dem Vergleiche folgen will, welchen er zwifchen 
der Annerion Savoyens und Nizzas an Frankreich, die von den Bevoölke⸗ 
rungen votirt wurde, und ber Trennung des Elſafſes und Lothringens, die 
gegen ihren Willen nor fi) gehen würde, anftellt. 

Uebrigens folge hier nah, was Herr Zules Favre als Antwort auf 
die Bemerkungen fchrieb, weldhe der Kanzler des norddeutſchen Bundes 
betreffs feines Berichtes machte: „Sch will — fo fagte Herr v. Bismarck 
woͤrtlich — ein Fort, welches Paris beherrjcht, wie 3. B. den Mont Ba- 
lerien“, und der franzöfifche Minifter des Aeußern antwortete: „Was er 
will, ift unfere Vernichtung. 
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Dies ift das genaue Reſumé des Eindrucks, weldhes Herr Jules Favre 
von feinen Unterhandlungen von Kerriered mitgebracht hat. Man Tann 
barand beurtheilen, ob der Ausdrud „Macht zweiten Ranges* unter ber 
Wahrheit if. Empfangen ıc. 

Das Schhriftftüc enthält, wie man fieht, eine jehr geqnälte Recht 
fertigumg der gefälſchten Darftellung, welche die proviforiiche Regierung 
im Anfang über die Befprechung in Ferrieres zu verbreiten ſich beeilte, 
um eine möglichft große Entrüftung in Frankreich hervorzurufen. Schon 
der Bericht Iuled Favre's ergab dann Später, daß Graf Biämard weder 
von der Herabdrüdung Frankreichs zu einer Macht zweiten Ranges ges 
Iprocdhen, noch ganz einfah ben Mont Balerien als Bedingung des 
Waffenftillftandes verlangt hatte; bekanntlich wurde diefer nur beanſprucht, 
wenn die conftituirende Berfammlung in Paris zufammenträte, alſo die 
Gernirung von deutſcher Seite aufgegeben würde. Herr v. Chaudordy 
muß ſich daher darauf beichränfen, auszuführen, daß die moraliichen 
Eindrüde, welche Herr Favre von der Unterredung mitgebracht, von der 
proviforifchen Regierung richtig wiedergegeben worden ſeien. Die auß- 
wärtige Diplomatie war freilih nicht von diejen fubjecttven Empfin- 
dungen zu unterrichten, fondern von dem thatſächlichen Verlauf jener 
Sonferenz Die proviforifche Regierung trieb jedoch nur eine Zeitungß- 
pofitt? für das tägliche Bedürfniß des franzöfifchen Publikums und fo 
hatte Herr v. Chaudordy freilich den fremden Höfen gegenüber eine pein- 
liche Aufgabe. 

Debrigend war der biöher jehr wenig befannte Diplomat, welcher 
die franzöfifche Republik nad) außen zu vertreten hatte, wentgftend von 
großer Fruchtbarkeit. Cr verjandte am 14. October bereit ein weite» 
red Rundschreiben, welches gegen dad preußiiche Memorandum vom 
10. October Berwahrung einlegt. In dem lebteren waren bekanntlich 
die traurigen Folgen ausgeführt, welde fih an eine Einnahme von 
Paris durch Aushungerung fnüpfen könnten und ed wurde die Ver- 
antwortlichkeit dafür der provifortichen Regierung auferlegt. Herr v. Chau⸗ 
dordy will das natürlich nicht gelten laſſen. Das Rundfchreiben lautete: 

Mein Herr! Da die nom Grafen von Bismard über den gegen- 
wärtigen Krieg an feine diplomatiſchen Agenten gerichteten Mittheilungen 
fofort der Deffentlichfeit überliefert wurden, jo finden wir und genöthigt, 
den nämlichen Weg zu verfolgen. Wir haben übrigens nichts dagegen, 
daß die Discnffion über die Meinungen der Regierung ber nationalen 
Bertheidigung und über unfere Lage, wie peinlich fie auch dieſen Augenblick 
fein möge, eröffnet werden. Je mehr diefe Punkte aufgeklärt werben, deſto 
mehr werden fich, wir find davon überzeugt, die Sympathien Europa's zu 
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unferen Gunften geftalten. Was die Interefien ber Völker anbelangt, jo 
muß die übertriebene Entwidelung der preußiichen Forderungen fie uns auf 
intime Weile annähern, da die Gefahr für fie die nämliche geworben ift. 

Sie werben dad von Berlin durch eine telegraphifche Depeſche vom 
10. d. M. an die „„Times“ gefandte Memorandum gelefen haben. “Der 
Zweck befjelben tft, die Confequenzen der Belagerung von Paris auf fpe 
cielle Weiſe einer Prüfung zu unterwerfen. Herr v. Bismarck ſpricht darin 
von Hunderttaufenden von Bewohnern der Hanptitabt, welche wor Hunger 
fterben müfjen, wenn fie die Ausdauer haben, zu wagen, ihren Herb zu 
vertbeidigen, und er legt die DVerantwortlichfeit für ein ſolches Ereigniß 
ben Mitgliedern der franzöfifchen Regierung zur Laft, weil fie nicht ihre 
Zuftimmung gegeben haben, alle von dem erften Minifter des Königs von 
Preußen geitellten Bedingungen anzunehmen. Das heißt, auf fonderbare 
Weiſe argumentiren. Wenn dieſes Unglück kommen follte, jo glauben wir 
im Gegentheil, Daß die ganze Welt, erſchreckt durch ein ſolches Verbrechen, 
nicht zögern werde, ed auf die zurüdfallen zu laſſen, welche es haben ge- 
heben lafſen, als man von ihnen ben Frieden verlangte, obgleih man 
ſelbſt nicht einmal für den Krieg verantwortlih war. Indeß kann dieſes 
Manifeft Niemanden beunrubigen, welcher die Wirklichkeit der Thatſachen 
fennt. Es ift leicht, fih immer bie fhönfte Rolle zuzutheilen und fih alle 
BVortheile der Lage anzueignen. Der Urheber des preußifchen Memoran- 
dums ftügt fi auf Hypotheſen. 

Der Zukunft gegenüber, jo wie es ihm beliebt, fie auszumalen, ift 
die Gegenwart, jo wie wir fie fennen, folgende: Paris ift für eine fehr 
lange Zeit volftändig mit Proviant verſehen. Die fociale Ordnung ift 
dort nirgends bedroht. Die Ankunft der Preußen allein reichte bin, um 
alle Meinungs-Gonflicte zu erſticken. Außerhalb Paris bilven fich zahl 
reiche Armeen, und die Nation ift zu allen Opfern bereit, um die Haupt- 
ftabt zu befreien. Die Gefechte, von denen man gefprochen, find zu un- 
ferem Vortheil ausgefallen, und es waren nicht die einzigen. Die Preußen 
haben fi) noch nicht der Linie der Forts genähert, und wenn fie davon 
fprechen, Parts auszuhungern, fo kommt es daher, daß fie auf Hinderniffe 
und einen Widerftand ſtoßen, welche ihre Vorausſehungen überraſcht haben. 
Wenn fie die Schwierigkeit, Paris zu verproviantiren, betonen, fo kommt 
es daher, daß fie felbft an Mangel von Lebensmitteln leiden und genäthigt 
find, ihre Armee zu fchwächen, um ihren Plünberungs-Golonnen mehr 
Ausdehnung zu geben. Diefe Armee entkräftet und bemoralifirt ſich; bie 
Zahl ihrer Kranken nimmt tagtäglich in einer fehr beunruhigenden Weife 
zu. Die Verlängerung des Krieges während ber ſchlechten Jahreszeit iſt 
ein Vortheil für und An Soldaten fehlt es uns nicht, umb das DVer- 
trauen des Landes in feine ungeheuren Hülfsquellen ift, jelbft nach jo vielem 
ausgeftandenem Unglüd, nicht erjchüttert. Dies ift die Wahrheit. 
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Ungeachtet defien wünſcht Frankreich den Frieden, wie es ihn auch 
vor Beginn der Feindieligleiten wünfchte; aber es wänfcht, daß ber Friebe 
dauerhaft fein möge. Europa ift dabei eben fo jehr intereflirt, wie wir. 
Empfangen Sie ıc. 


Die Grundanfiht iſt immer dieſelbe, daß Frankreich ſich nur einen 
nenen Rock anzulegen braucht, um für alles, was es in dem alten Rocke 
begangen, nicht mehr verantwortlich zu ſein. Nachdem Paris in eine 
Feftung verwandelt worden tft, ſoll ed ein „Verbrechen“ ſein, dieſe 
Feſtung zu belagern. Der Vertreter der auswärtigen Politik in Tours 
weiß nicht einmal, daß Frankreich es in dieſem Kriege nicht blos mit 

‚den Preußen“ zu thun bat, ſondern befleißigt ſich auch ben auswär⸗ 
tigen Mächten gegenüber durchweg bed üblichen Stiles der franzöfiſchen 
Zeitungen. — 


Bei der überaus wohlwollenden Haltung der meiften neutralen 
Mächte Frankreich gegenüber kann es nicht Wunder nehmen, wenn im 
Schoße der franzöfiichen Regierung fi die Hoffnung geltend machte, 
baß dieſe oder jene Macht geneigt fein möchte, materielle Hülfe zu ges 
währen. Daß man fi in Frankreich einer ſolchen Täuſchung bingeben 
fonnte, dad war bad Refultat der Freundſchaft der Neutralen, die der 
deutſche Reichskanzler fo treffend ald eine „graufame‘ bezeichnet hatte. 
Herr Thiers freilich, der für die Miffion auderfehen wurde, die Höfe 
der neutralen Mächte zu jondiren, mag wohl, als erfahrener Staatd- 
mann, von vornherein auf jeden Erfolg feiner Bemühungen verzightet 
haben. Aber in Frankreich verſprach man ſich davon das Aeußerſte und 
fuhr daher ®fort, in hochmüthigſter Art jeden Gedanken an einen für 
Frankreich ungünftigen Frieden zurückzuweiſen. 


Um den eigentlichen Zwed der Reiſe zu verbergen, wurde ausge⸗ 
fprengt, Thiers habe nur die Aufgabe, die Anerkennung der provifortichen 
Regierung dur die Grofmächte zu erwirken. Allerdings war der Um» 
ftand, daß diefe Regierung eine revolutionäre war, recht ſtörend für jebe 
diplomatische Verhandlung mit den andwärtigen Mächten. Herr Thiers 
mußte auf den Beſcheid gefaßt fein, daß das gegenwärtige franzöftfche 
Gouvernement fih vor allen Dingen von Frankreich felbft anerkennen 
laſſen folle; denn biöher fehlte demſelben noch jede Art von Berechtigung; 
jetne Baſis und feine Stipe war ber Straßenpöbel, gegen den Thiers 
eines Tages in jo beredtfamen Worten feinen Abſcheu Tundgegeben, und 
der vielleicht den Gewalthabern, wenn fie nicht nach ihrer Pfeife tanzten, 
vor der Rückkehr des Herrn Thierd die Freundichaft gefündigt haben 
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fonnte Was Deutichland betrifft, fo durfte es jenen ohnmächtigen diplo- 
mattichen Bemühungen der einftweiltgen Republit mit der ruhigen Zu⸗ 
verficht zufehen, daß, wie der Krieg, jo auch der Frieden Iocalifirt, das 
beit zwifhen uns und Frankreich allein ausgetragen werben würde. 
Gewiß hat man ed in London, Wien und Florenz nicht an jchönen 
Reden aller Art fehlen lafjen und nicht nur mit dem Munde, ſondern 
auch von Herzen bedauert, nicht? Neelled zu Frankreichs Gunften thun 
zu Tönnen — für Thierd und für Frankreich aber waren alle ſolche Ver⸗ 
ficherungen ohne jeden Werth. 

Am 12. September ſchon, alfo acht Tage nad) dem Sturz bed 
Kaiſerreichs, reiftte Thierd nach London ab und bejuchte am folgenden 
Tage dad auswärtige Amt. Wie er dort empfangen, was Lord Gran- 
ville, der glühende Verehrer Frankreichs, mit ihm geſprochen, iſt natür- 
ih nicht bekannt geworben, bie Aufnahme von Seiten der englifchen 
Preffe aber war durchaus nicht günſtig. Die „Times“ z. DB. las dem 
franzöfiichen Abgefandten ernftlih den Text, weil er bei aller ftantd- 
männifchen Erfahrung fi) noch nicht von den Vorurtheilen und Täu- 
Ihungen der Menge Ioßzufchälen vermöge „Er kommt in unfere Mitte, 
— fagte fi, — noch ganz im Geifte der unfeligen Bourbons mit dem 
Vorſchlage, die Neutralen möchten fih einmiſchen und die Deutfchen 
über Frankreichs Grenzen zurüdtreiben, ‚wenn diefelben nicht jofort vor 
ihren Vorftellungen den franzöfiichen Boden räumen follten. Die An- 
gaben des „Siecle* über die jetzige Milfton fallen die Sache viel zu 
mäßig: Herr Thierd kommt nicht, um Anfragen zu ftellen, die zu Nichts 
führen würden, fondern um und eine Handlungsweiſe briggenb zu em⸗ 
pfehlen, die nur ausgeſprochen werden Tann, um fofort verworfen zu 
werden. Er verlangt nicht mehr und nicht weniger, ald dab das neu- 


trale Europa eine Liga bilden folle, um Deutſchland zu zwingen, Sranl- 


reich zu räumen. Es fcheint nicht, dab Herr Thierd Anerbietungen zu 
machen bat, die man dem Könige von Preußen übermitteln Tönnte, um 
ihn zur Räumung Frankreichs zu bewegen. Die Miffion des Herrn 
Thiers ift nur erflärlich, wenn man von der Annahme auögeht, da in 
feinem Kopfe zwei arge Illuſionen fpufen: die franzöfiiche Regierung 
und ihr Abgefandter müffen zunächſt wirklich glauben, daß der Kaiſer 
allein den Krieg auf dem Gewiffen bat. Dagegen müſſen wir erflären, 
daß ed unmöglih tft, das franzöfiiche Volk von der Mitſchuld loszu⸗ 
ſprechen. Herr Thiers felbft proteftirte zwar gegen die Beranlaffung 
zum Stiege, doch bat er ed zu wiederholten Malen dem Kaiſer zum 
Borwurfe gemacht, dab er die Vollendung ber deutſchen Einheit von 
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Statten gehen laſſe, ohne ind Mittel zu treten. Daß fich inzwiſchen 
die Berhältniffe geändert haben, ändert an den. Thatſachen Nichts, daß 
Frankreich mit Ausnahme einer unbedeutenden Minorität die Politik 
eined Angriffd auf Deutichland behufs eines Raubes an Gebiet und 
Berminderung feiner Stärfe billigte und dab Paris, das heute gegen 
Kaiſer und Krieg eifert, die Kriegserflärung mit Begeifterung aufnahm 
und in einen wahnfinnigen Freudenrauſch verfiel, ald ein erlogenes 
Telegramm die Wegnahme von Landau und die Gefangennahme des 
Kronprinzen meldete. Herr Thierd und die Regierung müſſen fich ein 
fir alle Mal darüber Har werden, dab Frankreich nicht hoffen darf, fidh 
den Folgen eines muthwillig unternommenen Krieged zu entziehen, und 
daß die Entfernung des Katjerd nicht frei macht von der Buße für die 
Gutheißung ber Politil. Die zweite Selbittäufhung muß ebenfalls 
ſchwinden, ehe ber Friede möglich ift: Frankreich appellirt an Europa, 
um bie Unverfehrtheit ſeines Befitzftandes aufrechterhalten zu ſehen, weil 
anderenfalls dad europätiche Gleichgewicht geftört würde. Louis Blanc 
hat ebenfalld aus diefem Gedanken bedeutendes Capital gejchlagen, ohne 
zum Bewußtfein zu fommen, daß er damit dafjelbe Motiv gelten läßt, 
da8 dem Kaiſer für ben Beginn de Krieges diente Wir kennen feine 
ſolche Befürchtung. Die Vergrößerung Deutſchlands erregt feine Unruhe 
in England. Wir wünfchen allerdings die Zeritüdelung Frankreichs 
nicht, weil wir nicht ohne Bedauern ſehen Tönnten, dab die Bewohner 
either Provinz einer Herrſchaft unterworfen würden, der fie abgeneigt 
wären. Wir find gegen eine Zerftüdelung Frankreichs, weil wir wün⸗ 
ichen, daß ber jehige Krieg durch einen Frieden beſchloſſen werben möge, 
der Europa viele Sahre ununterbrochene Ruhe geben wird; aber wir 
ftellen durchaus die angebliche Nothwendigfeit der Aufrechterhaltung des 
europäiſchen Gleichgewichtes als Beweggrund zur Intervention ober auch 
nur zur Bermittelung unfererfeltd in Abrede. Wir geben mit Wiber- 
itreben der Weberzeugung Raum, baf der Krieg feinen Fortgang nehmen 
muß. Wir können nicht ald Neutrale irgend welche Sriedendbedingung 
durch unjern Einfluß aufrechterhalten, die wir nicht an Stelle Deutich- 
lands im gleichen Falle ſelbſt bereit fein würden anzunehmen; und bis 
die Franzoſen bereit find einzugeftehen, daß fie Unrecht gegen ihre Nach⸗ 
barn getban, und gegen eine Wiederholung folder Vorkommnifſe Sicher» 
beiten zu ftellen, koͤnnen die gerechten Anſprüche der Deutichen nicht bes 
friedigt werden. Es iſt nur zu Har, daß Frankreich noch nicht dieſen 
Grad der Selbſterkenntniß erreicht bat. ine plögliche Erleuchtung von 
Staatömännern und Bol Tann jeden Augenblid kommen, aber bis dieſer 
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Augenblid da tft, muß der Krieg feinen Fortgang nehmen unb die Be- 
Ingerung von Paris zu dem übrigen Sammer binzulommen.* 

Schon am folgenden Tage erflärten die Londoner Blätter die Sen» 
dung Thiers' für durchaus hoffnungslos, da berfelbe keinerlei Friedens⸗ 
bedingungen angeboten hat. Am 18. September kehrte Thierd nad 
Frankreich zurüd, conferirte mit den Mitgliedern der Negterung und 
reiſ'te am 20. über Wien nad) Petersburg. 

Am 24. Seytember hatte Thierd eine längere Gonferenz mit dem 
Reichölanzler Grafen Beuft. Auch in Wien empfing den Abgefanbten 
der framzöfiichen Regierung die öffentliche Meinung in keineswegs gün- 
ſtigem Sinne. „Der Grfolg feiner Miffton,“ äußerte‘ fih m. A. die 
„Preſſe“, „wird bier und an der Newa fein anderer fein, als er in 
London geweſen. Ohne bejonderen politifhen Scharfblid Tann man vor- 
ausſehen, daß die mühſam behmuptete Neutralität nicht im legten Augen- 
blicke noch compromittirt werden kann. Man wird Herrn Thierd von 
bier nach Peteröburg und von Petersburg nach, Wien, von Wien wieder 
nad) Paris complimentiren. Zufagen einer Intervention zu Gunften 
Frankreichs wird aber der diplomatifche Eclaireur der proviſoriſchen Ne 
gierung nicht erhalten.“ 

Am 27. September traf Thierd in Petersburg ein, hatte fofort 
Mittags mit dem Fürften Gortſchakow eine Unterrebung und wurde 
zwei Tage fpäter vom Kaifer empfangen — natürlih um mit leeren 
Händen wieder abzuziehen. Bon Peteröburg kehrte er nad Wien zu- 
rüd, wo er abermald mit dem Grafen Beuft Eonferenzen und auch eine 
Audienz beim Kaifer hatte. Bon Refultaten feiner Miffion war nirgends 
die Rede. Wie wenig die oͤſterreichiſch⸗ ungariſche Regierung in bdiefem 
Stadium des Krieged noch Neigung hatte, in den Berlauf defjelben 
activ einzugreifen, ergiebt fih aus folgender Außlaffung in den balb- 
amtlichen Blättern. „Herr Thiers,“ ſchrieb die „Wiener Abendpoft“, 
‚it während feiner Anweſenheit in Wien mit allen Zeidhen der Hoch⸗ 
achtung empfangen worden. Der Katjer gewährte dem berühmten Manne 
eine Privatandienz und die leitenden Staatsmänner haben gemetteifert, 
demſelben ihre Verehrung zu bezeigen. Die wärmften Sympathien 
müſſen dem ilfuftren Franzofen angehören, der rechtzeitig fein Vaterland 
por einer großen Gefahr warnte und der jeht, nachdem es von ſchweren 
Unglüdsfällen betroffen worden, vor der Pflicht des Patrioten jede 
ſelbſtiſche Rückſicht zurücktreten laßt. Inmitten eines großen nationalen 
Unglückes giebt Frankreichs hervorragendfter Staatsmann feinem Lande 
ein Beiipiel von hoher Bürgertugend, dad würdig ift, ein jo langes und 
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ruhmreiches Leben zu kroͤnen. Die Miſſion des Herm XThierd Tonnte 
nur dazu bienen, ihn erfennen zu lafjen, wie eifrig die k. E. Regierung 
bie Wiederherſtellung des europätichen Friedens herbeifehnt. Defterreichs 
Sntereffen find mit denen bed allgemeinen Friedenszuſtandes unlösbar 
verbunden und die Negterungdprincipien, welche jeit langem Geltung 
haben, können feiner Wandlung unterliegen, weil fie mit der Wohlfahrt 
der Monarchie aufs engfte verknüpft find.“ 

Aus dem ſchon erwähnten Rothbuche erfahren wir einiges Nähere 
über die Aufnahme des Herrn Thierd in Wien Den darin mitgetheilten 
betreffenden Depeſchen geht eine folde an Zürft Metternih vom 
12. September voraus, in weldher Graf Beuft, an dad erfte Rımdfchreiben 
Favre's anfnüpfend, die freundliche Gefinnung Oeſterreichs verficherte, 
den Wunſch auddrädte, mit der neuen Regierung gute Beziehungen 
berzuftellen und den Zürften Metternich anwies, mit lehtern in dem 
gewöhnlichen internationalen Verkehr zu bleiben. Es folgt dann im 
Rothbuche eine. Depeiche Beuft'8 an Apponyt in London vom 28. Sep- 
tember. Sie fpriht von der erften Unterredung Beuſt's mit Thiers. 
Letzterer ging nicht über Allgemeined hinaus. „Ich glaubte indeß zu 
erkennen,“ jchreibt der Reichskanzler, „daß er ſich feiner Täuſchung über 
die Lage hingiebt. Seine Sprache trägt wohl den Stempel ber Ent- 
muthigung, aber fie verräth eine klare Beurtheilung der Creignifje und 
giebt die Nothwendigkeit zu, bedeutende Opfer zu bringen, um den Frie⸗ 
ben zu erhalten.” Die Forderungen Thiers' an das öfterreichiiche Cabi- 
net gingen dahin, erftend die franzöfiiche Regierung ernjthaft zu nehmen 
und zweitens ſich den Vermittlungsverſuchen anzufchließen, die von ande 
ven Mächten unb bejonderd von Rußland (?) gemacht würden. In 
Frankreich fei feine andere Regierungsform mehr möglich, als die republis 
kaniſche; die Cabinette möchten vor dem Worte „Republit* nicht erjchreden. 
Graf Beuft erwiderte, er babe fein feindfeliges Vorurtheil gegen die 
republikaniſche Negierungäform und die Sympathien Oeſterreichs für 
Frankreich ſeien von biefer unabhängig. Was die Gedanken des Herrn 
Thierd über die Vermittlung betreffe, jo würden fie von dem öfterreichi- 
ſchen Gabinette getheilt. 

Einen Tag ſpäter ſetzt Graf Beuſt in einer Depeſche an Apponyi 
die Gründe auseinander, welche Defterreich abbielten, in der Vermitt⸗ 
lungsfrage die Initiative zu ergreifen. Dieje fei vielmehr Sache Eng- 
lands und Rußlands, welche durch ihre Beziehungen zu den Friegfüh- 
renden Mächten davor geſchützt feien, daß man ihren Schritten einen 
Hintergedbanfen oder eine Parteilichkeit unterſchieben konnte. Europa 


Dörr, ber deutſche Krieg. IL 
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habe die Pflicht, dem Kampfe ein Ende zu machen, aber Defterreich vers 
möge fih nicht an die Spige zu ftellen, „jeine Initiative werde von 
den beiden Eriegführenden Mächten mißverftanden, als eine verhängniß⸗ 
volle Ermuthigung von ber einen, als eine feindjelige Einmengung von 
der anderen betrachtet.“ 

Aus einer weiteren Depeſche ded Grafen Beuft an Metternich vom 
3. October tft dann zu erjehen, dab Graf Mosbourg in Wien im Namen 
der franzöfiichen Regierung geradezu ein werfthätiges Einſchreiten Defter- 
reichs für Frankreich verlangte. Graf Beuft bezeugt wieder feinen guten 
Willen und fein Mißvergnügen, daß Rußland und England nichts thun 
wollen, bleibt jedoch dabei, daB Oeſterreich ſich nicht allein vordrängen 
koͤnne. 
| Eine zweite Depeſche vom nämlichen Tage beipricht die Frage ber 
Anerkennung der franzöflichen Regierung, die Graf Mosbourg ebenfalls 
verlangt hatte Graf Beuft faht feine Anfiht wie folgt zufammen: 
‚Wir erkennen die Männer, welche jetzt an ber Spitze Frankreichs ftehen, 
als das an, was fie find, das heißt als thatjächliche Leiter eined Staates, 
mit dem wir die Beziehungen einer herzlichen Freundſchaft zu erhalten 
wünſchen. Aber wir können fie in Teiner anderen Eigenſchaft anerfen- 
nen, als die fie fich felbft zutheilen, und fie find die Erften, fi nicht 
als eine endaültig und geſetzmäßig von der Nation eingejepte Regierung 
zu betrachten.“ 

Eine Depeſche Beuft's vom 12. October an Graf Chotek refumirt 
die Unterredungen, welche der Reichskanzler mit Thiers bei deſſen Rück⸗ 
reife hatte. Cr fand den franzöfiihen Staatsmann durch die in Peterd- 
burg empfangenen Eindrüde etwas entmutbigt. Cr erzählt ein Geſpräch 
mit dem ruſſiſchen Geſandten Nowikoff, der von jeder einfeitigen Ver⸗ 
mittelung abrieth. Es gäbe überhaupt nichts mehr zu vermitteln, denn 
fett Sedan ſei der eine der beiden Kämpfer vernichte. Graf Beuft 
entgegnete: „Es giebt noch immer ein Frankreich!“ Bürft Metternich 
babe aus Tours gefchrieben, Frankreich werde die härteften Bedingungen 
weit leichter und lieber annchmen, wenn fie ihm von den Mächten 
empfohlen, als wenn fie ihm von Preußen allein bictirt würden. Graf 
Beuft ſchließt mit dem Stoßfeufzer: „Die Vortheile einer gemeinfamen 
Action ded neutralen Europa jcheinen mir unzweifelhaft, und follte ich 
auch in der Wüſte predigen, ich werde nicht aufhören, auf diefelben hin» 
zuweilen.” 

Bon Wien ging Thierd nach Florenz, Daß dad zum Sterben 
ſchwache Italien keinen befferen Troft zu geben vermochte, war einleuch⸗ 
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tend. Auch dort fcheiterte er mit feiner Miſſion vollftändig. Er wurde 
in feiner doppelten Eigenſchaft ald Staatsmann und berühmter Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber perfünlih auf das Beſte empfangen... Der Köntg ließ 
ihn bei der ihm gewährten Audienz tn feiner Meile empfinden, daß er 
ihm jemald wegen der mißgünſtigen Haltung gegrollt habe, die er dem 
italieniſchen Einheitswerke gegenüber zur Schau getragen hatte und bie 
fi ftellenweife ſogar zu feindfeligen Angriffen gegen ben König und 
die koͤnigliche Familie zuſpitzte. Herr Thiers war feinerjeits, ſagt man, 
vom Könige entzüdt; aber er war dach nicht zu Dem Zwecke nad Flo» 
venz gelommen, um feine Auffaflung über Stalien und über den König 
Victor Emanuel zu berichtigen; er hatte zum Zwede, die thätige Hülfe 
Italtens zu Gunften Frankreichs in Anjpruch zu nehmen. Italien, ver- 
langte er, folle eine Armee von 100,000 Mann Frankreich zu Hülfe 
ſchickken; er verfprah im Namen feiner Regterung Subfidien bis zur 
Höhe von 100 Millionen Francd und die Zurüderftattung von Nizza; 
er verficherte, daß Rußland und Defterreih in dieſer Allianz nichts 
Schlimmes jehen würden; ja er ging fogar fo weit, zu erflären, Oeſter⸗ 
reich wiirde Stalten gegen jeden preußiſchen Angriff ficher ftellen. Aber, 
wie gejagt, Herr Thiers fcheiterte mit feinen Anerbietungen vollitändig; 
er kehrte mit der fchmerzlichen Gewißheit nach Frankreich zurüd, daß die 
einzige Hülfe, welche das Xebtere von italieniſcher Seite zu erwarten 
Babe, tn dem Zuzug Garibaldi's ımd feiner Gefolgfchaft beftehe. 

Bon Florenz Tehrte Thierd gegen Ende October nad Frankreich zu⸗ 
rück. Die Hoffnung der franzöftihen Republik, bei den europätfchen 
Gropmächten irgendwie Hülfe zu finden, war völlig geſchwunden. Der 
Abgeſandte der proviſoriſchen Regierung hatte nirgends einen rechten 
Boden für die europäiſche Vermittlung gefunden. Wenn man jedod 
an biefen Miberfolg der Miffion die nahe liegende Hoffnung Tnüpfte, 
da das Friedensbedürfniß in Frankreich endlih zum Durchbruch ges 
langen werde, jo hatte man ſich getäufcht, wie die zunächſt folgenden 
Baffenftillftands- Verhandlungen bewiefen. Aud Paris mußte 
erft den Ernft der Belagerung vollauf erfahren, ehe die franzöfiiche Re⸗ 
gierung ſich zu einigermaßen zufriedenftellenden Gonceffionen an den 
Sieger verftand. 

Herr Thiers perfönlich freilich mag von der Nutzloſigkeit des fertes 
ren Widerftandes überzeugt und zu dem Abſchluß eines Waffenftillftandes, 
zu deſſen Herbeiführung er fich der Unterftübung ber neutralen Mächte 
verfichert hatte, entfchloffen gewefen fein. Er ging daher nad) feiner 
Ankunft in Tours alsbald wetter nach Paris, um der dortigen Gentrale 
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regierung die Nothwendigkeit eines Verſuches, den Krieg zu beendigen, 
Har zu machen. 

Eingeleitet wurden die Waffenfttliftands - Verhandlungen durch den 
Vorgang der engliſchen Regierung in dieſer Richtung, worin man 
indeß ſchwerlich eine Wirkung der Thiers'ſchen Miſſion erblicken darf, 
ba die engliſche Regierung ſchon vor derſelben ſich alle erdenlliche Mühe 
gegeben hatte, durch unbefugtes Einmiſchen dem Laufe der Exeigniſſe 
eine für Frankreich möglichft günftige und für Deutichland nachibeilige 
Richtung zu geben. Am 20. October richtete Lord Granville an Lord 
Loftus in Berlin eine Depeſche, aus der wir folgenden Aubzug geben 
wollen: 

Die britiihe Negterung, jo beißt es im Cingange, bat den Auß- 
bruch und die Fortdauer des großen Krieges zwiſchen Deutichland und 
Frankreich tief beflagt. Ste hat ihr Aeußerſtes gethan, zunächſt, um ihn 
jelbft, dann um feine Ausdehnung auf andere Staaten zu verhäten. 
Sie würde glüdlich geweien fein, duch ihre Vermittlung einen ehren⸗ 
vollen und dauernden Frieden herbeiführen zu koͤnnen, aber fie glaubte 
niemals, daß die Frtegführenden Parteien Anerbietungen zu einer ſolchen 
Bermittelung annehmbar gefunden haben würden. Sie” empfahl eine 
perjönlihe Befprehung zwiſchen dem Grafen Bismard und bem Herm 
Favre, die aber nur zeigte, dab die Anfichten derfelben in Betreff einer 
Unterhandhungsbaftd auseinander gingen. Jetzt fteht nach unnnterbroche⸗ 
nen Srfolgen da8 Hauptheer der Deutſchen um, Paris, um diefe Stadt 
durch Hunger und Bombardement zur Unterwerfung zu zwingen, umd 
in dem Runbichreiben ber norbdeutihen Regierung vom 11. October 
wird angegeben, dab die unvermeidlichen Folgen ber Verlängerung bed 
Kampfes vor Parid der Untergang von Hunderttaufenden Durch Hunger 
fein wird. Lord Granville jagt dann wörtlich wetter: 

Die Mittheilung diefer Anfiht von den furdtbaren Solgen, welche 
möglicher und jelbft nicht unwahrfcheinlicher Weile eine lange Belagerung 
von Paris haben wird, macht es zur beftimmten Pflicht für Ihrer Mafeftät 
Regierung, nichts unverſucht zu laſſen, um ein fo großes Unglüd zu ver- 
hüten. Es ift Mar, daß der Krieg bereits Züge gezeigt bat und bei feiner 
Berlängerung in gefteigertem Maße darbieten muß, welche nicht blog bie 
Kriegführenden, ſondern Europa im Allgemeinen angehen. Ihrer Majeftät 
Regierung ift überzeugt, daß die Auseinanderſetzung ihrer Anfichten nicht 
als eine unfreundlihe Handlung gedeutet werden wird. Diefelbe iſt ein- 
gegeben durch die aufrichtigfte Beforgnig für das gegenwärtige und zu- 
fünftige Wohlergehen von zwei Nationen, mit welchen ihr Laub lange 
Zeif im freundlichften Einvernehmen geftanden bat. Ich bin mir ber 
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ftarfen Gründe bewußt, die man hinſichtlich Außerfter Maßregeln gegen 
Baris geltend machen Kama. Indeß möchte ich doch fragen, ob es nicht 
Betrachtungen giebt, die Zufhauern vielleicht ftärfer erjcheinen ald den⸗ 
jenigen, welche fich unter dem Cinfluffe außerordentlicher militäriicher Er⸗ 
folge und zugleich des Bewußtfeins großer Anftrengungen und ungeheurer 
Opfer befinden. | 

&s ift nicht zu bezweifeln, daß fol ein Bornehmen, wie die De- 
gwingung ven Paris durch Hunger ober Bombarbement, obwohl ohne 
Vorgang hinfichtlich feiner Größe, durch ben Kriegsgebrauch autorifirt ift; 
aber 28 ift ebenſo filher, daß, indem ed mach der Mittheilung des Grafen 
Biemarck nicht blos ben Ruin, fonbern den unter befonbers ſchrecklichen 
Undtänden gu emvartenden Tod von Hunderttaufenden von Nichtcom⸗ 
battanten einfchlieft, Sedermann zugeben muß, daß man zu ihr nidht cher 
ſchreiten ſollte, als bis alle anbern möglichen Mittel erichöpft wären. 

Indem man einen erfolgreichen Ausgang eines Angriff3 auf Paris in 
uicht ferner Zeit annimmt, ift es nicht unverftänbig, mit feinen Bortheilen 
bie vorausſichtlichen Nachtheile zuſammen zu halten, welche fidh ergeben 
Tönuten, unb die Thatfache, daß einige derfelben das Gefühl der Dienich 
beit ebenfo fehr als den Verſtand berfelben berühren, hält Ihrer Majeftät 
Regierung nit ab, biefelben dem König und feinen Räthen vorzulegen. 

Die bittere Erinnerung an bie letten drei Monate kann durch die 
Zeit und bie Empfindung bes tapfern Betragens des Feindes im Felde 
ausgelöſcht werben. Es giebt Grabe der Erbitterung, und die Wahrfchein- 
Tichtett eines neuen und unverföhnlichen Krieges muß ſehr vergrößert werben, 
wenn eine Generation von Franzofen das Schanfpiel der Zerftörung einer 
Hauptftabt betrachtet, ein Schaufpiel, verbunden mit bem Tobe von großen 
Maften hülfiofer und unbewaffneter Perſonen und der Vernichtung von 
Schäpen ber Kunft, ber Wifjenichaft und der hiſtoriſchen Erinnerung, bie 
von unſchätzbarem Werthe und unerjeglid find. 

Fine ſolche Kataftrophe würde jchredlich für Frankreich und, wie ich 
glaube, gefährlich für den zukünftigen Frieden Europa’ fein, aber, wie 
Ihrer Majeſtät Regierung glaubt, für Niemand fchmerzlicher als für 
Deutſchland und feine Beherrſcher. Die franzöfifche Regierung bat, auf 
Betrachtungen hin handelnd, welche für biefelbe Alles abjchließen, feit ber 
Zufammenktunft des Grafen Bismard und des Herrn Favre Friedensver⸗ 
bandiungen abgelehnt. Aber Ihrer Majeftät Regierung bat die DWerant- 
wortlichkeit auf fih genommen, in die proviforifche Regierung zu dringen, 
daß fie in einen Waffenftillftand willige, welcher zu der Zufammenberufung 
einer conftituigenden Verkunmlung und zur Wieberherftellung des Friedens 
führen koͤnute. Ihrer Mojeftät Regierung bat ferner nicht verfehlt, berfelben 
vorzuftellen, wie wichtig es fei, jebes Zugeſtändniß zu machen, welches bei 
ben: jeßigen Stande bed Krieges mit ihrer Ehre verträglich ift. Ihrer 
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Majeftät Regierung ift nicht autorifirt, es zu fagen, aber fie kann nicht 
glauben, daß diefe Vorftellung bei ber franzöfifchen Regierung ohne Wirkung 
bleiben wird. 

Während dieſes Krieges haben zwei moraliſche Urfachen bie große 
materielle Macht der Deutfchen unermeßlich unterftügt. Sie haben für die 
Zurüchwerfung der drohenden fremden Invaſion und für die Behauptung 
des Rechtes einer großen Nation, fih in ber für bie volle Entiwidelung 
ihrer Kräfte geeigneiften Weiſe zu conftituiren, gefämpft. Der Ruhm 
diefer Anftrengungen wird vermehrt werden, wenn in Wahrheit in ber 
Geſchichte gejagt werden Tann, dab der König von Preußen jeden Verſuch 
zur Herftellung bes Friedens erſchoͤpft hat, da der Befehl zum Angriff auf 
Paris gegeben worden ift, und daß die Friebensbedingungen nur gerecht, 
maßvoll und in Mebereinftiimmung mit ber Politit und ben Gefühlen 
der gegenwärtigen Zeit gewejen find. Ihrer Majeftät Regierung wünſcht, 
daß man klar darüber jei, was ihr Verhalten bisher deutlich gezeigt bat, 
daß fie nämlich nicht wünſcht, den Kriegführenden überflüffigen oder unan- 
nehmbaren Rath zu ertheilen. Die Andeutungen, die fie jegt in freund. 
lichfter Weife gemacht hat, gehen aus der Betrachtung der Folgen fo ent. 
ſetzlichen Characters hervor, welche nach dem Urtheil des Grafen Bismard 
fi aus einer verlängerten Einſchließung von Paris ergeben Tönnten. Gie 
kann ſich nicht fehweigend verhalten, noch irgend etwas unverſucht laſſen, 
was beitragen koͤnnte, eine ſolche furchtbare und beijpiellofe Kataſtrophe 
abzuwenden. Ich bin ze. 

Wir haben hierzu nur in aller Kürze zu bemerlen, dab den Fran⸗ 
zofen in Yerriered ein Waffenſtillſtand umter jehr günftigen Bedingungen 
angeboten, aber von ihnen abgelehnt worden war, und baß ferner ber 
General Burnfidte am 9. October abermald von unferer Seite einen 
Waffenftiliftand zum Zwecke der Vornahme der Wahlen — wenn aud) 
nur für 48 Stunden, die aber hierzu vollftändig genügt hätten — ans 
getragen hatte, dabei aber auf eine ſehr entichiedene und einftimmige 
Ablehnung geftoßen war. Die franzöftiihe Regierung hatte erflärt, 
nicht eher mit ung verhandeln zu wollen, als bis der letzte Deutiche vom 
Boden Frankreichs vertrieben ſei. Noch jebt war Deutſchland bereit, auf 
einen Waffenftillftand zur Vornahme der Wahlen einer conftitutrenden 
Berfammlung einzugehen, die wir ebenfo fehr wünſchten, als das Boll von 
Frankreich, und die wir auf jede irgend im Vergleich mit der Krieg» 
führung zuläffige Weife zu fördern und zu erleichtern bereit waren; aber 
eben beöhalb, weil wir fie wünjchten, wollte die Regierung der natio⸗ 
nalen Vertheidigung fie nicht, und jo blieb und eben nichts übrig als 
bie Crawingung eined uns paflenden Ariedend durch die Gewalt ber 
Waffen, gleichviel, was daraus für Parts rejultirte. 
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Natürlich wurde von England fofort verſucht, auch Oeſterreich 
bei dem Borfchlage zu betbeiligen. Am 21. October, alſo am Tage nad) 
dem Erlaß ber vorftehenden Depejche, telegraphirte Graf Apponyi aus 
London nach Wien, Lord Granville habe das berliner Gabinet beſchworen, 
die äußerſten Mabregeln gegen Parts zu verjchteben und billige Friedens» 
bedingungen vorzufchlagen, zu gleicher Zeit aber auch die Franzoſen merfen 
laſſen, daß ihr hartnäckiger Widerftand gegen Gebietsabtretungen ein 
ernſtes Hinderniß des Friedens bildete. Lord Granville bitte Oeſterreich 
um feine Unterſtützung. Cine directe Antwort des Reichskanzlers findet 
fh in dem Rothbuch, welches dieſe Depeſche wiedergiebt, nicht, eine in- 
directe giebt das lakoniſche Telegramm an die Gejandtichaften in Peterd- 
burg und Zlorenz: „Wir unterftügen in Berlin und Toms den Schritt 
der engliihen Regierung”. 

Daß die „graufame Freundichaft" Englands feinen Dank in Frank—⸗ 
reich fand, tft eine Thatſache. Das Organ der Delegation in Tours, 
die „Sort. Havas“, beſprach die englifchen Vorſchläge in ſehr hochfahren» 
dem Zone, indem fte dabei, wie fie jagte, die Gefühle wiebdergab, welche 
jener Schritt der engliichen Regierung den republifaniichen Patrioten 
einflöße. „Diejed Gefühl, jagen wir ed ohne Umſchweife, iſt das des 
Mibtrauend gegenüber einem Danaergejchent, Die Republikaner arg⸗ 
woͤhnen eine verborgene Falle in dieſem Vorſchlage und fragen fich, ob 
ber Waffenftillftand nicht dem Sieger zum größeren Vortheil gereiche, 
ald dem Beftegten. Ein Zeichen von Sympathie für Frankreich ift darin 
nicht zu erbliden. So lange die preußiſchen Armeen keinem Hinderniſſe 
auf ihrem Marfche begegnet, fo lange man glauben konnte, daß fie eines 
zu Boden geichlagenen Volkes leicht Herr werden koͤnnten, haben die 
neutralen Mächte Tein Lebenszeichen von ſich gegeben und die Barbaren 
des Nordens nach Belieben fchalten laſſen. Seht aber, wo Frankreich 
fi erholt, wo auf allen Punkten ihm Vertheidiger erftehen und ſich 
organtfiren, wo die Republik ſich anſchickt, eine glänzende Revanche an 
den eingedrungenen Horden zu nehmen, weldhe von Krankheiten dectmirt 
md vom Stegen ermattet find, jeht will die europäiſche Diplomatte 
zwiſchen das in Berlegenheiten befindliche Preußen und da8 fich erhebende 
Frankreich ſich in's Mittel legen. Die Wahrheit ift, daß Parid die feind- 
lihen Horden in Nefpect hält, daß Preußen feine Chancen abnehmen, 
Frankreich die ſeinigen wachſen fieht. Was koͤnnen wir aus biefen That⸗ 
ſachen anders ſchließen, als daß Preußen den Frieden nothwendiger braucht 
als Frankreich?" 

Zur Unterſtützung feiner Auffaſſung citirte darauf das officiöſe 
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Drgan einen Artikel des „Siecle”, ded Organs der herrfchenden Fraction 
ber Republicaner, ber unter der Meberfchrift „Krieg bis zum Aeußerſten“ 
u. U. Folgendes enthielt: „Nicht aus Freundſchaft für Frankreich, nein, 
aus Freundſchaft für Preußen verlangt Europa die Einmiſchung, es muß 
folglich fein Anerbieten abgelehnt werden. Wenn Frankreich 18 Jahre 
die Schmach der Taiferliden Regierung getragen, jo tragt dad mon- 
archiiche Europa einen bedeutenden Theil der Schuld, inden es feinen 
ariſtokratiſchen Stolz vor dem Abenteurer von Straßburg und Boulogne 
beugte, welcher Kaiſer durch das verbrecheriſchſte Attentat, dad die Ges 
Ichichte fennt, geworden ift. Der conftitutionelle Hermelin, die prüde 
Köntgin von Großbritannien, hat fich nicht lange bejonnen, ihre weiße 
Hand in bie bintige des Sieger vom Boulevard Montmartre, des 
Mörderd der Republik von 1848 zu legen, welche einen Augenblic das 
europäiſche Concert der Könige ſtoͤrte. Der König Ehrenmann, der ſich 
gegen Garibaldi jo echt königlich undanfbar zeigte, nahm keinen Anftand, 
das edle Haus Savoyen mit dem jo erhabenen wie tapferen Better des 
Retters von Zrankreich und ded Peter Bonaparte zu verbinden. Der 
junge Katjer von Defterreich ſchrak nicht in Villafranca zurüd vor den 
Küffen de monsieur son frere des Katferd der Franzoſen. Der Selbft- 
herrſcher aller Reußen ſogar und König Wilhelm ſchlugen bie Einladung 
bes ehrſamen Ehepaares nicht aus, dad in den Tuilerien wohnte: Indeß 
fie liebten das kaiſerliche Frankreich nicht mehr, al8 fie das republikaniſche 
geliebt hatten, und ald der Krieg zwiſchen dem König von Preußen und 
dem Kaiſer der Franzoſen begann, ſprachen die Organe ſämmtlicher euro⸗ 
päiſcher Monarchien Wünſche für Preußend Sieg und Frankreichs Er⸗ 
niedrigung aus. Die Feigheit und der Verrath Napoleon's, der unſer 
Land der Invaſion Preis gab, erfüllte ſie mit Jubel und man ſah, wie 
fie ſich das gemeinſame Vergnügen machten, ein Boll zu beleidigen, das 
fie an Todes Enden wähnten. So lange die europäiſche Diplomatte, 
fo lange die Höfe der Könige und Katfer wähnten, daß die preußiſchen 
Heere nur eine leichte Beute vor fich hätten, haben fie ſich wohl gehütet, 
zwiichen dem Würger und dem Gewürgten einzufchreiten. Jetzt aber, 
wo troß der Reaction umd der ftupiden Trägheit von einem Theile des 
Volkes die Republik ſich anſchickt, Sranfreich zu retten, wo bie Maffe zu 
den Waffen greift, Paris fich in edlem Aufſchwung mit 500,000 Mann 
verthetdigt, wo überall die Bürgerjoldaten dem Rufe der Republik folgen, 
jest ift der Augenblid da, wo die Monarchen fich rühren, wo bie diplo⸗ 
matiſchen Berbandlungen den Frieden auferlegen wollen. Den Frieden 
auferlegen! Und wem? Etwa Preußen, dad den geheiligten Boden des 
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frangöftfchen Baterlandes unter die Füße trat? Preußen, bas, nachdem 
& den Menchelmord geübt, den Raub mit bewaffneter Hand an Frank⸗ 
reich organifirt? Nein, nicht Preußen, fondern Frankreich, dem Frank⸗ 
reich, dad man todt glaubte, erwingt, und das fich wüthend erhebt, für 
dad bombardirte Straßburg, das entvölferte Elſaß, das audgeplünderte 
Lothringen, die ausgemordete Champagne, für die auögefaugte Beauce 
Rache zu jchreien. Frankreich iſt ed, dem die fremden Diplomaten heute 
den Frieden auferlegen follen, weil die Republik nicht ihre Geſchäfte 
fördert! Diplomatie! Hypokrifie! Reißen wir ihr die Maske ab! Die 
Ausfichten des Zeindes nehmen ab, während die umferigen im Steigen 
find; wir nehmen zu an Stärke, während die feinige ſchwindet. Alſo 
nicht Frankreich, fondern Preußen bedarf jeht des Friedens am melften!“ 

Rah allem flehentlihen Geſchret um Sympathie und Hülfe, das 
an die auswärtigen Gabinette gerichtet worden war, mußten diefe ohne 
Zweifel ſehr erbaut fein von ber freundlichen Characteriftik, welche dad 
‚Siecle" ihnen widmet. 

Denjelben Ideen entiprechend, richtete auh Gambetta am 24. Oc⸗ 
tober ein Rundfchreiben an die Präfecten für ben Krieg à outrance. 
Dieſes Actenftüd lautete: 

„Benachrichtigen Sie alle Häufer aller Gemeinden, daß der Wiber- 
ftand gegen den Feind mehr deun jemals an der Tagesordnung ift, daß 
Sebermann feine Pflicht thun müffe, namentlich die Gemeinderäthe, welche 
nicht weniger thun Tönnen, als die mobilifirten Nationalgarden. Nach 
den heroiſchen Beiſpielen, welche offene Städte, wie Chateaubun, Saint 
Duentin und andere, ja jelbft nur von Pompiers befehte Dörfer gegeben 
haben, ift es eine abjolute Nothwendigkeit, daß jede Stabt, jede Gemeinde, 
ihre Schuld an die nationale Vertheidigung abträgt, daß alle Welt ſich 
mit der Pflicht durchdringt, welche Frankreich auferlegt ifl. Die Städte 
‚und Gemeinden, welde fi) ergeben, ohne Widerſtand geleiftet zu Haben, 
" werben im „Moniteur“ denuncirt werben. Die Herren Maires werden 
gebeten, jofort in allen Gemeinden dieſes Rundſchreiben anfchlagen zu lafſen.“ 
Daß man auch in Paris, ja, daß felhft der doch nicht unverftändige 

Leiter ber militärifchen Angelegenheiten in der Hauptftadt, General Trochu, 
nicht anders dachte, ergiebt fich mit hinreichender Deutlichkeit ans dem fol- 
genden Tageöbefehl, den er nach dem Scheitern einer auffländiichen Bes 
wegung in Paris am 1. November an die pariſer Nationalgarde richtete: 

Eure fefte Haltung hat die Republif vor einer großen politiſchen De- 
müthigung, vielleicht vor einer foctalen Gefahr, jedenfalls vor dem Ruine 
unferer Bemühungen für die Vertheidigung bewahrt. Das vorhergefehene, 
aber höchft fchmerzliche Unglüd von Metz hat mit Recht die Gemüther 
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verwirrt und die öffentliche Angft verboppelt; in Betreff defjelben bat man 
der Regierung der nationalen Vertheidigung die Beichimpfung angethan, 
zu glauben, daß fie Davon unterrichtet geweſen ſei und ed der Parifer Be 
völferung verheimlicht habe, während fie, ich befräftige ed, am 30. Abends 
die erfte Nachricht erhielt. Es ift wahr, daß dad Gerücht feit zwei Tagen 
von ben preußifchen Vorpoſten verbreitet worden war. Aber der Feind 
bat und fo jehr an falfche Nachrichten gewöhnt, daß wir und weigerfen, 
es zu glauben. Der peinliche Unfall von Bourget, dadurch veranlaft, daß 
eine Truppe, nachdem fie den Feind überrajcht, alle Wachſamkeit bei Seite 
Vieg und jelbft überraſcht wurde, hat feinerfeits die öffentlihe Meinung 
aufs lebhafteſte berührt. 

Endlich wurde der von ben neutralen Mächten plöglih gemachte 
Waffenftillftandsvorſchlag gegen alle Wahrheit und Gerechtigkeit als das 
Vorſpiel einer Capitulation ausgelegt, während dieſelbe eine -Ehrenbezeigung 
für die Haltung der parifer Bevölkerung und die Hartnädigfeit ihrer Ver⸗ 
theidigung war. Diefer Antrag ift ehrenvoll für und. Die Regierung 
ftellte jelbft die Bedingungen, welche ihr würdig und feſt erfchienen. Sie 
ftipulirte eine Dauer von wenigftens 25 Tagen, die Verproviantirung von 
Paris während dieſer Zeit, das Recht der Abitimmung bei ben Wahlen 
ber Nationalverfammlung für die Bürger aller franzöſiſchen Departements. 
Es war ein großer Unterjchied zwiichen diefen Waffenſtillſtandsbedingungen 
und denen, welche ber Feind uns früher gemacht hatte: 48 Stunden effective 
Dauer und einige jehr beſchränkte Beziehungen mit ber Provinz für die 
: Vorbereitung” der Wahlen; keine Verproviantirung; einen feften Plab als 
Pfand; die Nichttheilnahme der Bürger des Elſaſſes und Lothringens an 
der Abftimmung für die nationale‘ Vertretung. An den heute in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Waffenftillitand Inüpfen fi) andere Bortheile, von bemen 
ſich Paris Rechenſchaft ablegen Tann, ohne daß es nöthig ift, fie Bier 
aufzuzäblen. 

Und dies wirft man und als eine Schwäche vor, vielleicht als einen 
Verrath an der Regierung der nationalen Bertheidigung. Eine winzige 
Minorität, die nicht den Anfpruch erheben Tann, die Gefühle der Parifer 
Bevoͤlkerung zu vertreten, hat die öffentliche Erregung benutt, um zu ver- 
ſuchen, fie auf gewaltjame Weife der Regierung zu unterftellen. Dieſe hat 
das Bewußtſein, Intereſſen fiher geftellt zu haben, welche eine andere Re⸗ 
gierung nie zu vertreten hatte, nämlich die Intereſſen einer belagerten Stadt 
von zwei Millionen Einwohnern und die Iutereffen einer unbejchränften 
Freiheit. Ihr Habt euch diefer Aufgabe angejchloffen, und die Unter» 
ftügung, welde ihr berjelben gegeben habt, wird in Zukunft ihre Kraft 
jein jowohl gegen die inneren als gegen die äußeren Feinde. 

Gegeben zu Parid am 1. November. 

Der Regierunge-Präfident, Gnuverneur von Paris, General Trochu. 
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In den Augen des Generald Trochu hatte alſo der Waffenftillſtands⸗ 
Vorſchlag nur die Bedeutung einer Huldigung, weldhe die neutralen 
Mächte der tapferen Vertheidigung von Paris darzubringen ſich genöthigt 
fahen und ebenjo hatte dieſe Vertheidigung das deutſche Hauptquartier 
bereitö dahin gebracht, weit unter die früher geftellten Bebingungen 
berabzugehen. Der ganze Zwiſchenfall wurde nur benupt, um ben Hoch 
muth der Parifer zu fteigern und um Gegenbedingungen zu ftellen, von 
benen man fi von vorn herein jagen mußte, daß fie unannehmbar 
weren. Auf die Depeihe Lord Granville'8 erging aus dem beutichen 
Hauptquartier die folgende Antwort an den dieſſeitigen Botſchafter in 
London: 


Verſailles, ben 28. October 1870. 


Lord Granville hat die Gefälligkeit gehabt, Ew. Excellenz die De- 
peiche mitzuteilen, welche er unter dem 20. d. M. an Lord Auguftus 
Loftus gerichtet bat. Ew. ıc. find daher mit dem Inhalt berfelben bekannt. 

Ich Tann fofort zu der Verſicherung übergehen, daß der lebhafte 
Wunſch nad einer Beendigung des zerftörenden Kampfes zweier großer 
Nationen und nach Vermeidung der äußerſten, durch den völkerrechtlichen 
Kriegögebrauch gebotenen Mittel, welcher fich darin ausfpricht, von Sr. Ma- 
jeftät dem Könige nicht minder lebhaft getheilt, ja um fo viel tiefer 
empfunden wird, ald Deutichland durch die Opfer, die es felbft auch im 
fiegreichen Kriege zu bringen hat, noch ganz anders dabei betheiligt iſt, ald 
ein neutraled Land, weldhes dem Kampfe mit den theilnehmenden Gefühlen 
ber Menjhlichkeit, deren reiche und edle Beihätigung wir anerkennen, zu- 
ſchauen darf. 

Sn diefem Sinne bat ed Se. Majeftät den König befonders angenehm 
berührt, aus der Depefche des Lord Granville zu erjehen, wie auch die 
königlich großbritannifche Megierung unſere Nebezengung theilt, daß, um 
fruchtbare Friedensverhandlungen zu ermöglichen, e8 vor allen Dingen 
nöthig fei, dem frangöfifchen Volke die Wahl einer nationalen Vertretung 
zu geftatten. Wir find von biefer Nothwendigkeit ſtets überzeugt gewefen 
von dem Augenblide an, wo und die parifer Greigniffe des 4. September 
befannt wurben; und wir haben diefer Meberzeugung bei jeder Gelegenheit, 
welche fi uns barbot, Ausbrud gegeben. 

Sch darf daran erinnern, daß auf den Vorfchlag des englifhen Ca- 
binetd Se. Majeftät der König mich ſchon vor Länger als einem Monate 
in Meaur ermächtigte, mit Herrn Jules Favre über die Möglichkeit ber 
Zuſammenberufung einer conftituirenden Verſammlung in Verhandlung zu 
treten. Der Wunsch nach Herftellung einer legalen Vertretung bes fran- 
zöfifchen Volkes beftimmte Se. Majeftät den König, bei den Verhandlungen 
in Ferrieres jo günftige Bedingungen für den Waffenftillftand zu ftellen, 
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daß deren Mäßigung allgemein anerfannt und durch den einige Tage darauf 
erfolgenben Fall von Toul und Straßburg in ſchlagender Weiſe bekundet 
wurde. Daß und wie fie dennoch abgelehnt wurbe, ift bekannt. Ebenſo 
befannt ift, daß nichtsbeftoweniger Se, Majeftät der König bereit war, bie 
ſchon von der Regierung in Paris auf den 2. October ausgejchriebenen 
Wahlen im ganzen Bereich ber von ben beutfchen Truppen occupirten 
Landestheile in voller Freiheit zu geftatten und ihnen jebe Erleichterung 
zu gewähren, objchon die Ausfchreibung durch eine noch nicht anerkannte 
Regierung erfolgt war. Unfere Verhandlungen mit ben franzöflichen Local⸗ 
und Deyartemental-Behörben, von welchen die mit bem Maire von Ber- 
failles geführten in öffentlide Blätter übergegangen find, beweilen Die 
Bereitwilligfeit der deutſchen Behörben, das Zuftandefommen unabhängiger 
Wahlen zu fördern. 

Wie wenig aber das pariſer Gouvernement die Abficht hatte, die 
Nation wirflih zur Wahl kommen zu Iaffen, bewies baffelbe, indem es 
nicht nur bie urfprünglich auf den 2. d. M. angefeßt geweſenen Wahlen 
hinausſchob, ſondern auch die von der Regierung in Tours ausgegangene 
neue Berufung berfelben auf den 16. ej. ausdrücklich annullirte. Das be 
treffende Decret ift durch die Zeitungen bereits neröffentlicht; bie Ausferti⸗ 
gung deffelben mit den Originalunterfähriften der Regierungsmitglieder ift 
in unfere Hände gefallen, zugleich mit einem Schreiben von Herrn Gam- 
beta, von welchem ich mir nicht verfagen Tann, Ew. ıc. in ber Anlage 
Abfchrift mitzutheilen, weil e8 die in der parifer Regierung herrſchende 
Stimmung kennzeichnet. 

Diefe Wahrnehmungen verhinderten uns nicht, an neuen Verſuchen 
der parifer Regierung, wenn fie das franzäfifche Volk zu Wahlen, zu 
Meinungsäußerungen und zur Betbeiligung an der Verantwortlichkeit der 
eigenmächtig ergriffenen Landesregierung in ben Stand feßen wollte, unfere 
Mitwirtung zu diefem Zwed in Ausficht zu ftellen. 

Die freundlich dargebotene Vermittlung angefehener, einer neutralen 
Nation angehörender Perjönlichkeiten, welche zum Behufe ber Bermittelung 
nach Paris fich begaben (General Burnflde), gewährte die Gelegenheit, ben 
dortigen Machthabern noch einmal das Mittel darzubieten, durch Vornehmen 
der Wahlen Frankreich von der Anarchie zu befreien, welche Verhandlungen 
über den Frieden unmöglih macht. Wir erflärten uns bereit zu einem 
Waffenftillftande von der zur Vornahme von Wahlen erforderlichen Dauer, 
und boten zugleich an, entweder alle Deputirten ber Nation nah Paris 
binein, oder die pariſer Deputixten, falls ein anderer Berfammlungsort 
beliebt werben follte, aus der Stadt ungehindert herauszulaffen. 

Diefe Borjhläge, welche no am 9. d. M. won neutraler Seite mit 
emferer Zuſtimmung bei den Mitgliebern ber pariſer Regierung befür- 
wortet worben find, begegneten bei letteren einer ſolchen Aufnahme, daß 
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bie vermittelnden Perjönlichfeiten jelbft erklärten, munmehr die Hoffnungen 
aufgeben zu müſſen, die fie gebegt hatten. Unmittelbar nachher verließ 
Herr Gambetta Paris mittelſt eines Luftballons, und fein erfter Auf, 
nachdem er ben Erdboden wieber erreicht hatte, iſt nach franzöfiichen Duellen 
ein Proteft gegen die Bomahme von Bollgwahlen geweſen. Die Erfah. 
rung zeigt, daß es ihm gelungen ift, biefelben zu verhindern und die ben 
Wahlen günftigen Beftrebungen von Cremieux wirkungslos zu machen. 

Ays biefer Darlegung von Thatfachen geht hervor, daß zu dem Mittel, 
welches bie Töniglich großbritanntihe Regierung mit Recht als den Weg 
zum Frieden empfiehlt, namlich der Bornahme freier Wahlen zu einer con- 
ftituirenden Berfammlung, nicht unfere, fondern bie Zuftimmung ber Parifer 
Machthaber fehlt, und dag wir von Anfang an bazıı bereit geweſen find 
und wiederholt bie Hamd geboten haben, daß aber das Gonvernement der 
nationalen Bertheidigung diefe Hand jederzeit zurückgewieſen hat. 

Mir find daher and in unferem vollen Recht geweien, wenn wir in 
ber Mittheilung vom 11. d. M., auf welche der engliſche Herr Mintfter 
fich bezieht, jede Verantwortlickeit für die traurigen Folgen von und ab- 
lehnen, welche ein bis aufs Aeußerſte fortgefeßter Wiberftand der Zeitung 
Paris für die Bevolkerung diefes Stadt haben muß. 

Es entipricht unferer Erwartung, daß diefe Mittheilung ihren Eindrud 
auf dad englifche Gabinet nicht verfehlt hat. Wie jehr wir e8 beklagen 
wirden, wenn die Machthaber von Paris den Widerftand bis zu biejer 
äußerften Kataftrophe treiben follten, haben wir eben dadurch bewielen, daß 
wir bie Deffentlichkeit und namentlih die neutralen Mächte rechtzeitig 
darauf aufmerffam gemacht haben, indem wir hofften, daß indbefondere 
die Vorftellungen der letzteren auf bie Machthaber, welche das Vermögen 
und das Leben ber Bevölkerung von Paris ihrem eigenen Ehrgeize opfern, 
nicht ohne Eindruck bleiben würden. Wir hatten bied um fo mehr gehofft, 
als bie Negierungen von Paris unb von Tours die Leitung der Geſchicke 
Frankreichs auf eigene Berantwortung und ohne andere Legitimationen in 
die Hand genommen haben, als die, welche eigenmädhtige und gewaltthätige 
Befigeegreifung bei fortgefeßter Weigerung, die Stimme der Nation zu 
bören, zu verleihen im Stande find. 

Wenn die Töniglich großbritanniiche Megierung den Verſuch macht, 
dieſes Gouvernement von dem gemwaltthätigen und gefährlichen Wege, auf 
bem es ſich befindet, abzuwenden und ed Erwägungen zugänglich zu machen, 
welche Frankreich vor dem weiteren Fortfchritte feiner politifchen und focialen 
Zerrüttung und feine glänzende Hanptftabt vor den Zerftörungen ber Be⸗ 
fagerung bewahren, fo koͤnnen wir das nur dankbar anerkennen. 

Wir innen und freilich der Befürchtung nicht verfchliegen, daß bei 
der Verblendung, in welcher die pariſer Regierung befangen- zu fein ſcheint, 
bie wohlmollende ‚Intention des englifchen Cabinets von berjelben nur 
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mißverftanden, und in ber humanen Theilnahme, welche diefe Einwirkung 
veranlagt hat, die Illuſion einer Unterftüßung durch die neutralen Mächte 

‚ und baburd eine Grmuthigung zu weiterem Wiberftande gefunden werbe, 
welche gerade das Gegentheil von den Ablichten Lord Granville's be- 
wirken Tönnte. 

Daß von unferer Seite nach den Erfahrungen, die wir gemacht haben, 
feine Initiative zu neuen Verhandlungen ergriffen werden Tann, davon 
ſcheint auch Lord Granville nad, dem Inhalte feiner Depeiche überzeugt 
zu fein. Ich bitte Ew. ıc. aber, indem Sie ihm von dem ganzen Inhalt 
dieſes Erlaffes Kenntniß geben, ihn zugleich zu verfichern, daß wir jeben 
von franzöfifcher Seite und zugehenden, auf Anbahnung von Friebensver- 
handlungen gerichteten Vorſchlag, bereitwillig entgegennehmen und mit 
aufrichtigem Wunſche nach Wiederherftellung des Friedens prüfen werben. 

Bismard. 
Das in der Depeſche erwähnte Schreiben: des Herrn Gambetta 
lautete: 

Paris, 2. October 1870, Ich jende an Sie Herrn Hippolyt 
Bonnet, der Ihnen das auf die Vertagung der Wahlen zur Conftituante 
bezügliche Regierungsdecret in Original zuftellen wird. Sch babe nicht 
nöthig, Ihnen die einmüthige Erregung der Regierung, als fie ihre Ent. 
ihliegung vom 29. September erfuhr, zu ſchildern. "Die ernitelten Erwä- 
gungen haben fie dazu bejtimmt, die durch dad Decret vom 29. September 
verfügte Vertagung aufrecht zu erhalten. Wir rechnen auf Shren Eifer, 
den Entjcheidungen der Regierung Gehorſam und Nachachtung zu ver- 
Ihaffen. Wollen Sie fi über die inneren und äußeren Ereigniſſe in 
militäriiher und politiſcher Hinficht auf dem Laufenden erhalten. 

Der Minifter des Innern: Gambetta. 

Es ift nicht wohl denkbar, daß bie Geneigtheit, Frieden zu fchließen, 
in beitimmterer Weife ausgeſprochen werden Tonnte, als es in der 
vorftehenden Depeiche des Bundeskanzlers geſchehen. Bon und, die 
wir unjeren Siegeslauf plöglich ohne äußere Nötbigung unterbrechen 
follten, wäre eme jchroffe Ablehnung nicht überrafchend gewejen, während 
man von Frankreich ein rafched. Zugreifen hätte erwarten müffen. Aber 
gerade das Gegenteil geſchah. Wie entgegenfommend fi Deutſchland 
zeigte, ging u. A. auch aus einem Artikel der „Prov.-Gorr.“, des offictöfen 
Drgand ber preußiichen Regierung, hervor, in welchem es hieß: „Die 
Gerüchte über Waffenftilliftandöverfuche, welche ſchon feit einiger Zeit bie 
politifhen Kreiſe bewegten, haben in den letzteren Tagen einen beftimm- 
teren Anhalt gewonnen: es wird berichtet, daß England in der That 
Schritte gethan habe, um die proviſoriſche Regierung in Frankreich zu 
erneuten Anträgen auf Bewilligung eines Waffenſtillſtandes behufs Ein⸗ 
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berufung eimer nationalen Vertretung Frankreichs zu beftimmen, und 
daß die übrigen Mächte gleichzeitig zu einer Einwirkung tn berfelben 
Richtung aufgefordert und diefer Aufforderung theilweiſe bereits nach⸗ 
gekommen ſeien. Es ſcheint nicht, daß die engliſche Regierung ihrerſeits 
beſtimmte Vorſchläge oder Rathſchläge in Bezug auf die Grundlagen 
des Waffenftillſtandes gemacht hat; fie ſcheint vielmehr ihre Einwirkung 
weſentlich darauf beſchränkt zu haben, die einſtweilige Regierung in 
Frankreich in warmer und dringender Weiſe dazu aufzufordern, durch 
Nachfuchung eines Waffenftilftandes und. Einberufung einer Landesver⸗ 
tretung ben Weg zu betreten, auf welchem die Wiederherftellung bes 
Friedens allein möglich erſcheint. Dem Schritte der englifchen Regierung 
fteht hiernach auch jept die Abficht fern, threrfeitd eine Einmiſchung tn 
den Kampf zwilchen Deutſchland und Frankreich zu unternehmen; es 
liegt ihrem Vorgehen ferner die richtige Erkenntniß zu Grunde, daß jeber 
Verſuch, dem weiteren Verlaufe ded Krieges Einhalt zu thun, vergeblich 
fein würde, wenn nicht Frankreich zunächft zu dem Bewußtfein und An⸗ 
erkenntniß feiner Sriedenöbebürftigfeit gebracht wird. Der Schritt der 
engliſchen Regierung würde gewiß hohen Lohn verdienen, wenn er geeignet 
wäre, in dieſer Beziehung eine tiefere Wirkung in Frankreich zu üben. 
Die Srfahrungen, weldhe Herr Thierd von feiner Rundreife in Curopa 
mit zurückgebracht, ſowie die Zuftände, welche er bei feiner Rückkehr in 
Frankreich vorgefunden bat, mußten allerdingd dazu beitragen, den Vor⸗ 
ftellungen Englands ein erhebliches Gewicht zu verleihen. Dennod darf 
man Taum wagen, fidh großen Hoffnungen in Bezug auf das Gelingen 
des Waffenftillftandöverfuchs hinzugeben, da noch alle Kundgebungen der 
augenblicklichen Machthaber in Frankreich bid in die legte Zeit hinein 
erlennen Iafjen, wie weit diefelben davon entfernt find, die Geſichtspunkte 
anzuertennen, von welchen bei allen ernftlihen Sriedendanbahnungen, 
mithin auch bei Waffenſtillſtandsverhandlungen, auszugehen fein wird. 
Graf Bismard hat diefe unabmeislihen Gefichtöpunfte im voraus Mar 
und beftimmt bezeichnet, und es ift fein Grund anzunehmen, dab nad 
der inzwiſchen nothwendig gewordenen Fortſetzung ded Krieged und nad 
den dabei errungenen weiteren Crfolgen unſerer Waffen ein Abgehen 
von jenen im nationalen Intereſſe geftellten Forderungen zuläffig er- 
ſcheinen ſollte. Wohl aber -hat der Fortgang bes Krieges wie die An« 
näherung an die lepten Ziele defielben, die Verhandlungen über einen 
bloßen Waffenftillſtand ungemein erfchwert; denn infofern der Waffen⸗ 
ſtillftand nicht Schon die politiichen Bürgichaften des fünftigen Friedens 
ſelbft in fih trägt, würde er um fo mehr die militärtihe Bürgſchaft 


160 


gewähren müſſen, daß durch feine Bewilligung nicht die Erfolge beein- 
trächtigt werden, deren baldige Grreihung wir gegenwärtig vor Paris 
ebenfo wie vor Metz umd auf allen anderen Gebieten des Kriegsſchau⸗ 
platzes mit Zuverfiht in Ausfiht nehmen dürfen. Es ift faum anzu- 
nehmen, daß die jepigen Machthaber Frankreichs ihre Auffaffungen ımd 
Stimmungen in Turzer Zeit jo fehr gewandelt haben follten, um in diefer 
Beziehung die Berechtigung und Nothwendigkeit unferer Forderungen 
im Wejentlihen anzuerlennen. Aus diejen Gründen tft es fchwer, an 
einen Erfolg der wohlgemeinten Schritte Englands zu glauben. Die 
Regierung in Tourd hat allerdings die gegebene Anregung benupt, um 
neue Unterhbandlungen anzufnüpfen, und die Wahl des Herrn Thiers zum 
Unterhändler ſcheint dafür zu |prechen, daß man. fich wenigſtens von der 
Unmöglidleit der Feſthaltung des Standpunktes, welchen vor Kurzem 
Suled Favre vertreten bat, überzeugt babe. Es bleibt jedoch abzuwarten, 
inwieweit die provifsrifche Regierung fähig und bereit iſt, das Gemicht 
der vollgogenen Thatjachen und der darauf begründeien Forderungen 
rückhalilos anzuerkennen und in Waffenftillftandsbebingungen zu willigen, 
welche und die Sicherheit gewähren, dab der mohlverdiente Friedenspreis 
und nicht verfünmert werben koͤnne.“ 

Dagegen fuhren die Gewalthaber in Parts und Tours fort, alle 
Vermitielung des Friedens unmöglich zu machen. Das offictöfe Organ 
Gambetta's, daB „Siecle”, verfpottete geradezu die neutralen Mächte wegen 
ihrer nutzloſen Sriedensvorichläge: „Was wollen diefe Neutralen? Unfere 
Zeit durch diplomatische Unterredungen verderben? Wir können einen Frie⸗ 
densvorſchlag nicht annehmen, fo lange die Preußen in Frankreich find. 
Wenn bie Neutralen dieſes Krieges überdrüffig find, jo mögen fie eine 
wirkliche Koalition bilden. Aber ihre winjelnde und täppiſche Interven- 
tion flößt und feine Dankbarkeit ein.” Diejer Hohnruf ſchloß mit den 
Worten: „Wir haben die Gerechtigkeit und das Recht für uns, wir Tünnen 
nicht untergehen; Parts wird nicht fallen.“ 

Eine officiöſe Correfpondenz der „Indep. beige" beſagte daſſelbe 
und wies jeden Gedanken eines Abgehend von dem Progranıme Favre's, 
welches das Fefthalten an dem Gebietsſtande Frankreichs forderte, ent- 
ſchieden zurüd. „Der Waffenſtillftand“, hieß e8 da hochmüthig, „tt von 
der republifanifchen Regierung weder gewünjcht noch verlangt worden. 
Der Schritt der neutralen Mächte ift außerhalb jeded Zuthund von Seiten 
unferer Regierung geſchehen. Nicht Frankreich ift es, welches die Inte 
tiative Dazu ergriffen oder felbft nur angeratben hat. Es ift ein Vor⸗ 
ſchlag, welchem wir volllommen fremd find und über welden wir und 
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fret außzufprechen haben. Wir nehmen ihn nur sub beneficio inven- 
tarii an. Bor Allem tft wohl zu verftehen, daß e8 fi um einen auß- 
ſchließlich militäriſchen Waffenſtillftand handelt, der in feiner Weiſe ber 
Friedendfrage präjudichren darf. Daraus folgt, dab, wenn ber Waffen: 
ſtillſftand umfererjeitd eine Aufhebung bed Programms Jules Favre's, 
welches unfer nationale8 Programm geworden ift, enthalten follte, wir 
ihn mit allen unferen Kräften zurückweiſen würden.” 

Es war natürlich, daß unter jolden Umftänden die Kunde von den 
Waffenſtillſtands⸗Verhandlungen in Deutjchland nur einen beklemmenden 
Eindrud hervorrief. So wenig man den Krieg nur um bed Krieged 
"willen fortzuführen begehrt, fo boten doch die Stimmungen und Zuftände 
in Frankreich nicht die entferntefte Bürgfchaft, dab aus einem im gegen- 
wärttgen Augenblide geſchlofſenen Waffenſtillſtande der Friede hervor⸗ 
gehen werde. Vielmehr verhehlten die dortigen Machthaber nicht im 
Mindeften, daß fie dieſe ihnen gegönnte Pauſe nur zur Verſtärkung der 
neuen bem Lande auferlegten Rüſtungen ausbeuten würden. Mit offe⸗ 
nem Hohne verkündet Herr Gambetta in Tours fein Decret über das 
‚Aufgebot in Maſſe“ gerade in dem Moment, in weldhem Herr Thiers 
feine Bemühungen in Verjailled aufwandte. Großmuth und Milde waren 
biefen Nachahmern der Vorbilder von 1792 gegenüber aufs Webelfte an- 
gebracht. Erft wenn Parid genommen, der Norden und die Mitte 
Frankreich in unfre Gewalt gebracht, konnten wir einen fo überwältt- 
genden Zwang ausüben, daB Die Sriedenspartet in Frankreich Halt genug 
gewann, dad Ruder zu ergreifen. 

Bis dahin mußten wir und mit den Erfahrungen tröften, die wir 
1864 in Dänemark machten, wo eine fanatiiche Partei in Kopenhagen 
ebenfalld in unheilbarer Verblendung jeded Entgegentommen ablehnte, 
bis die unerbittliche Nothwendigfeit fie endlich niederwarf. | 

Die Forderungen der parifer Regierung hatten glüdlicher Weiſe fo 
jeded Maß überfchritten, daß die neutralen Mächte, die dieſen neuen 
Verſuch eingeleitet, notbwendig anerkennen mußten, dab mit foldhen 
Gegnern fich nicht verhandeln laſſe. Neben den ungeheuren milttärifchen 
Bortheilen, welche der status quo Frankreich bot, follten wir auch den 
Zugang nach Paris öffnen und auf die Früchte einer faft zweimonat- 
Iihen Gernirung verzichten. So thörichte Prätenfionen zeigten, daß man 
in Parts überhaupt nur auf Scheinverhandlungen eingehen wollte Die 
Berufung einer Sonftituante war den gegenwärtigen Machthabern offenbar 
fortwährend ſehr unerwünſcht, da fie ihrer ufurpirten Gewalt ein Ziel 
gefebt haben würde. — 
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Am 28. October verlieb Herr Thiers Toms, um fih nah Parts 
zu begeben. In Orleans erhielt er auf Anweiſung bed deutichen Bun- 
deskanzlers vom General von der Tann einen Geleitſchein, kraft deſſen 
ibm der Weg buch die Gernirumgdarmee geftattet war. Bereit am 
31. October erfchten er wieder in Verfailles zu einer Unterredung 
mit dem Grafen Bismarck. Diefer empfing tbn in der entgegen- 
fommendften Weiſe und ging auf Verhandlungen über einen Waffen- 
jtilftand bereitwillig ein, obgleich diefer in dem gegenwärtigen Stabtum 
des Krieges ausſchließlich Frankreich zu Gute Tommen konnte. Graf 
Bismarck gewährte ohne Zögern einen Waffenſtillſtand von 25, ja von 
28 Tagen, und verſprach auch Elſaß und Lothringen ungehindert an den 
Wahlen zur Conftituante theilnehmen zu laflen, und trotz dieſes groß: 
müthigen Entgegenlommend und trotz der verzweifelten Lage Frankreichs 
wurde der Waffenftillftand von franzöftiiher Seite abgelehnt, weil — 
Graf Bismard nicht während der Dauer defjelben eine Verproviantirung 
von Paris zulaſſen wollte! 

Herr Thiers ging noch einmal nach Paris und kehrte am 6. Nor 
vember abermald nad, Verſailles zurüd, aber ohne irgend eine größere 
Geneigtheit zu zeigen, auf die milden deutſchen Vorſchläge einzugehen. 
Aber er beeilte fich in einer vom 9. November batirten Note über den 
Berlauf der Waffenftillftands-Verhandlungen Mittheilungen zu „machen. 
Wir Iaffen jebt die auf die bier beiprochenen Vorgänge bezüglichen 
Schriftftüde folgen. 

Das „Journal offictel* vom 8. November enthielt folgended Rund⸗ 
ſchreiben Favre's an bie franzöftfchen Gefandten im Auslande: 

„Paris, 7. November 1870. 
Mein Herr! Preußen bat den Waffenftillftand verworfen, welchen 
die vier großen neutralen Mächte, England, Rußland, Defterreih und 

Stalien in der Abfiht vorgeichlagen hatten, zur Berufung einer National 

verfammlung zu gelangen. Es hat jo nochmals bewiefen, daß ed den Krieg 

in einem engherzig perjönlichen Zwede fortjegt, ohne jih um das wahre 

Snterefje feiner Unterthanen, und befonderd das der Deutſchen, die es ins 

Schlepptau genommen, zu befümmern. Es behauptet, diejes ift wahr, dazu 

durch unfere Weigerung gezwungen zu fein, ihm zwei unferer Provinzen 

abzutreten. Aber dieje beiden Provinzen, welche wir nicht aufgeben können 
und wollen, und deren Bewohner ed energiſch zurückweifen, ed hat fie be» 
jeßt, und es ift nicht, um fie zu erobern, daß es unfere Felder verwüſtet, 
vor feinen Armeen unfere ruinirten Familien hertreibt, und Paris feit bei- 
nahe 50 Tagen unter dem Feuer feiner Batterien, hinter benen es fi 
verjchangt, eingefchloffen hält. Nein! es will-uns vernichten, um ben Ehr- 
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geiz der Männer zu befriedigen, die ed regieren. Dieſes Hinopfern der 
franzöfifchen Nation ift für die Erhaltung ihrer Macht nothwendig. Sie 
zehren fie kalt auf und find erftaunt, daß wir nicht ihre Mitjchuldigen 
jein wollen, indem wir und der Schwäche unheim geben, welche ihre Diplo- 
matie und anrieth. ngagirt anf diefem Wege, verichlieft Preußen der 
Meinung der Welt fein Ohr Wiffend, daß ed alle gerechten Gefühle 
verlegt, daß es alle conſervativen Intereſſen in Schreden verjegt, macht 
es ſich aus der Iſolirung ein Syften und entzieht fih jo der Verdam⸗ 
‚mung, welde Europa, wenn man ed zur Discuffion feiner Aufführung 
zuließe, nicht verfehlen würde, über es ergehen zu laſſen. Indeß haben 
ungeachtet feiner Weigerungen vier neutrale Großmächte interventrt und 
haben ihm eine Waffenruhe zu dem Zweck vorgeſchlagen, Frankreich zu 
geitatten, ſich jelbft durch die Zufammenberufung einer Verſammlung zu 
eonfultiren. Gab ed etwas Dermünftigeres, Gerechteres, Nothwendigeres? 
Es war unter der Wucht Preußens, daß die Taiferliche Regierung zu 
Grunde ging. Am Tage darauf ſchlugen die Männer, weldye die Noth- 
wendigfeit mit der Gewalt befleidete, den Frieden vor und verlangten, um 
die Bedingungen zu regeln, einen ber Gonftituirung ter nationalen Re 
pröjentation unumgänglich nothwendigen Waffenftillitand. Preußen wies 
die Idee einer MWaffenruhe zurüd, indem es fie von unannehmbaren Be 
dingungen abhängig machte, und feine Armeen ſchloſſen Paris ein. Man 
batte ihnen gejagt, daß deſſen Unterwerfung leicht fei. Die Belagerung 
dauert feit fünfzig Tagen, aber die Bevölkerung wird nicht ſchwach. “Der 
verſprochene Aufruhr hat lange auf fi) warten laſſen; er ift in einem für 
den preußiſchen Unterhändler, der ihn dem unferen als einen vorhergejehenen 
Hülfsgenoffen angefündigt hat, günftigen Augenblicke gefommen; aber ber 
Ausbruch diefes Aufruhrs hat dem parifer Volke geftattet, durch ein impo- 
ſantes Votum die Regierung der nationalen Bertheidigung zu legitimiren, 
die dadurch in den Augen Europa's die Heiligung bed Rechtes erlangt. 
&3 gehörte ihr alfo an, über bie Propofition bes Waffenftillftandes der 
vier Mächte zu conferiren; fie konnte ohne Kühnbeit den Erfolg erhoffen. 
Bor Allem wünfchend, vor den Mandatairen des Landes in ben Hinter 
grund zu treten und durch fie zu einem ehrbaren Frieden zu gelangen, hat 
fie die Verhandlung angenommen und ift nad den gewöhnlichen Ge- 
bräuchen des Bölferrechted auf diefelbe eingegangen. Der Waffenftillitand 
follte in fih fallen: Die Wahl der Deputirten auf dem ganzen Kerri- 
torium der Republik, felbit in dem von dem Feinde beſetzten; eine Dauer 
von 25 Tagen: die mit biefer Dauer im Berhältnig ftehende Verprovian- 
firung. Preußen beftritt die beiden erſten Bedingungen nit. Indeß hat 
es wegen der Abftimmung im Elfaß und in Lothringen einige Vorbehalte 
"gemacht, welche wir erwähnen, ohne fie zu prüfen, weil feine vollftändige 
Berweigerung, die Berproviantirung zuzulaffen, eine jede Discuffion un- 
11* 
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nöthig gemacht hat. In der That ift die Verproviantirung die gezwungene 
Conſequenz einer Waffenruhe, die auf eine ungingelte Stadt ihre Anwen⸗ 
dung findet. Die Lebensmittel find ein Element der Vertheidigung. Sie 
ihr ohne Compenſation entziehen, heißt eine Ungleichheit jchaffen, die wider 
bie Gerechtigkeit if. Würde Preußen wagen, von und zu verlangen, daß 
feine Kanonen ein Stüd unjerer Mauern niederwerfen, ohne uns zu ge 
ftatten, ihm Widerſtand zu leiften? Es würde und in eine noch jchlim- 
mere Rage verjegen, wenn ed und nöthigte, einen Monat zu effen, ohne 
zu fampfen, indem es, auf unferem Boden lebend, mit der Wieberaufnahme 
des Krieges wartete, bi8 und der Hunger angreifen würde Der Waffen- 
ftillftand ohne DVerproviantirung wäre die Gapitulation auf eine vorher 
beftimmte Zeit, ohne Ehre und Hoffnung. Indem Preußen die Verpro⸗ 
viantirung verweigert, verweigert es alfo den Waffenftillitand. Und diejes 
Mal ift e8 nicht nur die Armee; fondern auch die franzöflihe Nation, 
welche Preußen vernichten will, indem ed Paris auf die Schreckniſſe bes 
Hungers redueirt. Es handelt fi in der That darum, zu erfahren, ob 
Trankreich feine Deputirten wird zufammenberufen können, um über ben 
Srieden zu berathen. Europa verlangt diefe Zufammenberufung. Preußen 
weit fie zurüd, indem es fie einer Bedingung unterwirft, bie ungerecht 
und dem gemeinen Recht zuwider if. Und doc, wenn man einem Docu⸗ 
ment, das ohne dementirt zu werden veröffentlicht wurde und aus feiner 
Kanzlei hervorgegangen fein fol, Glauben jchenten darf, wagt es, die Re- 
gierung der nationalen Bertheidigung anzuflagen, Paris einem ficdheren 
Hungertode Preis zu geben. Es beflagt fih, daß es durchaus gezwungen 
worden ift, und zu umzingeln umd auszuhungern. Europa wird beur- 
theilen, welchen Werth folche Beichuldigungen haben. Sie find die letzten 
Kennzeichen diefer Politit, weldhe damit begann, das Wort bed Souve⸗ 
raind zu Gunſten der franzöfiichen Nation zu verpflichten, und damit endete, 
alle Sombinationen zu verwerfen, welche Frankreich geftattet hatte, feinen 
Willen auszudrüden. Wir wiffen nicht, wie die vier neutralen Mächte 
darüber denken, deren Propofitionen mit fo vieler Wegwerfung befeitigt 
worden find; vielleicht errathen fie endlich, was ihnen Preußen vorbehält, 
wenn es durch den Sieg Herr geworben ift, feine Abfihten auszuführen, 
Mas und betrifft, jo gehorchen wir einer patriotifchen und einfachen Pflicht, 
indem wir darauf beharren, ihren Waffenftillftands-Antrag als das einzige 
Mittel aufrecht zu erhalten, um durch eine Verfammlung bie furdhtbare 
Frage löſen zu laſſen, weldhe die Verbrechen ber kaiſerlichen Regierung dem 
Feinde geftattet haben, uns aufzuerlegen. Preußen, welches das Gehäffige 
feiner Weigerung durchfühlt, verheimlicht e8 unter einem Vorwande, ber 
Niemanden täufchen kann. Es verlangt einen Monat von unferen Lebens 
mitteln, was und unfere Waffen abverlangen heißt. Wir baben fie mit 
entſchloſſener Hand erfaßt, und wir werden fie nicht nieberlegen, ohne ge- 
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fümpft zu haben. Wir haben alles gethan, was Chrenmänner thun Eönnen, 
um dem Kampfe Einhalt zu thun. Man verfchließt und den Ausgang; 
wir Tonnen nur noch unferen Muth um Rath fragen, indem wir bie Ver- 
antwortlichteit bed vergoffenen Blutes auf bie zurüchwerfen, welche jede 
Transactton fyftematifch zurückweiſen. Shrem perjönlichen Ehrgeize können 
noch Taufende von Menſchen zum Opfer fallen; und wenn das erregte 
Europa die Kämpfer an dem Rande des Gemeßelfelbes aufhalten will, 
um die Repräfentanten der Nation zufammenzuberufen und den Frieden 
zu verfuchen, jo fagen fie: „Sa, aber unter der Bedingung, daß dieſe Be- 
völferung, welche leidet, diefe Frauen, diefe Kinder, diefe Greife, welche die 
unfchuldigen Opfer bed Strieges find, Leine Hülfe empfangen, damit, wenn 
die Waffenruhe beendet, es ihren Vertheidigern nicht mehr möglich ift, fich 
zu behaupten, ohne fie den Hungertod fterben zu laſſen.“ Diejes tft, was 
bie preußiichen Chefs ſich nicht fcheuen, auf die Propofition der Großmächte 
zu antworten. Wir rufen gegen fie ald Zeuge das Recht und die Gererh- 
tigkeit an, und wir find überzengt, daß, wenn ihre Nation und ihre Armee 
abftimmen Tönnten, fie, wie die Unſeren, diefe unmenſchliche Politik ver- 
urtheilen würden. Möge ed zum wenigiten feitgeitellt fein, daß die Re» 
gierung ber nationalen Bertheidigung, beforgt wegen der immenfen und 
Toftbaren Intereſſen, die ihr anvertraut find, bis zum letzten Augenblid 
Alles getban hat, um einen Frieden zu ermöglichen, der würdig iſt. Man 
verweigert ihr bie Mittel, Frankreich zu confultiren. Sie befragt Paris, 
und ganz Paris erhebt fih in Waffen, um dem Lande und ber Welt zu 
zeigen, was ein großes Volk vermag, wenn ed feine Ehre, feinen Heerd 
und die Unabhängigkeit des Vaterlandes vertheidigt. Sie werden ohne 
Mühe, mein Herr, diefe jo einfachen Wahrheiten zur Geltung bringen 
und diefelben zum Ausgangspunkte der Bemerkungen machen, die Sie vor- 
zulegen haben werben, wenn bie Gelegenheit ji Ihnen bietet. Genehmigen 
Sie x. Der Minifter des Aeußern, Jules Favre. 


Am 9. November erließ Herr Thierd die erwähnte Note an bie 
Geſandten im Auslande. Es war gewiß eine bemerfendwerthe Chats 
ſache, daß Thierd, der gar feinen Sig in der Regierung Frankreichs ein- 
nahm, den Großmächten Bericht über feine Thätigfeit abftattete, nachdem 
Zules Favre, der nominelle Minifter des Auswärtigen, died vorher in 
einem Girculae verſucht bat, welches wohl nicht den Cindrud einer 
„treuen Darlegung” gemacht haben fonnte, da es nachträglich diefe Er⸗ 
gänzung und Correctur erfuhr. Es lag darin jedenfall8 ein neuer Des 
weiß, daß die proviſoriſche Regierung Frankreichs ſich jelbft ded geringen 
Anſehens ihrer Mitglieder und ihres ſchwankenden Bodens bewußt war. 
Herr Thiers fuchte ſich natürlich fo viel ald möglid mit feinen Voll⸗ 
machtgebern in Einklang zu fehen, vermied jeboch felbft in Betreff der 
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Gebietsabtretungen vorfichtig jede Aeußerung, die ihm für die Zufunft 
unbedingt die Hände binden fonnte, 
Sein Rundichreiben lautete: 


Herr Botjchafter! Ich glaube den vier Großmächten, welche die Pro— 
pofition Betreff eines Waffenſtillſtandes zwijchen Frankreich und Preußen 
unterftügt haben, einen gedrängten, aber getreuen Bericht über die ernfte und 
zarte Miffion zu ſchulden, zu deren Mebernahme ich meine Zuftimmung ge- 
geben. 

Mit Geleitöbriefen verſehen, welche Se. Majeftät der Kaifer von Rußland 
und das engliihe Gabinet für mich von Sr. Mojeftät dem König von 
Preußen hatten nachjuchen wollen, verließ ih am 28. October Tours, und 
nachdem ich die Linie durchichritten, welche die beiden Armeen von einander 
trennt, begab ich mich nach Orleans. Ohne Zeit zu verlieren, nahm ich 
den Weg nach Verjailles,. begleitet von einem bayriſchen DOfficier, den mir 
beizugeben der General Baron v. d. Taun die Güte hatte, um die Schwie- 
rigfeiten zu befeitigen, auf die ich auf meinem Wege ftoßen köoönnte. 
Während diefer fchwierigen Reife konnte id) mich mit meinen eigenen 
Augen, und unglüdlicher Weiſe in einer franzöfiihen Provinz, von allem 
dem überzeugen, was der Krieg Schredlihes hat. Wegen Mangeld an 
Pferden genöthigt, mid) des Nachts während drei oder vier Stunden in 
Arpajon aufzuhalten, kam ich zu Verſailles am Sonntag Morgen (30. Octbr.) 
an. Ich blieb dort nur einige Augenblide, da es mit Hrn. v. Bismard 
abgemacht war, daß meine Unterredungen mit ihm erft dann beginnen follten, 
wenn ich zu Paris die nothwendiger Weiſe unnollftändigen Bollmachten, 
weldhe ih von der Delegation von Tours erhalten, vervollitändigt haben 
würde. Bon Parlamentärs begleitet, welche mir den Weg duch die Bor- 
poften erleichtern follten, ging ich oberhalb ber gegenwärtig abgebrochenen 
Brüde von Sevpres über die Seine, und ftieg im Minifterium des Aeußern 
ab, um meinen Verkehr mit der Negierung zu erleichtern und zu bejchleu- 
nigen. Die Nacht verging unter Berathungen, und nach einem einftimmig 
gefaßten Beichluß erhielt ich die nothwendigen Vollmachten, um über den 
Waffenſtillſtand, zu dem die neutralen Mächte die Idee gegeben und die 
Snitiative ergriffen hatten, zu unterhandeln und ihn abzujchließen. 

Sortwährend beforgt, nicht eine Zeit zu verlieren, von der jede Minute 
durch Vergießen menschlichen Blutes bezeichnet war, Fam ih am folgenden 
Tage, 1. November, wieder durch die Vorpoſten zurüd, und am Mittag 
war ich mit dem Kanzler bed Norbbundes in Sonferenz. 

Der Gegenftand meiner Miffion war dem Grafen von Bismard voll- 
jtändig befannt, da er wie Frankreich die Propofition der neutralen Mächte 
erhalten hatte. Nach einigen Vorbehalten in Betreff der Einmiſchung ber 
Neutralen in diefe Negociation, welche ich anhören mußte, ohne fie zuzu- 
geben, wurde der Gegenftand meiner Miffion zwifchen Hrn. v. Bismard 
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und mir vollftändig genau angegeben und feſtgeſtellt. Es handelte fih um 
den Abſchluß eines Waffenftillftandes, welcher dem Blutvergießen zwilchen 
zwei der cinilifirteften Nationen der Erde Einhalt thun und Frankreich 
geftatten follte, durch freie Wahlen eine regelmäßige Regierung zu confti- 
tuiren, mit welcher man auf gültige Weiſe unterhandeln könne. Diefer 
Gegenftand war um fo mehr angedeutet, ald die preußifche Diplomatie 
mehrere Male behauptet hatte, daß bei der gegenwärtigen Lage der Dinge 
in Sranfreich fie nicht wife, an wen fie ſich wenden jolle, um Unterhand- 
Iungen anzufnüpfen. Bei dieſer Gelegenheit machte mir Hr. v. Biömardl, 
ohne jedoch darauf weiter einzugehen, bemerklich, daß fich in dieſem Augen-. 
blide zu Kaflel die Weberbleibfel einer Regierung befänden, die fi neu 
zu geftalten fuche, und welche bis jet Die einzige von Europa ‚anerkannte 
fei; daß er dieſe Bemerkung nur mache, um bie diplomatifdhe Lage genau 
feftzuftellen und keineswegs, um ſich in irgend einer Weile in die innere 
Regierung Frankreich einzumifchen. Sch antwortete auf der Stelle dem 
Hrn. Grafen v. Bismard, daß wir ed eben fo verftänden; daß übrigens 
die Regierung, welche Frankreich in den Abgrund eines thöricht beichloffenen 
und unfähig geführten Strieges geftürzt: habe, für immer in Sedan ihr 
unbeilvolles Dafein beſchloſſen habe und für die frangöfifche Nation nur 
eine Erinnerung der Schande und des Schmerzes fein werde, 

Ohne das, was ich fagte, zu beftreiten, proteftirte Hr. Graf v. Bismarck 
nochmald gegen jede Idee Betreffs einer Einmiſchung in unſere inneren 
Angelegenheiten und fügte hinzu, daß meine Anwejenheit im Hauptquartier 
und ber Empfang, der mir dort zu Theil wurde, der Beweis der Auf- 
richtigfeit diefer Erflärung jet, da der Kanzler des Norbbundes, ohne dem 
Rechnung zu tragen, was in Kaffel vorgehe, fih beeile, mit dem Abge⸗ 
fandten der frangöftichen Republik zu unterhandeln. 

Nachdem dieſe Präliminar-Bemerkungen erledigt waren, unterwarfen wir 
die Fragen einer erften ſummariſchen Prüfung, welche die Propofitionen 
ber neutralen Mächte hervorriefen: 

1. Brincip des Waffenftillftandes, welcher zum wefentliden Zweck bat, 
dem Blutvergießen Einhalt zu thun und Frankreich die Mittel zu gewähren, 
eine Regierung zu conftituiren, welche auf Dem von der Nation ausgedrückten 
Wunſche beruht. | 

2. Dauer dieſes Maffenftillitandes, motivirt durch Die Zeit, welche die 
Bildung einer fouveränen Berfammlung erheifcht. 

3. Vollftändig geficherte Freiheit der Wahlen in den von den preußifchen 
Truppen gegenwärtig beſetzten Provinzen. 

4. Auftreten der Eriegführenden Mächte während der Unterbrechung ber 
Feindſeligkeiten. 

5. Endlich Verpropiantirung der belagerten Plätze, namentlich von Paris, 
während der Dauer des Waffenſtillſtandes. 
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Betreffs diefer fünf Punkte, und beſonders betreffs des Princips des 
Waffenftillftandes jelbft jchien mir Hr. v. Bismard Feine unüberwindlichen 
Ginwürfe zu haben, und ich konnte glauben, daß in Folge diefer eriten 
Gonferenz, welche nicht weniger als vier Stunden gedauert hatte, wir und 
über alle Punkte verftändigen und eine Convention abfchließen würden, 
welche ber erfte Act der von den beiden MWelttheilen jo heiß gewünfchten 
Pacification fein werde. 

Die Sonferenzen folgten einander, gewöhnlich zwei täglich, benn ich war 
ungeduldig, ein Ergebniß zu erlangen, weldes dem Donner der Kanonen 
ein Ziel fee, die wir ohne Unterbredung hörten, und von welchem jeder 
Schuß mid) neue Verwüſtungen, neue menſchliche Opfer befürchten Tieß. 

Hier die Einwürfe und Löfungen in Betreff der verſchiedenen oben auf⸗ 
gezaͤhlten Punkte während dieſer Conferenzen. 

Was das Princip und den Zweck des Waffenſtillſtandes anbelangt, ſo 
befräftigte mir Hr. v. Bismarck, daß er eben jo ſehr wie die neutralen 
Mächte das Ente der Feindjeligfeiten oder doch zum wenigften ihre Ein 
ftellung wünſche, und daß er für Sranfreidh die Errichtung einer Regierung 
wolle, mit welder er Verpflichtungen eingehen koͤnne, die zugleich gültig 
und von Dauer jein würden. Es beitand daher ein vollftändiges Ein- 
vernehmen in dieſem wejentlichen Punkte, und jede weitere Discuffion war 
unnöthig. 

Die Dauer des Waffenſtillſtandes betreffend, verlangte ich von dem Hrn. 
Kanzler des Nordbundes 25 bis 30 Tage, 25 Tage zum wenigiten. Zwölf 
Tage — fo fagte ih ihm — find nothwenbig, bamit die Wähler fich ver- 
ftändigen und ihre Candidaten aufftellen koͤnnen, ein Tag für die Ab- 
ftimmung, vier bis fünf Tage, damit die gewählten Candidaten bet dem 
Zuftande der Wege Zeit haben, fich in dem zu bezeichnenden Drte zu ver- 
fammeln, und acht bis zehn Tage für eine ſummariſche Berification der 
Gewalten und die Conftituirung ber zukünftigen Nationalverfammlung. 
Graf Bismard beftritt diefe Berechnungen nicht, und beſchränkte fich darauf, 
zu bemerken, daß, je weniger lang die Dauer, defto weniger groß bie 
Schwierigkeiten fein würden, auf weldhe das Waffenftillftandsproject ftoßen 
fönnte. Sr ſchien jedoch, wie ich, der Anficht zu jein, daß eine Dauer 
von 25 Tagen feitgefegt werden müſſe. 

Hierauf kam die ernjte Frage der Wahlen an die Reihe. Hr. v. Bismard 
verficderte mir, daß fie in den von der preußiichen Armee bejehten Landes⸗ 
theilen fo frei fein würden, wie fie ed nur in Frankreich hätten fein Tönnen. 
Sch dankte ihm für diefe Zufiherung, mit der ich mich begnügt hätte, 
wenn der Hr. Graf v. Bismarck, ber zuerſt keine Ausnahme für diefe 
Freiheit der Wahlen verlangt hatte, nicht einige Vorbehalte gemacht hätte 
Betreffd gewifjer Theile bes Kerritoriums, an unferer Grenze gelegen, und 
wie er fagte, ihrem Urfprung und ihrer Sprache nad deutſch. Ich ant- 
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wortete jofort, daß der Waffenitillftand, wenn man ihn, wie ed ber all- 
gemeine Wunſch fei, ſchnell abfchliegen wolle, keiner ber Fragen vorgreifen 
bürfe, welche erft bei Gelegenheit eines definitiven Friedensvertrages in 
Anregung gebracht werben dürften; daß ich mich für meinen Theil weigere, 
auf irgend eine derjelben einzugehen, und daß ich, indem ich fo handle, 
meinen Inftructionen und meinem perfönlichen Gefühle gehorche. Graf 
Bismard antwortete mir, daß er auch der Anficht fei, an keine dieſer Fragen 
zu rühren, und er verfprach mir, in das Project des Waffenſtillſtandes 
nichts über dieſen Gegenftand einzurüden, fo daß über nichts in biefer 
Hinficht im voraus abgeurtheilt werde; daß, wenn er die Wahlagitation 
in den Provinzen, von welchen die Rede jei, nicht aulaffe, er nicht ver- 
weigere, daß fie in ber zukünftigen National-Berfammlung von Notabeln 
vertreten würben, bie wir bezeichnen jollten, ohne daß er ſich hineinmiſche 
- und welde wie alle Vertreter Frankreichs, vollftändige Meinungsfreiheit 
haben wärben. 

Da dieſe Trage, die ernftefte vom allen, fich jo auf dem Wege ber Loͤſung 
befand, jo beichäftigten wir uns mit dem Auftreten der Armeen während 
der Einftellung der Feindfeligkeiten. Hr. v. Bismarck hatte vorher an die 
von Sr. Mafeftät dem König verfammelten und präfidirten preußifchen 
Generale referiren müffen, und nachdem wir Alles geprüft, war das, was 
und beiderſeits gerecht und den in allen Ähnlichen Fällen angenommenen 
Gebraͤuchen am meiften entfprechend erfchien, Solgendes: Die Eriegführenden 
Armeen werben gehalten fein, am Rage, wo ber Waffenftillitanp unter- 
zeichnet wird, da Halt zu machen, wo fie fi befinden; eine Linie, alle 
Buntte, wo fie Halt gemacht, verbindend, wird die Grenzlinte bilden, welche 
fie nicht überfchreiten dürfen, innerhalb welcher fie fich aber bewegen können, 
ohne jedoch irgend einen Act der Feindjeligkeit zu begehen. Wir waren 
fo zu jagen Betreffs der verſchiedenen Punkte diefer jchwierigen Unter⸗ 
handlung einig geworben, als die legte Frage, die der Verproviantirung 
der feften Plätze und beſonders von Paris zur Sprache kam. Der Hr. 
Graf von Bismard hatte Betreffs dieſes Punktes Teinen Hanpteinwurf 
erhoben, und es ſchien mir, daß er nur wegen der Höhe der verlangten 
Duantitäten, jo wie wegen der Schwierigkeiten, fie zufammenzubringen 
und in Paris einzuführen Bedenken hatte (was letzteres übrigens und nur 
allein anging); was die Duantitäten ſelbſt anbelangt, fo Hätte ih ihm 
förmlich) erklärt, daß fie der Gegenftand einer freundichaftlicden Discuffion 
und ſelbſt wichtiger Zugeftändniffe unfererjeits fein würden. Dieſes Mal 
wollte der Kanzler des Nordbundes nochmals an die militäriichen Behörden 
referiren, welchen er ſchon vorher mehrere Tragen unterbreitet hatte, und 
wir kamen überein, die definitive Löſung diefer Trage auf den nächſten 
Tag, Donnerftag, 3. November, zu vertagen. 

Donnerftag den 3. fragte mid Hr. v. Bismarck, welcher, wie ich fand, 
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beſorgt ausſah, ob ich Nachrichten aus Paris habe, worauf ich erwiberte, 
daß ich jeit Montag Abend, dem Tag meiner Abreife, feine erhalten habe. 
Hr. v. Diömard war im der nämlichen Lage. Er ließ mich hierauf bie 
Berichte der Vorpoften leſen, welche von einer Revolution in Paris und 
der Proclamation einer neuen Regierung ſprachen. Dieſes Paris, von 
welchem jonft die geringften Nachrichten mit der Schnelle der Glektrizität 
abgingen, um fi) in wenigen Minuten über die ganze Welt zu verbreiten, 
hatte in diefem Augenblide der Schauplaß einer Revolution fein koͤnnen, 
ohne daß man ed 3 Rage jpäter an feinen Thoren wußte. Tief betrübt 
über dieſes Hiftorifhe Phänomen, verficherte ich dem Grafen Bismardk, 
ba, wenn die Unordnung einen Augenblic lang in Paris habe triumphiren 
Tönnen, Die energiſche Liebe der Parifer Bevölkerung für die Ordnung, 
bie ihrer Baterlandsliebe gleich komme, die geftörte Orbnung bald herftellen 
werde. Indeſſen Hatte ich Feine Vollmachten mehr, wenn bie verbreiteten 
Nachrichten begründet waren. Ich mußte daher die Unterhanblung bis zu 
weiteren Informationen juspendiren. Da ich von Hm. v. Bismarck die 
Mittel erlangt hatte, mid mit Paris in Verbindung zu feben, fo Eonnte 
ih anı nämlichen Tage (Donnerftag) erfahren, was fi am Montage zu- 
getragen, und mid) vergewillern, daß ich mich nicht geirrt hatte, als ich 
verſicherte, daß der Triumph der Unordnung nur einige Stunden hatte 
dauern koͤnnen. 


Ih begab mich am nämlichen Abend zu Hrn. v. Biemarc, und wir 
ſetzten die am Morgen unterbrochene Unterhandlung während eines Theiles 
ber Nacht fort. Die Frage Betreffs der Verproviantirung der Hauptſtadt 
wurde zwiſchen uns auf's Lebhafteſte beſprochen, indem ich immer behauptete, 
daß meine Forderungen, inſofern es die Quantitäten beträfe, nach einer 
in's Einzelne eingehenden Discuſſion modificirt werden koͤnnten. Bald 
konnte ich aber ſehen, daß es Feine Detailfrage, ſondern eine Principien- 
frage war, welche aufgeworfen wurde. Ich machte bei Hrn. v. Bismarck 
das große Waffenſtillſtandsprincip geltend, welches erheiſcht, daß ſich jeder 
Kriegführende am Ende einer Einſtellung der Feindſeligkeiten in der näm- 
lichen Lage befindet, in der er ſich beim Beginne derſelben befand, 
daß dieſes auf der Gerechtigkeit und der Vernunft bafirte Princip den 
Gebrauch zur Folge gehabt, die belagerten Pläge zu verproviantiren und 
jeden Tag die Lebensmittel zu erfeßen, welche aufgezehrt worden ſeien; 
denn ohne biefe Vorficht, fagte ich zu Hrn. v. Bismarck, würde ein Waf- 
fentillitand hinreichen, um die ftärkften Pläbe der Welt zu nehmen. 

Er Eonnte, ich glaube es zum wenigften, auf dieſe Auseinanderfeßung 
der umbeftrittenen und unbeftreitbaren Principien und Gebräuche nichts er- 
widern. Der Kanzler bed Nordbundes, alsdann nicht in feinem Namen, 
fondern im Namen ber Militärbehörben fprechend, erklärte mir, daß Der 
Waffenſtillſtand ganz gegen die preußtichen Intereſſen fei; daß die Ge- 
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währung eines Waffenftillftandes non einem Monat unjeren Armeen bie 
Zeit verfchaffen würde, fich zu organifiren; daß die Einführung einer Duan- 
tität von Lebensmitteln in Paris, die ſchwer feitzufegen, biefem das Mittel 
geben würde, auf unbeitimmte Zeit feinen Widerftand zu verlängern, und 
daß man deshalb ſolche Vortheile ohne „militärtiche Aequivalente” (dies 
war der Ausdrucd des Hrn. v. Bismarck) nicht bewilligen könne. Ich be- 
eilte mich, zu erwidern, daß der Waffenftillitand ohne Zweifel für uns 
gewilfe materielle Bortheile haben Tönne, daß jedoch daß preußiſche Gabinet‘ 
diefes bet Zulaffung des Waffenftillftandsprincips hätte voransjehen müflen; 
daß übrigens die Beruhigung der nationalen Leidenſchaften, die Vorbereitung 
bed Friedens und beſonders die Erfüllung bes förmlichen Wunſches Europas 
für Preußen politifche Vortheile wären, welche die materiellen Bortheile, 
die ed und bewilligen könne, aufwiegen würden. Ich fragte alsdann, welches 
die „militärifchen Aequivalente* wären, weldje man von und verlange, 
denn Hr. v. Bismard gab eine große Sorgfalt fund, fle nicht zu bezeichnen. 
Er theilte fie mir enblid) immer mit ber nämlichen Zurüdhaltung mit. 
„Es wäre — meinte er — eine militärische Stellung um Parie.” — Und 
ala ich darauf beitand, mehr zu willen: „Ein Sort — fügte er hinzu, — 
vielleicht zwei.” Sch fiel dem Kanzler des Norddeutichen Bundes jofort 
ins Wort: „Es ift Paris — fagte ich ihm — weldes Sie von und ver- 
langen; denn und die Berproviantirung verweigern, heißt und einen Monat 
unjerer Bertheidigung wegnehmen; von und ein ober mehrere Forts fordern, 
heigt unjere Wälle verlangen. Es We mit einem Worte, uns Paris ab- 
verlangen, indem wir Ihnen die Mittel an die Hand geben follen, es aus—⸗ 
zuhungern oder zu bombardiren. Als wir darauf eingingen, mit Ihnen 
wegen eines Waffenftilljtandes zu unterhandeln, haben Sie niemals voraus. 
jegen fönnen, daß die Bebingung deſſelben fein werde, Shnen Paris jelbit 
zu überliefern;. Paris, unfere Hauptfraft, unfere große Hoffnung und für 
Sie die größte Schwierigkeit, weldhe Sie nach einer Belagerung von 50 
Tagen noch nicht überwinden konnten.“ 


Bei dieſem Punkte angelangt, konnten wir feinen Schritt weiter thun. 
Sch bemerkte dies Hrm. v. Bismarck, und es war für mich leicht, zu er⸗ 
fennen, daß der militärische Geift in den Beichlüffen Preußens über den 
politischen Geift, welcher den Frieden und alles, was zu bemfelben führen 
fonnte, anrieth, den Sieg davon getragen hatte. Ich verlangte hierauf 
von Hrn. v. Bismard die Möglichkeit, mich nochmals zu den Vorpoften 
zu begeben, um mit Hm. Zules Favre über diefe neue Lage zu berathen, 
was er mit einer Höflichkeit bewilligte, die ich immer in allem, was bie 
perjönlichen Beziehungen betraf, gefunden habe. Als ih Hrn. v. Bismard 
verließ, beauftragte er mich, der franzöfifchen Regierung zu erklären, daß, 
wenn man die Wahlen ohne Waffenftillftand vornehmen wolle, er 
ihnen in allen von ben preußifchen Armeen beſetzten Landestheilen volle 
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bejorgt ausfah, ob ich Nachrichten aus Paris habe, worauf ich erwiberte, 
daß ich jeit Montag Abend, dem Tag meiner Abreife, feine erhalten habe. 
Hr. v. Bismard war in der nämlichen Lage. Er ließ mich hierauf die 
Berichte der Vorpoſten leſen, welche von einer Revolution in Paris und 
der Proclamation einer neuen Regierung ſprachen. Diejes Paris, von 
welchen jonft die geringften Nachrichten mit der Schnelle der Elektrizität 
abgingen, um ſich in wenigen Minuten über die ganze Welt zu verbreiten, 
hatte in dieſem Augenblide der Schauplag einer Revolution fein Eönnen, 
ohne dag man es 3 Rage fpäter an feinen Thoren wußte. Tief betrübt 
über dieſes Hiftorifche Phänomen, verficherte ich dem Grafen Bismarck, 
daß, wenn die Unordnung einen Augenblict ang in Paris habe triumphiren 
können, die energie Liebe der Parifer Benölferung für die Ordnung, 
bie ihrer Baterlandsliebe gleich fomme, die geftörte Ordnung bald herftellen 
werde. Indeſſen hatte ich Teine Vollmachten mehr, wenn bie verbreiteten 
Nachrichten begründet waren. Ich mußte daher die Unterhandlung bis zu 
weiteren Informationen juspendiren. Da ih von Hrn. v. Bismard die 
Mittel erlangt hatte, mich mit Paris in Verbindung zu ſetzen, jo Eonnte 
ih anı nämlichen Tage (Donnerftag) erfahren, was fi am Montage zu- 
getrugen, und mich vergewiflern, daß ich mich nicht geirrt hatte, als ich 
verjicherte, daß der Triumph der Unordnung nur einige Stunden hatte 
dauern fönnen. 


Ich begab mi am nämlichen Abend zu Hrn. v. Bismard, und wir 
fetten die am Morgen unterbrochene Unterhandlung während eines Theiles 
der Nacht fort. Die Frage Betreff der Verproviantirung der Hauptftadi 
wurde zwiſchen und auf'8 Lebhafteſte beiprochen, indem ich immer behauptete, 
daß meine Forderungen, infofern es die Duantitäten beträfe, nach einer 
in’8 Ginzelne eingehenden Discuffion modificirt werben Tönnten. Bald 
fonnte ich aber fehen, daß e& feine Detailfrage, fondern eine Principien- 
frage war, weldhe aufgeworfen wurde. Sch machte bei Hrn. v. Bismard 
das große Waffenftillftandsprincip geltend, welches erheiſcht, daß fich jeder 
Kriegführende am Ende einer Einftellung der Feindfeligkeiten in der näm⸗ 
lichen Lage befindet, in der er ſich beim Beginne berfelben befand, 
daß dieſes auf ber Gerechtigkeit und der Vernunft hafirte Princip ben 
Gebrauch zur Folge gehabt, die belngerten Plätze zu verproviantiven und 
jeden Tag die Lebensmittel zu erfeten, welche aufgezehrt worden ſeien; 
denn ohne diefe Vorficht, jagte ich zu Hrn. v. Bismarck, würde ein Waf- 
fenftilfftand binreichen, um die ftärkften Pläße der Welt zu nehmen. 

Er Eonnte, ih glaube es zum wenigiten, auf diefe Auseinanderjegung 
ber unbeftrittenen und unbeftreitbaren Principien und Gebräuche nichts er 
widern. Der Kanzler bed Norbbundes, alsdann nicht in feinem Namen, 
fondern im Namen der Militärbehörden jprechend, erklärte mir, daß ber 
Waffenftiliftand ganz gegen die preußiſchen Snterefien ſei; daß die Ge 
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währung eined Waffenftillftandes von einem Monat unferen Armeen die 
Zeit verfchaffen würde, fich zu organifiren; daß die Einführung einer Duan- 
tität von Xebensmitteln in Paris, die ſchwer feitzufeßen, diefem das Mittel 
geben würde, auf unbeftimmte Zeit feinen Widerftand zu verlängern, und 
daß man deshalb ſolche Vortheile ohne „militäriche Aequivalente” (dies 
war der Ausdrucd des Hrn. v. Bismarck) nicht bewilligen könne. Sch be 
eilte mich, zu erwidern, daß der Waffenftillitand ohne Zweifel für uns 
gewilfe materielle VBortheile haben Eönne, daß jedoch daß preußiiche Sabinet: 
diefed bei Zulaffung des Waffenftillſtandsprincips hätte vorausſehen müflen; 
daß übrigens die Beruhigung der nationalen Reidenfchaften, die Vorbereitung 
bes Friedens und beſonders die Erfüllung bes förmlichen Wunfches Europas 
für Preußen politifche Vortheile wären, welche die materiellen Bortheile, 
die es und bewilligen Eönne, aufwiegen würden. Sch fragte alsdann, welches 
die „militärifchen Aequivalente” wären, welche man von uns verlange, 
benn Hr. v. Bismard? gab eine große Sorgfalt fund, fie nicht zu bezeichnen. 
&r theilte fie mir endlich immer mit ber nämlichen Zurüdhaltung mit. 
„Es wäre — meinte er — eine militärifche Stellung um Paris.” — Und 
als ich darauf beftand, mehr zu wiflen: „Ein Fort — fügte er hinzu, — 
vielleicht zwei.” Sch fiel dem Kanzler des Norbdeutichen Bundes fofort 
in's Wort: „Es ift Paris — fagte ih ihm — welches Sie von uns ver- 
langen; denn uns die Berproviantirung verweigern, beißt und einen Monat 
unjerer Bertheidigung wegnehmen; von und ein ober mehrere Forts fordern, 
heißt unfere Wälle verlangen. Es mit einem Worte, und Paris ab» 
verlangen, indem wir Ihnen die Mittel an die Hand geben follen, ed au» 
zubungern oder zu bombardiren. Als wir darauf eingingen, mit Ihnen 
wegen eines Waffenftillftandes zu unterhandeln, haben Sie niemals voraus- 
jegen können, daß die Bedingung beflelben fein werde, Ihnen Paris jelbit 

zu überliefern; Paris, unfere Hauptkraft, unfere große Hoffnung und für 
Sie die größte Schwierigkeit, welche Sie nad) einer Belagerung von 50 
Lagen noch nicht überwinden Eonnten.* 


Bei diefem Punkte angelangt, Tonnten wir feinen Schritt weiter thun. 
Ich bemerkte dies Hrn. v. Biömard, und es war für mid) leicht, zu er- 
fennen, daß der militärische Geift in den Beichlüffen Preußens über den 
politifchen Geiſt, welcher den Frieden und alles, was zu bemjelben führen 
Eonnte, anrieth, den Sieg davon getragen hatte. Ich verlangte hierauf 
von Hm. v. Bismard die Möglichkeit, mich nochmals zu den Vorpoſten 
zu begeben, um mit Hrn. Zules Favre über diefe neue Lage zu berathen, 
was er mit einer Höflichkeit bewilligte, die ich immer in allem, was bie 
perjönlichen Beziehungen betraf, gefunden habe. Als id Hrn. v. Bismarck 
verließ, beauftragte er mich, der franzöfiihen Regierung zu erklären, ba, 
wenn man bie Wahlen ohne Waffenftillftanb vornehmen wolle, er 
ihnen in allen von den preußiichen Armeen beſetzten Lanbestheilen volle 
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Freiheit laffen nnd er alle Leichtigkeit gewähren würde, damit Paris und 
Tours über alles, was die Wahlen anbelange, mit einander verkehren Eönnten. 

Sch nahm diefe Erflärung entgegen und begab mich am nächſten Tage, 
5. November, zu ben franzöfiichen Borpoften. Ich ging durch diejelben 
hindurch, um mich mit Hm. Sules Favre in einem verlaflenen Haufe zu 
bejprechen. Ich gab ihm eine vollftändige Darlegung der ganzen Lage vom 
militärijchen und politifhen Standpunkte aus, indem ich ihm bis zum 
nächſten Tage Zeit ließ, um mir bie officielle Antwort der Regierung zu- 
fommen zu laſſen, und ihm zugleich die Mittel angab, um fie mir nad) 
Derjailles zu jenden. In der That erhielt ich diefelbe am ‚Folgenden Tage, 
Sonntag, den 6. November. Sie forderte mich auf, die Unterhanblung 
wegen Zurückweiſung der Forderung Betreff der Verproviantirung ab- 
gubrechen, jofort das preußtiche Hauptquartier zu verlaffen, um mid) nad) 
Tours zu begeben und dort zu verweilen, wenn ich damit einverftanden 
fei, zur Derfügung ber Regierung für den Fall zu bleiben, daß meine Sn- 
tervention bei jpäteren Verhandlungen noch nützlich fein könne. Sch theilte 
biefen Beichluß Hrn. v. Bismard mit, ihm wieberbolend, da wir ihm 
weder ben Unterhalt, noch bie Vertheidigung von Paris überliefern Tönnten 
und daß ich bitter bedaure, daß ich nicht einen Act habe abſchließen können, 
ber eine Anbahnung zum Frieden gewejen wäre. 

Dies ift die treue Darlegung dieſer Verhandlung, die ich am bie vier 
neutralen Großmächte richte, welche die gute Gingebung hatten, eine Ein- 
ftellung ber Seindjeligfeiten zu wünfden, zu wollen und vworzufchlagen, die 
ben Augenblid näher gerüdt hätte, wo ganz Europa wieder aufathmen, 
feine Arbeiten der Givilifation wieder aufnehmen und wo feine Ruhe nicht 
mehr fortwährend durch bie Befürdtung geftärt werden Tönnte, jeden 
Augenblic irgend einen furchtbaren Vorfall eintreten zu jehen, welcher ganz 
Europa in Brand verfeßt. Es ift jet am den neutralen Mächten zu be- 
urtbeilen, ob ihren Rathichlägen genug Rechnung getragen worben ift, und 
nicht wir find es, ich hoffe e8, denen fie vorwerfen Tönnen, ihren Rath- 
ichlägen nicht die Beachtung gezollt zu haben, die fie verdienten. Wir 
jeßen fie übrigens zu Richtern über das Auftreten der beiden kriegführenden 
Mächte ein, und ich danke ihnen meinerjeit3 unter dem doppelten Titel 
eines Menſchen und Franzoſen für die Unterftügung, welche fie mir bei 
den Anftrengungen gewährt haben, bie ich verjucht, um meinem Vaterlande 
die Wohlthaten des Friedens zurüc zu geben, dieſes Friedens, welchen es 
verloren hat nicht durch feinen Fehler, fondern durch den einer Regierung, 
beren Exiſtenz ber einzige Fehler Frankreichs ift; es ift freilich ein jehr 
großer, nicht wieder gut zu machender Fehler, fich eine ſolche Regierung 
gegeben und ihr ohne Controlle alle feine Geſchicke überlaffen zu haben.” 


Das üblihe Schlußwort, welches die Verantwortung für das Scheis 
tern der Verhandlungen dem Gegner zufchreibt, durfte ſelbſtverſtändlich 
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bei einem diplomatiſchen Actenftüd diefer Art niemals fehlen. Hierauf 
antwortete Graf Bismard, obgleich es für eine nur einigermaßen un⸗ 
befangene Auffaffung keiner Antwort bedurfte Das Aktenftüd Iautete: 


Berfailles, 8. November 1870. 

Ew. x. iſt es bekannt, daß Herr Thiers den Wunſch ausgedrückt 
hatte, fich zu Verhandlungen ins Hauptquartier begeben zu dürfen, nad) 
dem er ſich mit den verjchiedenen Mitgliedern des Gouvernements der 
nationalen Verteidigung in Tours und in Paris in Verbindung geſetzt 
haben würde. Auf Befehl Sr. Majeftät des Königs habe ich mich zu 
einer ſolchen Beiprechung bereit erflärt und ift Herrn Thiers geftattet wor- 
den, filh zuvor am 30. v. Mts. nach Paris hinein zu begeben, won wo 
er am 31. ej. ind Hauptemartier zurüdigefehrt ift. 

Die Thatfache, daß ein Staatsmann von der Bedeutung und ber Ge- 
jhäftserfahrung des Herrn Thiers die Vollmachten der Parifer Regierung 
angenommen hatte, ließ mich hoffen, daß uns Vorſchläge gemacht werben 
würden, deren Annahme möglid und der Herftellung des Friedens förder- 
ih fein würde. Sch empfing Herrn Thiers mit dem achtungsvollen Ent- 
gegenfommen, auf welches feine ausgezeichnete Perfönlichkeit, auch abgefehen 
von unferen früheren Beziehungen, ihm ben vollſten Anſpruch gab. 

Herr Thiers erklärte, daß Frankreich auf Wunſch der neutralen Mächte 
bereit fein werde, fi) auf einen Waffenftillftand einzulaffen. 

Se. Majeftät ber König hatten gegenüber dieſer Erflärung zu er- 
wägen, daß jeder Waffenftillftand an und für fih für Deutichland alle 
die Nachtheile bedingt, mit denen für eine Armee, deren Verpflegung auf 
weit zurücgelegenen Hülfsquellen beruht, jede Verlängerung des Feldzuges 
verbunden ift. Außerdem übernahmen wir: mit dem Waffenftillftand die 
Verpflichtung der deutſchen Truppenmaffe, welche durch die Sapitulation . 
von Met verwendbar geworben war, in den Stellungen, welde fie am 
Tage der Unterzeihnung innegehabt haben würde, Halt zu gebieten, und 
damit auf die Beſetzung weiter feindlicher Landſtrecken zu verzichten, welche 
gegenwärtig ohne Schwertitreih oder mit Ueberwindung unbebeutenden 
Widerftanded von und eingenommen werben können. Die beutjchen Heere 
haben einen wejentlihen Zuwachs in ben nächſten Wochen nicht zu er- 
warten. Dagegen würbe der Waffenitillitand Frankreich die Möglichkeit 
gewährt haben, die eigenen Hülfsquellen zu entwideln, die in ber Bildung 
begriffenen Formationen zu vollenden und, wenn bie Feindjeligfeiten nad 
dem Ablauf des MWaffenftillftandes wieder beginnen ſollten, uns widerftands- 
fähige Truppenkoͤrper entgegenzuftellen, welche jet nicht vorhanden find. 

Ungeachtet diefer Erwägungen lieg Se. Majeftät der König den 
Wunſch, einen erften entgegentommenden Schritt zum Frieden zu thun, 
vorwiegen, und ich wurde ermächtigt, Herrn Thiers fofort mit der Ge⸗ 
währung eines Waffenftillftandes auf 25, oder auch, wie er fpäter gewünſcht, 
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28 Tage auf dem Grunde des einfachen militärifchen status quo am Tage ' 
der Unterzeichnung entgegen zu kommen. Sch fchlug ihm vor, durch eine 
zu beitimmende Demarkationslinie die Stellung der beiderfeitigen Truppen, 
fo wie fie am Tage ber Unterzeichnung fein würbe, abzugrenzen, die Feind- 
jeligfeiten auf vier Wochen zu fiftiren und in Diefer Zeit die Wahlen und 
bie Gonftituirung der nationalen Bertretung vorzunehmen. Auf fran- 
zöjiicher Seite würde dieſe Waffenrube nur den Verzicht auf Eleine und 
jederzeit unglüdliche Ausfälle und auf eine nußlofe und unbegreifliche.Ber- 
ſchwendung artilleriftifher Munition aus den Feſtungsgeſchützen für bie 
Dauer des Waffenſtillſtandes zur militärifchen Folge gehabt haben. 

In Bezug auf die Wahlen im Elſaß fonnte ich erklären, daß wir 
auf Feiner Stipulation beftehen würden, welde bie Zugehörigkeit der 
beutjchen Departements zu Frankreich vor dem Priedensfchluffe in Trage 
ftellen Zönnte, und daß wir feinen Bewohner der letzteren dafür zur Rebe 
ftellen würden, daß er ald Abgeordneter feiner Landsleute in einer fran- 
zöfifchen Nationalverjammlung erfchienen fei. 

Ich war erftaunt, als der franzöfifche Unterhänbler diefe Vorſchläge, 
bei welchen alle Vortheile auf franzöfifcher Seite waren, ablehnte und er- 
Härte, einen Waffenftillitand nur dann annehmen zu können, wenn der- . 
jelbe die Zulafjung einer umfaffenden Berproviantirung von Paris ein- 
ſchlöſſe. Ich erwiderte, daß diefe Zulaffung eine fo weit über den status 
quo und über jede billige Erwartung hinausgehende militärische Sonceffion 
enthalten würbe, daß ich ihn frage, ob er ein Yequivalent dafür zu bieten 
im Stande fein werde und welches? Herr Thiers erklärte, zu feinem 
militärifchen Gegenanerbieten ermächtigt zu fein, und die Forderung der 
Berproviantirung von Paris ftellen zu müflen, ohne uns dafür etwas An- 
dered bieten zu können, als die Bereitwilligfeit der Parifer Regierung, 
der franzöfifchen Nation die Wahl einer Vertretung zu geftatten, aus welcher 
wahrjcheinlich eine Behörde hervorgehen würde, mit welcher uns über den 
Frieden zu unterhandeln möglich fein werde. 

Sn diefer Lage hatte ich das Ergebniß unjerer Berhandlungen dem 
Könige und Seinen militärifchen Rathgebern vorzulegen. 

Se. Majeftät war mit Recht befrembet über jo ausjchweifende mili- 
täriiche Zumuthungen, und enttäujcht in den Erwartungen, welche Aller- 
höchft derfelbe an bie Unterhandlungen mit Herrn Thiers geknüpft hatte. 
Die unglaubliche Forderung, daß wir die Frucht aller jeit zwei Monaten 
gemachten Anftrengungen und errungenen Vortheile aufgeben und die Ver: 
bältniffe auf den Punkt zurüdgeführt werden follten, auf welchem fie beim 
Beginn der Einihliefung von Paris gewejen waren, Tonnte nur von 
Neuem ben Beweis liefern, daß man in Bari nad) Vorwänden, Der 
Nation die Wahlen zu verfagen, ſuchte, aber nicht nach einer Gelegenheit, 
diefelben ohne Störung zu vollziehen. 
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Auf meinen Wunſch, vor Fortfegung ber Feindſeligkeiten noch einen 
Verſuch der Verftändigung auf anderen Grundlagen zu machen, hat Herr 
Thiers am 5. d. M. in der Vorpoftenlinie noch eine Beiprechung mit den 
Mitgliedern der Parifer Regierung gehabt, um denſelben entweder einen 

- kürzeren Waffenftillftand auf Bafis bes status quo, ober bie einfache Aus- 
ſchreibung ber Wahlen vorzufchlagen, ohne conventionsmäßigen Waffenftill- 
ſtand, im welchem Kalle ich die freie Zulaffung und die Gewährung aller 
mit der militärifhen Sicherheit irgendwie vereinbaren Erleichterungen zu- 
jagen fonnte . 

Ueber den Inhalt diejer feiner Beiprechung mit Herren Favre und 
Trochu bat Herr Thiers fich nicht näher gegen mich ausgeſprochen; er 
fonnte mir als Ergebniß derfelben nur die erhaltene Weifung mittheilen, 
bie Berbandlungen abzubrechen und Berjailles zu verlaffen, da ein Waffen- 
ftillſftand mit DVerproviantirung von Paris nicht zu erreichen jet. 

Seine Abreife nach Tours hat am 7. Morgens ftattgefunden. 

Der Berlauf der Verhandlungen hat mir nur die feite Heberzeugung 
binterlaffen, daß ed ben jetzigen Machthabern in Frankreich von Anfang 
an nicht Eraft damit geweſen ift, die Stimmung der franzöfifchen Nation 
durd freie Wahl einer dieſelbe vertretenden Berfammlung zum Ausprud 
gelangen zu laflen; und daß ed eben fo wenig in ihrer Abficht gelegen, 
einen Waffenftillitand zu Stande zu bringen, fondern daß fie eine Be 
dingung, von teren Unannehmbarfeit fie überzeugt fein mußten, nur darum 
geitellt haben, um den neutralen Mächten, anf deren Unterftügung fie 
hoffen, nicht eine abweilende Antwort zu geben. 

Em. ıc. erjuche ich ergebenft, fich in Nebereinftimmung mit dem In- 
halt diefer Depejche auszufprechen, zu deren Borlefung Sie ermächtigt find. 

v. Bismard. 

Dbgleih Jules Favre fih über die Verſailler Berhandlungen 
bereits in einem ſehr rhetorifchen Rundſchreiben außgefprochen und Thlers 
biejelben in überfichtlicher Klarheit und in mejentlicher Webereinftimmung 
mit dem Grafen Bismarck dargeftellt hatte, konnte der Erftere Doch noch 
nicht zur Ruhe kommen, fondern er richtete unterm 21. November nod) 
folgendes weitere Rundſchreiben an die diplomatischen Agenten Frank⸗ 
reichd im Auslande: 

Paris, 21. November 1870, 

Mein Herr! Sie haben gewiß Kenntniß von dem Rundfchreiben gehabt, 
durch welches ber Herr Graf v. Bismard die Ablehnung erklärt, welche 
von Preußen ben Bedingungen der verhältnigmäßigen VBerproviantirung 
entgegengejeßt wurde, die der von den neutralen Mächten ansgegangene 
Borfchlag natürlich mit ſich brachte. Dieſes Actenftüd macht eine Berid- 
tigung um fo nötbiger, als der Vertreter Preußens durch eine Übrigens 
ber ganzen früheren Polemik durchaus entiprechende Voreingenommenheit 
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in bemfelben wichtige Thatſachen vernachläffigt hat, Deren Auslaffung nicht 
verfehlen konnte, die öffentliche Meinung in Irrthum zu führen. Wer feine 
Arbeit Lieft, der muß glauben, daß Herr Thiers im Namen ber Regierung 
der Nationalvertheidigung um die Eröffnung einer Berhandlung gebeten 
und Preußen dieſelbe durch ein Gefühl ber Rüdfichten gegen den perjön- 
lihen Charakter unferes Abgefandten und von dem Wunfche befeelt, wo 
möglich zu einer Berföhnung zu gelangen, angenommen habe. Der Kanzler 
des Norbdeutichen Bundes fcheint zu nergefien, und es ift unerläßlich, 
daran zu erinnern, daß der Vorſchlag bes Maffenftillitandes, über welchen 
Herr Thiers zu berathen gefommen war, den neutralen Mächten angehört 
und daß eine berjelben bei Preußen gern den Schritt thun wollte, welder 
unjerem Unterhändler bie Gelegenheit bot, in Unterredbungen einzutreten. 
Diefer gute Dienft war Teine vereinzelte Thatfahe. Schon am 20. October 
richtete Lord Granville an Lord Loftus eine dem Berliner Cabinet mitge- 
theilte Depeſche und entwidelte in derjelben mit großem Gewichte bie 
Gründe des europäiſchen Interefjes, welche die Einftellung des Krieges 
herbeiführen müßten. 

Ausgehend von der Fortjeßung der Belagerung und der Möglichkeit der 
Einnahme von Paris Außerte der Chef bes „Foreign-Office:* 

„Indem man einen erfolgreihen Ausgang eines Angriffe auf Paris 
in nicht ferner Zeit annimmt, tft es nicht unverftändig, mit feinen Vor⸗ 
theilen die norausfichtlichen Nachtbeile zufammen zu halten, welche fidh er- 
geben Tönnten, und die Thatſache, daß einige berjelben das Gefühl ber 
Menschheit eben jo jehr als den Verſtand derjelben berühren, hält Ihrer 
Majeſtät Regierung nicht ab, dieſelben dem Könige und feinen Räthen 
vorzulegen. | 

Die bittere Erinnerung an die leßten drei Monate kann durch die Zeit 
. und die Empfindung des tapfern Betragens bed Zeindes im Felde ausge 
Löfcht werben, Es gibt Grabe der Erbitterung, und die Wahrjcheinlichkeit 
eined neuen ımb unverföhnlichen Krieged muß fehr vergrößert werben, 
wenn eine Generation von Franzoſen das Schaufpiel der Zerftörung einer 
Hauptftabt betrachtet, ein Schaufpiel, verbunden mit dem Tode von großen 
Maflen bülflofer und unbewaffneter Perfonen und der Vernichtung von 
Schätzen der Kunft, der Willenfchaft und ber hiſtoriſchen Erinnerung, Die 
von unſchätzbarem Werthe und unerjeglich find. 

Eine ſolche Kataftrophe würbe ſchrecklich für Sranfreih, und, wie ich 
glaube, gefährlich für den zukünftigen Frieden Europa's fein; aber, wie 
Shrer Majeſtät Regierung glaubt, für Niemanden fchmerzliher als für 
Deutſchland und feine Beherricher. Die franzöfiiche Regierung bat, auf 
Betrachtungen bin handelnd, welche für dieſelbe Alles abjchliegen, feit ber 
Zuſammenkunft des Grafen Bismard und des Herrn Favre Friedensver⸗ 
handlungen abgelehnt. Aber Shrer Majeftät Regierung bat die Verant⸗ 
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wortlichkeit auf fi genommen, in die proviforiiche Regierung zu dringen, 
daß fie in einen Waffenftillftand willige, welcher zu der Zuſammenbe⸗ 
rufung einer conftituirenden Verfammlung und zur Wiederherftellung bes 
Sriedens führen könnte Ihrer Majeftät Regierung bat ferner nicht ver- 
fehlt, derjelben vorzuftellen, wie wichtig es jet, jedes Zugeſtändniß zu 
machen, welches bei dem jebigen Stande des Kriege mit ihrer Ehre ver- 
täglich ift. Ihrer Mafeftät Regierung ift nicht autorifirt, ed zu fagen, 
aber fie kann nicht glauben, daß dieſe Borftellung bei der franzöfifchen 
Regierung ohne Wirkung bleiben wird. 


Während dieſes Krieges haben zwei moralifche Urjachen die große ma- 
terielle Macht der Deutfchen unermeßlich unterftügt. Sie haben für die 
Zurücwerfung der drohenden fremden Invafion und für die Behauptung 
bes Rechtes einer großen Nation, fi in ber für bie volle Entwidlung 
ihrer Kräfte geeignetften Weije zu conjtituiren, gekämpft. Der Ruhm dieſer 
Anftrengungen wird vermehrt werden, wenn in Wahrheit in ber Gejchichte 
gejagt werben Tann, daß ber König von Preußen vorher jeden Verſuch 
zur Herftellung bes Friedens erſchöpft hat, da der Befehl zum Angriff auf 
Paris gegeben worden ift, und daß die Friedensbedingungen nur gerecht, 
maßvoll und in Webereinftimmung mit der Politit und den Gefühlen ber 
gegenwärtigen Zeit geweſen find.” 


Sn dem Augenblide, wo der engliſche Minifter dieſe Sprache Preußen 
gegenüber führte, betonte fein Botfchafter in Tours diefelben Gründe, ohne 
jemals in Zweifel zu jeten, daß der Waffenftillitand nothwendig von der 
Berproviantirung begleitet fein müfle Es ift mir geftattet, hinzuzufügen, 
daß über diejen Punkt, welcher den einzigen Gegenftand bed Streites ge- 
bildet hat, der Kanzler des Norbdeutichen Bundes nicht verfchiedener Mei 
nung fein konnte, weil er Kenntniß von der offiziöfen Sendung des Gene 
rald Burnfive Hatte, dem er von einem Waffenftillftande ohne Verprovian⸗ 
tirung gejprochen hatte, welchen die Regierung der Nationalvertheidigung 
nicht hatte annehmen Tönnen. 


England rieth alfo in den Ausdrücken des Völkerrechtes, d. h. mit einer 
der Dauer entſprechenden Verproviantirung zum Waffenftillftande; and) 
wurde derjelbe nom den übrigen Mächten in dieſem Sinne aufgefaßt und 
Preußen direct durch einen Schriftenwechiel und Telegramme vorgeichlagen, 
denen es feine Zuftimmung ertheilte. In’ feiner Conferenz mit den Mit 
gliedern der Regierung am 30. October räumte Herr Thiers nicht ein, 
daß biefe Bedingung im Principe beftritten werben Tönne, nur hatte er 
Weiſung, an die er fich gewiß gehalten bat, nicht zu ftreng Betreffs der 
Ausführung deffelben zu fein. Demnach betheuert der Kanzler des Nord- 
beutjchen Bundes irrthämlich, derfelbe habe erklärt, „einen Waffenftillitand 
nme annehmen zu Tönnen, wenn man barunter bie Grlaubniß für Paris 
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verftehe, fi im großen Maßſtabe verproviantiren zu Tönnen.” Diele Be- 
hauptung ift unrichtig. 

Die Zahlen eines täglichen mäßigen DVerzehred waren vom Handeld- 
Minifter aufs Genauefte feftgeftellt, und dieſe allein dienten unferer For- 
derung, welche ftreng nad) der Zahl der Tage des Waffenftillſtandes be- 
meſſen war, zur Bafls. Darin waren wir im Einflange mit Brauch und 
Billigkeit, mit der Abficht der neutralen Mächte und, wie wir glaubten, 
mit der Zuftimmung Preußens felbft. Wielleicht wäre e8 ihm ohne bie 
Nebergabe von Metz und den unglüdlichen Tag des 31. October, den es 
mit ſchlecht verhehlter Genugthuung vernahm, nicht eingefallen, Davon wieber 
abzugeben. | 

Der Kanzler des Norddeutſchen Bundes betont die Unzuträglichkeiten, 
denen der Waffenftillftand die Belagerungs-Armee ausgeſetzt haben würde. 
Aber er trägt den noch ungleich fehwereren Teine Rechnung, welche die 
Nichtverproviantirung für eine belagerte Stadt hat. Dieſe Unzuträglid- 
teilen find ber Art, daß fie die Zufammenberufung einer Berfammlung als 
einen Spott erſcheinen laffen, bie in der Stunde ihrer Bernthungen ge- 
waltfam zur Ohnmacht geführt und durch die härtefte aller Nothwendig- 
feiten dazu verdammt wäre, ſich vom Sieger Geſetze vorjchreiben zu laſſen. 
Der Waffenftillftand ohne VBerproviantirung, um nach Verlauf eines Mo- 
nats über Frieden oder Krieg entjcheiden zu laſſen, war demnach weder 
billig noch ernftlih gemeint, er war für uns nur eine Täuſchung und eine 
Gefahr. 

Ich ſage daſſelbe von der Berufung einer Verſammlung ohne Waffen⸗ 
ſtillſtand. Wenn die Regierung eine ſolche Combination für verträglich 
mit der Vertheidigung gehalten hätte, ſo würde ſie dieſelbe mit Freuden 
angenommen haben. Preußen mag ihr vorwerfen „nicht gewollt zu haben, 
dag die Meinung des franzöfiichen Volkes fi durch die Wahl einer Na- 
tionalvertretung frei ausfpreche.* Das Bebürfnig, den Widerftand des 
Landes zu theilen und zu fchwächen, erklärt dieſe Anklage zur Genüge. Aber 
welder ehrlihe Mann wird fie zugeben? Wer fühlt nicht das übergroße 
SInterefje, weiches die Mitglieder der Regierung haben, die fchredkliche Ver⸗ 
antwortung zu bejeitigen, womit die Ereigniffe und das Botum von Paris 
fie belaften. Sie haben beftänbig ınit dem heißen Wunſche nach Erfolg 
die wirffamften Mittel gejucht, die Berufung einer Verfammlung herbei 
zuführen, welche ihr theuerfter Wunſch war und noch ift. Zu diefem Zwede 
wandte ich mid an den Herrn Grafen v. Bismard in Ferrieres. Ich 
überlaffe dem öffentlichen Bewußtfein die Sorge, zu beurtheilen, auf welcher 
Seite die Hinderniffe waren und ob die Regierung dem Tadel von Europa 
audgejeßt werden muß, weil fie die Deputirten Frankreichs nicht unter die 
Kanonen eines an die preußijche Armee überlieferten Forts ftellen wollte. 
Eine Berfammlung ohne Waffenftillitand hätte uns, das ift wahr, diefe 
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Demütbigung erſpart, aber fie hätte und noch andere graufame vorbehalten. 
Die Wahlen wären der Willkür des Feinde, den Zufällen des Strieges, 
materiellen Unmöglichfeiten unterworfen gewejen, die zugleich unfere mili- 
tärtiche Action gefchwächt und ſchon im Voraus die moraliiche Autorität 
der Mandatare des Landes untergraben hätten. Und dennoch fühlten wir 
jo energifch da3 Bedürfniß, vor den regelmäßigen Vertretern Frankreichs 
zurüdzutreten, daß wir diefen unlösbaren Schwierigkeiten getroßt haben 
würden, wenn wir nicht, auf den Grund unſeres Gewifjend hinabgehend, 
dort die große und höchſte Pflicht herrſchend, unbeugfam und über alle 
perjönlichen Intereſſen erhaben gefunden hätten, die Ehre ficher zu ftellen 
und die Vertheidigung ungefchwächt zu erhalten. Wir haben dieſen Krieg 
verfludht und verurtheilt; als in der Geſchichte unerhörte Unfälle feine 
ftrafbaren Anftifter zermalmt hatten, haben wir um benfelben enden zu 
laffen, die Geſetze der Menfchlichkeit, die Rechte der Völker, die Nothwen⸗ 
bigfeit, die Ruhe von Europa zu fihern angerufen und angeboten, durch 
gerechte Opfer dazu mitzuwirfen. Man bat uns foldhe auferlegen wollen, 
die wir nicht annehmen konnten; und Preußen hat den Kampf fortgejekt, 
nit um fein Gebiet zu vertheidigen, fondern um das unfere zu erobern. 
Es hat in mehreren unjerer Departements Verwüftung und Tod gebradit; 
es belagert feit zwei Monaten unfere Hauptftadt, welche es mit Bom- 
bardement und Hungersnoth bebrobt, und, um biefem gelehrten Syftem 
von Gewaltthätigfeit die Krone aufzuſetzen, fordert es uns auf, eine 
Berfammlung einzuberufen, welche zum Theil in feinen Feldlagern gewählt 
fein würde und, während die Kanonen der Schlacht donnern, friedlich be- 
rathen folltee Die Regierung bat eine ſolche Combination nicht für aus⸗ 
führbar gehalten. Diefelbe hätte fie genöthigt, die Vertheidigung zu unter- 
brechen, und die Bertheidigung ohne regelmäßigen Waffenſtillſtand unter 
brechen, hieße fie aufgeben. Wer aber ift der franzöfifche Bürger, der ſich 
über ſolchen Gedanken nicht empört fühlen würde? Das ganze Land 
proteftirte dagegen. Man fordert e8 auf, zu ftimmen; es thut Beſſeres: 
es bewaffnet fi. Unſere Soldaten, fiegreidh an der Loire, waſchen mit 
ihrem edlen Blute die Schande des Kaiferreiches ab. Paris, deſſen Mauern 
Preußen in wenigen Tagen niederwerfen follte, wiberfteht ſeit mehr als 
zwei Monaten und bleibt mehr ald jemals entichloffen, nachdem es ſich 
unüberwindlich gemacht hat. 


Seine militäriichen Anführer, welche der Verrath von Sedan ohne 
Hülfsmittel gelaffen hatte, haben eine Armee und deren Material impro> 
vifiren, die Mobilgarbe bilden, die Nationalgarde organifiren müffen. 
Shre Arbeiten werden nicht unfruchtbar fein, und in dieſer Außerften Krifis, 
welche wir durd alle Mittel, welche die Ehre gebot, zu beſchwoͤren ver- 
fucht haben, bleibt nur die Sicherheit, daß Jeder feine Pflicht thun wird. 
Die Regierung hat fomit nicht, wie der Kanzler des Norbbundes fie deflen 
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anklagt, verfucht, fich die Unterftüßung von Europa dur das fcheinbare 

Eingehen auf eine Unterhandlung zu vermitteln, welche fie in Wirk 

lichkeit zu brechen beabfichtigtee Sie weiſt eine ſolche Unterftellung 

laut zurück. Sie bat mit Dankbarkeit die Intervention der neutralen 

Mächte angenommen und hat fi in loyaler Weife bemüht, berjelben 

Erfolg zu verfchaffen unter den Bedingungen, welche eine berjelben ange- 

deutet hatte, indem fie in ihrem Telegramm fich berief auf „die Gefühle 

für Gerechtigkeit und Humanität, welchen Preußen Folge leiften ſollte.“ 

In diefer Außerften Stunde würde fie fi) gern auf dad Urtheil derjenigen 

berufen, deren wohlwollende Stimme nicht gehört worden if. Don ihnen 

wirb fie feine Rathichläge der Schwäche erhalten. Nachdem fie derfelben 
ihre moraliſche Unterftügung gegeben, werden fie anerfennen, daß fie diefe 
zu verdienen fortfährt, indem fie energiic das Princip vertheidigt, welches 
fie aufgeftellt haben; fte ift bereit eine Berfammlung zu berufen, wenn 
ein Waffenftillftand mit Verproviantirung ed ihr erlaubt. Aber ed muß 
wohlverftanden werden, daß Preußen, indem es denjelben verweigert, troß 
aller feiner entgegengefeßten Erklärungen, unfere Berlegenheiten zu vermehren 
judt, indem es und.verhindert, Frankreich um Rath zu fragen. Un Preußen 
muß alfo die Verantwortung für den Abbruch zurückgewieſen werden, 
dad wieder auf's Neue bemeift, daß es entjchloffen ift, Allem zu troßen, 
um feine Politit gewaltfamer Groberung und europätfcher Herrichaft 
triumphiren zu laffen. Sch glaube, m. 9., die Sefinnungen, welde die 

Regierung befeelt haben, genau wiedergegeben zu haben, und ich bitte Sie, 

Sich mit denfelben zu erfüllen, wenn Sie berufen fein follten, Sich darüber 

zu erklären. 

Die Behauptung Jules Favre's, dag die neutralen Mächte den Bor- 
Ihlag des Waffenftillftandes von vornherein nur unter der Vorausſetzung 
gemacht, dab Partd während defjelben verproviantirt werde, war ledig- 
ih ein Phantafiebild des Berfafjerd des vorftehenden Rundſchreibens. 
Jules Favre fcheint den von Thierd abgeftatteten Beriht an die neu- 
tralen Mächte gar nicht geleſen zu haben, fonft hätte er doch vielleicht 
bemerkt, in welchen Widerfpruch mit feinem Bevollmächtigten er ſich durch 
alle feine leichtfinnige Schreiberet verſetzte. 





31. Die Vorgänge int Südoſten des Ariensichanplages 
während des Monats Ortober. 


An die Darftellung der Belagerung und der Einnahme von Straße 
burg”) fügten wir noch einige Notizen über die gleichzeitigen unb die 
unmittelbar nachfolgenden Ereigniſſe im Elſaß an und erzählten ſpäter“) 
die Sapttulation von Schlettftadt. Um eine Hare Einfiht in die Kriegs⸗ 
lage zu jener Zeit, wo die Waffenftillitandsverhandlungen abgebrochen 
wurden, zu erlangen, ift es nothwendig, dab wir zunächft das weitere 
Bordringen umjerer Truppen im Elſaß und den angrenzenden Gebiets⸗ 
theilen kurz jchildern. 

Zu Ende September war General von Werder, der biäherige 
Commandeur des Belagerungscorpd vor Straßburg, zum commandirenden ' 
General des neuformirten vierzehnten Armeecorp8 und zum Chef 
ſeines Generalitab der Oberftlieutenant von Leszynski vom badiſchen 
Generalftabe ernannt worden. Gleichzeitig wurde General- %eutenant 
von Glümer, bisher Commandeur der 13. Divifion, welche Stellung 
in Folge der Generalstientenant von Bothmer einnahm, mit dem Com⸗ 
mando ber badiſchen Felddivifion betraut. Da indeß von Glümer bald 
darauf erkrankte, jo übernahm einftwetlen wieder der badiiche Kriegs: 
minifter, General von Beyer, den Oberbefehl der Divifion. 

Da die zahlreichen Sreifchaaren zwiſchen St. Die, Baccarat und 
Ramberwiller, unterftüst von Mobilgarden, in der zweiten Hälfte Seps 
tember eine milttärtiche Formation angenommen hatten, jo bejchloß der 
commandirende General, General von Werder, nach der Capitulation von 
Straßburg durch eine mobile Colonne einen Theil der Vogeſen von 
dieſen Franctireursbanden aufzuräumen, deren weitere Organtjation zu 
vernichten und die Gegend, welche dad Treiben unterftüßte, eremplartjch 
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zu züchtigen. Diefe Solonne wurde unter General-Major von Degen- 
feld gebildet au8 dem 1. Leib-Gren.-Regt. (2 Bat.); dem 3. Inf.-Regt. 
(3 Bat.), dem Züj.-Bat. 6. Regts, zufammen 6 Bataillonen, 24 Es⸗ 
cabrond vom 1. Leib-Dragoner-Regiment und der fchweren Batterie 
Göbel fowie der leichten Batterie Kuntz vom Feld-Artillerie-Regiment. 
Das 2. Bat. Leib-Grenadier-Regiments hatte die Weiſung, die Verbin- 
dung mit dem Corps ded General! von Werder von Schirmeck aud zu 
fihern. Als Generalftabs-Officier wurde Hauptmann Oberhoffer der 
Colonne zugetheilt. 

Für die Durdjftreifung des Gebirges wurde folgender Plan feſt⸗ 
geſetzt: 

Die erſte (nördlichſte) Colonne: das 1. Leib⸗Grenadier⸗Regiment 
mit einer Escadron, einer Batterie und einem Sanitätszug ſollte durch 
das Brüchethal von Mupig aufwärts bis Schirmed-Nothau ziehen, dort 
in weftliher Richtung den Paß über den Donon überfchreiten und ſo⸗ 
dann durch das Plainthal abwärts bei Raon l'Etape bad Thal der 
Murte gewinnen. 

Die zweite (mittlere) Colonne: zwei Batatllone, ein Zug Caval- 
lerie follte von Barr direct über dad Gebirge, den „Champ bu fen“ 
nach Bellforfe, von da nad St. Blaife im Brüchethal, und. ſodann über 
den Paß Ia notre Coͤte nach la petite Raon in's Rabodeauthal debou⸗ 
hiren, wo die Bereinigung mit der dritten Golonne bei Gtival in Aus- 
fiht genommen war. 

Die deitte (qüdliche) Colonne: zwei Bataillone, eine Escadron, eine 
Batterie und ein Santtätdzug hatte die Aufgabe, von Barr aus das 
Billerthal aufzuräumen, die Waſſerſcheide der Vogeſen bei la Salices zu 
überſchreiten, Saales zu gewinnen und von da wieder über das Gebirge 
nach Senones, Mojen montier, Etival zu marſchiren. 

Am 5. October konnte die ganze Colonne ſomit zwiſchen Raon 
l'Etape und Etival vereinigt fein. Bon hier war der weitere Vormarſch 
nach Luneville, reip. St. Clement in Ausfiht genommen, wo weitere 
Befehle abgemwartet werden jollten. 

DBi8 zur Bereinigung bei Raon l'Etape wurde obiger Plan im 
Weſentlichen auch genau ausgeführt, nur zeigte ſich die erfte Etappe für 
die mittlere Colonne von Barr über den „Champ du feu“ nah Bell 
forje als Paſſage für eine größere Abtheilung wegen zu jchlechter Com⸗ 
muntcation ald zu ungünftig. Da zudem alle Nachrichten dahin gingen, 
daß diefe unwirthſame Gegend auch von den Freiſchaaren vermieden 
wurde, fo folgte die mittlere Colonne durch das Villerthal bis la Salice 
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der füdlihen Colonne und bog von da erft in ihre urfprüngliche 
Route ab. 

Die AUeberſchreitung des Gebirges war dadurch theilweiſe jehr müh- 
Jam gemacht, da auf den meilten Paßhöhen in gröberer Ausdehnung 
angelegte Verhaue und Wegabgrabungen zuerft befeitigt und für Fuhr⸗ 
werle practicabel gemacht werden mußten. Cine direrte Vertheidigung 
diefer local angelegten Hinderniſſe erfolgte nur bei Champenay (auf. 
der Route St. Blatfe-Plaine nach Belval) am 4. October, ſchon die 
Zete-Abtheilung genügte jedoch zur Verjprengung des Gegners. Eine 
von Oberft von Wechmar am gleihen Tage Abends von Celles aus 
gegen le Trouche vorgefandte Recognoscirung ftteß dort auf Francttreurs, 
welche völlig zerfprengt wurden. 

Ein weitered leichtes Gefecht fand am 5. October bei Raon lEtape 
ftatt, welche Stadt der Gegner bejeht hatte. Da die Teten der aus dem 
Platine und Rabodeau⸗Thal kommenden Colonnen gleichzeitig vor Raon 
eintrafen und eingriffen, fo verjuchten die Franctireurs auch gar feinen 
ernftlihen Widerftand; nach kurzer Yeuervertheidigung an der Orts⸗ 
und Waldlifiere, fowte in den Häufern der Vorſtadt wurden diefelben 
zerftreut, ein größerer Theil niedergemadht. 

Am 5. October im Murtethal bei Raon l'Etape angelommen, traf 
die Solonne ein Corpsbefehl (dd. Straßburg, 4. October), wonach das 
14. Armee⸗Corps, von welchem die badiſche Divifion einen Beftandtheil 
bildet, am 5. October auf Epinal ſich in Vormarſch fege: „Die Colonne 
babe ſich als Avantgarde des Corps zu betrachten, welches fih auf Raon 
!’&tape, Etival und St. Die in Bewegung feße. Zur Feftftellung der 
Deboucheés jet St. Die mit drei Bataillond, einer Escadron, einer Bat⸗ 
terie zu bejehen, gegen Laveline, St. Leonhard, Faintrux, Autrey und 
Rambenwiller zu recognosciren. In St. Die, Etival und Raon l’Etape 
fei für Beiftellung von Zebensmitteln Sorge zu tragen.“ 

Am 6. October jollte in Ausführung dieſes Befehls St. Die beſetzt 
werben. Während des Bormarfche wurde jedoch die Colonne, durch 
eine in Eilmärſchen aus dem Süden und der ganzen Umgegend zu- 
fammengezogene reguläre franzöfiiche Golonne, welche von Bruyered und 
theilweiſe Ramberwiller anrüdte, in der rechten Flanke angegriffen. Das 
ſich in Folge deilen entipinnende blutige Gefecht bet Etival endete 
nach flebenftimdigem heftigem Kampf mit nollitändigem Zurückwerfen 
des Gegners in der Richtung auf Epinal. Die franzöftichen Truppen 
hatten den Anmarſch der badiſchen Golonne in einer lang außgedehnten 
theilweije verſchanzten Stellung, gejtügt auf die Dörfer, rechts St. Remy 
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und links Nompatelize, erwartet. Nompatelize auf dem linken Flügel 
und St. Remy auf dem rechten Flügel wurden alöbald (10 Uhr Vor⸗ 
mittagd) angegriffen und mit ftürmender Hand von Haus zu Haus ge⸗ 
nommen. Bier Stunden lang drehte fi der Kampf um den Befik 
diefer beiden Dörfer, welcher trop heftiger DOffenftvftöße des Gegners 
behauptet wurde. Gegen "s4 Uhr avancirte der linke deutſche Flügel, 
unterftübt von dem wirffamen Feuer zweier Batterien, und warf den 
Feind aus der von ihm bejepten Waldlifiere zurüd; der rechte deutſche 
Flügel drückte kräftig nach, und gegen V/z5 Uhr war der Zeind in vollem 
Rüdzuge Die Sranzofen liefen 700 bis 800 Todte und Verwundete 
auf dem Schlachtfelde und verloren über 600 Gefangene Diejer glän- 
zende Erfolg wurde mit einem DVerluft von 300 bis 400 Todten und 
Berwundeten gegen einen mehr ald doppelt überlegenen Feind errungen. 


Die Colonne bivouafirte in der Nacht auf dem eroberten Schlacht» 
felde, da die eintretende Dunkelheit ſowie die Erſchoͤpfung der fieben 
Stunden unmterbrochen im heftigften euer geftandenen Mannſchaften 
einen Weitermarfh unmöglich machte. 


Am 7. October blieb die Colonne in concentrirter Stellung füdlich 
Etival ftehen, damit die Debouche8 der in Platine und Rabodeau-Thal 
beranrüdenden Golonne des 14. Corps direct dedend und gleichzeitig 
bereit, in ein etwaiges Gefecht bet St. Die einzugreifen. Bon den 
Spipen der vorgejchobenen Eclairtrungdtruppen wurden an diefem Tage 
St. Benoit, la Bourgonce und St. Die beſetzt, vom Gegner jedoch 
nicht8 mehr vorgefunden. 


Am 8. October in aller Frühe debouchirten bie Colonnen der Gene- 
tale Keller und von La Roche bei Etival und St. Die ohne weitere 
Schwierigkeit mehr. Die Wiedervereinigung der Divifion war erreicht. 

Dad eben gejchilderte Gefecht fand zwiſchen St. Die und Raon 
l'Etape ftatt. Beide Orte liegen im Departement der Vogeſen, in 
der Richtung von Straßburg auf Epinal, von wo dad betreffende fran⸗ 
zöfiihe Telegramm nad) Tours ging, während das badiſche erft ſpäter 
von dem nordweſtlich gelegenen Zuneville aus befördert werben konnte. 
Etival, von wo die Meldung ded Generald von Degenfeld datirt war, 
ift eine Stadt von 2700 Einwohnern am Fuße des über 600 Meter 
boben Repy; es liegt etwa eine Meile von Raon lEtape, ſechs bis 
fieben Meilen von Epinal. Das Terrain tft bergig und ftark bewaldet, 
wie die Namen des Foret de St. Benoit, de Mortagne und des Bois 
de Jumelles andeuten. Rambervillierd, in welcher Richtung die Fran⸗ 
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zofen flüchteten, ift eine Stadt von faft 5000 Einwohnern, an der Mor- 
tagne in einer weiten Ebene gelegen, die etwa 300 Meter body ift. 

Nah) dem Gefecht von Etival wendete ſich dad Werder'ſche Corpd*) 
weiter nach Südweſten. Unter täglichen Meinen Gefechten erreichte es 
am 13. October Epinal und ftellte feine Verbindungen über Lüne- 
ville ber. 

Nachdem die Truppen große Recognosctrungen im Weſten umd 
Süden audgeführt, während das Corpsquartier in Epinal verblieb, und 
nachdem durch die Truppen Nachricht eintraf, daß der Feind fich nad) 
Bejoul gewendet, dirigirte fi das Corp am 15., 16., 17., 18. über 
Zertignyg, St. Loup nad) Veſoul. Nirgend8 wurde der Feind an⸗ 
getroffen, wohl aber fand man Eijenbahn und Viaducte von diefem er» 
heblich zerftört. Bei Vefoul wurde eine franzöfiiche Feldpoſt aufgehoben 
und lieferten deren Briefihaften den Beweis, dab ſich die ganze Maſſe 
der feindlichen Streitfräfte nad Belfort, größtentheild nad) DBejancon 
gewendet habe. Krank und lahm, müde und hungrig waren dieſe Trup⸗ 
pen daſelbſt angelommen, die misere ſchien eine allgemeine, und die 
Beſorgniß vor weiterer Begegnung mit den „Prussiens“ eine verbrei- 
tete, wobei es natürlih vielen Schreibern darauf anzukommen ſchien, 
fih und die eigenen Thaten in das gehörige Licht zu fepen und ihre 
Dffictere der Wohllebigfeit anzuflagen. Diefe Verbächtigung der Vor⸗ 
geſetzten ift bekanntlich eine wiederkehrende Erſcheinung bet allen indis- 
etplinirten Truppen. Aus den vielen Schreiben erfuhr man zubem noch, 
dab Garibaldi in Befangon angelommen jet, und daß er, da fi Mobil« 
und Nationalgarden geweigert, unter einem Staliener zu fechten, beab- 
fichtige, nach Dole und Dijon zu gehen, um dort die Franctireurd zu 
organifiren. 

Den 20. und 21. nahm ber General fein Hauptquartier in Befoul, 
und zwar, wie in Epinal, in dem Gebäude der Präfectur. Der Prä- 
fect, durch die Republik inftallirt, wurde gefänglich eingezogen und unter 
Bededung nad Epinal und weiter nad Luneville abgeliefert, weil er 
nachgewiefener Weiſe den Bormarjch unjerer Truppen durch Vernichtung 


9 Dafielbe beftand zur Zeit aus den Divifionen Glümer und Laroche, an deffen 
Stelle nachher Prinz Wilhelm von Baden trat. Es gehörten dazu zwei preufifche 
(dad 30. und 34.) und ſechs badijche Infanterie⸗Regimenter, zwei preußifche Referve- 
Savallerie-Regimenter (Hufaren und Dragoner), drei badijche Dragoner-Regimenter 
und ein combinirted Artillerie-Regiment. Das Corps, 30,000 Dann ftart, hatte die 
Beſtimmung, alle Unternehmungen des Feinde vom füdlihen Frankreich her zurüd- 


zuweiſen. 
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aller Wegweiſer zu bindern beabfichtigt hatte. — Mit dem Eintritt in 
die Franche comtô, überhaupt in das fühdlichere Frankreich, mit feinen 
reichen Rebengeländen, den fchweren ergiebigen Aedern, den reichen alten 
Städten und den vielen burgartigen Dörfern, wurden unfere Truppen 
mit größter Bereitwilligkeit aufgenommen, und bis auf wenige Orte war 
an der Berpflegung fein Mangel. Cine Berurtheilung der Urſachen des 
Krieged fand man oft, immer aber in den Kreiſen der Reicheren und 
Mohlhabenden die Abneigung gegen die Fortſetzung deſſelben. 

Auf die Nachricht, daB der franzöfiiche General Sambriel ftärfere 
Truppenmaſſen vor Befancon aufgeftellt habe, änderte Dad auf Dijon 
vorbringende 14. Armeecorpd am 21. d. feine Marfchrichtung und bog 
links gegen ben Feind ab. 

Für den 22. war der Vormarſch gegen den Dignonfluß in drei 
Haupteolonnen in der Weile angeordnet, daß der rechte Flügel 1. babifche 
Brigade, Prinz Wilhelm, von Frafne le Chateau über Autorelle auf Pin 
ging, die Mitte, 2. Brigade, Generalmajor von Degenfeld, von Fretiguy 
über Difelay gegen Etuz und Gufjey; der linfe Flügel, Generalmajor 
Keller, 3. Brigade, von Bellefaur über Rioz auf Voray. Der mittleren 
Solonne folgte ald Referve die combinirte preußiſche Brigade nach Difelay. 
Generalmajor von Laroche endlich hatte für diefen Tag den Auftrag, die 
Gegend von Dole und Auronne zu erreichen und die bortigen Eijen- 
bahnen zu zerftören.. Er hatte vier Eſscadrons des 3. Dragoner⸗Regi⸗ 
ments, zwei Escadrons des 2. Dragoner-Regimentd, zwei Escadrons 
preußifcher Dragoner, die reitende Batterie und zwei Compagnien 
Infanterie auf Wagen bei fi. Zur Sicherung der Verbindung blieb 
Beioul mit dem 2. und Züfilier-Batatllon des 4. Infanterie⸗Regiments 
und etwad Cavallerie bejept; ein preußiſches Detachement Härte von 
Port jur Saone die Gegend gegen Weiten und Süben auf. 

Die Dignon-Zinie bildet den legten der leicht zu verthetdigenden 
Abſchnitte auf dem Wege nad) Befangon. Der Dignon flieht, gleich: 
laufend dem Doubs, wie diefer zur Saone; er entipringt, 2100 Fuß 
hoch, in den Bogefen und zwar nördlich des Ballon de Lervance und 
der Waldungen und Schmelzbütten von la Ravale und Goutterade, un. 
weit ded Schloſſes Lambert. Anfangs dad Departement Haute-Saone 
durchfließend, verſchwindet er bei Froideterre, um etwa % Meilen weiter 
weftlich wieder zum Vorſchein zu fommen. Darauf bildet er, von beiden 
Seiten vielfache Zuflüffe aufnehmend, mit dem größten Theile feines 
Laufes die Grenze zwifchen dem Departement Haute-Saone einer und 
benen des Jura andererſeits, in welchem lebteren Dole, eine am Doubs 
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und Rhein-RhonesfKanal gelegene Stadt von 11,000 Einwohnern, zur 
Zeit des Hauptquartier des Freifhüpenführers Garibaldi, nur etwa fünf 
Meilen vom Dignon entfernt liegt. Der Oignon, der fi) ſchließlich bei 
Perrigny in die Saone ergießt, freuzt bei Voray, etwa drei Meilen 
nördlich von Beſançon, die von Bejoul genau auf die Feftung führende 
Strabe, jo daß gerade diefe Gegend mit den Dörfern Rioz, Etuz und 
Auron-Defjud naturgemäß der Schauplab der Kämpfe vom 22. d. M. 
werben mußte. 

In der Frühe ded 22. begannen die Bewegungen. Um 11 Uhr 
trafen bei den Generalen von Werder und von Beyer bei Dijelay bie 
Meldungen ein, daß die Avantgarde des Prinzen Wilhelm den Neber- 
gang bei Pin offen gefunden, daß diejenige der mittleren Colonne Etuz 
und Cuſſey ftarf vom Feinde hejegt getroffen, endlich, daß die Bortruppen 
des General Keller ſchon ſüdlich Rioz auf den Gegner geitoben jeien 
und ihn vor fich herdrängen. 

Generalmajor von Degenfeld erhielt nun den Befehl, den Feind in 
feiner Stellung bet Etuz⸗Cuſſey jofort anzugreifen, dad Gefecht jedoch 
möglichft binzuhbalten, um der Colonne ded Prinzen Zeit zu gönnen. 
Diefer, von der Lage in der Mitte benachrichtigt, hatte den Dignon bei 
Pin zu überfchreiten, um den Feind bei Euffey in Flanke und Rüden 
zu faſſen. Während fo General Keller ftetlg gegen Voray vordrang, 
Prinz Wilhelm fih anjchidte, die umfaflende Bewegung auszuführen, 
nahm die Brigade von Degenfeld — vier Bataillone, zwei Escadrons, 
zwei Batterien — den Kampf auf. 

Aus Etuz war der Gegner gleich geworfen, und nahm die Avant» 
garde: 1. Bataillon 3. Regiments, ein Zug Artillerie, eine halbe Esca⸗ 
dron 1. Dragonerregimentd, unter Hauptmann Unger in und bei dem 
Orte Stellung, als derjelbe durch feindliche Abtheilungen im Walde bei 
Boulot in der linfen Flanke bedroht wurde. Das Gros ging jeht vor, 
zwei Bataillone und die Batterien rittlings der Straße fich formirend, 
während das Bataillon 4. Regiments links nach dem Walde vorgeworfen 
wurde. Der Gegner z0g dort ab, der Angriff auf die ſtark beſetzte 
Stellung von Cuſſey begann. Der angefchwollene Dignon wird nörb» 
lich Guffey von einer fteinernen Brüde überjchritten, hinter ihr erhebt 
fich terraſſenförmig das Dorf, deffen Lifiere eine hartnädige Verthetdtgung 
begünftigt. " 

Hauptmann Unger entwidelte ſüdlich Etuz ſeine Compagnien zum 
Feuergefecht. Die Batterie von Froben nahm Stellung weitlih des 
Dorfes und bewarf, langſam feuernd, bie feindliche Stellung, während 
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aller Wegweifer zu bindern beabfichtigt hatte. — Mit dem Eintritt in 
die Franche comtô, überhaupt in das fühlichere Frankreich, mit feinen 
reichen Nebengeländen, den fchweren ergiebigen Aedern, den reichen alten 
Städten und den vielen burgartigen Dörfern, wurden unfere Truppen 
mit größter Bereitwilligleit aufgenommen, und bis auf wenige Orte war 
an der Verpflegung kein Mangel. Cine Berurtheilung der Urfachen ‘des 
Krieges fand man oft, immer aber in den Kreiſen der Neicheren und 
Mohlhabenden die Abneigung gegen die Fortſetzung deſſelben. 

Auf die Nachricht, daß der frangöfiiche General Cambriel ftärfere 
Zruppenmaffen vor Befancon aufgeftellt habe, änderte das auf Dijon 
vordringende 14. Armeecorpd am 21. d. feine Marichrichtung und bog 
links gegen den Feind ab. 

Für den 22. war der Bormarjc gegen den Dignonfluß in brei 
Hauptcolonnen in der Weile angeordnet, daß ber rechte Flügel 1. badiſche 
Brigade, Prinz Wilhelm, von Fraſne le Chateau über Autorelle auf Pin 
ging, die Mitte, 2. Brigade, Generalmajor von Degenfeld, von Fretigny 
über Difelay gegen Etuz und Guffey; der linke Flügel, Generalmajor 
Keller, 3. Brigade, von Bellefaur über Rioz auf Voray. Der mittleren 
Colonne folgte als Reſerve die combinirte preußiſche Brigade nach Difelay. 
Generalmajor von Laroche endlich hatte für diefen Tag den Auftrag, die 
Gegend von Dole und Auronne zu erreihen und die dortigen Eifen- 
bahnen zu zerftören., Er hatte vier Escadrons des 3. Dragoner-Regi- 
ments, zwei Escadrons des 2. Dragoner-Regimentd, zwei Escadrons 
preußiſcher Dragoner, die veitende Batterie ımb zwei Compagnien 
Infanterie auf Wagen bei fi. Zur Sicherung der Verbindung blieb 
Bejoul mit dem 2. und Füſilier-Bataillon des 4. Infanterie⸗Regiments 
und etwas Cavallerie bejebt; ein preußiiches Detachement Härte von 
Port jur Saone die Gegend gegen Weiten und Süden auf. 

Die Dignon-Linte bildet den legten der leicht zu vertheidigenden 
Abſchnitte auf dem Wege nad Befangon. Der Dignon fließt, gleich⸗ 
laufend dem Doubs, wie diefer zur Saone; er entipringt, 2100 Fuß 
hoch, in den Vogeſen und zwar nördlich des Ballon de Lervance und 
der Waldungen und Schmelzbütten von la Ravale und Goutterade, un» 
weit des Schlofjed Lambert. Anfangs das Departement Haute⸗Saone 
durchfließend, verſchwindet er bei Froideterre, um etwa % Meilen weiter 
weftlich wieder zum Vorjchein zu fommen. Darauf bildet er, von beiden 
Seiten vielfache Zuflüffe aufnehmend, mit dem größten Theile feines 
Laufes die Grenze zwifchen dem Departement Haute-Saone einer- und 
benen bed Sura andererjeitd, in weldhem letzteren Dole, eine am Doubs 








187 


und Rhein-Rhones Kanal gelegene Stadt von 11,000 Einwohnern, zur 
Zeit des Hauptquartier des Freiſchützenführers Garibaldt, nur etwa fünf 
Meilen vom Dignon entfernt liegt. Der Dignon, der ſich ſchließlich bei 
Perrigny in die Saone ergieht, kreuzt bei Voray, etwa brei Meilen 
nördlich von Befangon, die von Veſoul genau auf die Zeftung führende 
Straße, jo daß gerade diefe Gegend mit den Dörfern Rioz, Etuz und 
Auxon⸗Defſus naturgemäß der Schauplap der Kämpfe vom 22. d. M. 
werden mußte. 

In der Frühe ded 22. begannen die Bewegungen. Um 11 Uhr 
trafen bei den Generalen von Werder und von Beyer bei Difelay bie 
Meldungen ein, daß die Avantgarbe bed Prinzen Wilhelm ben Weber: 
gang bei Pin offen gefunden, daß diejenige der mittleren Colonne Etuz 
und Eufley ſtark vom Feinde beſetzt getroffen, endlich, daß die Bortruppen 
des General Keller ſchon füdlih Rioz auf den Gegner geſtoßen ſeien 
und ihn vor fich berdrängen. 

Generalmajor von Degenfeld erhielt nun den Befehl, den Feind in 
jener Stellung bet Etuz⸗Cuſſey Jofort anzugreifen, da8 Gefecht jedoch 
möglichft binzuhalten, um der Golonne des Prinzen Zeit zu gönnen. 
Diefer, von der Lage in der Mitte benachrichtigt, hatte den Dignon bei 
Pin zu überjchreiten, um den Yeind bei Euffey in Alanfe und Rüden 
zu fallen. Während fo General Keller ftetig gegen Voray vordrang, 
Prinz Wilhelm ſich anjchidte, die umfaflende Bewegung auszuführen, 
nahm die Brigade von Degenfeld — vier Bataillone, zwei Escadrons, 
zwei Batterien — den Kampf auf. 

Aus Enz war der Gegner gleich geworfen, und nahm die Avant 
garde: 1. Bataillon 3. Regiments, ein Zug Artillerie, eine halbe Esca⸗ 
dron 1. Dragonerregimentd, unter Hauptmann Unger in und bei dem 
Orte Stellung, ald derfelbe durch feindliche Abtheilungen im Walde bei 
Boulot in der linken Flanke bedroht wurde. Das Groß ging jebt vor, 
zwei Bataillone und die Batterien rittlings der Straße ſich formirend, 
während Das Bataillon 4. Regiments links nad dem Walde vorgeworfen 
wurde. Der Gegner zog dort ab, der Angriff auf die ſtark beſetzte 
Stellung von Cuſſey begann. Der angejhwollene Dignon wird nörd- 
lich Cuſſey von. einer fteinernen Brüde überjchritten, hinter ihr erhebt 
ſich terraffenförmig das Dorf, deffen Eifiere eine hartnäckige Vertheidigung 
begünftigt 

Hauptmann Unger entwidelte ſüdlich Etuz feine Compagnien zum 
Seuergefeht. Die Batterie von Froben nahm Stellung weftlih des 
Dorfed und bewarf, langjam feuernd, die feindliche Stellung, während 
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die 2. Batterie, Kuntz, auf den ‚rechten Flügel gezogen wurde, wo eine 
Anhöhe eine äußerft gimftige Pofition bot. Die Batterie blieb vorder- 
hand im verdecter Stellung und wurde erſt zum euer vorgezogen, als 
das Bataillon 4. Negimentd von Boulot ber der Brüde von Cuſſey fi 
näherte. Es mochte halb vier Uhr geweſen fein. 

Die Berlufte des Feindes waren groß umd unjere Infanterte nicht 
länger anzuhalten: mit einem Hurrah brachen die Bataillone Amold 
und Unger auf die Brüde los und in das Dorf, zwei Batatllonscheft, 
11 Officiere und gegen 200 Dann zu Gefangenen machend. 40 Todte 
und etwa 80 Berwundete bebedten dad Gefechtäfeld. 

General von Werder, vor ihm General von Beyer, waren bereit$ 
bet Etuz eingetroffen; die Brigade überfchritt den Fluß und wurde bie 
Verfolgung ded Feindes jofort in's Werk geſetzt. Die Cavallerie ftieß 
aber in der Richtung auf AuronsDeifus auf Widerftand und auf ben 
Höhen bei Chatillon le duc zeigten fich ſtarke feindliche Maſſen, die jetzt 
auch Artillerie in’d Gefecht brachten. 

Unterdeffen hatte fih auf dem linken Flügel die Avantgarde des 
General Keller in den Beſitz von Voray gejebt; die Spitzen des Prin⸗ 
zen Wilhelm hatten Auron-Deffus bereitd erreicht. Bon Euffey wurden 
gegen Auron-Defjus zwei Bataillone und drei Batterien vorgezogen, 
welch letztere ein heftiges Feuer eröffneten. 

Zwei Bataillone des preußiſchen 30. Infanterie⸗Regiments gingen 
über Geneuille, Chatillon le duc, ein Bataillon 3. Regiments zu deren 
Unterftügung nach Geneuille. Die preußiſchen Bataillone trieben unter 
ziemlichen Verluften die feindlichen Abtheilungen nad den Höhen zurüd; 
die feindliche Artillerie ftellte das Feuer ein. Mit einbrechender Dunkel⸗ 
beit wurbe Auxon⸗Deſſus durch drei Bataillone der erften Brigade (zwei 
Batatllone des 1. (Leib) Grenadier-Regimentd und ein Bataillon 2. Gre⸗ 
nadier-Regiments) und dur das 1. Bataillon 4. Infanterie Regiments 
weggenommen. Das brennende Dorf beleuchtete dad Zufammenwirken 
der Truppen ber 1. und 2. Brigade am Scluffe der fiegreichen Ge⸗ 
fechte de8 Tages, welcher ald weiteres ſchönes Blatt in ber Geſchichte 
der Divifion zu verzeichnen bleibt. 

Die Haltung der Truppen war wie immer vorzüglich. Die DBer- 
Iufte, den großen Einbußen des Feinde an Todten, Verwundeten und 
Gefangenen gegenüber, waren nicht erheblid. Die Divifton verlor fieben 
Mann, ein Dfficier und 38 Mann verwundet. Das 30. Regiment ver- 
lor zwei Officiere und 51 Mann. 

Die unferen Truppen gegenüberftehenden feindlichen Streitmaffen, 
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in feiten, gut beſetzten Pofttionen, mochten 10—12,000 Mann ſtark ges 
weien fein. Die Erfolge der geringen diefjeitigen Streitkräfte, welche 
jo fiegreich in's Feuer gelommen waren, erfüllte das ganze Corps mit 
der Zuverfiht, daß die ihm zugefallene fchwere Aufgabe ihm gelingen 
werde. Dieje Aufgabe wurde Veranlaffung, den nächſten Tag ſich auf 
weitere Recognoseirungen, mit Vermeidung ernfter Engagements, zu ber 
Ihränfen, am 24. über la Chapelle jih auf Gray zu ceoncentriren und 
ein andered Angriffsobject aufzujuchen. 

Deberall gejchahen dieje Bewegungen mit der der deutjchen Armee 
eigenen Präcifion; nirgends fanden Beunruhigungen durch den Feind Statt. 

Aus Sonrnalen, welche die gefangenen Dfficiere bei ſich trugen, 
und nach deren Ausſagen beitätigte ſich, daß Garibaldi bereits außer 
halb Beſançon fich befand, um weiter ſüdlich Sreicorps zu bilden, und 
daß Gambetta nah Tours zurüdgegangen war. Im Auftrage der 
Republik hatte er fich einige Tage in Bejangon an der Seite Garibaldi's 
aufgehalten. 

Zum Gommandanten von Gray ernannte der commandirende Genes 
ral den feinem Stabe attadhirten Oberft-Lieutenant Hartmann, & la 
suite des 11. Artillerie-Regimentd. Deſſen Functionen erlofhen jedoch 
mit dem 28., an welchem Tage dad General-Sommando Gray verließ. 

Bereit am 27. in der Frühe gelangte an den commandirenden 
General die Meldung, dat die Colonne Prinz Wilhelm von Baden, 
welde an diefem Tage auf Mirebeau dirigirt war und Seitenpatrouillen 
über Autrey nad St. Seine l'égliſe abzufenden hatte, jehr bedeutende 
Megeiperrungen und Barricaden auf erfterer Straße und feindliche 
Mafjen an lepterem Orte angetroffen habe. 

- Sm jenfeitigen Thale der Saone "hatten fi außerdem bewaffnete 
Bauernmafjen gezeigt, welche, dur die Nachricht der augenblidlichen 
Regierung irregeleitet, glaubten, dat die preußiichen Soldaten nad) einer 
verlorenen Schlacht bei Befangon in voller Flucht in Gray erjchienen 
jeien. . 

Bei St Seine l’eglife kam es daher zu einem Gefecht. Das 
Bataillon Wolf vom 2. badiſchen Infanterie⸗Regiment zeriprengte bie 
- Banden mit fehr geringem Berluft. Es machte 50 umverwundete Ges 
fangene und trieb den Zeind, welcher 50 Todte und Verwundete auf 
dem Platz lieh, gegen Dijon zurüd, die fämmtliche Bagage für 600 
Mann erbeutend. Am Nachmittag hatte dad badifche Leib-Regiment 
unter Führung des Oberften Freiherrn von Wechmar noch Gelegenheit, 
fih befonder8 auszuzeichnen. Bet Effertenue ſtieß es auf friſche feind⸗ 
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Ithe Truppen, der Armee von Bote d'or angehörend. Das Bataillon 
Hoffmann erhielt den Befehl, diefe feindlichen Truppen anzugreifen. 

Sie wurden geworfen, ließen durch Fefthalten in der Front und 
Rückenangriff, durch Umgehung einer Compagnie, circa 500 Gefangene, 
darunter 11 Offictere, in Händen des Bataillons, defjen Verluft 17 Mann 
betrug. 

Der Feind trat feinen etligen Rückmarſch auf Dijon an. 

Die gefänglich eingebrachten Bauern, welche bewaffnet in unfere 
Hände fielen, wurden Trtegägerichtlich verurtheilt und die Execution am 
28. in Arc vollzogen. 

An diefem Tage wurde der Aufmarfch gegen den „La Vingeane* 
befohlen, jedoch im weiteren Vormarſch der Feind nicht mehr angetroffen, 
der auch nicht zu erreichen war, da bie Wieberherftellung der umfahrbar 
gemachten Straßen geraume Zeit in Anſpruch nahm und unaufhoͤrlicher 
Regen den Marſch erſchwerte. 

An demfelben Tage beſetzte jedody die Colonne des Prinzen Wilhelm 
von Baden troß aller Schwierigfeiten Mirebeau. Sie nahm daſelbſt die 
Feldpoft ded Zeinded gefangen und ſchob Vorpoften gegen Dijon vor. 

Das General-Sommando nahm Marjchquartier in Reneve le Cha⸗ 
teau und Reneve l’Eglife. 

Nachdem Meldungen vom 29. Detober beftimmt angaben, daß 
Dijon von feindlihen Truppen nicht befeht, auch Seitens der Munici⸗ 
palität der Gedanke eined bewaffneten Widerftandes aufgegeben fet, er: 
hielt General von Beyer Befehl, mit der 1. und 3. Brigade am 30. De= 
tober Dijon zu bejeben, dafelbft einige Tage zu verweilen und Requiſi⸗ 
tionen für Verpflegung und Belleidung der Truppen vorzunehmen. Die 
Brigade Prinz Wilhelm batte am Abend des 29. die Avantgarbe des 
Corps und ftand bei Mirebeau. Die Brigade Keller, welche gleichfalls 
Dijon beſetzen ſollte, hatte an dieſem Tage Quartiere in Talmay, und 
. Stand derſelben ſomit ein Gewaltmarſch von 5 Meilen bevor. Prinz 

Wilhelm nahm die Tete und brad um 7 Uhr von Mirebeau auf, die 
Brigade Keller trat bereitd um '/26 Uhr früh an, und folgte der 
1. Brigade. 

Bei dem Vormarsch gegen Dijon leiftete der Feind nirgends zähen 
Miderftand und zeigte auch nur Schwache Kräfte. Erft in der Umgebung 
der Stadt entfpannen ſich lebhafte Kämpfe; der Zeind wurde jedoch in 
die Enceinte zurüdgemworfen. 

Die angesriffene Oſtſeite der Stadt hat ald äußere Gürtel die beiden 
Dorftädte St. Nicolas und St. Pierre mit zahlreichen davor Tiegenden 
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großen Gehöften. Eine durchweg ſteinerne Einfaſſung ſämmtlicher Höfe 
und Gärten, winkelige Strafen, die Nefte der früheren Ummallung der 
Stadt mit nafjem Graben nebft nur brüdenartigen Zugängen in das 
Innere derjelben, ſowie ein Arm des Suzonbachs begünftigten bier eine 
Vertheidigung außerordentlich. 

Dieſe ftarke Enceinte bildete von 3 Uhr ab den Kampfplatz. Haus 
für Hand mußte genommen werden, felbft aus den mit der Neutralitätd- 
Flagge der Genfer Convention als Spitäler bezeichneten Gebäuden wurde 
geſchofſen. Da dad ganze im vorbderften Treffen geftandene Leib-Grena- 
dierregiment inzwijchen in diefen Straßenfampf ſich verwidelt hatte, fo 
wurden vom (2.) Grenadierregiment die 6. und 7, Compagnie rechtg, 
die 3. und 4. Compagnie links vorgezogen; auch dieſe Compagnteen 
famen bald zum Gefecht an der Lifiere, befonderd die 6. und 7. Com⸗ 
pagnie an den nördlichen Singängen der Stadt. Nur die 3. Sompagnie 
deckte die füdlich des Parc de Montmufard aufgefahrene große Batterie 
unb fäuberte bie ſüdlich gegen den Suzon berabfallenden Rebhänge. Die 
auf der Chaufjee vorgegangenen Compagnien des (2.) Grenadierregiments 
nahm der Regimentscommandeur Oberft v. Renz alsbald wieder zurüd, 
um weftlihd St. Appollinaire bi8 zum Eintreffen der 3. Brigade, die 
vor 25 Uhr nicht anlangen konnte, eine größere Reſerve noch zur Hand 
zu haben. 

Nach 4 Uhr hatte General von Beyer die Heberzeugung gewonnen, 
daß diefe von Natur fo vertheidigungsfähige Dertlichleit bei einer kräf⸗ 
tigen Bertheidigung nur mit umverhältnifmäßig großen Berluften im 
erften Anlauf genommen werden fonnte. Da zudem vom commandirenden 
General Befehl gegeben war, die Bejepung von Dijon keinesfalls mit 
fchweren Berluften zu erfaufen, jo wurde dem weiteren Vordringen der 
tapferen Grenadiere ein Halt geboten. Am folgenden Morgen Tonnte 
die überlegene Artillerie ein nachhaltige8 Bombardement der Stadt wieder 
aufnehmen und damit die Energie des Widerftandes brechen. 

Die Artillerie erhielt daher Befehl, mit voller Kraft dad Feuer gegen 
die Stadt zu richten; den Compagnien wurde Weiſung gegeben, fich 
nach und nad zu fammeln und den Straßenkampf abzubrechen. Diefer 
Befehl, jo hart as die tapferen Truppen war, wurde in glängender 
Weiſe vollzogen. Lich gegenfeitig unterftüpend, bie Verwundeten und 
Todten zurüdtragend, wurden die eroberten Abſchnitte wieder geriumt 
und die Regimenter am Dftende des Pare de Montmufard gefammelt. 

Ein no in der Dämmerung ald Verſtärkung von Langres anfom- 
mendes franzöfiiches Batatllon ftieß bier gerade auf die 6. und 7. Some 
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liche Truppen, der Armee von Bote d'or angehörend. Das Bataillon 
Hoffmann erhielt den Befehl, diefe feindlichen Truppen anzugreifen. 

Ste wurden geworfen, ließen durch Sefthalten in der Front und 
Rüdenangriff, durch Umgehung einer Compagnie, circa 500 Gefangene, 
darunter 11 Dffictere, in Händen ded Bataillond, deſſen Verluft 17 Mann 
betrug. 

Der Zeind trat feinen eiligen Rückmarſch auf Dijon an. 

Die gefänglich eingebrachten Bauern, welche bewaffnet in unſere 
Hände fielen, wurden kriegsgerichtlich verurtheilt und die Srecution am 
28. in Arc vollzogen. 

An diefem Tage wurde der Aufmarfch gegen den „La Vingeane“ 
befohlen, jedoch im weiteren Vormarſch der Feind nicht mehr angetroffen, 
der auch nicht zu erreichen war, da die Wiederherftellung der unfahrbar 
gemadten Straßen geraume Zeit in Anjprud nahm und unaufbörlicyer 
Regen den Marjch erjchwerte. 

An demjelben Tage beſetzte jedody die Colonne des Prinzen Wilhelm 
von Baden trop aller Schwierigkeiten Mirebeau. Ste nahm dafelbft die 
Feldpoft des Feinded gefangen und ſchob Borpoften gegen Dijon vor. 

Das General-Sommando nahm Marſchquartier in Reneve le Cha⸗ 
tem und Reneve lgliſe. 

Nachdem Meldungen vom 29. October beſtimmt angaben, daß 
Dijon von feindlichen Truppen nicht beſetzt, auch Seitens der Munici⸗ 
palität der Gedanke eines bewaffneten Widerſtandes aufgegeben ſei, er⸗ 
hielt General von Beyer Befehl, mit der 1. und 3. Brigade am 30. De- 
tober Dijon zu bejegen, dafelbjt einige Tage zu verweilen und Requiſi⸗ 
tionen für Verpflegung und Bekleidung der Truppen vorzunehmen. Die 
Brigade Prinz Wilhelm hatte am Abend des 29. die Avantgarde des 
Corps und ftand bei Mirebeau. Die Brigade Keller, welche gleichfalls 
Dijon befegen follte, hatte an diefem Tage Quartiere in Zalmay, und 
. Stand derfelben fomit ein Gewaltmarfch von 5 Meilen bevor. Prinz 

Wilhelm nahm die Töte und brady um 7 Uhr von Mirebeau auf, die 
Brigade Keller trat bereit? um '/26 Uhr früh an, und folgte ber 
1. Brigade. 

Bei dem Vormarsch gegen Dijon leiftete der Feind nirgends zähen 
MWiderftand und zeigte auch nur ſchwache Kräfte. Crft in der Umgebung 
der Stadt entipannen fid, lebhafte Kämpfe; der Zeind wurde jedoch in 
die Enceinte zurüdgeworfen. 

Die angegriffene Oftfeite der Stadt hat ald äußere Gürtel die beiden 
Borftädte St. Nicolas und St. Pierre mit zahlreichen davor liegenden 
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großen Gehöften. Eine durchweg fteinerne Einfaffung fämmtlicher Höfe 
und Gärten, winfelige Straben, die Refte der früheren Umwallung der 
Stadt mit naffem Graben nebft nur brüdenartigen Zugängen in das 
Innere derjelben, jowie ein Arm des Suzonbachs begünftigten bier eine 
Bertheidigung außerordentlich. 

Dieſe ſtarke Enceinte bildete von 3 Uhr ab den Kampfplah. Haus 
für Hand mußte genommen werden, felbft aud den mit der Neutralitäts- 
Flagge der Genfer Convention als Spitäler bezeichneten Gebäuden wurde 
gefchoffen. Da dad ganze im vorberften Treffen geftandene Leib-Grena- 
dierregiment inzwijchen im diefen Straßenkampf ſich verwidelt hatte, fo 
wurden vom (2.) Grenadierregiment die 6. und 7, Compagnie rechts, 
die 3. und 4. Compagnie links vorgezogen; auch dieſe Sompagnieen 
famen bald zum Gefecht an der Lifiere, befonderd die 6. und 7. Com⸗ 
pagnie an den nördlichen Bingängen der Stadt. Nur die 3. Compagnie 
deckte die ſüdlich des Parc de Montmuſard aufgefahrene große Batterie 
und fänberte die ſüdlich gegen den Suzon herabfallenden Rebhänge. Die 
. auf der Chauſſee vorgegangenen Sompagnien des (2.) Grenadierregtments 
nahm der Regimentdcommandeur Oberft v. Renz alsbald wieder zurüd, 
um weftlihd St. Appollinaire bi8 zum Eintreffen der 3. Brigade, Die 
vor Ys5 Uhr nicht anlangen konnte, eine größere Reſerve noch zur Hand 
zu haben. 

Nach 4 Uhr hatte General von Beyer die Heberzeugung gewonnen, 
daß diefe von Natur fo vertheidigungsfähtge Dertlichleit bei einer Fräf- 
tigen Vertheidigung nur mit unverhältnißmäßig großen Berluften im 
eriten Anlauf genommen werden fonnte. Da zudem vom commandirenden 
General Befehl gegeben war, die Bejehung von Dijon keinesfalls mit 
ſchweren Berluften zu erlaufen, fo wurde dem weiteren Bordringen der 
tapferen Grenadiere ein Halt geboten. Am folgenden Morgen Tonnte 
die überlegene Artillerie ein nachhaltiges Bombarbement der Stadt wieder 
aufnehmen und damit die Energie des Widerftandes brechen. 

Die Artillerie erhielt daher Befehl, mit voller Kraft das Feuer gegen 
die Stadt zu richten; den Compagnien wurde Weijung gegeben, fich 
sach und nad) zu ſammeln und den Strabenfampf abzubrechen. Diefer 
Befehl, fo hart er für die tapferen Truppen war, wurde in glängzender 
Weiſe vollzogen. Sich gegenſeitig unterftügend, die Verwundeten und 
Zodten zurüdtragend, wurden die eroberten Abjchnitte wieder geräumt 
und die Regimenter am Oſtende ded Parc de Montmufard gefammelt. 

Ein no in der Dämmerung ald Verſtärkung von Langres ankom⸗ 
mendes franzöfiiches Bataillon ftieß bier gerade auf die 6. und 7. Come 
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pagnie (2.) Grenadierregiments, wurde von diejen fofort im Sturmmarſch 
angegriffen und in Eurzer Zeit volllommen gefprengt. Es war bereits 
völlig dunfel geworden, ald die Batterien das Feuer einftellten; aus 
Dijon ftiegen 7 Flammenſäulen zum Horizont empor. 

Für die Nacht ordnete General Beyer folgende Aufitellung an: 
Prinz Wilhelm mit der 1. Brigade hielt die Straße zwiichen St. Apolli- 
notre und Varois, beide Orte beſetzend; Generalmajor Keller mit der 
3. Brigade zwijchen Duetigny und Couternen; beide Brigaden Vorpoiten 
unmittelbar. vor der Stadt. Mit Tagesanbruch follten die Batterien der 
1. Brigade weitlih St. Apollinaire in Pofition ftehen, die Brigade daber, 
die Brigade Keller ald zweites Treffen dahinter. 

In der Nacht früh '/4 Uhr meldete der Prinz Wilhelm die Ans 
funft einer Deputation der Municipalität der Stadt Dijon, weldhe eine 
Capitulation abzuſchließen wünſchte. General Beyer ging darauf 
ein, da ber vom Corpdcommando gegebenen Inſtruction überhaupt 
eine milde Behandlungsweije gegen die Stabt zu Brunde lag. Die 
Gapitulation wurde im Laufe der Nacht formulict, am 31. Morgend ab» 
gejchloffen, und um 1 Uhr Mittags z0g General Beyer an der Spipe 
der Truppen in Dijon ein. 

Der Feind hatte in der Nacht noch die Stadt geräumt. Den im 
Gefecht bei Dijon im Feuer geftandenen Abtheilungen muß die vollite 
Anerkennung auögefprodhen werden; der ganze Kampf war ein fteteß 
Avanciren von Arc fur Tille bis zum innern Weichbild der Stadt Dijon, 
von Ys10 Uhr früh bis zur völligen Dunkelheit. Aber auch die 3. Bri⸗ 
gade, weldhe an diefem Tage 5 Meilen marfchirt war und fich jelbft die 
Ruhehalte verfagte, erwarb fich volles Lob. Der Befehl am Abend bet 
ihrer Ankunft auf dem Schlachtfeld, nicht mehr in dad Gefecht eingreifen 
zu dürfen, traf auch diefe Truppen hart. Trotz aller Crmüdung ging 
fogar das 5. Infanterie-Regiment mit den Pionieren noch weiter vor 
und zerftörte während der Nacht die Bahnlinien nach Lyon und Auronne. 
Erſt um 3 Uhr früh gelangten diefe Truppen in die Quartiere, nach⸗ 
dem fie faft 24 Stunden, ohne abgefocht zu haben, ununterbrochen auf 
dem Marfch geweſen, bei jtrömendem Regen, theilmetje querfeldein über 
aufgeweichten Aderboden weg. 

Dijon war am 28. von den franzdfifhen Truppen wirklich geräumt 
worden; am 29. forcirte jedoch ein fanatifirter Poͤbel die Behörde, die 
Nationalgarde zu bewaffnen und Truppen berbeizurufen. Diefe kamen 
in der Nacht zum 30. und theilweife am Morgen ded Gefechtötaged aus 
Beaune Langred, Auronne in Dijon’ an. 
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Das Gefecht vereitelte jedenfalls die Concentrirung ftärkerer feind⸗ 
licher Kräfte bei Dijon; daß hierbei ein längeres Feſthalten dieſes Punktes 
beabfichtigt war, bewiejen die vor der Stadt begonnenen Verſchanzungen, 
bei welchen überall noch das Arbeitözeug herumlag. 

Der franzöſiſche Commandeur Oberſt Fouconnet fiel während des 
Gefechts bei St. Apollinaire. Die Verluſte des Gegners waren ſehr 
bedeutend. An unverwundeten Gefangenen verlor derſelbe einen Officier 
und 102 Mann. Die dieſſeitigen Verluſte waren aber auch nicht un- 
beträchtlich. 


Dörr, der deutfche Krieg. II. 13 


32. Die weiteren Kämpfe vor Paris, im Morden, Süden und 
Ofen bis Mitte Dezember. 


Wir haben die Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze bid zum Monat 
November verfolgt; ehe wit weitergehen, bürfte es geboten fein, von der 
militärifden Lage Frankreichs in jener Zeit und eine klare Dor- 
ftellung zu machen. Es Tommen dabei weſentlich folgende drei Punkte 
in Betracht: die Stärke der zur Zeit verfügbaren regulären und irregus 
lären Truppencorps, die Ausdehnung des von den beutjchen Armeen be- 
feßten Gebietes, die ungefähre Schägung der Streitkräfte, welche Frank- 
reich in ben nicht occupirten Landestheilen etwa noch zu organifiren 
vermochte. 

Wie mannigfad) von einander abweichend auch beim Beginn des 
Krieges bie Angaben über die Stärke des gegen Deutſchland aufgebotenen 
Heeres gewejen waren, fo ließ fi doch jegt mit einiger Beftimmtheit 
annehmen, daß bafjelbe zwiichen 400—450,000 Selbjoldaten ohne bie 
Perfonen in den verfchiebenen Branchen der Milttär-Adminiftration und 
der verſchiedenen Colonnen betragen hatte Es waren von biejen 
123,700 Mann bis Anfang October, etwa 10,000 Mann im Laufe 
befielben und 150,000 Dann in Meg, zufammen alfo 284,000 Dann 
unvermunbet, und einjchlieplih der Verwundeten und Kranken etwa 
340,000 Mann in deutſche Kriegsgefangenſchaft gefallen, fo daß alſo 
die Stärke der frangöfiihen Armee einſchließlich der Feſtungsbeſatzungen 
zur Zeit auf 100,000 Mann, als auf dem Boden Frankreichs zurück— 
geblieben, angeſchlagen werden konnte. Bei diefer Berechnung find die 
Truppen bereits in Betracht gezogen, welde aus Nom, aus Algerien 
und von ber fpanifchen Grenze in dad Innere gezogen worben, um nad) 
den erften Mißerfolgen von Anfang Auguft zur Bildung bed Vinoy'- 
ſchen Corps verwendet zu werben. 

Die etwa 20—30,000 Mann in den Zeftungen, ſowie etwa 70,000 
Mann regulärer Truppen in Paris, bei der Loire-Armee u. ſ. m. — dad 


195 


waren bie Ueberreſte ded frangöfifchen Heeres, das Kaiſer Napoleon feit 
dem Tage von Sadowa durch die Marichälle Niel und Leboeuf zum 
Kampfe gegen Preußen organifiren lief. Es wird weiter unten gejagt 
werben, was diefem Beftande des regulären Heered in ber lebten Zeit 
an neugebildeten Kräften zugefügt worden war. 

Es bedarf ferner zur Beurtheilung der militärifchen Cage Frankreichs 
nur eines Blickes auf die Karte, um zu ſehen, daß mehr wie der vierte 
Theil defjelben von deutſchen Heeren befegt war, für die Organijation 
eines thatfräftigen Widerftandes aljo außer Berechnung fiel. Abgefehen 
davon, dab Paris, die Hauptftadt und zugleich der Hauptwaffenplatz bes 
Landes, von den beutfchen Armeen völlig umftellt war, hatten diejelben 
noch detachirte Truppencorpd nad) allen Seiten und namentlid, nad) 
Süden fo weit vorgefchoben, daß fie von der Mündungdgegend der 
Seine bis zur Loire, von jenſeits dieſer bis an die Saone und den 
Doubs und von bier wieder bis an den oberen Rhein, den ganzen 
Norden und Often Frankreich, aljo ein Viertel des Landes bejeht hielten. 
Mehr aber wie der Flächeninhalt der occupirten Gebietötheile fiel in's 
Gewicht, daß gerade diefe ebenfo durch den NReichthum ihrer Induftrie 
und die Güte ihrer Bodenerzeugniffe, wie namentlich durch die Kriegd- 
tüchtigfeit ihrer Bewohner und die große Zahl der in demfelben gelege- 
nen militärischen Inſtitute von größtem Einfluffe auf den weiteren Wider- 
ftand des Lande waren. Nach dem Falle von Meb ließ ſich, umfomehr 
als Parid jowie die minder bedeutenden feften Plätze cernirt oder be⸗ 
lagert waren, demnady fagen, dab Frankreich bi8 an Die Loire und Rhone 
in deutſchem Befite war. Mit Straßburg ımd Met waren die bedeu- 
tendften Waffenpläge bed Landes in deutſche Hand gefallen, Feftungen, 
in denen Arjenale aller Art, Gefchüpgießereten und Pulvermühlen, Ar- 
tilleriesHamdwerföftätten und Depots für Pionter-Colonnen und Eiſen⸗ 
bahn- Material jeder Art erobert worden, Zeftungen, deren &innahme 
um fo wichtiger, als diefelben nicht nur für eine etwaige Belagerung im 
vollften Maße mit Munition und Proviant verfehen, fondern fogar mit 
al’ dem Material überreich audgeftattet waren, mit welchem die über 
den Rhein in Deutſchland vorbringenden franzöfifchen Heere gerade von 
dieſen beiden Hauptwaffenplägen aus auszurüften in ben Plänen der 
urfprünglichen Heeredleitung lag. Außer diefen beiden Seftungen waren 
Toul, Marfal, Vitry, Sedan, Soiſſons, Laon, Sclettftadt, Verdun, 
bereitö gefallen, während die übrigen mit Waffenfabrifen, Arjenalen, 
Geſchützgießereien und anderen technifchen Snftituten verfehenen Plätze 
ebenfall3 bereit cernirt wurden oder doch durch ihre Lage in rings vom 
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Feinde occupirten Gebietötheilen für bie weitere Widerſtandsfähigkeit 
Frankreichs außer Betracht fielen, fo beiſpielsweiſe Geſchützgießereien zu 
Dovay und Bourges, Waffenfabrifen zu Mupig, Klingenthal, Charles 
ville und Maubeuge, Pulvermühlen bei Douay, Bincenned, St. Ponce, 
Bonges. 

Außer dieſen ſpecifiſch militäriſchen Hülfsquellen des Landes, die 
nunmehr demſelben entzogen waren, fielen aber noch die großen Verluſte 
in's Gewicht, welche der an Schlachtvieh wie Früchten gleich reiche Nor⸗ 
den Sranfreich8 jept den Händen des Siegers, wenn auch gegen Bezah- 
lung, fo doch immer überlaffen mußte; bei folder Lage der Dinge 
mußten al’ die Kraftanftrengungen, welche den fiegreichen deutſchen 
Heeren gegenüber noch gemacht wurden, ſchließlich in fich jelbit zerfallen, 
jobald erft den Städten Tours und Bourges, Beſançon und Lyon, diejen 
legten Zufluchtöftätten eine8 verzweifelten und auf die Dauer doch aus⸗ 
ſichtsloſen Widerftandes auch nur ein Theil der erfteren ſich genähert 
haben konnte. ' 

Ungeachtet diefer überwältigenden- Thatjachen hatten die augenblid- 
Iihen Machthaber Frankreichs dennoch bis jebt noch die Fortjegung des 
Krieges befchloffen. Zu diefem Zwecke war der General Trohu mit den 
unbedingteften Vollmachten für Paris befleidet, während das ganze übrige 
Land in vier bejondere General-Gouvernementd eingetheilt worden, in 
denen den Widerftand militärisch zu organtfiren die Generale Bourbaki, 
Fiereck, Polhes und Cambrield (Lebterer wurde jedoch bald nachher wies 
der abgejegt) mit den Hauptquartieren in Lille, Mans, Bourged und 
Beſançon beauftragt worden waren. Unabhängig von den in dieſen 
vier Militärdiftricten neu zu bildenden Heereöförpern beftand ferner die 
Armee von Lyon unter dem Befehle des General! Walfin-Eiterhazy und 
die der Loire unter General Aurelles de Palabine, ſowie die von Gari⸗ 
baldi zu organtfirenden Freiſchützen-Compagnien. Militäriſch fowohl 
organifirte wie bißciplinirte Regimenter gab es aber in Frankreich augen- 
blicklich nur wenige; die gahzen dort disponiblen Streitkräfte fehten ſich 
etwa nachfolgend zufammen: in Paris waren den regulären Truppen, 
welche, wie oben bargelegt, als der Reſt de urfprünglichen Heeres übrig. 
geblieben, diejenigen irregulären Truppen zuguzählen, welche in der Haupt- 
ftadt felbft wie im Süden und Norden derfelben ſchon im Auguft und 
Anfang September ihre Organifation begonnen hatten. Es iſt möglich), 
dab innerhalb der Stabt von zwei Millionen Einwohnern wohl 300,000 
Bewaffnete militäriſch formirt waren, doch fonnte von diefen nur der 
geringere Theil gleichzeitig auch militäriſch organifirt und Digciplinirt 
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fein. Wenn ferner diefe jo formirten Bataillone auch in lebter Zeit 
militäriſch mehr durchgebildet fein mochten, fo war Doth die Befürchtung 
eine hinfällige, daß durch die Zeit allein der Vorbereitungen, welche das 
Bombardement erforderte, dem Belagerer ein Nachtheil erwachſen fein 
fonnte: im Gegentheil, die imaginären, Vortheile, weldhe den neu gebil- 
deten Truppen in der Stadt entitanden fein Tonnten, waren für die 
Heere um diefelbe durch die Kenntniß des Terraind, durch die Zerfebung 
in der Stadt, durch die inzwilchen erfolgten Sapitulationen von Toul, 
Straßburg und Meb, durch den täglich fich vermindernden Proviant in 
Parid- reichlich aufgewogen. 

Im Süden der Hauptitadt hatte fi an der Loire bei Orleans, an 
der Rhone bei Lyon je eine Armee gebildet: die lebte wurde bei Etival 
noch während der Organtjation faft vernichtet. Zu jener Zeit (Anfang 
November), wo wir mit unferer Darjtellung angelangt find, bildeten ſich 
in der Mitte und im Süden zwei neue Heere; dem einen war bie 
Gegend um Bourged, dem anderen das befeftigte Lager von Beſançon 
zugetheilt, während außerdem Garibaldt die Sreichügenbanden in den 
Bogefen zu organijiren beftrebt war. — Im Norden bemühte fich Gene: 
ral Bourbafi, der früher mit dem Befehle über die kaiſerlichen Garden 
betraut war, mmmehr den Widerftand ber Republik zu organifiren, in- 
dem er bei Lille ein neues Corps zu bilden im Begriffe ftand, in ber 
Bretagne fammelte Keratry Schaaren. und im Weften war General - 
Fiered in le Mans mit der Neubildung eine Corps beauftragt. 


Dad waren die Borfpiegelungen, mit denen die Machthaber in 
Paris und Zourd die zu Illuſionen geneigte Bevölkerung leider noch 
immer zu täufchen fuchten, indem fie derjelben die Wahrheit vorenthielten, 
Daß man Heere nicht zu improvifiren vermöge, daß eine Friegätüchtige 
Armee, welche im Stande wäre, einem bis in das Herz bed Landes 
eingerücdten fiegeöbewußten Gegner Widerftand zu leiften, nicht in einem 
Monate gejchaffen werben könne. Zu ſolchem Heere gehört eine viel 
geübte Infanterie, eine gut berittene Cavallerie, ein techniſch durchgebil⸗ 
detes Artillerie- und Pionter-Corpd, ein wohl organifirter Train, ein 
geordnete Verpflegungs- umd Lazareth-Weſen. — Das Alles jchafft fich 
wohl kaum in zehn Iahren, gefchweige denn in fünf Wochen an! 

Bei der Geirenntheit der einzelnen Kriegsſchauplätze zu Ende bes 
Jahres 1870 jcheint es geboten, die Vorgänge auf jedem derjelben, alſo 
im Norden, Süden und Often, ſowie vor Paris, einzeln bis in die 
Mitte Dezember zu verfolgen. 
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Wir fangen mit den Vorgängen im Norden an. 

Durch die Gapitulation von Meb war, wie wir am Schluß bed 
zweiten Bandes bereitd bemerften, ein bedeutender Theil der deutſchen 
Streitkräfte für weitere Operationen verfügbar geworden, und die freis 
gewordene Armee erhielt denn auch fofort eine neue Verwendung. Ein 
Theil derjelben nahm feinen Weg nah dem Süden und der Mitte 
Frankreichs, während der Neft, als erfte Armee, unter dem Ober: 
Commando ded Generald von Manteuffel fi gegen die feindlichen 
Streitkräfte im Norden Franfreichd wendete. Durch die Wieder- 
bejegung des Ober-Sommandos der erften Armee, welches jeit der Er- 
nennung des Generald von Steinmeß zum ©eneral-Gouverneur von 
Dojen vacant geweien, war das frühere Verhältniß der vier operirenden 
Armeen wieder hergeftellt. Abgejehen von den fübdeutichen Truppen 
und dem nengebildeten Corp im Elſaß waren diefe Armeen jebt in 
folgender Weiſe zufammengefegt: 1. Armee: 1., 7., 8. Corps (v. Man- 
teuffel), 2. Armee: 2., 3., 10. Corps (Prinz Friedrich Carl), 3. Armee: 
5., 6., 9., 11. Corps (Kronprinz von Preußen) und die Maas⸗Armee: 
Garde, 4. 12. Corps (Kronprinz von Sachſen). 

Zu den bier genannten Beftandtheilen der erften Armee, 
1. Corps (unter General v. Bentheim), 7. Corp (General v. Zaftrow) 
und 8. Corps (General v. Göben), famen noch die Truppen des Gene- 
rals v. Senden (1. Sufanterie- und 1. Gavallerie-Brigade) und die 
3. Cavallerie-Brigade unter General von der Gröben. 

Zunädft hatte diefe Armee die jchwierige und zeitraubende Auf: 
gabe, die Evacuirung und den theilweilen Rüdtransport der 150,000 
Gefangenen aus Mep zu bewirken; der Trandport wurde ſchließlich in 
der Art geregelt, daß die Landwehrtruppen der bisherigen Diviſion Kum⸗ 
mer den Transport in die Heimath bewirkten, woſelbſt ſie zur Bewachung 
verbleiben mußten. 

Die fernere Aufgabe der Armee war nun: Mezz feſtzuhalten, Thion⸗ 
ville, Eongwy, Montmedy, Mezieres und theilweiſe Verdim zu belagern 
reſp. zu beobadyten, und dann gegen das nordweftliche Frankreich vorzu⸗ 
rüden, um dort die fih von Neuem bildenden Streitkräfte nieberzu- 
werfen; auch fand ſich, daß die Heine Feftung La Fere (vier Meilen 
nördlich Soiſſons) die Eiſenbahnen, bie nur nützlich werben konnten, 
derartig fperrte, daß eine Wegnahme berjelben durchaus erforderlich 
wurde und auch diefe Aufgabe fiel der erften Armee zu. 

Diefe umfaffenden Aufgaben wurden in 28 Tagen (vom 7. No» 
vember bis 5. December) der Art gelöft, dab die Zeitungen Thionville, 
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La Fere und Montmedy genommen, Longwy und Meziered noch beob- 
achtet, ein Marſch von 60 Meilen zurücdgelegt, die feindlichen Streit: 
fräfte bet Amiend total gejchlagen und auf Lille geworfen, der Feind 
vor Rouen in Folge der Niederlage feines überrafchend angegriffenen 
kinfen Flügels nach allen Richtungen hin auseinander gefprengt, Amiens 
mit feiner tabelle ſowie Rouen befegt wurben, wodurch der größte 
Theil der Picardie und Normandie, fonie alles Land zwifchen Mofel 
und Somme längs der belgiſchen Grenze in deutfchen Beftb gefommen 
tft; außerdem wurden ſämmtliche Ortfchaften, welche von unfern Truppen 
paffirt wurden, nad Waffen abgeſucht und diefelben vernichtet, jo daß 
ein bewaffneter Aufitand im Rüden der Armee nicht zu beforgen blieb. 

Dem General von Zaſtrow fiel mit dem 7. Armeecorpd, mit den 
Truppen ded Generald von Senden fpeciell die Aufgabe zu, Mes feft- 
zubalten, Thionville zu belagern, ſowie Die genannten fleinen Feſtun⸗ 
gen an der belgiſchen Grenze zu beobachten refp. zu cerniren. 

Ferner mußten die Truppen des Generald von Gayl, welcher Ber: 
dun belagerte, verftärkt werden. Die Brigade Zglinitzki (Regiment 5 
und 45) nebit einer EScadron und einer Batterte wurden per Eifenbahn 
nad Soiſſons zur Belagerung von La Fere vorausgefendet. 

Es blieben aljo zur Operation im freien Felde nur zwei unvoll- 
ftändige Armeecorpd und eine Savallerte-Divtfion übrig, von denen einige 
Tage darauf noch die 1. Divifion (General von Bentheim) zur Ger: 
nirung von Mezieres entjendet werden mußte. 

Am 7. November trat die Armee von Meb aud den Vormarſch 
gegen Weften auf zwei Haupfftraßen an. Das 1. Armeecorps auf dem 
rechten Flügel verfolgte die Linte Briey-Spincourt-Dampillerd-Dun-fur- 
Menfe-Buzency-Bouziered-Nethel-Laon-Noyon. Dad 7. Armeecorps auf 
dem linken Flügel nahm jeinen Weg über Etain-Berdun-Barenned- 
Suippes⸗Rheims⸗Soiſſons⸗Compiegne. 

Die 3. Cavallerie⸗Diviſion, verſtärkt durch Infanterie und Artillerie, 
wurde einige Tagemärſche vorausgeſandt, um die Gegend von Varennes 
und Clermont (den Argonnerwald) aufzuklären und zu beſetzen, da dort 
Franctireursbanden die Gegend unſicher machen ſollten; als das Gros 
der Armee herangekommen, marſchirte die Diviſion in engerer Vereini⸗ 
gung mit demſelben weiter bor. Mit der Ankunft der Armee an der 
Maas traf auch der Fall von Verdun zuſammen, womit ein ſehr wid; 
tiger und jchwer zu umgehender Straßenknotenpunkt in unfere Hände fiel. 

Am 20. November erreichten die Teten der Armee die Oiſe⸗Linie 
bei Noyon und Compiegne, während gleichzeitig die Brigade Zglinitzzki 
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die Sernirung von La Fere audgeführt hatte und im Begriff ftand, 
die Feſtung zu bombardiren. 

Mährend bier die Armee zum Theil einen Raſttag hielt, ftreifte 
die Cavallerie-Divifion, verftärkt durch zwei Jäger-Bataillone und Ars 
tillerte, gegen St. Quentin und Amiend, wodurch dad Vorhandenjein 
- bedeutender Streitkräfte bei Amtend conftatirt wurde; auch lagen ander: 
weitige Nachrichten vor, daß auch bei Rouen” eine bedeutende feindliche 
Streitmacht vorhanden war. Um eine Bereinigung der feindlichen Streit⸗ 
fräfte zu bintertreiben, wurde am 23. der Vormarſch auf Amiens über 
Montdidier und Roye angetreten; während deſſelben fanden bereitö Keine 
Gefechte durch ımfere Bortruppen in der Gegend von Quesnel und 
Mezieres ftatt. Am 26. wurde durch 'eine Avantgarde ded 8. Corp 
bei Thennes, am Abfchnitt der Cuce die Anweſenheit ftarler feindlicher 
Kräfte conftatirt, weldhe den Entichluß der Gegner, fih vor Amiens zu 
Schlagen, erwiefen. 

Es wurden daher zum 27. die nöthigen Anordnungen zum Angriff 
getroffen. Man wußte, dab der Feind Vorbereitungen zur Bertheidigung 
dahin getroffen hatte, daß er die Wege verbauen, bie Dorfichaften zur Ver⸗ 
thetdigung eingerichtet und mehrfache Seldbefeftigungen angelegt hatte, 
deren Lage und Beſchaffenheit indeß nicht genau befannt war. . 

Während am 26. dad 3. Armeecorps vollzählig war, beftand daB 
1. Armeecorp nur aus einer Sufanterie-Brigade, Cavallerie-Regiment 
und der Gorpg-Artillerie, da die gegen Meziereß detachirt gewejene 
1. Sufanterie-Divifion, welche dort durch das Detachement ded Generals 
von Senden inzwilchen abgelöft worden war, erft im Begriff ftand, 
hberanzufommen, indem fie von Meziered über Reims nad) Laon per 
Eifenbahn trandportirt wurde, den weiteren Marſch von dort aber über 
Noyon-NRoye zu Fuß zurüdiegen mußte; am folgenden Tage traf zum 
Kampfe dad Regiment Kronprinz und Nr. 41 ſowie Cavallerie und 
Artillerie noch rechtzeitig ein. 

Erſte Schlacht von Amiens. Am 27. Morgens trat auf dem 
Iinfen Flügel dad 8. Armee-Corpd den Vormarſch direct auf Amiens in nörd- 
licher Richtung an, warf den Feind, welcher hauptfächlich mit Infanterie 
auftrat, von einem Abjchnitt zum andern zurüd, wobei mehrfach Po- 
jittonen durch unſere Truppem mit dem Bayonnet genommen wurben, 
auch das 9. Hufarenregiment Gelegenheit fand, ein feindliched Marine⸗ 
Infanterie-Bataillon zufammenzuhauen, und ftand Abends mit feiner Xöte 
eine halbe Meile vor Amiens, welcher Ort am folgenden Morgen befept 
wurde, nachdem der Feind feine Verſchanzungen unter Zurüdlaffung bes 
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ſchweren Geſchützes verlaffen und hauptſächlich in nördlicher Richtung 
zurüdgemwiejen war. — Das erite Armee-Corp8 auf dem rechten Flügel 
hatte die Höhen von Gentelle8 und Billierd Bretonneur zu nehmen; es 
wurbe bei feinem Vormarſch von einem fermblichen Corps angegriffen, 
welched zur Dedung von Corbie refp. der Eifenbahn auf Arras und 
Lille aufgeftellt war; der Feind fchlug Tich ſehr brav und leiitete, ald 
ſpäter auch bier unfere Truppen zur Dffenfive übergingen, energiſchen 
Widerſtand. Auch er zeigte vorherrfchend Infanterie, einige 20 Geſchütze, 
aber feine Gavallerie, welche bier in dem mehr ebenen Terrain ſehr gute 
Dienfte hätten leiften können. Langſam und mit nicht unbeveutenden 
Dpfern fchritten unfere Truppen ftegreich vor; Nachmittags als ber 
Kampf fih zum Ende neigte, fand dad brave Negiment Nr. 44 Ge⸗ 
legenheit, eine ftarfe feindliche Schanze bei Villier8 Bretonneur mit dem 
Bayonnet zu nehmen, wodurd) der Kampf hier entjchieden wurde. 

Die 3. Savallerie-Divifion unterftüpte dad 1. Corps auf defien 
rechtem Flügel durd einen kräftigen, umfafjenden Angriff, wobei nament- 
lich die Zägerbatatllone und die Artillerie in Thätigkeit waren. — Der 
Feind hatte alfo in hiefiger Gegend zwei Corps aufgeftellt gehabt, eins 
füdlih Amiens, eind vor Gorbie, deren Geſammiſtärke über 40,000 
Mann betrug; feine Truppen beftanden aus vielen Lintenbatatllonen, 
Mobilgarden und einigen mobilifirten Ntattonalgarden. Cr verlor durch 
Diefen Kampf nachweislich über 3000 Mann, worunter 800 unverwun⸗ 
dete Gefangene, fowie neun Geſchütze und zwei Fahnen; in völliger 
Auflöfung bewerfftelligte er jeinen Rückzug auf Arras und Zille. Der 
diefleitige DVerluft betrug 1300 Mann und 79 Officiere. 

Am 28. 309 ſich die Armee näher an Amiend zujammen, die Stadt 
wurde bejebt, da indeifen die Sitadelle vom Feinde noch gehalten wurde, 
fo mußte fie angegriffen werden. Ein kurzes Infanteriegefecht gegen 
biejelbe, wobei der Kommandant getödtet wurde, hatte den Erfolg, daß 
die Beſatzung am folgenden Morgen capitulirte; 11 Dfficiere, 400 Mann, 
30 Geſchütze und bedeutended Kriegsmaterial fielen in unjere Hände. 
Die Einwohner von Amiens, welche Zeugen der Auflöjung ihrer auß 
bem Kampfe zurüdfehrenden Truppen geweſen waren, verbielten ſich im 
Allgemeinen ziemlich entgegenlommend, nur einige Beamte waren etwas 
ftörrijch und mußten erſt durch energiiche Maßregeln zur Vernunft ge- 
bracht werben. Der Präfect, ein durch Gambetta vctroyirted Subject, 
ein ehemaliger Handlungs-Commis, hatte fi aus dem Staube gemadıt. 
An feiner Stelle wurde durdy den General von Manteuffel der Armee- 
Intendant, Geheimratb Sulzer, als Präfert des Sonme-Departements 
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"fig eingefegt. Während des 29. und 30. wurde ber Feind durch 
te Detachementd in der Richtung auf Arrad und Abeville verfolgt 
zleichzeitig die Armee zum Vormarſch auf Rouen formirt. . 
Es ergab fi, daß der Feind mit etwa 40,000 Mann noch die 
id oͤſtlich Rouen befept hielt; fofort beicloß der General v. Man- 
, ihn bier aufzufuchen, aus dem Felde zu fehlagen und auch bie 
tftabt der Normandie zu nehmen. Am 1. December ſetzte bie 
e ihren Marſch fort, nachdem fie ſich gegen die am 27. November 
ıgene feindliche Armee im Rüden durch Truppenaufftellungen ſowie 

gründliche Zerftörungen ber zuführenden Gifenbahnen geſichert 

Das 8. Armeecorpd nahm jept den rechten Flügel ein und ging 
Poir, Forged und Buchy gegen Rouen vor; bad 1. Armeecorps, 
:3 inzwiſchen ben größten Theil feiner bisher fehlenden Truppen 
Mezieres und La Fere her an ſich gezogen hatte, bildete ben linken 
I und ging über Ally, Bretenil, Marfeille und Gournay. Die 
ften Spipen des Feindes zogen bei unferer Annäherung eiligft aus 
viller8 und Songeons ab; wollte ber Feind Rouen vertheidigen, fo 
: man ihn hinter der Epte oder auf den Höhen von Buchy und 
) davon erwarten, mo er vor fid ein tiefes, ſchwer zu forcirendes 
hatte. 
Am 4. erreichte der rechte Flügel, General von Göben, zwiſchen 
8 und Buchy ein feinbliches Corps von etwa 3000 Mann, weldes 
jur Beobachtung aufgeftellt war; es verfuchte Widerftand zu leiſten, 
: aber mit dieffeitigem ganz geringen Verluft fofort aus mehreren 
onen geworfen und büßte außer vielen Tobten und DVermundeten 
11 Officiere und 400 Mann an unverwunbeten Gefangenen ein. 
e Artillerie ſchoß eine feindliche Proge in die Luft, avancitte und 
das zurüdgelafjene Geſchütz weg. 
Um zu conftaticen, ob ber Feind ferner Miderftand Ieiften wolle 
um ben erfchöpften eigenen Truppen wenigftend einige Ruhe zu 
affen, wurde am 5. eine Recognoseirung angeordnet; das 8. Armee- 
3 hatte dabei den Hoͤhenrücken zu verfolgen, während das 1. ſchwie— 
Defileen vor ſich hatte umd in dem bedeckten und occupirten Ter— 
vorbringen durfte. Da General von Göben den Zeind ſchon in 
a Abzuge fand, jo folgte er ſchnell, Iegte trop der Grmübung ber 
pen einen ſtarken Marſch zurück und beſetzte noch an demfelben 
Rouen. — Das 1. Armeecorpd rückte ebenfalls vor, indem es 
veichenden feindlichen Abtheilungen gegen die Seine oberhalb Rouen 
verfolgte. Am 6. December wurde von beiden Armeecorpd eine 
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ftarfe Beſatzung nach Rouen gelegt, General von Manteuffel hielt Nach» 
mittagd feinen Einzug. 

Rouen, die Hauptftadt des Departementd der Seine inferieure und 
der Normandie, zwifchen hoben Bergen malerifch an ber Seine gelegen, 
ift eine uralte Stadt mit 120,000 Einwohnern; fie bat mehrere berr- 
liche Kirchen im reinften gothifhen Styl, einige fhöne Pläge, wenig 
breite und gerade, aber jehr viel krumme ſchmale Straßen. Um die 
Stadt herum und am Ufer der Seine, dem Duat' entlang, führen breite 
ſchöne Boulevardd, die mit Bäumen eingefaßt find. Die öffentlichen 
Gebäude find großartig, zweckentſprechend und architectoniſch ſchön gebaut, 
von den Privathäufern giebt es nur in den Hauptftraßen foldhe neueren 
Styls, während in ben Nebenftraßen noch die alte Bauart mit über: 
ftehenden Etagen und Erkern vorherrſcht. Die Einwohner verbielten 
fich auch bier ziemlich entgegenfommend, man hörte nichts von Zwiftig« 
feiten oder Gewaltthaten. An Stelle des hier ebenfall® entflohenen 
Präfecten hatte General von Manteuffel den Iuftizraty Cramer, Corps⸗ 
Auditeur des 1. Armeecorps, dazu ernannt. 

Indeſſen hatte am 24. November Thionyille capitulirt. Am 
13. November hatte die Gernirung der Feftung begonnen, am 22. früh das 
Bombardement, am 23. Mittags erjchien zuerft die weiße Fahne auf dem 
- einen Thurm ber Kirche und am 24. Abends war bie Capitulation des 
Platzes bereits unterzeichnet, welcher, ohne Außenforts, tief im Thale 
liegend, der Wirkung der Belagerungs-Artillerie nicht drei Tage zu wider⸗ 
ftehen vermochte. 

Als am 23. Mittags die weiße Fahne ftatt der dreifarbigen auf 
jenem Thurm wehte, mußte angenommen werden, dab die Feftung zu 
capituliren gefonnen fei, da nach Kriegsgebrauch in jedem andern Falle 
ein Parlamentär hätte gefendet, aber nicht die weiße Fahne ftatt der 
nationalen hätte : aufgezogen werden müffen. Es war aber dies das 
legte Mittel des Seftungd-Commandanten, unfere Batterien zu einem 
mebrftündigen Schweigen zu veranlafien und diefe Zeit zum Löjchen des 
immer weiter fortichreitenden Brandes in der Stadt zu benugen. Dem 
vom General von Kamele in die Stadt gejendeten Parlamentär, ſeinem 
Adjutanten, wurde ſeitens des Plabed die Bitte vorgetragen, Frauen 
und Kinder aus demjelben entfernen zu dürfen, eine für die kriegeriſchen 
Berhältnifje überhaupt wie in Anbetracht der hier obwaltenden Umftände 
im Bejonderen völlig ungerechtfertigte Anforderung, auf welche einzu⸗ 
gehen der Sommandirende der Belagerungs-Divifion fih nicht veranlaßt 
finden durfte. Das Bombarbemens nahm daher erneuten Fortgang, und 
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wiewohl minmehr angenommen werden Tonnte, daß die Lage der Dinge 
innerhalb der Feſtung einen längeren Widerſtand derjelben nicht möglich 
machen würde, jo wurden dennoch alle Vorbereitungen getroffen, mit 
Hülfe der Parallele, der Armirung derfelben, wie des fürmlihen Angriffs 
überhaupt die Mebergabe des Platzes jo fchnell wie möglich zu erzwingen. 
Die bedeutende Trefffähigkeit unjerer Geſchütze erzielte denn auch in den 
folgenden 24 Stunden abermald fo bedeutende Nefultate, daß im der 
Feftung jede Hoffnung auf längere erfolgreiche Vertheidigung ſchwand. 
Der Pla entichloß fi zur Uebergabe, die Capitulation wurde in den 
Abenditunden des 24. November unterzeichnet, und am folgenden Tage 
11 Uhr Bormittagd die Thore den preußilchen Truppen geöffnet. 


Die Capitulationdbedingungen waren die von Sedan. Die Gar- 
nifon, nur zum kleinſten Theil aus Linientruppen beftehend, wurde als 
friegögefangen abgeführt; es waren bereitd zum felben Abende drei Züge 
zu je 1500 Mann in Saarbrüden angefagt, von wo fie über Kaiſers⸗ 
lautern nach füddentfhen Plätzen follten weiter gefchafft werden. Die 
Verheerungen in der Stadt waren bedeutende; in den Straßen hatte 
man dad Pflafter aufgeriffen, felbft Waffer in diefelben geleitet, um den 
weitreichenden Wirkungen preußifcher Vierundzwanzigpfünder zu fteuern. 


Der ftrategifche Werth Thionville's war nicht unbedeutend, abgejehen 
von dem moraliichen, die Mofellinie jegt ganz in beutfcher Hand zu 
willen. Thionville ift ein nicht unweſentlicher Eifenbahn-Knotenpunft, 
zunächſt die Hauptverbindungdlinie zwiſchen Met und Luremburg, zwiſchen 
Norden und Süden, fodann zwilchen Longuion und Benning. Erftere 
Verbindung iſt ſüdwärts bis Uchange, nördlich von Hettange ab, im 
Gange; zwiſchen leptgenanntem Orte jedoh und der luxemburgiſchen 
Grenze ift ein Webergang gefprengt worden, defjen Wiederherftellung 
lange Zeit beanjpruchen dürfte. Die Eijenbahnverbindung von Oft und 
Weſt war von Longuion bis Hayange nicht beſchädigt; von Thionville 
bi8 Benning ift fie überhaupt erft im Bau begriffen, der nun durch den 
Krieg unterbrodhen worden war. 


Während der zweieinhalbtägigen Beſchießung der Stadt hatte die 
Feſtung Anfangs lebhaft geantwortet, ſchon am zweiten Tage jedoch war 
die Garniſon fo mit Löſchen beſchäftigt, daß kaum noch Artillerie-Ber- 
thetdigung ftattfand; die Geſchütze waren zurüdgezogen worden, nachdem 
fie in der Nacht vom 22. zum 23. mit der Beichiegung bed Dorfes 
Beauregard ihre Thätigkeit abgefchloffen hatten; daffelbe Liegt felt- und 
vorwärts Thionville'ö, ſollte von unferer Infanterie gerade in jener Nacht 
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befept werden und war in den Wochen vor der Gernirung ber Sammel» 
plap der franzöfifchen Freifhügen in diefer Gegend gewejen. 

Der Fall Thionville's Außerte zunächſt feine Rüdwirfung auf Mont- 
medy und Longwy, für weldhe nun, außer der bereitd hingejendeten In⸗ 
fanterie das Geſchützmaterial nebft den vor Thionville thatig geweſenen 
Artillerie-Seftungs-Sompagnien verfügbar geworden war. 

Drei Tage fpäter, am 27. November, capitulirte nad) zweitägiger 
Beſchießung die Feſtung La Fere mit 2000 Mann und etwa 70 Ge: 
fhügen. 

Mährend der Belagerung von Thionville fpielten Regierung und 
Bevölkerung von Luxemburg, dad doch ebenfo wie Belgien der deut« 
chen Politik feine Eriitenz verdanfte, eine höchſt verwerfliche Rolle, in- 
dem geduldet wurde, dab von Zuremburg aus Die Fejtung verproviantirt 
wurde Die „NR. U. Ztg.“ brachte über diefe Angelegenheit folgenden 
orientirenden Attifel: 

‚Durch den Vertrag vom 11. Mat 1867 wurde dem Großherzog- 
thum Luxemburg von den europätihen Mächten Preußen, Großbritan- 
nien, Rußland, Defterreich-Ungarn und Frankreich eine dauernde Neus 
tralität unter der im Artifel 2 des Bertraged audgefprochenen Bedingung - 
garantirt, daß Luremburg verpflichtet fei, diejelbe gegen alle anderen 
Staaten zu beobachten. Nach dem Ausbruch des gegenwärtigen Krieges 
ift von Preußen der großherzoglichen Regierung auf ihren bejonderen 
Wunſch noch die Zuficherung am 17. Zuli ertheilt worden, daß die Neu- 
tralitat Luxemburgs geachtet werden folle, jo Jange diefelbe von Frank—⸗ 
reich rejpectirt und jelbftverftändlich von dem Großherzogthum aufrecht 
erhalten bleibe. Dieje Zujage iſt von der köntglichen Regierung in ge- 
wiffenhafter Weife beachtet worden. Sie verzichtete auf den im Inter⸗ 
eſſe der Menjchlichkeit für nothwendig erachteten Transport ihrer Ber- 
wundeten durch das Iuremburgifche Gebiet, weil Frankreich ſich dagegen 
erklärte. Sie lieb jih in threr neutralen Haltung auch nicht wanfend 
maden durch die von einem Theile der Bevölkerung des Großherzog- 
thums in Wort und That gegen dortige deutſche Beamte und Reiſende 
verübten feindlihen Handlungen. Sie ging in ihrer Rückſicht gegen 
dad Großherzogthum noch weiter, als durch nächtliche Eifenbahnzüge von 
Luxemburg zur Verproviantirung der von franzöfiichen Truppen befebten, 
aber von einem deutichen Corps cernirten Feſtung Thionville die Ver⸗ 
legung der Neutralität Luxemburgs in offenfundigfter Weiſe hervor: 
getreten war. Dieje Proviantzüge wurden Tage lang heimlich vor- 
bereitet und im &inverftändniß mit dem Commandanten der belagerten 
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Seftung, welcher zur Gmpfangnahme derſelben befondere militäriſche Vor⸗ 
fehrungen zu treffen hatte, durch die Gernirungdtruppen erpedirt. Die 
dazu erforderlichen Vorbereitungen in Luremburg waren ohne Zulafjung, 
wenn nicht Mitwirkung der großherzoglichen Eifenbahn- und Polizei 
Deamten nicht durchführbar. 

Trotz dieſer jchweren Verletzung der Iuremburgiihen Neutralität 
unterließ es die königliche Regierung, die Confequenzen diejed Neutra- 
litätsbruchs zu ziehen. Sie begnügte ſich damit, bei der Regierung des 
Großherzogthums Befchwerde zu führen und auf die Folgen hinzuweifen, 
welche aus eimem joldhen Verfahren ſich entwickeln müßten. Die Ein- 
wendung, daß fich die Verwaltung der bei dieſen Zügen betheiligten 
Oftbahn ſeit mehreren Sahren in franzöfiihen Händen befunden habe 
und daß beöhalb die großherzogliche Staatsregierung für die Folgen der 
Handlungen der betreffenden Geſellſchaft nicht verantwortlich gemacht 
werden fönne, iſt fo wenig zutreffend, daß gerade umgekehrt aus dieſer 
eigenthümlichen Sachlage die Verpflichtung für dad luxemburgiſche Gou⸗ 
vernement um jo mehr hervortrat, die allerftrengfte Beauffichtigung des 
Eiſenbahnverkehrs nach Frankreich eintreten zu laffen. Im guten Ver⸗ 
trauen hierauf war-die Eiſenbahn von Luxemburg nad Thionville nicht 
von ben Belagerern zur Verhinderung der Verproviantirung unterbrochen 
worden. Die großherzogliche Regierung bat über diefe Vorgänge thr 
Bedauern audgefprochen, aber feine Maßregeln ergriffen, um den weis 
teren, in immer größerem Umfange bervortretenden Verlegungen der 
Neutralität gegen Deutſchland in wirkfamer Weife entgegen zu treten. 
Nach der Sapitulation von Mep fand ein mafjenhafter Durchzug flüd- 
tiger franzöfticher Soldaten und Offictere durch das Großherzogthum 
zum Zwed des Wiedereintrittd in Frankreich mit Umgehung der beut- 
ſchen Aufftellungen ftatt. In Luremburg felbit beiteht unter der Zeitung 
des dortigen franzöfiichen Vice-Conſuls ein Bureau auf dem Bahnhofe, 
in welchem bereits Tauſende von flüchtigen Capitulanten mit Untere 
ſtützungen und Legitimationen verſehen worden find, um den Marſch 
nah Franfreih zum Gintritt in die Nordarmee fortfepen zu Tönnen. 
Die großherzogliche Regierung hat dieſe Verlegung der Neutralität gegen 
Deutſchland nicht verhindert. Die franzöfiichen flüchtigen Militärs wur⸗ 
den weder internirt, noch an der Rückkehr nad Frankreich zurückgehalten, 
der franzöfiihe Vice-Conſul zu Luremburg in der Ausübung feines 
völferrehtöwidrigen und die Neutralität Luxemburgs verlebenden Ber: 
haltens nicht geftört. Da in diefen Vorgängen eine ſich fteigernde Ber- 
letzung der Neutralität des Großherzogthums gegen einen Nachbarftaat 
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Tiegt, zu deren Beobachtung die großherzoglihe Regierung im Vertrage 
vom 11. Mai 1867 ausdrücklich verpflichtet worden tft, fo Bat auch bie 
Fönigliche Regierung darin eine Bejeitigung der Boraudfepungen erkennen 
müſſen, unter welchen fie in dem angeführten Vertrage fich zur An- 
erfennung der Neutralität Luxemburgs bereit erflärte. “ 

Der Artikel enthalt ſchließlich folgende Mittheilung: „Die Tönigl. 
Regierung hat in Folge deſſen auf Befehl Sr. Majeftät ded Königs 
ihre Vertreter bei ben Unterzeichnern des Vertrages vom 11. Mat 1867 
durch einen Erlaß vom 3. d. M. angewiejen, die Erklärung unter nä⸗ 
herer Darlegung der Berhältniffe zu überreichen, daß Preußen fih in 
den militärifchen Operationen der deutſchen Heere und in den Maßregeln 
zur Sicherftellung der. deutihen Truppen gegen die Nachtheile, welche 
ihnen von Zuremburg aus zugefügt werden, durch feine Rückſicht auf 
die Neutralität des Großherzogthums mehr gebunden erachten Tönne, und 
daß die koͤnigliche Negierung fi die Verfolgung ihrer Anſprüche gegen 
dad Großherzogthum Luremburg wegen ber ihr durch die Nichtaufrecht- 
haltung der Neutralität zugefügten Beſchädigung vorbehalte. * 

Das bier gemeinte Schreiben Des Kanzlers des norddeutſchen 
Bunded an,die Luremburgifche Regierung lautete: 

Berjailles, den 3. December 1870. 

Der unterzeichnete Kanzler des norddeutſchen Bundes beehrt ſich der 
Hochlöblichen Regierung des Großherzogthums Luxemburg folgende ganz 
ergebenjte Mittheilung zu machen: 

Bei dem Ausbruch des Krieges hat die Regierung Seiner Majeftät 
des Königs erklärt, daß fie die Neutralität des Großherzogthums Luxemburg 
achten würde unter der Boransjegung, daß diefelbe auch von franzöfifcher 
Seite refpectirt und, wie felbftverjtändlid, von dem Großherzogthum jelbft 
mit Ernſt und gutem Willen aufrecht erhalten werden würde. 

Die Fönigliche Regierung ift diefem Verſprechen getreulich nachgekommen, 
und ift in ihrer Rüdficht jo weit gegangen, daß fie ſich alle Unbequem⸗ 
lichkeiten in Betreff des Transports ihrer Verwundeten auferlegt hat, welche 
der Proteft der franzöfichen Regierung gegen den, im Sntereffe der Menſch⸗ 
lichkeit vorgeichlagenen Sransport von Verwundeten durch Iuremburgifches 
Gebiet ihr auferlegt. 

Zu ihrem lebhaften Bedauern aber hat dad Verfahren weder auf fran- 
zöſiſcher noch auf luxemburgiſcher Seite den gehegten Vorausjegungen ent» 
ſprochen. 

Eine Anzahl von Fällen, in welchen ſich eine feindliche Stimmung 
eines Theild der Bevölkerung jelbit bis zu thätlichen Mißhandlungen dor- 
tiger deutſcher Beamten verftiegen hat, mögen unerwähnt bleiben, um nicht 
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die großherzoglihe Regierung für die Vergehen Cinzelner verantwortlich 
zu machen, weldye allerdings eine ftärfere Repreifion verdient haben würden, 
als ihnen zu Theil geworden zu fein fcheint. 

Ein eclatanter Fall von Verlegung der Neutralität ift durch die durch 
nächtliche Eifenbahnzüge von Luxemburg aus betriebene VBerproviantirung 
der Feſtung Thionville, fo lange fie noch in franzöfiften Händen war, ein- 
getreten. Die Großherzoglihe Regierung hat ihr Berauern hierüber aus 
gedrückt, aber nicht umhin gekonnt die Thatfache anzuerkennen, und es ift 
unzweifelhaft conftatirt, daß die Beförderung ter betreffenten Cijenbahn- 
züge nad) Thionville nicht hat ohne Connivenz Großherzoglicher Eifenbahn- 
und Polizeibeamten ftattfinden können. Die Königliche Regierung hat ſchon bei 
diejer Gelegenheit ihre Beſchwerde an die Großherzogliche Negierung ge 
richtet und leßtere auf Die Folgen aufmerkfjam gemacht, welche ein ſolches 
Berfahren nothwendiger Weife nach ſich ziehen mülfe. 

Dieſe Warnung ift leider nicht beachtet worden. 

In ber neueren Zeit hat vielmehr die Verlegung der Neutralität eine 
Ausdehnung angenommen, welde es der Königlihen Regierung unmöglich 
macht fie länger zu überfeben. | 

Nach der Uebergabe von Met bat ein mafjenhafter Durchgang fran- 
zöfifcher Soldaten und Dfficiere durch das Großherzogthbum Behufs Wieder. 
eintritt in Sranfreih unter Umgehung der deutſchen Aufftellungen ftatt- 
gefunden. | 

Sn Ruremburg ſelbſt bat fich ber dort refidirende franzöfiiche Vice— 
conful auf dem Bahnhof ein fürmliches Büreau eingerichtet, in welchem 
die Flüchtigen mit Mitteln und Befcheinigungen verjehen worden find, um 
den Marſch nach Frankreich zum Eintritt in die Nordarmee fortfegen zu 
fönnen. 

Die Zahl der auf diefe Weife den franzöfifchen Streitkräften zugeführten 
Sombattanten beläuft fi) nach den vorliegenden Angaben auf über 2000 
Mann. 

Bon Seiten der großherzoglihen Regierung find Feine Maßregeln da- 
gegen ergriffen worden, die franzöfiihen Militärs find weder internirt, nod) 
an der Rüdfehr nach Frankreich mit der offenkundigen Abficht, an dem 
Kriege gegen Deutſchland Theil zu nehmen, verhindert worden. Dem fran- 
zöſiſchen Vice-Conſul find bei feinem ebenjo offenkundigen, der Neutralität 
des Großherzogthums Hohn fprechenden Verfahren, feine Schwierigkeiten 
in den Weg gelegt worden. 

Daß in diefem Durchzuge durch dad Großherzogtum zum Zwed des 
Eintrittd in die activen frangöfiichen Streitkräfte, in der officiellen Vermit⸗ 
telung deſſelben dur den Beamten der franzöfiichen Regierung, in der 
Duldung dieſes Verfahrens durch die großherzogliche Regierung, eine flagrante 
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Berlegung der Neutralität des Großherzogthums Tiegt, kann nit im 
Zweifel gezogen werden. 

Hiermit find die Vorausſetzungen, an welde die Tönigliche Regierung 
die Beobachtung der Neutralität des Grofherzogthums nüpfen mußte, 
nicht mehr vorhanden. 

In Folge defjen hat der Unterzeichnete auf Befehl Sr. Majeftät des 
Königd die Ehre, der Großherzoglichen Regierung zu erklären, daß die 
Königlihe Regierung auch threrjeits in den militärijchen - 
Dperationen der deutjhen Heere fih durch feine Rückſicht 
auf die Neutralität des Großherzogthums mehr gebunden 
erachtet, und daß fie die Verfolgung ihrer Anfprüce an die Regierung 
des Großherzogthums wegen der ihr durch Nichtaufredhterhaltung der Neu- 
tralität zugefügten Schädigung und die nöthigen Maßregeln zur Sicher- 
ftellung gegen ähnliche Vorkommniffe ſich vorbehält. 

Indem der Unterzeichnete ſich hinzuzufügen beehrt, daß die Regierungen, 
weiche ben Vertrag vom 11. Mai 1867 unterzeichnet haben, hiervon in 
Kenntniß gefetzt find, Benußt er auch diefen Anlaß zu erneuerter Berficherung 
feiner ausgezeichneten Hochachtung. v. Bis marck. 
Die Luxemburgiſche Regierung ſprach in der Erwiderung vom 14. De⸗ 

cember die Hoffnung aus, den angekündigten folgeſchweren Entſchluß 
einer richtigeren Auffaſſung der Thatſachen weichen zu ſehen; ſie hege 
die Ueberzeugung, daß derſelbe nur auf Grund ungenauer Berichte ge⸗ 
faßt worden jet. Sie verfuchte — natürlich unter Verdrehung der That⸗ 
fahen — „Aufflärungen zu geben, welche geeignet feien, den Beweis 
zu liefern, daß die Thatjachen, wodurch das Großherzogthum feine Neu- 
tralität jolle verlept haben, entweder des ihnen beigelegten Charakters ent- 
behren, oder Feine Verantwortlichkeit für den Staat involviren.” Die 
fehr eingehende Darlegung ded Verhaltens der Luremburger Regierung 
ſchloß mit dem Ausdrucke der Zuverficht, dab diefed Verhalten fchlieplich 
die verdiente Würdigung finden werde im Hinblid auf die Ioyalen Ab» 
fihten der Zuremburgifchen Regierung, Abfichten, welche offictele Aner⸗ 
fennung gefunden hätten, welche ſich aus den Maßregeln ergäben, die 
fie zu verſchiedenen Malen, ſelbſt auf die Gefahr hin fi Frankreich 
gegenüber zu compromittiren, getroffen, und welche fie noch täglich, be 
fonderd im Sntereffe Deutſchlands () treffe, ſowie aus der fteten Sorg- 
falt, womit fie aud nicht unterfagte Handlungen vermeide, wo nur 
eine falihe Deutung derjelben zu befürchten ftände. Sie gebe daher die 
Hoffnung nicht auf, daß das Großherzogthum den Gefahren entgehen 
werde, womit ed eine Verlegung der Verbindlichkeiten feiner Neutralität 
bedrohe. 


Dörz, der deutſche Krieg. IL 14 
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Weitere Kämpfe an der Loire Wir haben die Vorgänge an 
der Loire früher*) bis zur erften Einnahme von Orleand am 11. Dec 
tober verfolgt. Um die Gernirungd-Armee vor Paris gegen Angriffe der 
neu gebildeten Loire-Armee von Süden ber fidher zu ftellen, war, wie 
wir erzählt haben, bereit8 Anfangs October ein größeres Corps, beftehend 
aud dem 1. bayrifchen Armee» Corp unter General v. d. Tann, der 
22. preußifchen Divifion unter General v. Wittih und einer Cavallerie⸗ 
Divifion unter Prinz Albrecht von Preußen (Vater) gegen diefelbe ent- 
jendet worden. Dafjelbe war am 9. October bei Artenay, an der 
Straße von Orleans nad Paris, auf den Feind geftoßen, hatte den- 
jelben zurückgeworfen und dann nach fortgefegtem Kampfe die nördlichen 
Borftädte von Orleand erftürmt und die Franzofen unter großen Ber- 
luſten über die Loire zurüdgetrieben. Der franzöfiiche Oberbefehlähaber, 
General Motterouge, hatte erſt bei La Yerte Halt gemacht. 

General von der Tann blieb mit feinem Armeecorps in Drleand 
ftehen, währenb die 22. Divifion in nordweſtlicher Richtung auf Cha- 
teaudun vorging, dafjelbe mit Sturm nahm und fid) dann nördlich 
nad) Chartred wandte, mo fie ftehen blieb, nachdem ein Theil derjelben 
nod weiter nördlich bi8 gegen Dreur vorgefhoben war. Die Cavallerie 
hatte theild auf dem rechten Loire-Ufer größere Detachirungen bis gegen 
Deaugency vorgenommen, theils war ihr die Aufgabe zugefallen, die 
Berbindung zwiſchen den einzelnen XTheilen des Corps aufrecht zu 
erhalten. 

Mittlerweile hatte General Aurelle de Paladine bad Ober- 
Commando der Loire-Armee übernommen. Durch Heranziehung von 
Verſtärkungen war es ihm gelungen, diejelbe auf die Zahl von circa 
80,000 Mann zu bringen, von denen allerdingd nur ein Eleiner Theil 
aus Linientruppen beitand, der größte Theil aber aus Mobilgarden zu- 
fammengefegt war. Auch Cavallerie (fieben Negimenter) und namentlich 
Artillerie waren hinreichend vertreten. Mit diefer Macht ging er auf 
das rechte Loire-Ufer über und befegte die Stellung Mer-Marchesnpir- 
Moree jehr ftarl. Die Befürchtung, dat das Corp von der Tann, dad 
bisher in feinen Pofittonen in Orleans und Chateaudun die Operationen 
. ber Loirearmee zu überwachen hatte, bald von Metz ber Verſtärkung er- 
halten möchte, mag das franzöfiihe Vorgehen befchleunigt haben. 

General von der Tann war angewiejen, im Falle der Entwidlung 
überlegener feindiicher Streitfräfte Orleand zu räumen, um fi) mit der 
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Divifion des Generals Wittich und einer Diviſion vom 13. Corps, bie 
unter dem Großherzog von Verſailles ber im Anmarſch war, zu ver⸗ 
einigen. Im Sinne diefer Weifungen handelte General von der Tann, 
als er Orleand vor einem um dad Doppelte überlegenen Feinde räumte 
und ſich nad) Artenay, 2%. Meilen von Orleans, zurüdzog. Sein Plan 
war, bei Zoury, 4Ys Meilen von Drleand, die Vereinigung mit der 
22. Divifion von Chartred ber zu bewirken. Ungefähr auf der Mitte 
bed Weged aber, bei Goulmier, traf er die Franzofen, die fogleich 
zum Angriff übergingen. Es fam zu einem Treffen, in dem in fieben- 
ftündigem Gefecht das bayrifche Corps wacker Stand biell. Im Gen- 
trum wurde der Angriff drei Mal, auf dem rechten Flügel vier Mal 
abgefchlagen, und wurde der Kampf erft abgebrochen, nachdem der Feind 
fi mit feiner ganzen Heeresmaſſe engagirt hatte. Da die franzöfifchen 
Truppen fämmtlih aus Linien-Regimentern zufammengefept waren, fo 
erhellt, daß der Feind vielleicht die ganze reguläre Armee, über die er 
im Süden nöd verfügte, jedenfalls aber die Hauptmacht derjelben, für 
diefe Erpedition an der Loire zufammengebradht hatte. Daß namentlich 
Streitkräfte von Lyon mit hineingezogen morden find, ergiebt fi aus 
der auffallenden Stärfe der feindlichen Artillerie Cr gebot an dieſem 
Zage über 120 bis 130 Geſchütze, welde ihm das in Lyon gebildete 
Arjenal — es beftand aus den von den füdfranzöfiihen Hafenftädten, 
namentlih Marfeille und Toulouſe, herbeigeichafften und durch Marine- 
joldaten bedienten Kanonen — geliefert hatte. General von der Tann 
wid der Uebermacht der Franzoſen, nachdem er erkannt, daß er den⸗ 
jelben bedeutende Verlufte beigebradht. In der Nacht vom 10. zum 11. 
erfolgte in Toury die Vereinigung mit dem General v. Wittich, und 
am Vormittag des 11. traf aus Angerville die Meldung ein, daß ber 
Großherzog von Medlenburg mit der 17. Diviflon dajelbit an⸗ 
gelangt und als ältefter General nunmehr den Dberbefehl über die ge⸗ 
fammten Truppen übernommen babe. 

In dem Kampfe bei Coulmier waren jämmtliche Angriffe des 
Feindes mit großem Verluft für denfelben zurückgewieſen und erjt bier 
auf der Abmarfch angetreten. Am 10. November verirrte fi eine Ab» 
theilung der bayrifhen Munitiondreferve und fiel in die Hände dei 
Feindes. General von der Tann meldete, da fein Verluſt 42 Officiere 
und 667 Mann tobt und verwundet betragen habe. Der Feind gab in 
einer officiellen Nachricht feinen Berluft auf 2000 Mann ar. 

Die Nachricht von den lebten Gefechten wurde in Parid auf dad 
Höchſte gefeiert. Daß aber die franzöftichen Befehlshaber ihren vor⸗ 
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läufigen Erfolg bei Orleans thatfächlich nicht überſchätzten, ergab fich 
daraus, daß fie feinen Verſuch machten, ihren angeblichen Sieg welter 
zu verfolgen. Und doch mußten fie died auf's Schleunigfte thun, wenn 
fie irgend eine Zuverficht des Gelingend haben konnten; denn ihr Ziel 
war ja nicht Orleans, jondern die Befreiung von Paris, und dieſem 
Ziele mußten fie um jo unaufhaltfamer zueilen, als jeder Tag des Ver- 
zuges ihnen fichtlich größere Schwierigkeiten und Gefahren brachte. Es 
war dem Haupte der Regierung in Tours, Gambetta, nicht zu ver⸗ 
argen, wenn er den Erfolg bei Orleans als ben „erften Troſt“ für 
Frankreich begrüßte, denn die „große Nation“ war im diefem Kriege in 
der That felbft von folchen zweifelhaften Erfolgen entwöhnt worden. 

Unterdejjen bewegte fi die zweite Armee unter Führung des 
Prinzen Sriedrih Carl von dem Abmarſch aus den Stellungen um 
Meg an in ſtarken Märfchen nad) der Loire. Ueber die Bewegung. ber 
zweiten Armee nad) der Gapitulation von Meb dürften folgende Mit: 
theilungen genügen: Die Armee hatte die Beſtimmung, von Meb aus 
in füdweſtlicher Richtung in bad Centrum von Franfreich vorzugehen, 
um von da aus ben Süden in Schach zu halten und etwaigen Ver⸗ 
ſuchen der Loire-Armee mit Nachdruck zu begegnen. 

Am 3. November ftieß Prinz Friedrich Carl von Nancy aus in 
Commerecy wieder zum Hauptquartier; am 4. wurde bafjelbe nach dem 
Städtchen Ligny verlegt; dort lag ein bayriſches Bataillon als Etappen⸗ 
bejabung und gab vor der Wohnung des General-Feldmarſchalls Die 
Ehrenwade. Schon von Commercy aus führt der Weg durch die Des 
fileen der Ausläufer des Argonnenwalbes; bderjelbe war jelbft in ber 
jebigen Sahreßzeit, die allerdings bis vor einigen Tagen außergewöhnlich 
mildes und ſonniges Wetter brachte, in feiner Iandichaftliden Mannig- 
faltigfeit von hohem Genuß, die Straßen dabet in vortrefflihem Zus 
ftande und die Truppen in befter Stimmung. Die Bevölferung zeigte 
fih von Commercy aud gegen die Mannfchaften wenigitend nicht von 
feindliher Stimmung bejeelt; feit dem Vormarſche der Armee de Kron- 
prinzen hatte fie feine Durchmärſche mehr gehabt, ed war aljo Fein 
Mangel an Lebensmitteln und dad Vorhandene gaben die Xeute bereit 
willig. In Joinville ward Ruhetag gemadt, nach den anftrengenden 
Märchen, die täglich 3—5 Meilen betrugen. 

Auf dem Wege von Montierd fur Saulr nad) Ioinville warb aus 
der Ferne Geſchützfeuer hörbar. Wie man erfuhr, rührte dafjelbe von 
einem Zufammenftoß eines Theiles des 3. Corps mit Franctireurs und 
Mobilgarden bei dem Dorfe Bologne ber; unjere Truppen gaben Feuer 
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auf fie, worauf fie ſich zurüdgogen; am andern Tage hielten fie bei 
Bretenay Stand; die Affaire war nicht unerheblich; auf franzöfiicher 
Seite waren 70 Todte, 40 Verwundete, auf preußifcher Seite gar feine 
Berlufte; namentlich war bier das 48. Infanterie-Regiment engagirt. Am 
nächften Tage wurden in Soinville einzelne, höchſtwahrſcheinlich aus 
dieſer Affaire verjprengte Individuen von umferen Leuten nach Soinville 
gefangen eingebracht. 


In den Tagen bed 5. und 6. November wurde von’ unferen Pio- 
nieren auch die Eifenbahn, die fi) von der Oftbahn abzweigt und über 
St. Dizter, Joinville führt, wieder bergeftellt und fahrbar gemacht, wo⸗ 
durch namentlich dad Nachichieben der Provianteolonnen für die vor- 
marjchirenden Corps weſentlich erleichtert wurde. Von Doulevant-le- 
Chateau aus, wohin dad Hauptquartier am 8. November vorrüdte, be- 
fand man fih auf hiſtoriſchem Boden; in demſelben Schloffe, welches 
diesmal Prinz Friedrich Carl bewohnte, hatte am 28. März 1814 Na- 
poleon I. Quartier genommen und bier die Nachricht von dem Marjche 
der Verbündeten auf Paris erhalten. Die Einwohner von Doulevant 
und in den an der Heerftraße bei Troyes belegenen Ortſchaften hatten 
bis am Tage vor dem Einrüden ded Hauptquartierd feit 1814 feine 
deutſchen Truppen mehr gejehen, und nun kamen fie in Maffe, angftvoll 
erwartet, wie man aus dem Munde der Leute hörte; dieſe wurden aber 
freudig überrafcht durch die Bewährung des Gegentheild deſſen, was fie 
gefürchtet hatten. Ueberall waren die franzöfiihen Einwohner einftim- 
mig in bem Xobe der Mannfchaften über deren Befcheidenheit, Artigkeit, 
Küdfiht, in der Anerkennung der preußiſchen Disctplin, für die fie nicht 
genug der Worte finden fonnten. Den Worten der Leute entfprechend 
war auch ihre Haltung unjeren Truppen gegenüber freundlich und ent= 
gegenkommend in jeder Weiſe. 


Auf der Straße, auf welcher fi) vor fechsundfünfzig Sahren Die 
preußiſchen Golonnen in Bewegung geſetzt hatten, über la Rothiere, 
an weldhen Ort ſich die Erinnerung an eine herrliche deutſche Waffenthat 
knüpft, ging am 9. November der Mari bed Hauptquartierd nach 
Brienne, demfelben Orte, von dem aus Napoleon I. ald damaliger 
Zögling ber Artilleriefchule feine Laufbahn begann. Am nächften Tage, 
Donnerftag den 10. November, ſetzte ſich Prinz Friedrich Carl an die 
Spite bed Oftpreußiichen Cüraffier-Regimentd Nr. 3 (erfte Cavallerie⸗ 
Divifion von Hartmann) und hielt mit derjelben und Theilen der 18. Di- 
vifton, ſowie der großherzoglich heſſiſchen Divifion in der alten Stadt 
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Troyes feinen Einzug. Auf dem Platze vor der impofanten Kathedrale 
blieb der Prinz balten und ließ die Truppen vorbeimurfchiren. Die 
Haltung, das Ausſehen der Truppen war nad einem faft an vier Mo- 
nate währenden Zeldzuge, nad) den unfäglichen Strapatzen der Cernirung 
bon Mes, über alle Erwartung gut, und ſämmtlich fchienen fie von dem 
froben Gefühle befeelt, die Träger eines Waffenruhmes zu fein, der fie bis 
hierher, faft in das Herz von Frankreich, fiegreich geführt hatte. 

Am 14. November brach das Hauptquartier wieder auf und wurde 
nah Villeneuve l'Archevéque verlegt, einem unbebeutenden Städt« 
chen zwiſchen Troyes und Sen, 40 Kilometer von der erfteren, 24 von 
der legteren entfernt. Im al den Städten und Ortichaften, von Dous 
levant an, waren die erften preußifchen Truppen nur etwa drei Tage 
zuvor eingerüdt und begegneten einer durch die Aufreizungen der foge- 
nannten Patrioten, der Preffe und der Priefter gegen fie aufftändiſch 
gefinnten Bevoͤlkerung, die zuleßt nur durch die Furcht vor der Ueber⸗ 
macht niedergehalten ward. Auf dem Wege von Billeneuve nad) Send 
waren faft von Ortihaft zu Ortichaft Vertheidigungsmaßregeln in ties 


‚feren, gezogenen Gräben, in Berhauen u. ſ. w., fogar waren die Steine 


am Wege, die Kilometerzeiger, entfernt worden, jo daß in der Beſeiti⸗ 
gung aller, den Vormarſch ber Truppen hemmenden Maßregeln unfere 
Pioniere tüchtige Arbeit hatten, und die Bewohner der Dörfer und Ge⸗ 
hoͤfte halb verwunderte, balb finftere Mienen machten, als fie fehen 
mußten, daß unjere Truppen troß der entfernten Wegfteine dennoch den 
Meg gefimden hatten. Auch in Send, dem Hauptort des Departements 
Yonne, einer Stadt von 10,000 Einwohnern, ging das Einrüden unjerer 
Truppen nicht ohne tmmultuarifche Auftritte ſeitens der Bevölkerung vor 
ſich; diefelbe ſchien fich erft dann zu beruhigen, als einige Batterien ein» 
rücten und die Furcht Plab griff, die Stadt möchte befchoflen werden. 

Bon Send aud verlegte Prinz Friedrich Carl fein Hauptquartier 
am 18. November nad) Cherry, am 19. nad Nemours, am 20. nad) 
Puiſſeaux, am 21. nad) Pithivierd. Hier blieb das Hauptquartier mehrere 
Tage, um die Concentration der in einer Ausdehnung von 12 Stunden 
marjchirenden Truppen abzuwarten. Während biefer Tage fanden viel- 
fache Fleinere und größere Necognoßeirungen ſtatt. Diefelben wurden 
zumeift unter großen Schwierigkeiten ausgeführt. Aus jedem’ Gehöft 
befamen die Savalleriften Feuer; der einzelne Feldarbeiter warf bei ihrem 
Nahen den Spaten weg, ergriff die Flinte und fchoß; jedes Haus war 
eine Heine Feſtung, jeder Blaufittel ein Franctireur. Täglich wurden 
jolhe bei den General⸗Commandos eingebracht, vielfach in Begleitung 
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von Prieftern, die theild die Urheber folder Schandthaten waren, thetls 
fie jelber ausführten. 

Während man aber die Bewegungen der Armee bed Prinzen 
Friedrich Carl gegen die Loire im Süboften von Parts mit der größten 
Spannung verfolgte, traf plöglich die Nachricht ein, daß ſüdweſtlich von 
Paris bei Dreur am 17. November ein heftiger Kampf ftattgefunden 
habe. 

Die deutſchen Truppen, welhe an biefem Kampf theilgenommen, 
bildeten die Armee-Abtheilung, welche der Großherzog von Medlen> 
burg-Schwerin commandirt.e Es war nämlich im großen Haupt⸗ 
guartier die Nachricht eingetroffen, daß fich im Welten von Parid feind- 
liche Zruppenanfammlungen in großen Maffen gezeigt hatten, welche Die 
Aufgabe hatten, einmal gleichfalls zum Entſatz von Partd vorzugehen, 
zugleih aber auch dem bayrifchen Corp unter v. d. Tann die Nüd- 
zugslinie abzufchneiden. Da nun aber gleidjzeitig von der 2. Armee 
unter Prinz Friedrih Carl die Nachricht einging, daß dieſelbe in ge 
waltig anftrengenden Märſchen der Loire zuetle, aber immerhin nicht 
unmittelbar ihre Verbindung mit den Bayern beritellen konnte, fo hatte 
der Großherzog von Medlenburg den Auftrag erhalten, gegen die feind- 
lichen Truppen im Weften vorzugehen. Der Commandirende der fran- 
zöftfchen Loire⸗Armee, General Aurelles de Paladine, hatte vergebens alle 
Anftrengungen gemacht, um die Vereinigung ded 1. bayrijchen mit dem 
(13.) Corps des Großherzogd von Medlenburg zu verhindern. Unter 
diefen Verhältniſſen lag die Gefahr für ihn nahe, umgangen zu werden, 
und er faßte daher fofort einen anderen Plan, den er mit großem Ges 
ſchick ins Werk ſetzte. Während man die Loire-Armee noch in ihren 
Stellungen bei Orleans vermuthete, war diejelbe theilweis bereit3 in 
nordweftlicher Nichtung auf Chartred abgerüdt, wahrfcheinlich, um eine 
Bereinigung mit den im Weften unter Keratry, vielleicht ſogar mit. 
den im Norden gejammelten Truppen zu erzielen, und dann mit ver- 
einter Kraft unerwartet von Weſten oder Nordoften aus auf Parid zu 
marfchiren. Gelang ed dem General Aurelled, die beabfichtigte Bewer 
gung auszuführen, jo waren die deutjchen Stellungen um Paris auf 
diefer Seite gefährdet: der Umſicht unferer Heeredleitung entging jedoch 
die unerwartete Bewegung des Feinded nicht; die Armeeabtheilung des 
Großherzogs folgte derjelben auf dem Fuße und vereitelte fo den an und 
für fich kühnen Plan von vornherein. Die der Armeeabiheilung des 
Großherzogs unterftellten vier Infanterie und drei Cavallerie-Divtfionen 
rückten auf ber inte Chartres-Dreur vor; General von Tresckow 
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ſchlug am 17. November mit der 17. Divifion bei Houdan eine ſtarke 
Colonne feindlicher Mobilgarben und nahm die Stadt Dreur ein, Ge 
neral von Wittich beitand am 18. ‚mit der 22. Divifion ein ſiegreiches 
Gefecht bei Chateauneuf, nad) welchen Kämpfen die Verfolgung des 
Feindes in weftlicher und nordweſtlicher Richtung begann. 

Die Stabt Chatenuneuf, mit einer Befagung von 3—4000 Mann, 
bie ein Pole Lipowsli commandirte, wurde aufs äußerſte verteidigt und 
mußte mit Sturm genommen werben. In wahnfinniger Weiſe Hatte 
Lipowski ben Ort ringsum ſtark verbarricadirt. Das 32. Regiment unter 
Oberſt Foͤrſter erhielt beim Anräden gegen die Weftfeite außerordentlich 
heftiges Gemehrfeuer von den Mauern und Häufetn der Stadt. Die 
Einwohner hatten ſich auf eine förmliche Belagerung vorbereitet, an den 
Giebeln der Dächer hatten fie Schießſcharten gebohrt, Lüden im bie 
Bände geriffen und die Stadtmauer Frenelict, um die Gewehre aufzu⸗ 
legen. Das in ber Front belegene Schloß mußte mit Sturm genommen 
werben und die Stadt wurde beſchoſſen; fämmtliche Straßen und Duer- 
ftraßen waren dur Barriladen gehemmt, und waren in Folge ‚ber 
Bauart derjelben dur Beſchießen mit Artillerie nicht zu. nehmen. Es 
blieb nichts übrig ald ein Bombardement aus 5 Batterien, und bie 
30 Geſchütze feuerten bis. zum Dunkelwerden. Um 9 Uhr wurde die 
Stabt erftürmt, dennoch konnte das Borbringen der Infanterie beim 
Kampfe in den Straßen nur langſam geſchehen. ‚Die Stabt brannte. 
Der Feind vertheidigte fih von Haus zu Haus. Pioniere mußten bie 
Wände einfhlagen, um den Tirailleurs Bahn zu machen, in vielen 
Fällen trieb erft dad Teuer den Feind aus den Häufern. Diefer an 
ftrengende Kampf hauerte bis Morgens 3 Uhr. Zwei Dritttheile ber 
Stabt waren durch dieſen nutzloſen Widerftand eines wahnfinnigen Polen 
und feiner Gefelen vernichtet. . 

Während diefe Erfolge über die Truppen Keratry's erfochten wur⸗ 
den, hatte das Gros der Loire-Armee die Linie Onleand-Chateaudun bes 
fept, ſich bei erfterer Stabt verſchanzt und auf ihrer linken Flanke Trup⸗ 
pen bis in die Gegend von Nogent-le-Rotrou und la Loupe vorgeſchoben. 
Diefer Stellung bed Feindes gegenüber befanden die deutſchen Heered- 
abtheilungen fid in etwa folgenden Pofitionen: Im Centrum ftand dad 
1. bayriſche und das preußiſche 9. Corps, auf dem rechten Flügel befand 
ſich der Großherzog von Mecklenburg, im Vormarf auf le Mans, und 
auf dem linlen Flügel rüdten das 10. und 3. Corps gegen bie Loires 
Armee vor, welche jo in ber Front befchäftigt wurde, am auf beiden 
Flügeln umgangen zu werben. — Diefer Abfiht entiprechend, blieben 


217 


fi im Gentrum bei Orleand die Truppen jcheinbar unthätig gegen- 
überftehen, während es auf beiden Flügeln zu lebhafter Action Tam. 
Auf dem rechten fehte nad) den Gefechten von Dreur und Chatenuneuf 
bie Armee⸗Abtheilung des Großherzogs ihren Vormarſch gegen le Mans 
fort, um auf dieſe Weiſe den Feind in feiner linken Slanfe su um⸗ 
faffen: die 17. Divifion hatte den linken, von ber Tann ben rechten 
Flügel dieſer Armee-Abtheilung, die 22. Divifton bildete das Centrum; 
bie Truppen ftanden längs der Eure, die Gavallerie auf Dem Flügeln, 
um bi8 Evreuf zu ſtreifen und bie Verbindung mit ber zweilen Armee 
aufrecht zu erhalten. Durch eine Schwenkung diejer Divtfionen wurde 
die Front derjelben von Südweften ganz nach Süden verändert, und 
dadurch innigere Verbindung mit der Armee ded Prinzen Friedrich 
Sarl völlig bergeftellt. Diejfe Bewegung des Großherzogs veranlaßte 
General Aurelles, feine Pofitionen bei Chateaudun aufzugeben, ſich näher 
Drleand zu concentriren, ſowie aber nun öftlich dieſer Stadt fogar offenfiv 
gegen bad im Anmarjch begriffene 10. Armeecorpd vorzugehen. Ber 
reits am 24. November ftießen zwei Brigaben diefed letzteren auf das 
then enigegenrüdende 20. Corps des Generald Crouzats und warfen 
daſſelbe aus Ladon, Maiziered und- Bois⸗commun mit nit un- 
bedeutenden Berluften feindlicherfetts hinaus, 

Meber diefe Gefechte liegt folgender amtliche Bericht vor: 

Bom 10. Armee⸗-Corps hatten am 23. November erreicht das 
Hauptquartier, die Brigade Wedell und die Heifiihe NReiter-Brigade 
(Generalmajor v. Rantzau), ſechs Escadrons, welche dem 10. Corps atta- 
hirt worden war, Beaune la Rolande, die 19. Infanterie-Divifion 
und bie Gorpd-Artillerie Montargts. 

Die Tagedaufgabe bes 10. Armee-Corp8 für ben 24. November 
war die Bereinigung um Beaune la Rolande. Gleihwohl follten Re- 
cognodchrungen gegen den Feind vorgenommen werben. 

Nachrichten durch Landes⸗Einwohner hatten bejagt, daß ſtärkere 
feindliche Kräfte um Loxris und bei Gien ſtänden, und eine am 23. No» 
vember vorgeiriebene Patronille hatte Bellegarde befegt gefunden. 

Am 24. November früh 7 Uhr züdte die Brigade Valentini nit 
ber Corps-Artillerie von Montargid ab. Ihr war die Straße über 
Danne und Mignieres zugewieſen. 

Die Brigade Lehmann trat erft um 8 Uhr an, um auf ber Straße 
uber Ladon Benune la Rolande zu erreichen. 

Don Beaune la Rolmde aus wurden zu gleicher Zeit, früh 8 Wir, 
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Detahements von je zwei Compagnien umd zwei Escadrons auf Bois⸗ 
commun und Bellegarde, eine Escadron auf Ladon dirigirt. 

Das auf Boid-commun vorgehende Detachement ftteß bet Mont- 
barrois auf den Feind. 

Zwei vorgehende Escadrons Lanciers wurben bon einer Escadron 
des 2. heſſiſchen Reiter-Regiments geworfen. Bois⸗commun wurde ftarf 
befegt von feindlicher Infanterie gefunden, die Recognoseirung nicht 
weiter auggedehnt. 

Das Auf Bellegarde dirigirte Detachement fand St. Loup nicht be- 
jest. Um 10 Uhr Vormittags bewarf der Feind, weldher von Belle 
garde ber anrüdte, St. Loup mit Granaten und entwidelte Infanterie, 

Das Recognodctrungd-Detachement nahm zur Beobachtung des Fein⸗ 
des bei La Grange Aufſtellung. 

Die auf Ladon vorgetriebene Escadron hatte um 9 Uhr Vormittags 
diefen Ort erreiht. Um 411 Uhr rüdten feindlidhe Colonnen von 
Bellegarde her gegen Ladon an und die Escadron zog ſich in der Rich⸗ 
tung Montargis, auf der Anmarfchftraße der Brigade Lehmann, zurüd. 

Der Brigade Lehmann (Regtmenter Nr. 78 und 91, 2. und 
3. Escadron Dragoner-Regiments Nr. 9, 2. ſchwere und 2. leichte 
Batterie, anderthalb Pionier-Sompagnien), bei der ſich der Diviftons- 
Commandenr Generalmajor von Woyna befand, ging, ald die Spiben 
gegen Ladon anrüdten, um 10%s Uhr Vormittagd durch die von Ladon 
zurüdgehende Escadron die Meldung zu von dem Vorrücken feindlicher 
Colonnen gegen diefen Ort, welchen der Zeind inzwijchen erreicht und 
befebt hatte. 

Das Avantgarden-Bataillon (Füfilter-Batatllon Nr. 91) ging auf 
der Chauffee und über Villemoutiers gegen Ladon vor, die beiden an- 
deren Batatllone bed Regiments Nr. 91 entwicelten ſich nörblich ber 
Chaufjee, und zwei Geſchütze eröffneten das Zeuer. 

Bald darauf traten beide Batterien in's Gefecht und wurden zwei 
Bataillone des Regiment? Nr. 78 mit der Beitimmung, den Ort nörd- 
ih zu umgehen, gegen die Straße Ladon⸗Maizieres dirigirt. 

Der Feind hatte Ladon und die nördlich des Orts liegenden Fer- 
men ſtark befeht und zeigte dad Beſtreben, feinen linken Slügel zu ver- 
längern. 

Die gute Wirkung der Artillerie und die Bedrohung der feindlichen 
Iinfen Slanfe erleichterten den Angriff. Im erften Anlauf wurde Ladon 
genommen. Der Feind zog. auf Bellegarde ab, verfolgt von ſechs 
Gompagnien der Regimenter Nr. 91 und Nr. 78. 
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Die Brigade fepte ben March auf Beaune la Rolande fort. 

Es war 2 Uhr Nachmittags. Während des Marfches hörte man 
Geſchützfeuer von Maizieres ber. 

Der Marfch wurde befchleunigt. Der Brigade Valentini und ber 
Eorpd-Artillerie war, wie erwähnt, die Strafe Montargig-Migniered- 
Auxy angewiefen worden. 

Der commandirende General hatte auf die Meldung bin, daß eine 
Dffenfive bes Feinded von Bold-commun und La Coupe her zu erwarten, 
Bormittagd 10% Uhr den Befehl eriheilt, daß die Brigade und bie 
Corps⸗ Artillerie den Vormarſch zu bejchleunigen, bie Richtung auf 
Beaune einzujchlagen hätten, und daß die reitenden Batterien voraus⸗ 
aufenden feien. 

Nachmittags 1% Uhr, zu der Zeit, als von ber Brigade Lehmann 
Ladon genommen war, hatte die Corps-Artillerie Beaune erreicht, die 
Brigade Balentint (ein Batallon Nr. 79, zwei Batatllone Nr. 56, 
Säger-Bataillon Nr. 10, eine Escadron Dragoner-Regimentd Nr. 16, 
3. leichte und 3. ſchwere Batterie) Iuranville paffirt. Um diefe Stunbe 
ging dem Oberſt v. Valentini vom commandirenden Gengral der Befehl 
zu, auf Maiziered abzubtegen, um die Brigade Lehmann — bie im 
Borrüden von Ladon — zu unterftüben. Das in der Avantgarde be> 
findlide 1. Bataillon Nr. 79 fand die Ferme l'Archemont bejegt, nahm 
Diefelbe und, in Verbindung mit Gompagnien des 1. und 2. Bataillons 
des Regiments Nr. 56, die zwilchen jener Ferme und Maizieres liegen⸗ 
den Gehoͤfte und Buſch⸗Parzellen. 

Die feindlichen Abtheilungen zogen ſich auf Freville zurück, verfolgt 
von dem Feuer der bei der Ferme l'Archemont aufgefahrenen beiden 
Batterien und aufgenommen von einer franzöfiſchen Batterie, die bei 
Freville Aufſtellung nahm. 

Inzwiſchen hatte die Téte der Brigade Lehmann Maizieres erreicht. 

Mit Eintritt der Dunkelheit war dad Feuer verftummt. 

Die Brigade Lehmann fegte unter dem Schutze ber Aufftellung der 
Drigade Balentini den Marſch auf Beaune la Rolande fort, die Brigade 
Balentint folgte eben dahin. 

Dem 10. Armeecorpd war ed durch die glücklich durchgeführten 
Gefechte gelungen, die Brigaden des Corps in und um Beaune la Ro- 
lande zu vereinigen. : 

Unfere Berlufte beltefen fih auf 13 Dfficiere, 220 Mann, diejent- 
gen des Feindes waren bedeutender. An Gefangenen waren in unfere 
Hände ein Officter, 170 Mann gefallen. 
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Wie aus ber bei einem gefallenen DOfficter gefundenen Marſch⸗ 
Diespofition für den 24. November zu erjehen, jollten an diefem Tage 
die drei Diviftonen bed 20. Armeecorpd (General Crouzat) die Punkte 
Beaune la Rolande, Suranville und La Loup (wohin auch das Haupt- 
quartter) erreichen. 

Die Geſammiſtärke ber drei Divtfionen, gegen welche Theile des 
10. Armeecorps gefochten hatten, war in den Papieren jened Officiers 
auf 30,500 Mann angegeben. 

So fah denn General Aurelled die deutfchen Heeresmaſſen von 
allen Seiten anrüden; er durfte demnach nicht länger zaudern, wenn er 
einer völligen Einſchließung nun nod rechtzeitig entgehen wollte: feine 
Armee Stand dieſſeits Orleans in entichieden günftigen Pofittonen in 
einer Stellung, die durch Wälder und Höhen, namentlich aber durch den 
nad allen Richtungen und mit allen Mitteln der paffageren Befeſtigungs⸗ 
funft ungangbar gemachten Wald von Orleand, bedeutende Stärke und 
Vertheidigungsfähigkeit erhielt, deren wefentlichfter Nachtheil aber darin 
beftand, dab im Falle einer Niederlage die Loire und die Stadt Orleans, 
letztere ald ein unbedingt zu paffirended Defilee, im Rüden lagen. Die 
Vortruppen bed Generald Aurelles befanden ſich in Artenay, etwa drei 
Meilen nördlih Drleand. Bon diefer Stellung aus erfolgten die mehr- 
fachen Kämpfe, weldhe der ſchließlichen Aufgebung des rechten Loireufers 
vorangingen. Der erfte derfelben hatte den Zwed, in der Richtung auf 
Sontatnebleau und Melun durchzubrechen, um mit dem General Trochu 
in Paris von Dften aus ſich zu vereinigen: deshalb warf der General 
Aurelles fih auf den linken Slügel der zweiten Armee, deren 10. Corps 
unter General von Voigts⸗Rhetz am 28. November bei Beaune la 
Rolande die Franzoſen völlig zurückſchlug. 

Morgens I Uhr wurde das Städtchen Beaune von einer an Zahl 
dreifach überlegenen franzöfiichen Streitmacht angegriffen. Der Anmarjch 
auf Beaune erfolgte mit großer Schnelligkeit, der Angriff felbft war 
äußerſt heftig und geſchah von drei Seiten, in der Front, der Flanke, 
indem ber Feind dad Dorf Batilly nahm, im Rüden von La Pierre 
pervee aus. Die Abfiht des Feinded ging dahin, das 10. Corps im 
rechten Flügel und im Rüden zu fallen, um die ganze Aufftellung des⸗ 
jelben von Beaune bis Longoar aufzurollen. Der Brennpunkt ded Kam⸗ 
pfes war das Städtchen Beaune, dad von der Brigabe von Webell, vom 
16. und 57. Infanterie-Regiment befegt war. Die Bertheidigung der 
Pofition war eine wahrhafte Heldenthat unferer Truppen, namentlich des 
16. Regimentd. An allen Ausgängen der Ortſchaft waren Barricaden 
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errichtet worden, jeded Haus, jeded von einer Mauer umſchloſſene Ges 
böft war jehnell zu einer Keinen Feſtung umgewandelt worden. Un⸗ 
zählige Male und mit faft unwiderſtehlicher Wucht wurden die Angriffe 
des Feindes verſucht, und wiederholt immer neue Colonnen gegen die 
improvifirten Bollwerke geführt; die Unſeren ließen dieſe auf einige 
hundert Schritte herankommen, dann gaben ſie ihre Salve und nieder⸗ 
geſtreckt lag Mann an Mann, faſt in derſelben Ordnung, in welcher ſie 
angerückt kamen, dabei bewarfen die feindlichen Batterien die Stadt mit 
einem Hagel von Granaten, ſo daß dieſelbe an verſchiedenen Stellen zu 
brennen anfing; aber unſere Truppen hielten aus, wichen nicht einen 
Fuß breit. Trotz immer neuer in's Gefecht geführter Bataillone, immer 
härterer Vorſtoͤße konnte der Feind nichts an Terrain gewinnen. Der 
Kampf währte von Vormittags gegen 10 Uhr bis Nachmittags gegen 
4 Uhr, wo die 5. Diviſion mit vier Bataillonen von Boyne aus in den 
Gang des Gefechte eingriff, den linken Flügel bes Feindes bedrohte und 
demfelben namentlih beim Sturm bed Forets de la Lau empfindliche 
Berlufte beibrachte. Während die Brigade von Wedell den Kampf um 
die Hauptitellung führte, waren die übrigen Theile des 10. Corps auf 
der ganzen Linie der "Aufftelung auf den zwiſchen Beaune und Lon⸗ 
gorni gelegenen Höhen mit feindlichen Abtheilungen engagirt; die zehnten 
Jäger hatten dem Feinde gegenüber bei dem Dorfe Gorbeilles namhafte 
Erfolge errungen, bis ſie auf Befehl des commandirenden Generald zur 
Unterftügung der Brigade von Wedel detadyirt ‚wurden. Unſere Ber- 
Iufte beliefen ſich an Todten und Verwundeten etwa auf 600 Mann: 
die Franzofen hatten 1100 Todte, die meiften um Beaune und in dem 
von ber 5. Dibifion genommenen Gehölz, 5000 Verwundete und 1600 
Gefangene verloren. Dad Nefultat des kampfesheißen Tages war, daß 
wir unjere Borpoftenlinie behaupteten und der Feind auf Boldscommun 
und Bellegarde feinen Abzug nehmen und feine Abficht ald vereitelt bes 
trachten mußte. Bon Nachmittag an war der General-Feldmarjchall 
Prinz Friedrih Carl auf dem Kampfplatz erſchienen. Der Lorbeer für 
die ſiegreich zurüdgefchlagenen Angriffe der Lotre-Armee durch die zweite 
Armee gebührte dem 10. Corps, 

Ein zweiter Verſuch der Franzoſen, die deutſchen Linien zu durch⸗ 
brechen, richtete jih nun gegen die Armeeabthetlung des Groß— 
berzogd von Medlenburg im Nordweiten ber franzöfiichen Stel- 
lungen: doch auch bier, auf der Linie Drgered-Baigneur, wurden bie 
Franzoſen am 2. December völlig gefchlagen; der Kampf entwickelte fich 
bei Bazoche⸗les-Hautes, Ponpry wurde mit Sturm genommelt, 
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und bei Loigny das 16. bei Artenay das 15. franzoͤſiſche Corps 
geworfen. 

Die Armee-Abtheilung des Großherzogd war nämlich, feit ihr nach 
den Gefechten bei Chateauneuf zur Goncentration mit den übrigen an 
ber Loire operirenben beutfchen Truppen eine Schwenfung nad Süden 
aufgetragen, unter dad Obercommanbo bed General-Feldmarſchalls Prinzen 
Friedrich Carl geftellt worden. Sie hatte ſchon am 30. November 
Sühlung mit dem Feinde gewonnen und war in Folge defien während 
des 1. December zum Gingreifen in bie Action bereit. Die Truppen» 
törper der Infanterie und Cavallerie, aus denen bie Armee-Abthetlung 
nad Abgabe der 6. Gavallerie-Divifion an das Hauptheer des Prinzen 
Friedrich Carl, beftand, waren folgendermaßen: vertheilt. Am weiteften 
öftlich, alfo auf der äußerften Linken ber eingenommenen Front, ftand 
die 22. Divifion, General von. Wittich, bei Toury an der großen Straße 
Etampes · Orleans; in ber Mitte die 17. Divifion General-Lieutenant 
von Tresckow, bei Allaines, Strafe Artenay-Chartres; das 1. bayrifche 
Corps, General von ber Tarın, bei Orgeres, an ber Chauffee von Al- 
laines auf Chateaudun; die 4. Cavallerie-Divifion, Prinz Albrecht, hatte 
Stellung auf dem rechten Slügel; der 4. Cavallerie-Divtfion war bie 
Dedung der Strafe Artenay übertragen. 

Das bayrifhe Corps hatte am 1. den Befehl erhalten, feine 
Stellung von Orgeres bis Loigny, wenige Kilometer ſüdöſtlich, audzu⸗ 
dehnen. Während es am 2. December Morgens in der Ausführung 
dieſes Befehls begriffen war, ſtießen die Sranzofen -mit dem bei Termi⸗ 
nierd gejammelten 16. Corps auf feine Avantgarde in der Richtung über 
Loigny hinaus, gegen Orgeres. Es gelang ben Bayer jedoch, mit den 
franzoͤſiſchen Vortruppen fertig zu werben und fie auf dad Dorf Loigny 
zurüdzumerfen. Da aber die Franzoſen an biefem Punkte mit einer 
bedeutenden Uebermacht erjchienen waren, wurde es ihnen leicht, friſche 
Truppen vorzuziehen und mit ihrem Gros die bayriſchen Truppen bei 
Villeprevoſt und Goury- Chateau zurüdzubrängen. General von ber Tann 
brachte nun feine Referven ins Gefecht und ging von neuem zum An- 
griff vor, gegen welchen der Feind erft Stand hielt, ald er nochmals 
Verſtärkung herangezogen hatte. 

Inzwifchen war e8 der 17. Divifion bis Mittag gelungen, dad 
Dorf Lumeau, links von Loigny, nach leihtem Gefecht mit dem aus— 
weichenden Feinde zu nehmen und ihre Infanterie-Bataillone zur Unter- 
ftügung ber Bayern gegen den leptgenannten Ort zu entwideln. Unter 
Mitwirkung der 4. Cavallerie-Divifion bed Prinzen Albrecht (Bater), 
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welche auf die rechte Flanke der Batern ſchwenkte, wurbe der Feind zum 
Rüdzuge auf Loigny gezwungen ımd jo dad Gefecht fhon um 1 hr 
für unfere Waffen glücklich entſchieden. 

Die Divifion Wittich war von Toury aus in der Richtung auf 
Baigneau vorgegangen und hatte den Feind ohne bejondere Schwierig- 
feit aus diefem Ort vertrieben, worauf fie, den Bewegungen der feind- 
lichen Colonnen folgend, auf Poupry dirigirt wurde. In dem nördlich 
von diefem Dorfe ſich ausdehnenden Gehölz kam ed zu vielen Heinen 
Gefechten, in denen ſich namentlich dad 94. Regiment außzeichnete. Der 
Zwed wurde erreicht, die Straße auf Allained dem Feinde verſperrt. 
Gleichzeitig war der Kampf um die Straße Artenay eröffnet und auch 
bier ein glückliches Reſultat erzielt worden, obgleich diesſeits nur eine 
einzige Savallerie-Brigade den dichten Maffen, die den Kern des 15. 
franzöfiichen Armeecorps bildeten, entgegengeftellt werden konnte. Der 
Erfolg diefer Gefechte war die Flucht des Feindes nad) Artenay, wo er 
bei eintretender Dunkelheit hinter feinen Berfhanzungen Schuß fuchte. 

Zwar hatten die Franzoſen gegen den echten Flügel der Armee- 
Abteilung des Großherzogd am Nachmittag, von Loigny aus, noch ein« 
‚mal ein intacte8 Corps, das 17. ind Feuer gebracht. Mein nachdem 
auch hier bis zum Einbrud der Nacht gefämpft worden, gab der Feind 
Loigny auf und zog fi auf Terminterd zurüd, jo daB der Angriff, den 
er an biefem Tage unternommen, auf allen Seiten abgeihlagen war. 
In der Naht zum 3. December konnte die Heeredabtheilung des Groß⸗ 
herzogs die engfte Verbindung mit der Armee des Prinzen Friedrich 
Carl berftellen. 

Diejen vereinzelten Kämpfen folgte am 3. December ein gemein- 
james Borgehen auf der ganzen Linie. An maßgebender Stelle hatte 
man duch forgfältige Necognoßcirungen die Veberzeugung gewonnen, 
DaB der Feind das Groß feiner Stärke auf der Straße Orleand-Paris 
zu jteben hatte Auf diefer Straße follte ba8 9. Corps vorgeben, 
rechts auf der Strafe Drleand:Chartred der Großherzog von Medlen- 
burg. Schwertn mit der 17. und 22. Divifion und den Bayern, bie zweite 
Gavallerie-Divifion des Prinzen Albrecht von Preußen follte jeine Flan- 
fen deden; auf dem linfen Flügel das 3. Corps von Pithiviers, Die 
nah Orleans führende Straße nehmen — ed handelte fi um einen 
eoncentrirten Angriff auf die von dem General Aurelles befehligte Armee. 
Das 10. Corps blieb gleichſam in Reſerve. 

Am Morgen ded 3. December brad Prinz Friedrich Carl von 
Pithiviers auf, der Stab war in feiner Begleitung; dad übrige Haupt« 


224 


quartier follte nah Toury, weſtlich von Pithiviers, vorgehen, um bort 
weitere Befehle abzuwarten. Der General-Feldmarfchall begab fich zum 
9. Corps. Dafjelbe jepte von Chateau Gaillatd aus fi in Bes 
wegung, die Avantgarde wurde von ber 36. Brigade, den Regimentern 
11 und 85, unter dem Commando bes Oberften Frhrn. v. Fallenhauſen, 
genommen, ihr folgte die 35. Brigade, die Regimenter 36 und 84, unter 
dem Commando des Generald v. Blumenthal; die Divifion fand unter 
dem Befehl des Generald v. Wrangel, das Corps unter dem Commando 
bed Generald v. Danftein. 

Zuerft wurde dad Dorf Aſſas genommen, viele Gefangene fielen 
bier in die Hände der Unferen; im weiteren Vorbringen wurde Artenay 
genommen, dad der Feind bereitd geräumt hatte Beim Borrüden über 
Artenay hinaus befam die Avantgarde heftige Zeuer in der Fronte fo- 
wohl als in der Flanke. Der Feind hatte fich in einem der Eingangs 
erwähnten Gehöfte feftgejegt, in einer Windmühle Moulin d'Auvillers. 
Nah hartnäckigem Kampfe wurde diefe Pofition von ber Avantgarde 
genommen, das 36. Regiment befand ſich bei Diefem Vorgehen in Re— 
ferve, das 84. in der Flanke, tn der äußerften linken Flanke. Während 
der Kampf um dieſe Windmühle entbrannte, trieb der Commandeur ber- 
jelben, Oberjt-Lieutenant v. Kittlitz, mit zwei Schwadronen die Fran» 
zofen aus den Dörfern, welche noch von ihnen bejebt waren. Unauf⸗ 
haltſam ımter dem Schupe eines ſehr wirkſamen Artilleriefeuerd, aber 
unter immerwährenden Schübenkämpfen drangen unfere durch die errun⸗ 
genen Erfolge in ihrem Kampfesmuthe erhobenen Truppen immer weiter 
vor, dad Dorf Briguet wurde noch genommen, und ald das 9. Corps 
in bie Nähe des Dorfes Chevilly kam, gab eben auf dem rechten Flügel 
die Artillerie des Großherzogs von Medlenburg- Schwerin ihre 
legten Schüffe; e8 war der 22. Diviſion gelungen, fi des Dorfes 
Chevilly zu bemächtigen. Sn der Abficht, felbft anzugreifen, war der 
Großherzog am Morgen deijelben Tages durch den Angriff der Fran . 
zoſen überrajcht worden; dem Feinde war es jedoch nirgends gelungen, 
einen nennendwerthen Bortheil zu erringen, er wurbe von Dorf zu 
Dorf aus allen Pofitionen geworfen, und bie Einnahme des Dorfes 
Cheviliy Trönte den Erfolg ded 3. December, da er auf unjerer ganzen 
Aufftellungelinie die Erwartungen, welche man nad) den gegebenen Dis⸗ 

politionen ſich verſprach, vollftändig erfüllte. Denn auch auf dem linken 
Flügel vom dritten Corps war die Aufgabe, im Laufe bed Tages bi8 
Toury vorzubringen, fiegreich gelöft worden; die Brandenburger bahnten 
fich ihren Weg trotz aller Beläftigungen und Beunruhigungen von Seiten 
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des Feindes und waren am Abend da zur Stelle, wo ihr früherer com- 
mandirender General fie haben wollte. So fpikte ſich der Keil, der in 
die feindlihen Reihen getrieben werden follte, immer mehr zu — Che 
villy war der Schlüffel zu dem Walde von Orleans, zu ber Pofi⸗ 
tion der Franzofen, und am Abend des 3. ftand das 9. Corps an ber 
Lifiere deſſelben. 

Prinz Friedrich Carl war an dieſem Tage ſpät Abends nad Ar- 
tenay aurüdgefehrt; dort war nach inzwilchen ergangenem Befehle das 
Hauptquartier aufgelchlagen worden. Am Morgen des 4. December 
wurde der Angriff fortgefept. Die 35. und 36. Brigade (9. Corps) 
festen von Chevilly aus ihren Vormarſch fort, General v. Blumenthal 
links, Oberſt v. Falkenhauſen rechts der Eiſenbahn. Aus dem Walde 
befamen fie heftige Feuer; im Vorbringen begriffen, ließ General v. Mans 
ftein, der immer feft und kühn anfaßt, das 2. Batalllon des 85. Negi- 
ments vorgehen, um den Eintritt in den Wald zu erzwingen. Es ent- 
ſpann ſich an der Lifiere ein Gefecht, dad fo heftig, aber auch von fo 
glänzendem Reſultate war, dab dem weiteren Vorgehen unferer Eolonnen 
eine Bahn gebrochen war. Noch aber hatte der Feind eine ftarfe Stel⸗ 
Iung bet dem Dorfe Cercottes eingenommen; daffelbe war im Rorden 
ftart mit Retranchements befeftigt, und auf diefe fich ftübend, nahm er 
noch die Miene eines hartnäckigen Widerftanded an. Die Brigade 
v. Blumenthal war gegen Mittag im Walde bis in die Höhe von Cer⸗ 
cottes vorgedrungen und ftieß auf die feite feindliche Stellung, griff 
diefelbe an und warf nicht ohne beißen Kampf den Feind aus Gercottes 
zuräd. Nun drang die achtzehnte Divifton kämpfend von Pofitton zu 
Poſition vor bis in die Vorftadt von Orleans, St. Jean, die Bri- 
gabe Blumenthal bi8 zum Güterfchuppen bes dortigen Bahnhofs, den 
fie bejepte; die Brigade Falkenhauſen hatte ſpät am Abend noch ein 
Heftiges Gefecht; ein eiſernes Gittertbor war verbarrilabirt und von den 
Franzoſen noch beſetzt; auch dieſes letzte Hinderni wurde von den Un⸗ 
jeren genommen. Die Duntelheit machte dem Kampfe ein Ende; Ge⸗ 
neral v. Manftein wollte in der Nacht nicht den Einzug nad Orleans 
foreiren, e8 wäre möglicher Weiſe zu einem Straßenkampfe gefommen, 
bet dem auf unferer Seite noch immer Verluſte zu riskiren waren; die 
Bortheile hatte dad 9. Corps bereitd in der Hand, es fland vor 
Orleans und der Einzug in die Stabt war nur noch eine Frage von 
Stunden. Die Sranzofen blieben die Nacht den Unfrigen gegemüber auf 
Borpoften. Am Morgen des 5. December nad 5 Uhr befepte ein 
Bataillon der 36. Brigade die Stadt. 


Dörr, ber deutiche Krieg. IIL 15 
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Zwei Stunden vorher war bereitß der Großherzog von Mecklenburg 
mit Xheilen der 17. Divifion eingerüdt. Derjelbe war während des 
vorhergehenden Tages von ben franzöfiichen Truppen ungehindert über 
Gidy und Saran nad) Orleans vorgerüdt. Seine Aufgabe war ge 
wejen, dad Vorgehen der 18. Divifion vom rechten Flügel aus zu unter- 
ftüsen. Seinen äußerſten rechten Flügel bildete die 4. Cavallerie-Divt- 
fion des Prinzen Albrecht (Bater). Diefer Reiterſchaar war Gelegenheit 
gegeben, durch mehrere glänzende Attaquen den Angriffen des Feindes 
auf dem rechten Flügel des Großherzogs zu begegnen. Als die nord» 
deutſchen Truppen bereits in Orleans waren, wurde in öftlider Richtung 
der Stadt plöplich heftiges Gewehrfeuer wahrnehmbar. &8 waren die 
Brandenburger, die auf die Stadt auf deren linken Flügel anrüdten 
und vor der Stadt in den Weinbergen noch auf feindliche Abtheilungen 
ftießen, die ihnen den Zugang zu berfelben ftreitig machen wollten. Auf 
ihrem Marſche von Toury her am vorhergehenden Tage batten fie in 
dem gecupirten Waldterrain bei Lagny häufige und fehr higige Kämpfe 
zu beitehen. Am Morgen ded 5. Decemberd waren auch Abtbeilungen 
bes 3. Corps in Orleand; zu drei Thoren waren die Preußen bereinge- 
fommen und durch ein viertes, ſüdwärts über die Lotre, nahmen die 
Franzoſen ihren eiligen Rückzug. Achtundvierzig Stunden hatte der 
entjcheidende Kampf mit der Loire⸗Armee gewährt. Derfelbe wurbe unter 
den Augen und. dem directen Oberbefehl des Prinzen Friedrich Carl ge 
führt. Bom frühen Morgen bis zum fpäten Abend war der General. 
Feldmarſchall an der Spike feiner Truppen. Die 18. Divifion, umter 
fräftiger und eingreifender Unterftüßung der Truppen des Großherzogd 
von Medlenburg und des 3. Corps, hatte den Kampf glorreich durch⸗ 
geführt. 

Meber den Einzug der deutſchen Truppen in Orleans und 
den Yufentbalt derjelben an diefem Drte entnehmen wir einem Be- 
richte des „Preußiſchen Staatsanzeigers“ von der zweiten Armee noch 

folgende Einzelheiten: 

Vom frühen Morgen des 5. December währten die Einmärſche 
unferer Truppen, der Armee-Abtheilung des Großherzogs von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin, welcher im Hotel d'Orleans das Abfteigequartier genom⸗ 
men hatte, des 9. und des 3. Armee⸗Corps. Das General⸗Commando 
des letzteren befand fi) im Palais des Biſchofs Dupanloıp. Im Laufe 
des Tages und am folgenden fammelten fi) vor dem Hotel bes Biſchofs 
dichte Bolfögruppen, deren finftere Mienen und balblaute Aeußerungen 
dadurch erklärbar wurden, daß fie im Wahne fanden, der Bifchof würde 
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gefangen gehalten. Die Wachen waren die Poften bed Generalcom- 
mandos, und ba dieſes Orleans verlafjen hatte, blieben diejelben zur Be- 
wachung der im biſchoͤflichen Palais befindlichen Ambulance ftehen. Der 
General⸗Feldmarſchall Prinz Friedrih Carl hatte in der Präfertur das 
Hauptquartier aufgejchlagen. Zum Commandanten von Orleans wurde 
der zum Stabe ded Höchiteommandirenden commandirte Oberſt Leuthaus, 
Inſpecteur der 3. Pionier⸗Inſpection in Coblenz, ernannt. 

Mit jeder Stunde ded Tages füllte fih die im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte foviel belagerte Stadt Orleans, deren Schidfale immer und 
auch jest wieder mit der Stadt Paris verfnüpft waren, mit unjeren 
ZTruppen-Abtheilungen, die unter Tlingendem Spiele in die Stadt am der 
Loire einzogen. Mit unjeren Bataillonen mehrten ſich aber auch mit 
jeder Stunde die Zahl der Gefangenen, und zwar in einer jo rapide 
anwachſenden Ziffer, daB ed in der Stadt Drleand keine Localitäten mehr 
gab, fie unterzubringen, jo dab man genöthigt war, die Cathedrale zur 
Hülfe zu nehmen; bivoualiren wollte man fie nicht laſſen; die letzten 
Tage hatten jo empfindliche Kälte gebracht, daß die Loire mit Eis ging. 
In dem Walde von Orleand waren während der beiden Kampftage ganze 
Abtheilungen verfprengt worden, die beim Abfuchen des Waldes aufges 
griffen und in die Stadt gebracht wurden. Es war aber eine ſchwierige 
Aufgabe, für diefe Maffen Nahrung zu finden; die Matrie mußte dazu 
auf Aufforderung des Sommandanten herangezogen werden; fie erließ 
einen Aufruf an die Einwohnerſchaft, zur Verpflegung der Gefangenen 
freiwillige Gaben einzubringen. Dieje ſchienen aber nicht jehr reichlich 
zu fließen. Man fchien, nach der ganzen Haltung der Einwohnerjchaft, 
nad) den Aeußerungen derjelben zu jchließen, gegen die noch vor wenigen 
Tagen ald unüberwindlidy gepriefene Armee nicht gut geftimmt zu fein; 
man grollte ihr, daß jie die Hoffnungen Frankreichs, die Zuperficht der 
Stadt Orleans, daß Fein deutfher Soldat mehr in den Straßen ihrer 
Stadt Inftwandeln würde, ed ſei denn als Kriegdgefangener, fo plöblich 
batte zu Schanden machen laffen. Darum trugen fie unjeren Truppen 
aber auch feine befjere Stimmung entgegen. Es Tamen vielfache Be- 
Ichwerben über Verweigerung deſſen vor, wad dem Soldaten nad den 
gefeglichen Beftimmungen werden muß; die Mairie war den Tag über 
bis in die Nacht von Bejchwerdeführern beiderfeitig- förmlich belagert. 
Dazu Tam, daß alle Läden beim Einzug unjerer Truppen gejchloffen 
waren, dieſelben aljo das zu ihrem Unterhalte Nöthige nicht einmal gegen 
Geld erhalten konnten. Durdy einen Befehl ded Commandanten mußten 


alle Läden vom 6. December geöffnet werden. Biele Häufer waren auch 
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ganz verfchloffen, und wenn biefelben auf Befehl der Behörde zug 
Zwede der Cinquartierung der Truppen geöffnet wurden, jo fanden die ' 
Soldaten nur die von den Einwohnern und Befipern verlafjenen Räume, 
jeboch nichts zu ihrer Verpflegung vor. Die Flucht war die ſchlimmfte 
Maßregel, welche die Eingeborenen unferen Truppen gegenüber nehmen 
fonnten. Die Berhältniffe würden fi für fie weit günftiger geftaltet 
haben, wenn fie auf der Schwelle ihres Eigenthums die Feinde erwartet 
hätten; Die allgemeine Erfahrung ging dahin, daß die Sranzofen ihre 
ungebetenen Gäfte weit freimblicher entließen, ald fie dieſelben empfan- 
gen hatten, — 

Am 6. December Mittags zog das 10. Corps in Orleand ein; 
dafielbe war am 4. nach Chevilly nachgerüdt; der General⸗Feldmarſchall 
Prinz Friedrich Carl hatte mit der Suite auf der Place Martini Stel- 
lung genommen, um die Truppen, bie fi unter ihrem commandirenden 
General von Voigts⸗Rhetz in ben legten Novembertagen wieber fo glän- 
zend bewährt hatten, vorbeimarfchiren zu laſſen. Die Franzoſen ſchenkten 
ſolchen milttärifchen Scenen mehr Interefje, ald man nach der gedrüdten 
und wenig freudigen Stimmung vorausfeben Tonnte. In dichten Reihen 
umftanben fie den Platz, wenn die preußiſchen Compagnien oder Schwa⸗ 
dronen im Anrüden waren, und mit gejpannter Aufmerkſamkeit verfolgten 
fie da8 Commando der vorgefeßten Officiere. — 

Die Berhältniffe vor Orleans waren nicht dazu angethan geweien, - 
ben Angreifer zu Umgehungen oder umfalfenden Operationen ähnlich wie 
bet Sedan aufzufordbern. General d’Aurelled behauptete die verjchanzten 
Eingänge bed die Stabt auf zwei bis drei Meilen, nad Often und 
Nordoften fogar bis noch erheblich weitere Entfernungen umziehenden 
Waldes; die von Orleans ftrahlenförmig auslaufenden Straßen geftatteten 
ihm, von diefem Mittelpunft aus nach allen Seiten bin offenfiv vorzu- 
gehen. Hätte man Angefichts diefer Situation und der mumerifchen 
Veberlegenheit des Feindes eine firategiihe Umgehung unternehmen 
wollen, d. b. eine joldhe, die auf weit auögreifenden Bewegumgen bafirte 
und nur gänzlid außerhalb des Waldrevierd eingeleitet werben konnte, 
jo wäre es unvermeidlich gewejen, die Straßen nad Chartres, Paris 
und Melun auf längere Zeit ganz oder theilweife zu entblößen; ber 
Feind aber, deſſen Ziel Parid war, würbe ſich dann wenig um dad ges 
fümmert haben, was man in feinem Rücken beabfichtigte, fondern ben- 
jenigen Theil der deutfchen Streitkräfte, ven man jeiner Front gegenüber 
ſtehen gelaffen hätte, mit gejammelter Macht niedergerannt und ſich den 
Weg nad der Hauptftadt geöffnet haben. Eine tactiiche Umfaſſung, d. h. 
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eine folde im engeren Bereich des Kampfgebietes, war nach der Rich» 
tung der Straßenzüge und bei dem Mangel an Trandverfalverbindungen 
unmöglich, auch kann eine folche immer nur einem Feinde gegemüber zur 
Ausführung gelangen, der fich daffelbe gefallen läßt. General d’Aurelles 
hatte durch feine wiederholten Dffenfivftöße und feinen anfcheinend noch 
rechtzeitig gefaßten Entſchluß, hinter die Loire zurüdzugehen, bewiesen, 
daß er nicht zu den Zührern gehört, die fih im träger Ruhe umklam⸗ 
mern lafjen. Wie die Dinge lagen, war ed für unfere Heerführer durch⸗ 
aus geboten, ihrem Hauptjchlage gegen die Loire-Armee im allgemeinen 
den Character eined Frontalangriff8 zu geben, bei dem fich indeß fchon 
durch dad Convergiren der auf Orleans führenden Strafen eine kräftige 
Wirkung gegen die Flanken des Feinded von felbft ergab, Wie trefflich 
die Operationen combinirt waren, zeigte da8 übereinftimmende Aufrüden 
ber verfchtedenen Corps an den Grenzen bed Waldreviers, durch welches 
am 3. früh daß gemeinfame und gleichzeitige Vorgehen gegen Orleans 
ermöglicht wurde. — 77 Geichübe und 10,000 unverwundete Gefangene, 
ebenſo 4 Kanonenboote waren bei den Kämpfen um Orleans in unfere 
Hände gefallen. 

Die Art und Weije, wie Gambetta die Räumung von Orleand 
officiell zur öffentlichen Kenntniß brachte, zeigte, daß er auch bier gern 
wieber einmal ‚Verrath“ entdeden wollte, und in der That wurde bereits 
am 6. December in Zourd eine Unterſuchungscommiſſion eingefeht, um 
über das DBerhalten des Generald Aurelles, der feit den Vorgängen bei 
Coulmiers der gefeiertfte Name in Frankreich war, abzuurtheilen. Zu⸗ 
gleich zeigt die „offictele Mittheilung“ die ımfelige Tactik der Dele- 
gatton in Tours, fpeciell ded Herrn Gambetta, fern vom Kriegstheater 
die milttärifche Oberleitung in der Hand zu behalten und den comman⸗ 
birenden Generalen bie Pläne zu ihren Operationen vorzufchreiben. 
Am 23. November hatte fih Gambetta ind Lager bei Coulin zur 
Weſtarmee begeben und dort eine Proclamation erlaffen, in welcher es 
u. A. bie: ‚Nachdem ich drei ganze Tage in Eurer Mitte zugebracht 
habe, um alle Eure Bedürfniffe kennen zu lernen, um alle Eure Streit- 
fräfte zu organifiren und zu ergänzen, gehe ich von Euch mit der Ge- 
wißheit, Ihr werdet auf den Feind marjchiren, um Rache an ihm zu 
nehmen. Die lebten Ereigniffe waren Euch entgegen, weil Ihr zu fehr 
zerftreut und nicht zahlreich genug waret. Ich verlafje Euch geſammelt 
und verſtärkt. Ihr habt an Eurer Spike thatkräftige Führer, die eben 
jo weiſe als unerfchroden find. Ihr müßt Ihnen blindlings geboren. 
Sie führen Euch zu Erfolgen.” Trotz des Lobes, welches Herrn Kt: 
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ratry bier ertheilt wurde, war dad Verhältniß zwijchen ihm und Gam- 
betta feineöwegä ein gutes, da letterer auch dort wie auf den Kriegö- 
ſchauplätzen im Norden und Dften die Generale ald bloße Werkzeuge 
benupen wollte Schon wenige Tage fpäter nahm Keratry feine Ent- 
lafjung. Das Schreiben, in welchem er feinen Entſchluß anfündtate, ift 
jo ‚haracteriftiih für das Gambetta’iche Regiment, daß wir ed bier 
wiedergeben: 


Angers, 28. November. Herr Kriegsminifter. Durch Decret vom 
22. Detober d. 3. haben Sie mi zum Obercommandanten der mobili- 
firten Streitfräfte der fünf Departements der Bretagne ernannt. An 
diefem Tage eriftirte nichts. Dank den Patriotismus meiner Landsleute 
und der Aufopferung meiner Dfficiere war am 22. November das Lager 
von Gonlie gebildet und uneinnehmbar gemacht. 47 mobilifirte Bataillone 
Bretagner, 7 Sompagnien Tühner und pisciplinirter Franctireurs waren 
auf meinen Aufruf vollftändig ausgerüjtet herbeigeeilt; 9 Batterien, alle 
volftändig jo weit, erwarteten nur das Sattelzeug, um mit Nußen zu 
mandpriren. Dieſes Schaufpiel war einzig in Frankreich und am 24. No- 
vember, nachdem Sie Alles mit eigenen Augen angejehen, drüdten Sie 
laut allen Mitarbeitern an dieſem nationalen Werfe Shre lebhaftefte Be- 
friedigung aus, die Sie mir am nämlichen Abende auf der Präfectur von 
Le Mand erneuerten. 

Zur nämlichen Stunde war Le Mans bedroht; der linke Flügel ber 
Loire-Armee fonnte umgangen werben; die Truppen des Generals Fiered 
waren (bei Dreur, Chatenuneuf 2c.) geſchlagen worben und flüchteten von 
Nogent le Rotrou bid an die Thore meined Lager. Sie erliegen einen 
dringenden Aufruf an die Xoire-Armee. Ungeachtet ihrer unvollftändigen 
Drganifation, mehr auf ihren Muth ald auf ihre unbeendete Bewaffnung 
zählend, folgten mir am 24. November Morgens 10,000 Kinder ver Bre- 
tagne von dem Lager von Gonlie bis zum Bivouak von Yore, und am 
26. machten wir einen Marſch von 31 Gilometerd, um den Feind zu er- 
reihen. Meine freiwilligen Matrofen zogen ihre Kanonen während 
12 Stunden. Der Feind war in aller Eile abgezogen. 


Die Intereffen der Bertheidigung geftatten und nicht heute ein wei- 
tere Mort hinzuzufügen. Ungenchtet der Bitten meiner Truppen, babe 
ih Sie am 27. November benadhrichtigt, daß der Inhalt Ihrer Befehle, 
die Sie am 26. November in Tourd zur nämlichen Stunde erließen, wo 
wir zum Angriff übergeben jollten, mich in jeder Beziehung zwinge, mein 
Commando aufzugeben. Sie nahmen am nämlichen Tage meine Ent- 
laflung an, die heute im „officiellen Sournal® hat erjcheinen müffen. Den 
Schmerz, welchen ich empfand, die Armee zu verlaffen, welche ich mit mei- 
nem braven ehemaligen Gollegen, Carre-Kerifouet, gebildet Hatte, der mit 
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mir feine Entlaffung geben zu müſſen glaubte, war groß, aber er durfte 
mich nicht dringliche Pflichten vergeffen lafſen. Ins Privatleben zurüd- 
getreten, habe ich meine politifche Freiheit, deren ich mich unter der Uni- 
form vollftändig entäußert hatte, wiedergefunden. Als ich meine Mitbürger 
zur Verteidigung bes Vaterlandes berief, hatte ich die Fürforge für die— 
jelben übernommen: deshalb habe ich heute die Ehre, Ihnen anzukündigen, 
daß, fobald die Greigniffe es mir geftatten, ich die hohe Kriegs- und Ma- 
rineverwaltung vor dem Kriegägerichte anflagen werde; Sie und ich werben 
zugleich vor den Schranken des Landes erfcheinen, und Feines der Docn- 
mente, welche ich unter ber Hand habe, wird bejeitigt werben. Genehmigen 
Sie, Herr Mintiter, die Verficherung. meiner Hochachtung. 
Graf Keratry. 
Nicht beſſer war dad Verhältniß zwiſchen Gambeita und dem Ge— 
neral Aurelles. Auch dieſer nahm nach der Einſetzung einer Unter⸗ 
ſuchungs⸗Commiſſion über die Räumung von Orleans feine Entlaſſung. 
Noch theilen wir folgendes Circular Gambetta’8 an die Ge- 
nerale, die Milttärdiftriete commandirten, mit, welches auf ben mora- 
liſchen Zuftand der franzöfiichen Truppen ein grelles Schlaglicht wirft. 
Daſſelbe lautete: 

„Sn Zukunft wird jede der Armeen der Republit mit einem Gens 
d’armerie-Negiment zu Pferde verfehen werden, welches unter dem ausſchließ—⸗ 
lichen Commando feines Oberften ftehen wird. Diefer Oberft correfpon- 
dirt direct mit dem Minifter, von welchem er abhängig ift. in Kriegs⸗ 
gericht in Permanenz wird im Rücken einer jeden Armee errichtet, von dem 
Oberſten des Gensd'armerie-⸗Regiments befehligt. Cine Schwadron und 
zwei Compagnien werden dem Kriegs-Miniſter beigegeben ſein. Der dieſe 
Truppe commandirende Officier iſt unter die directen Befehle des Kriegs- 
miniſters geſtellt und wird ein Kriegsgericht in Permanenz präfidiren. 
Inſtruction für die Gensd'armerie⸗Oberſten, welche ſich hinter der Armee 
befinden: 1) Der Armee folgen und ſein Regiment ſo aufzuſtellen, um 

dieſe zu überwachen und ihre Ausgänge zu beſetzen. 2) Die Ausreißer 
verhaften und fie zu einer conftituirten Truppe zu führen. Als Ausreißer 
find zu betrachten jeder Soldat, jeder Officier, jede Gruppe, die fich ohne 
geſchriebenen Befehl zurüdzieht oder nicht unter das Commando eines 
höheren Dfficiers geftellt tft. Jeder nicht verwundete Soldat, der hinter ber 
Armee ohne Waffen und Equipirung verhaftet wird, muß ſofort vor das 
Kriegögericht geftellt werben. Werben ebenfalls verhaftet und vor das 
Kriegsgericht geftellt jeder Militär, welcher die Rufe ausftößt: „Sauve 
qui peut!“ Wir find verfolgt!" Beobachten Sie die größte Strenge 
und die größte Wachſamkeit bei der Erfüllung der auferlegten Pflichten. 
Sichern Sie die Ausführung diefer Verordnung und der befonderen In⸗ 
fiructionen, welche fie wervollftändigen.“ 
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Unmittelbar nad der Beſetzung von Orleans durch die zweite 
Armee war eine Verfolgung des Feindes befchloffen worden. Nach 
den eingegangenen Meldungen war derjelbe in ftarlen Abtheilungen bei 
Jargeau, bei Sully und bei Gien über die Loire gegangen, dorthin 
wurde das 3, Armeecorpd bdirigirt; weitere Nachrichten, die man vom 
Feinde hatte, befagten, daß er in ſtarken Maffen fih um Beangency 
gefammelt habe. Das 9. Armeecorps wurde in biefer Richtung bei Or⸗ 
leand über die Loire vorgeſchickt, um das Vorgehen auf dem rechten 
Ufer dadurch zu unterftügen, daß ed die Rückzugslinie ded Feinded vom 
Iinfen Ufer aus gefährdete. Die 6. Cavallerie-Divifion wurde ſüd⸗ 
wärts nach Vierzon vorgeihidt, mit dem Auftrag, den rüdgängigen 
Bewegungen bed Feindes zu folgen und mit demjelben Fühlung zu bes 
halten. Dan hatte allen Grund, vorauszufepen, daß die gegnerijchen 
Streitfräfte fih auf Tours zurückziehen würden, um die Regierung zu 
Ihügen. Das 10. Armeecorps blieb zur beltebigen Verwendung bei 
Drleans ftehen. Die 17. und 22. Divifion mit dem bayciſchen Corps 
unter dem Commando des Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwerin 
blieben in rechter Flügelſtellung auf dem Loireufer ſtehen. 

Auf ſeinem Marſche nach Südoſten ſtieß das 3. Armeecorps nirgend 
auf erhebliche Streitkräfte, ebenſowenig die Cavallerie⸗Diviſion, die auf 
ihrem Marſche vielfach mit ber Landbevoͤlkerung in Verwidelung gerieth, 
aber nirgends auf feindliche Abtheilungen traf. Dagegen mußten die 
Angriffe, die am 7. December von franzöfiicher Seite bei Meung auf 
die Armee» Abtheilung des Großherzogs von Medlenburg-Schwe- 
rin gemacht wurden, bie Heberzeugung gewinnen laffen, daß der Feind 
mit feiner Hauptftärfe um Beaugency ftehen geblichen war, in ber 
Abficht, den Vormarjch der deutjchen Truppen nad) dem Süben zu hin⸗ 
dern; jo ftand dem Großherzoge an diefem Tage General Camon gegen- 
über, an den folgenden das 16., 17. und 21. Corps unter General 
Chanzy, lehteres in ganz neuer Formation. Der Angriff von. feind- 
licher Seite wiederholte ji am 8. December und ward, jo heftig wie 
er war, mit ebenfo großer Entichiedenheit zurückgewieſen; am 9. Des 
cember wurde vom Generals Feldmarihall Prinzen Friedrich Carl noch 
dad 10. Armeecorps zur Unterftüpung des Großherzog vorgeſchickt, allein 
nur bie Corps» Artillerie deffelben Tam zur Verwendung. Der Feind 
war um ein Bebeutended zurüdgedrängt worden. 

Da die Divifionen des Großherzogs und die bayrifchen Truppen 
durch die harten Kämpfe diefer beiden Tage ftark gelitten hatten und in 
der Vorausſicht, daß der Feind mit überlegener Macht feine Angriffe 
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wiederholen würde, ſchob der Höchfteommandirende dad 10. Armeecorps 
vor, mit dem Auftrag an dad 9., im vorkommenden Falle in dad Ger 
fecht einzugreifen. Das gefhah am 10. December, beide Corps opertrten 
gemeinjchaftlih, der Feind wurde zurüdgemworfen, erlitt ſehr erhebliche 
mente und ‘zog fih nad dem Süben in ber Richtung auf Blois 


m benfelben mit allen zu Gebote ftehenden Kräften verfolgen zu 
fönnen, wurde bad 3. Armeecorpd von Gien zurüdberfen und um 
Beaugency, ſüdlich von Drleand concentrit, das 10. Armeecorp bekam 
Marſchordre auf Blois, das 9. Armeecorpd biieb auf dem linken Ufer 
der Loire ftehen. Montag, den 12. December, hatte der General: %elb- 
marſchall Prinz Friedrich Carl fein Hauptquartier von Orleans für 
einige Zage jüdwärts verlegt, die Präfectur in Orleand war auf Befehl 
für Se. königliche Hoheit rejernirt und nicht belegt worden. Am 12. 
war dad Hauptquartier in Benugency, am 13. in Suevred; bier erhielt 
der Höchfteommandirende die Nachricht, dab die Stadt Blois von dem 
10. Armeecorp8 ohne Widerftand befept worden und General von Boigtd- 
Rhetz dort eingezogen ſei. Viele Vorräthe waren in unfere Hände ge 
fallen. Das Hauptquartier blieb in Suevres den 14., 15., 16. Des 
cember. 

Nach den eingegangenen Meldungen hatte fih nur ein Theil der 
feindlichen Armee nad dem Kampftage ded 12. December nah Weſten 
in die Gegend von Bendome abgezogen; etwas nordwärts von letzterem 
Drte bei Moree traf der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin am 
15. mit ftarfen Abtheilungen der feindlichen Armee zufammen und lies 
ferte diejer ein in jeder Beziehung glückliches Gefeht. Bon Blois aus 
war der General von Botgts-Nhep mit dem 10. Armeecorps dem Feinde 
nachgerückt und ftieß auf die Arrieregarde beffelben, doch wurbe ber 
Kampf zum größten Theile durch Artillerie geführt und war -für uns 
von günftigftem Erfolge. Bisher war immer noch die Wahrfcheinlichkett 
vorhanden, daß der Feind beabfihtige, in einem Bogen zum Entſatze 
der Pariſer Armee nordweitlich vorzugehen, und. die Aufgabe der 
zweiten Armee war ed, diefer Abficht mit Aufbietung aller milttärtfchen 
Kräfte zu begegnen. Darum wurde außer dem 10. Armeecorpd für den 
17. December dad 9, Armeecorps von jenſeits der Loire und das britte 
von Benugency aud von dem General Feldmarjchall Prinzen Friedrich 
Carl nah Bendome bdirigirt. Der Feind wich jedoh dem Kampfe 
aus. Wie man erfuhr, hatte in der Nacht vom 16. zum 17. unter Vor- 
fib Gambetta's in Vendome ein Kriegärath der commandirenben Ges 
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nerale ftattgefunden, in welchem der Bejchluß gefaßt wurde, Vendome 
zu räumen und fich weitlih auf Le Mans zurüdzuziehen. Das geichah 
auch im Laufe des 17. December; ber Zeind zog ab, nachdem er nod) 
verfucht hatte, die über den Loir führenden Brüden zu jprengen, die in- 
de dad 10. Armeecorp8 bereit3 zwei Stunden nachher wieder paffiren 
fonnte. Die Beſetzung von Vendome geſchah fait ohne Kampf, nur 
einige Granaten wurden in den abziehenden Feind geworfen, und braun- 
ſchweigiſche Infanterie umd das 10. Tägerbatatllon nahmen 8 Gefchüge 
mit der Bejpannung und den Bedienungsmannſchaften. Dem 10. Ar- 
meecorp8 und der Armee-Abtheilung des Großherzogs von Mecklenburg⸗ 
Schwerin wurde die Aufgabe, dem Feind auf feinem Marfche nach dem 
Weiten zu folgen und ihn eventuell in feinen Stellungen feftzubalten. 

Da die Aufgabe der zweiten Armee, den Feind von der füdlichen 
Seite von Paris abzudrängen, durch deffen Bewegung nad Weften er- 
füllt war, da ferner eine Meldung des Generald von der Tann einging, 
daß vor Gien, wo ein bayrifches Batatllon zur Beſatzung zurüdigeblieben 
war, feinöliche größere ZTruppenmaffen fichtbar wurden, fo dirigirte der 
Höchfteommandirende Theile der zweiten Armee am 17. und 16. De 
cember Iotreaufwärtd, um die Aufgabe, die Partfer Gernirungd- Linie im 
Süden zu ſchützen, von Neuem zu übernehmen und die Bewegungen de? 
Feindes von Gien her im Auge zur behalten. 

Am 18. verlegte der General: Feldmarfhall Prinz Friedrih Carl 
fein Hauptquartier nah Meung, am 19. nad Drleans zurüd. 


Kämpfe im Südoften. 


Wir haben früher die Vorgänge auf diefem Kriegsſchauplatze bis zur 
Einnahme von Dijon am 31. October verfolgt. 

Während General Werder feine Operationen foweit auöbehnte, war 
gleichzeitig die im October am Oberrhein neugebildete 4. Reſerve⸗ 
Divifion unter dem Befehl des Generald von Schmeling im oberen 
(füdlichen) Elſaß thätig, namentlich um die Feftung Neu⸗Breiſach zur 
Mebergabe zu zwingen. Gleichzeitig war die 1. Reſerve-Diviſion 
vor die Zeitung Belfort gerüdt. 

Nachdem die 4. Referve-Divifion nad einer vorläufigen Ein⸗ 
Ihließung von Neu-Breiſach dieſe Pofttion wieder zeitweilen ver- 
Iaffen, um dem Unweſen der Franctireurs zu begegnen, und nachdem fie 
mehrere Truppentheile an die 1. Referve-Divifion behufs der Gerni- 
rung von Belfort abgegeben hatte, rückte fie am 26. October wieder in 
die nächften Umgebungen von Neu-Bretfach, welches inzwilchen von 
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einem Theile der Divifton in Gernirung gehalten war, um nunmehr 
mit Hülfe der unter dem Commando ded Oberftlieutenante von Scheliha 
gleichfalls dorthin folgenden Belagerungs- Artillerie die fürmliche Be⸗ 
lagerung der letztgedachten Feftung zu beginnen. 

Diefe neue Belagerung mußte in jeber Hinficht mit größeren 
Schwierigkeiten verknüpft erfcheinen, als die von Schlettftadt. Durch 
feine Werke an und für fi in höherem Grade vertheidigungsfähtg mit 
einer viel ftärferen, vollftändig durch Caſematten zu fehübenden Garniſon 
außgerüjtet, hatte Neu⸗Breiſach ferner eine nicht zu unterſchätzende Unter- 
ftügung durch die Mitwirkung des Forts Mortier, welches nordöftlich 
von der Feltung etwa 2500 Schritt entfernt, ganz nahe am Rheinufer 
belegen, die entfprechende Front vor der Annäherung des Belagerers 
ſchützte. 


Das rund um die Feftung herum vollkommen ebene und ſehr ſtei⸗ 
nige Terrain bot feine für den Angriff zu bemibende Dedung und wurde 
überdied vom Beginn der Belagerung ab während der Nächte durch den 
hellften Mondſchein jo klar beleuchtet, daß die geringfte Bewegung auf 
bemjelben von Seiten der Feſtung auf weite Entfermmg bin beobachtet 
werden konnte. Mußte e8 hiernach geboten erfcheinen, mit der Aus» 
bebung der erften Parallele bis zum Eintritt einer dunlleren Nacht zu- 
rüdgubalten, jo wurde dennoch Fein Augenblic verloren, um den Angriff 
durch Batterien in wirkfamer Schußweite, welche bei Wolfganzen und 
Biesheim placirt waren, einzuleiten. 

Die zur Dedung biefer Batterien beftimmten Infanterie Detadjes 
ments mußten Behufd der ſorgfältigen Beobachtung der Zeftung ihre 
Borpoften bei Tage bi8 auf 1000, bei Nacht bis auf 400 Schritt an 
die Wälle heranjchieben; die Borpoften mußten ſich dort eingraben, und 
eö wurden häufig Patroutllen bi8 an das Glacis herangefendet. In den 
ziemlich Falten Nächten war diefer Dienft für die Infanterie recht an- 
ftrengend. Als ein kühnes Wageſtück, weldhes dabet vollbracht wurde, 
verdient wohl hervorgehoben zu werden, daß e8 dem Vice-Feldwebel Blaf 
(Landwehr Batatllon Gumbinnen) gelang, mit einer von ihm angeführten 
Patrouille eine Feldwache von 11 Mann, welde der Feind in ein hart 
por dem Glacis belegened Haus poftirt hatte, zu überrumpeln und zu 
Gefangenen zu machen. 

Zu gleicher Zeit wurde dad Fort Mortier aus drei badtichen Battes 
rien befchoffen, welche am badifchen Rheinufer auf ber Höhe, worauf 
Alt⸗Breiſach liegt, in angemefjener Entfernung von diefer Stadt pla« 
cirt waren. Der Gefchübfampf, welcher fich zwiſchen allen gedachten 
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deutſchen Batterien und der Zeitung nebft bem Fort Mortier entwidelte, 
währte vom 2. November Morgens ab bei Tag und Nacht mit nie ver 
minderter Lebhaftigkeit fort, bis dag allmälig immer ſchwächer werdende 
Feuer aus dem Fort Mortier mit Sicherheit erkennen ließ, daß fein 
MWiderftand durdy dad wohlgezielte Feuer der erwähnten badiſchen Battes 
rien gebrochen war. Als von der Diviſion bereits alle Vorbereitungen 
getroffen waren, um das Fort in der Nacht vom 7. auf den 8. No⸗ 
vember mit Sturm zu nehmen, erflärte der im Fort commandirende 
franzöfiiche Officier, Capitän Gafteli, feine Abficht, fich zu ergeben. Die 
Sapitulation wurde von dem Generalftab8- Dfficter, Major v. Kretich 
man, mit demfelben abgeſchloſſen, und in derjelben Stunde, Nachts 2 
Ahr, in welcher der Sturm beabfichtigt war, verließ die 5 Offictere und 
215 Mann ftarle franzoͤſiſche Beſatzung das Fort als Kriegsgefangene. 
Bon den 7 Geſchützen, welche das Fort vertheidigt hatten, waren 6 de» 
montirt, da8 Fort bot in allen feinen Xheilen das Bild ber ärgften 
Verwüſtung dar, ein ehrenvolles vollgiltige8 Zeichen für die badiſche 
Artillerie. 

Nach dieſem Sreigniffe begann auch der Widerftand der Feſtung 
fichtlich abzunehmen. Unfere Batterten bei Biesheim, die inzwilchen durch 
franzöfiihe Dörfer aus Schlettftadt verftärkt worden, und bei Wolfe 
ganzen fehten die Beſchießung der Feftung energifch fort und erzwangen 
bereit8 am 10. November die Sapttulation. Nachmittags 2 Uhr wurde 
die weiße Fahne auf dem Neu» Breifacher Kirchthurme und auf den 
Wällen aufgehißt. 

In Gemäßheit ber von dem Major v. Kretſchman mit dem fran⸗ 
zöftfchen Eommanbdanten, Oberftlientenant de Kerhor, an demjelben Tage, 
Abends 7 Uhr, in Biesheim vereinbarten, unmittelbar darauf auch von 
dem Commandeur der Divifion, Generalmajor v. Schmeling, genehmigten 
Sapttulation wurden vier Thore der Feftung am 11. November, Morgens 
9 Uhr, von preußtichen Truppen befept. 

Um 10 Ahr marſchirte die franzöfiihe Garniſon in anerfennens- 
wertber Ordnung unter Führung ihres Sommandanten durch das Bajeler 
Thor aus der Feftung an den gegenüber aufgeftellten Truppen der Di- 
vifion auf und legte, nachdem ihr dieſſeits auf Commando des General« 
Majors v. Schmeling die militärtichen Honneurs erwielen waren, ihre 
Waffen dafelbit nieder. Kriegsgefangen wurden in runden Zahlen 100 
Dfficiere und 5000 Dann, darunter 3 Bataillone bed franzöfiichen 74. 
Linien: Regiments. Im der Feftung, welche unmittelbar darauf von dem 
preußtichen Landwehr» Bataillon Löten nebft Feftungs- Artillerie und 
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Pionieren beſetzt wurbe, fanden fi 108 Geſchütze, ferner bie von dem: 
franzöftichen Chaſſeurs à cheval darin zurückgelaſſenen 60 Dienftpferde 
und unter den jpnftigen Beftänden nicht unbedeutende Vorräte an 
Lebensmitteln, wovon nad Beftimmung ded Generalmajord v. Schme- 
ling. allen in Roth gerathenen Einwohnern der Stadt nach Bedarf ge⸗ 
geben wurde. 

Die ungefähr 3500 Einwohner zählende Stadt hatte jehr gelitten; 
von den Straßen der Stadt waren mehrere jo zerftört, daß kaum die 
Umfaſſungsmauern der Hänfer ftehen geblieben waren. Die Einmwohner- 
haft war während der legten Tage ber Belagerung von dem Com⸗ 
mandanten bereitö in die Eajematten aufgenommen worden und hatte 
nach allen vorliegenden Nachrichten auf den Entſchluß zur Capitulation 
eine wejentliche Einwirkung gelibt, welche ſchließlich noch durch bie er- 
folgte Toͤdtung bed franzöftihen Artillerie- Sommanbanten geförbert 
worden war. 

Auch vor Breiſach war e8, wie vor Schlettftabt, der Artillerie ver- 
gönnt ˖ geweſen, ihre Meberlegenheit dem Feinde gegenüber zu beweiſen 
und große Erfolge in kurzer Zeit mit verhaältnißmäßig geringen Ver⸗ 
Iuften zu erringen. Die deutſchen Verlufte bei der Belagerung von 
Neu⸗Breiſach, von denen zum größten Theile die Feftungd- Artillerie 
und unter diefer insbeſondere die bei Wolfganzen erbaute, von babifcher 
Artillerie bediente Batterte betroffen wurde, können im Hinblid auf den 
Erfolg nicht bedeutend genannt werben. Ste betrugen im Ganzen 
8 Todte umd 18 Verwundete der Artillerie und wenige Mannſchaften 
der Infanterie. 

Unterbeffen ftand das Groß des Werder'ſchen Corps bei Dijon. 
Mit der Beſetzung diejed Platzes war der Centralpunkt für die ſich bil- 
bende feindlihe Armee, in die Hände bed General von Werder ge- 
fallen. 
Diefe feindlihe Armee bot eine bunte Mufterlarte von Marſch⸗ 
bataillonen, von Mobilen und Franctireurs aller füdlichen Zonen. Die 
lebteren, zu denen auch eine italtentjche, ein polntiche und eine ſpaniſche 
Legion zählte, ftand unter Anführung Garibaldi's feines Sohnes und 
feines Schwiegerfohned. Die Armee felbft trat unter dem Namen l’ar- 
m&6e des Vosges auf, wentgftens bewiejen dies die in Dijon aufgefan- 
genen Briefe, weldhe eine ſolche Abdrefje trugen. Unter dem Schutze der 
Feftungen Belfort, Befangon, Auronne und Langres hatte ſich ein Theil 
ihrer Zufammenziehung vollzogen. Zweck diefer fogenannten Armee war 
wohl unzweifelhaft der, die Bogefenpäfje zu bejeben und von dem Stüp- 
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punkt Belfort her feindliche Streifzüge in das ſüdbadiſche Land zu umter- 
nehmen. 

Durch das raſche Vorrüden bed Werder'ihen Corps waren beide 
Zwede vereitelt. In immer fiegreichen Gefechten, erft bet Etival, dann 
bet Rambervillerd, Epinal, bet Vejoul und endlich bei Befangon ge- 
worfen, hatte diefe feindliche Armee nur einige Male zähen Stand ge- 
halten. Am erfteren Orte und endlich bei Dijon felbft, wo ihr Wider⸗ 
ftand am beftigiten war. Nicht einmal gegen einen Theil des Corps, 
wie z. B. bei Dijon, hatte fie fi halten können, und nachdem fie auf 
dem Wege nach Lyon abzogen, hatten ſich ihre zerftreuten Trümmer bei 
Dole gefept, um hinter dem Doubs Schug zu neuen Formationen zu 
juchen, indem fie alles das räuberijche Gefindel, an welchem die Alpen, 
die Apenninen und Pyrenäen feinen Mangel leiden, bemüht waren, an 
fich heranzuziehen. 

Nachdem der General v. Werder am 10. feine Verbindungen mit dem 
Rhein und der Moſel wieder bergeftellt hatte, indem er mit einem Theil 
feines Corps Veſoul befebte, geftattete ihm der Fall Neu⸗Breiſachs die 
Heranziehung der vierten Rejerve-Divifion und die Aufnahme der 
DOffenfive Die Colonne von Tresckow behielt ihre eigene Aufgabe, 
während die Golonne von Schmeling zur Dedung der Etappenitraße 
Berwendung fand. 

Das Corps concentrirte fi am 12. zwiſchen Auronne und Pont- 
ailler, längs der Saone. Die überall zerftörten, aber nicht vertheidigten 
Straßen hinderten nirgends den Aufmarſch. Die Saonebrüde bei 
Pontailler, welde vom Zeinde gejprengt war, wurde durch die ba- 
diſchen Pioniere durch eine Pontonbrüde erſetzt. Am 13. wurde das 
Borterrain von Auronne befept; die Feſtung felbft vollftändig armirt 
und bis auf 2000 Schritte rafirt, gefunden; der Feind nirgends in der 
Umgegenb angetroffen. Das 2. Rejerves Hufaren- Regiment erhielt den 
Auftrag, gegen Dole vorzuftoßen und fand auch diefen Ort nur ſchwach 
beſeht. 

In Folge deſſen nahm der General fein Marſchquartier in Pont- 
atller, wo ihm bie reichen Vorräthe einer ärariſchen Yulverfabrif in die 
Hände fielen. Der Zeind, welcher, den Beitimmungen von Freijchärler 
entiprechend, fich in die Gebirgäzüge ded Sura und des Côte d'or⸗-Ge⸗ 
birges geworfen hatte, benupte das 24 ftündige Aufgeben Dijens feine 
Vortruppen dorthin zu werfen. Mit dem Heranrüden unferer Zruppen 
zog er fi in das nahe Gebirge zurüd und am 14. bezog der General 
mit zwei Brigaden Ouartier in und um Dijon, während zwei andere 
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Solonnen über Genlis auf Nuits und St. Sean de Xodne vor 
drangen. 

An lepterem Ort fand ein Zuſammenſtoß ftatt; die dort befindliche 
Holzbrüde fanden die Unjrigen zerftürt. Wegen verſchiedener feindlicher 

Vorgänge der Stadt wurbe diefelbe in Contribution genommen. 
| In der zweiten Hälfte des Monats November wurde immer klarer, 
dab Theile der franzöfiihen Südarmee und die unter Garibaldi's 
Befehl ftehenden Schaaren, im Borrüden begriffen waren und eine 
Hanptaction gegen dad 14. Armeecorps beabfichtigten. Schon vor 
längerer Zeit waren die Schanren Garibaldi's von dem unhaltbaren 
Dole aus nad Autun und Chalons fur Saone vorgegangen, dort hatten 
jicy die Trümmer der Südarmee unter General Greuzat mit ihnen ver- 
einigt. Menotti Garibaldt marfchirte von bier aus in aller Stille mit 
feiner ganzen Brigade auf Chatillon fur Seine und führte dort 
den leider geglüdten Neberfall des aus Landwehren beftehenden Etappen- 
Detachements aus, welcher diefen Truppen herbe Berlufte brachte. 

Ueber diefen Neberfall eines weitfäliihen Landwehrba- 
taillons duch Franctireurs brachte die „Weftfäl. Zeitung” folgenden 
Bericht: „Am 6. November rüdte dad Bataillon Unna von Pont-a> 
Mouſſon nad Nancy ab und von da weiter nad Chaumont, wo ed am 
13. eintraf. Seinen 4 Compagnien waren noch 2 Compagnien Barmer 
Landwehr beigegeben. Am 19. Nachmittags rücten die genannten brei 
Compagnien — Hauptmann Wendorf, Hauptmann Bardeleben und 
Hauptmann v. Schlichting, mit den Stäben (Major v. Bodelmann, 
Adjutant von Drabbe-Salingre, Oberft v. Leigau, Adjutant Bender) — 
in Shatillon ein Die Wachen wurden in gewöhnlicher Weiſe aus⸗ 
gejebt; der Abend und folgende Tage verliefen ruhig, Am 19., früh 
6 Uhr, nachdem die Zeldwachen eingezogen, fcheinen die Garibaldianer 
und Franctireurs in die Stadt eingerüdt zu fein. Gegen 6'/ Ubr fielen 
die erften Schüffe und unmittelbar darauf hörte man in der ganzen Stadt 
lebhafte Gewehrfeuer. Es wird Generalmarſch geichlagen, aber nad 
kurzem Ruf verftummt Trommel und Horn, die Spielleute find erſchoſſen. 
Der Lärm weckt die Mannſchaften. Man fammelt fi, es findet ein 
Straßenkampf ftatt, amd gegen 9 Uhr zieht man fidh, der Uebermacht 
weichend, aus der Stadt zurüd. 

Auf der nächſten Höhe wird Halt gemacht; Hufaren (es waren ur- 
ſprünglich etwa 80 Pferde der 3. Compagnie beigegeben) waren in ber 
Richtung nah Chateau⸗Vilain (Chaumsnt) entjandt, um Hülfe zu holen. 
Sie treffen unterwegs einen Trupp Erſatzmannſchaften des 10. Armees 
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corps, circa 500 Mann aller Zruppengattungen, welche dem Corps nach⸗ 
rüdten; mit Hurrah werden fie begrüßt, eilen im Laufichritt vor, und 
nachdem die Stadt recognoßcirt, rückt das Bataillon mit klingendem Spiel 
und wehender Fahne wieder in Chatillon ein. Vor dem Hotel de Ville 
wird Halt gemacht und die Stadt abgefucht. Die Franctireurs find 
verschwunden.‘ Nach und nach kommen einzelne unferer Leute aus bem 
Berfted, die Verluſte werden feftgeftelt. Es fehlen 120 Mann und 
circa 70 Pferde. Man findet in den Häufern 10 Todte und 10 Ver 
wundete. Die Bermißten find vermuthlich gefangen fortgeführt. Die 
Todten fand man zum Theil in den Betten erftochen. Die Nacht wird 
in der Stadt bivanalirt. Um 2 Uhr Nachts rüdt noch die in Chatenu- 
Bilain liegende 6. Compagnie (Barmer) zur Hülfe an. Morgend um 
6%, Uhr von Neuem Schießen an den Ausgängen des Ortes, wobei 
1 Säger von den Erfabmannfchaften fällt. Dann bleibt Alles ftil. Um 
3 Uhr Nachmittags wird dem (gefangen gehaltenen) Matre die Nachricht 
gebracht, daß Menotti Garibaldi mit 10,000 Mann auf Chatillon rüde 
und bereit8 ‚mit feiner Avantgarde Montbard paffirt habe. Angefichts 
diefer Nachricht hält man es für geboten, fid zurückzuziehen. Der Reſt 
des Bataillons mit den übrigen Mannſchaften zieht fi in voller Ord⸗ 
nung und umbehelligt vom Feinde zurück bi8 Chateau⸗Vilain, wofelbft 
bivouafirt wird. Dort ftößt auch der General v. Kraatz⸗Kaſchlau, ber 
mit entfprechender Truppenmacht auf die erfte Nachricht des Neberfalls 
‘von Chaumont abgerüct war, dazu, und beginnt von Neuem den Vor⸗ 
marſch. Es tft erwieſen, daß ein großer Theil ber Bürger ſich beim 
Kampf betheiligt bat, ba faft aus allen Häufern gefchoffen wurde, doch 
muß zur Ehre der Bewohner hervorgehoben werben, daß auch manche 
die bei ihnen einguartierten Soldaten vor den Meuchelmördern retteten. 
Ein Bicewadhtmeifter von den Hufaren wurde von ſeinem Quartiergeber 
aus dem Bett geholt und ohne weitere Bekleidung im geliehenen Schlaf 
rock im Keller verftedt, da die Franctireurs das Haus umzingelt hatten 
und alsbald durchſuchten; derfelbe wurde gerettet. Zwei andere wurden 
im Schlafzimmer der Töchter des Haufes verftedt. Die Bataillonsfahne 
war gerettet, der Fahnenpoften wurde erſchoſſen, die Fahne aber, als Das 
Haus vorne erbrocdhen wurde, hinten zum Zenfter hinausgeſchafft. 

Dem Werder’ihen Corps war ed vorbehalten, Rache für dieſe 
That zu nehmen. Den Gartbaldini ſchwoll der Kamm durch jenen 
glücklichen Handftreih, nad Menottis Rückkehr beichloffen die Führer, 
dad Werder'ſche Corps, welches fie wahrfcheinlich buch den Aufenthalt 
in dem ſchoͤnen üppigen Dijon gleich den Römern in Capua, verweich⸗ 
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iicht glaubten, zu überfallen und die Hauptftadt Burgunds zu be- 
freien. . 

Die deutichen Vorpoften und Recognoscirungd- Detachementd mußten 
fih oft in großer Nähe von Dijon, fo daß man bier dad Schießen hören 
fonnte, fortwährend mit Kleinen feindlichen Abtheilungen, bejonderd mit 
Freiſchärlern, umherſchlagen, die, jobald man ihnen ernitlich zu Leibe 
ging, eiligft zurückwichen und in den Schluhten und Höhlen der Berge 
der Eöte d'or verfhwanden. Die Scharmützel fanden hauptſächlich auf 
der füdlihen Straße nach Lyon und auf der fühmeltlih durch die ge- 
dachten Berge nach Autun führenden Chauffee ftatt, fie wurden fehr 
läftig, weil fie immer hie und da Heine Verlufte brafhten und die Trup- 
pen unnütz allarmirten. Ein ernſteres Gefecht hatte das badische 2. Leib- 
Snfonterie-Regiment am 22. und 23. November bei Nuits, 2 Meilen 
füdlich von Dijon zu beftehen, wo einige Zaufend Mobilgarben mit fühl- 
baren BVerluften an Todten, Berwimdeten und Gefangenen zurückgeſchla⸗ 
gen wurden. Das genannte Regiment verlor dabei 25 Mann Verwun- 
dete, jedoch feinen Todten. 


Daß fich ernitere Creigniffe vorbereiteten, fonnte man auch aus der 
aufgeregten Haltung der Dijonaifen entnehmen, die in faſt bedrohlicher 
Weiſe auf dad Höchſte wuchs, als ſich eines Tages das alberne Gerücht 
verbreitete und von den Franzojen wie ftet3 geglaubt wurde, daß Trochu 
mit 80,000 Mann der Parifer Armee den Cernirungsgürtel durchbrochen 
und ſich mit der Loire-Armee, welche gleichzeitig dad Hauptquartier in 
Verfailles überfallen und zerjprengt haben follte, glücklich vereinigt habe. 
In Folge diefer Aufregung wurde die Haltung der Einwohner merklich 
troßiger und von den Höhen um Dijon jahen Menſchenmaſſen täglich 
ſehnfüchtig nach der Straße von Autun aus. 


Der große Moment kam denn auch am 26. Abends. Nach 8 Uhr 
wirbelten die Allarmtrommeln durch die Stadt. Die Truppen des 
Corps, welche in Dijon lagen, formirten ſich auf dem Place d'Arcy 
bei ſchauderhaftem Wetter in ſtrömendem Regen. Ein Theil der allar- 
mirten Mannichaften rückte fofort vor, um ihren badifchen Brüdern 
vom 3. Regiment, dad durch einen nächtlichen Ueberfall ſtark überlegener 
feinblicher Maffen bei Frenois, etwa eine Meile nordöftlich von Dijon 
gelegen, angeblih arg bebrangt wurde und fich fechtend langſam auf 
Plombiered an der Duche zurüdzog, Hülfe zu bringen. Die ganze Ba: 
gage des Corps ging hinter Dijon zurüd, die Stadt ſelbſt blieb aber 
vom vierten rheinischen Infanterieregiment Nr. 30 beſetzt, welches durch 


Ddrr, der deutſche Krieg. Ti. 
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5. zahlreiche Patrouillen für Säuberung der Hauptſtraßen und Ruhe in 
en der Stadt forgte. 

Die beiden Bataillone des 3. badischen Regiment waren übrigens 
nur im erften Moment bei Frenois überrajcht worden und in der Dunkel⸗ 
beit bei dem jchauderhaften Wetter etwas in Unordnung gerathen. Bald 
ordneten fich die Braven wieder und ergriffen die Dffenfive über Fre- 
nois hinaus gegen Padqued. Die Garibaldini rüdten mit allen mög- 
lichen Xheater- Effecten in das Gefecht Dad Schlagen von Tamtams 
und Schellen-Geflingel bildeten die Hauptmufif beim Angriff, dazu 
langen fie das Garibaldi-Lied. Die wohlgezielten Salven der Babenfer 
machten den Gejang bald verftummen, die Garibaldianer zogen ſich nad) 
empfindlichen Verluſten durch Frenois auf Pasques zurüd, ald jie merk⸗ 
ten, daß der beabfichtigte nächtliche Ueberfall unfered Corps in Dijon 
gründlich mißglüdt je. Die Morgendämmerung fand den Feind jchon 
im Abzuge, der durch das Nachtgefecht weit mehr gelitten hatte, als 
man vermuthet. Die Nachhut verfuchte noch einen kurzen Widerftand, 
wurde aber ſchnell mit großen Berluften zurüdgedrängt, obwohl unjere 
Truppen abſichtlich langſam vorgingen, um eine in Ausführung begriffene 
Umgehung des Feinded dur die Brigade Keller gelingen zu] lafjen. 
Der Rüdzug des Feindes auf der Straße nach Chatillon fur Seine artete 
bald in Flut aus, fü daß die Brigade Keller zu ſpät kam, um dem 
Zeinde. den Rückzug abzufchneiden. Um fchneller laufen zu Tönnen, 
warfen die Flüchtlinge, wie gewöhnlich, ZTornifter und Waffen weg, mit 
denen die Straßen ftundenweit befäet waren. Da lagen die fchönften 
Präciſionswaffen faft aller neueren Syfteme, Snider- Gewehre, Reming- 
tond, Peabodys ꝛc. in Sammler hätte ein wahres Mufeum anlegen 
fünnen. . 

Das bei Pasques geichlagene feindliche Corps belief ſich auf min- 
deftend 10,000 Mann mit einiger Artillerie und fogar Cavallerie. Die 
Berlufte dejjelben waren jehr bedeutend, mindeltend 500 Mann an 
Todten, Berwundeten und Gefangenen. Im Anfange des Gefechtd foch- 
ten die Gartbaldianer mit anerfennendwerther Bravour, f!e machten meb- 
vere Attaquen, die indeſſen jchlecht geleitet wurden und die Angreifer dem 
verheerenden Kartätſchfeuer der deutſchen Artillerie ausſetzten. “Der 
deutiche Verluſt beläuft fi im Ganzen nur auf 8 Todte und 30 Ber- 
wundete. Unter den Gefangenen befand ſich übrigend auch eine eng» 
liche Miß im Coſtüm der Alpenjäger. Man gab fie ald Menotti's 
Geliebte aud. — 

Die in der erften Hälfte des December eingegangenen Meldungen 
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der Vorpoſten und Recognoscirungsabtheilungen hatten dad unzweifel- 
bafte Refultat ergeben, daß die Franzoſen ihre Vertheidigungslinie von 
Beaune weiter vorwärtd nad) Norden in die Gegend von Nuits hinter 
den la Voge-Bach verlegt habe. Bon bier aus, nur drei Meilen von 
Dijon entfernt, waren alfo auch mit Sicherheit ernftere Beunrubigungen 
der um Dijon ftehenden Theile ded 14. Armeecorps zu erwarten, und 
deffen anderweitige freie Thätigfeit dadurch in größerem Maße eingeengt. 
Der commandirende General beichloß daher, den Feind aus diefem neuen 
Bertheidigungsabfchnitt bei Nuit zu delogiren und damit einen kräftigen 
Schlag auf die in der Neubildung begriffene Lvoner Armee (Armee de 
VEst oder Armee du Rhöne) auszuführen. Die badiſche Divifion 
(General von ®lümer) mit der 1. und 2. Infanteriebrigade, der Caval- 
leriebrigade, ſowie der Divifiondartillerie wurde zur Ausführung diefer 
Aufgabe beittmmt. \ 

Bei Boncourt; La Berchere und Agencourt erfolgten am 18. De- 
cember die erften Zufammenftöße. Es war fofort erfichtlih, daß der 
Feind bei Nuits ganz bedeutende Kräfte zur Verfügung Hatte. Die 
ganze meift eingeichnittene Bahnlinie war von der Brüde über den 
Menzin-Bady bis gegen Fontaine de Vosne hin dicht beſetzt und jenbete 
ein unaufhörliches Schnellfeuer gegen unfere Front. Auf der Chauffee 
jelbft jah man Starke Colonnen von Vougeot her gegen Nuitd in Be- 
wegung; dedgleichen wurden Abtheilungen im Anmarſch von Benme 
her gemeldet; gegen 2 Uhr ſah man fogar zwei Militärzüge aus diefer 
Richtung ankommen und debarfiren. Die feindliche Artillerie hatte ihre 
Pofitionen auf den Höhen weftlih Nuitd, vou wo fie unjer ganze An⸗ 
grifföfeld frei unter dem Auge und in vollem Wirkungsbereich vor fi 
hatte. Eine Einwirkung der im Gebirge vorgegangenen Colonnen machte 
fih um 1 Uhr Mittagd beim Gros ber Divifton nach nicht bemerkbar; 
ebenjo befand fich dad Verbindungsbataillon auf der Chauffee noch 
zurüd. | 

Nach 1 Uhr war die Divifion weſtlich von Boncourt aufmarſchirt, 
bie beiden fchweren Batterten v. Göbel und v. Porbed hatten zur. Seite 
der Avantgarden- Batterie Hol Stellung genommen und leiteten das 
Gefecht durch ein Träftiged Feuer gegen die auf der Chauſſee ſichtbaren 
Colonnen des Feinded, fowie die ftarfbefegte Cifenbahnlinte ein. Hinter 
den beiden Bataillonen des Leib- Grenadier-Regimentd hatten fi das 
1. und 2. Bataillon (2.) Grenadier⸗Regiments in Gompagnie- Colonnen 
anßeinander gezogen; die beiden Bataillone 3. Regiment zunächſt ald 
Reſerve in Halbbataillone formirt, noch weiter zurüd. Die 5 Esca⸗ 
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drond der Gavallerte- Brigade unter Oberſt Wirth wurden auf den 
äußerften linken Flügel zur Dedung der Flanke in diefer Richtung, fo- 
wie zur Aufllärung gegen Premaur und ded Bois du Vernot diöponirt. 
In der Folge mußten jedoch die Escadrons, welde den Meuzin-Bach 
überjchritten hatten, wieder auf die Höhe von Agencourt zurüd, da zahl⸗ 
reiche Infanterieſchwärme im vorliegenden Terrain ſich vortheilhaft poftirt 
hatten und ein äußerſt heftige Feuer auf die vorgehende Cavallerie 
unterhielten. 

Nach vollendetem Aufmarſch gab der Divifiondceommandeur den Be- 
fehl zum Angriff auf die Eifenbahn-Linie, dem er fich felbft, ſowie 
der anweſende commandirende General ded 14. Armeecorpd, General 
v. Werder, anfchloffen. Das Gelände zwiſchen La Berdere, Agencourt 
und der Eifenbahn ift faft ganz eben und beinahe durchweg mit Reben 
bepflanzt. Die Entfernung der beiden Orte vom Bahnkörper beträgt 
etwa 1500 Schritt. Weber dieſes Terrain weg, dad fo gut wie gar 
feine Dedung bot und durdy feine Bebauung, wie durch den in Folge 
des Thaumetterd aufgeweichten Boden jede Bewegung an fich erfchwerte, 
gingen die braven Truppen nun zum Angriff vorwärts. Sprungweiſe 
wurde Terrain gewonnen, und wenn auch langjam und umter ftarfen 
Berluften war man doch endlich bi8 auf nächſte Entfernung an den feft 
ftandhaltenden Feind herangelommen. Eine letzte Anftrengung ein noch⸗ 
maliger Turzer Anlauf und der öftliche Rand des Bahneinjchnittd war 
in deutſchen Händen. 

Es war dies gegen '/,4 Uhr. Den Bahnhof auf dem äußerſten 


linken Slügel hatte dad Füfilier - Bataillon 2. Grenadier- Regiments ge 


nommen, diefem jchloffen fich noch rechts die Sompagnien des 1. Ba- 
tatllond vom Leib-&renadier- Regiment an, weiter gegen die Mitte, zu 
beiden Seiten ded Weges Boncourt-Nuits, das Füftlier - Bataillon und 
das 2. Bataillon vom gleichen Regiment. Auf dem rechten Ylügel 
batten fi) die übrigen beiden Bataillone des 2. Grenadier - Negimentd 


. eingefhoben und in weiterer Folge waren auch vom 3. Regiment in 


der Mitte zwifchen den beiden Grenadier-Regimentern Füfilter-Compagnien 
einboublirt, während 2 Compagnien des 2. Bataillond 3. Regiments 
fih recht8 gegen Fontaine de Voſsne gezogen hatten und von bier den 
Eiſenbahn⸗Einſchnitt wegnahmen. 

Die Vertreibung des Gegnerd aus diefer vorzüglichen Poſition 
wurde von den Truppen mit einer über alled Lob erhabenen Bravour 
ausgeführt. Faſt der ganze DVerluft ded Tages fiel auf diefe Kampf- 
periode. Der Brigade-Sommandeur, Prinz Wilhelm, wurde hierbei 
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verwundet, ebenſo wie der Diviſions⸗-Commandeur, Oberft v. Renz, einer 
der vorzüglichften Dffictere der Divifion, welcher nad) der Verwundung 
de8 Prinzen Wilhelm dad Brigade - Commando übernommen hatte, fiel 
unmittelbar vor dem Eijenbahn » Einfchnitt; fein Adjutant neben ihm. 
Bis auf 30 Schritte hielt der Gegner unter Abgabe eines anhaltenden 
Schnellfeuerd Stand; an einzelnen Stellen, beionderd auf dem rechten 
Zlügel, kam es jogar zum Handgemenge. 

Den nad) Nuits und im jüdlicher Richtung längs ber Eiſenbahn 

und nad) der Chauffee fliehenden Feind erreichte unfer Schnellfeuer 
noch rechtzeitig; feine Verlufte an Todten und Verwundeten waren bes 
deutend. 
Während fo die Infanterie in heißem Kampfe fd der Bahnlinien 
bemächtigte, war auch die Artillerie in hervorragender Weife thätig ge- 
weien. Mehrfach hatten die füdlich la Berchere aufgefahrenen Batterien 
ihre Pofitionen, dem Vorgehen der Infanterie folgend, weiter vorwärts 
gelegt; da8 wahrhaft mörderiiche Infanteriefeuer von der Eiſenbahn her 
geftattete ein Verharren in denjelben nicht. Trotzdem war die Wirkung 
der Batterien eine vorzüglidhe. Ihr Traftiges Auftreten zog dad Feuer 
der geſammten feindlichen Artillerie auf fi, welde nad und nah in 
etwa 4 Pofitionen und 16—18 Geſchützen ſtark auf den fteilen Höhen 
weftlih Nuits fich placirt hatte und ein fehr präciſes, dur die Auf> 
ftellung etagenförmige8 Feuer unterhielt. Die bedeutende Depreffion, 
mit welcher fie vom Berge herabſchießen mußte, jowte der durch und 
durch aufgeweichte Boden verhinderten glüclicherweije, daß ihre ficher 
gehenden Geſchoſſe großen Schaden anrichteten. 

Die urfprünglih in Reſerve gehaltenen beiden Ichweren Batterien 
v. Froben und Hecht waren inzwiichen gleichfalld und zwar auf den 
Höhen nördlich la Berchere aufgefahren und hatten ihr Feuer‘ mit den 
übrigen Batterien erfolgreich vereinigt. Nach der Wegnahme der Bahn: 
linie hatte fih die Verbindung mit dem auf der Chaufjee vorgehenden 
1. Bataillon 3. Regiments, fowie dem von Concoeur die Höhe herab- 
fteigenden und die Nordweft-Lifiere von Nuitd angreifenden 1. Bataillon 
4. Regiments gefunden. 

Es galt jegt nur noch die Wegnahme von Nuitd jelbjt. Unter 
Zefthaltung des Bahneinjchnittd gingen hierzu von allen Bataillonen 
Abtheilungen zum Eturm vor. Bald war die Liftere gewonnen; jedoch 
in den Straßen noch fehte ſich der Gegner heftig zur Wehr und bier 
erlitten unfere Truppen gleichfall8 noch jchwere Verluſte. Auch während 
diefed Kampfes wurde die Snfanterie von der Artillerie glänzend unter: 
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ftügt. Die ſchwere Batterie v. Porbed ging bis auf 800 Schritt vor 
Nuits im Trab vor, paffirte unter dem beftigiten Feuer den Eiſenbahn⸗ 
einfchnitt, richtete ſich raſch Auffahrt und Gefchüpftellungen in den Reb- 
bergen links der Streße her, und eröffnete nun ihr Feuer fowohl gegen’ 
die auf dem Berghang poftirte feindliche Artillerie, fowie gegen die 
Ortälifiere. Erſt nachdem ein Biertel der Mannſchaft und die Hälfte 
der Pferde, die in’d euer vorgeführt wurden, außer Gefecht geſetzt wor⸗ 
den, ging die Batterie wieder zurüd und nahm rüdwärts der Bahn 
ihre legte Pofition. Im gleicher Weife avancirte die Batterie Hol beim 
Sturm auf die Stadt bi8 über den Eiſenbahneinſchnitt und fuhr auf 
dem rechten Zlügel gegenüber der Liftere auf. Aud die Batterien 
v. Froben und Hecht verlegten ihre Aufitellung weiter vorwärts, mit 
ihrem Feuer hauptfächlich die gegneriſche Artillerie befchäftigend und dieſe 
zum mehrfachen Poſitionswechſel zwingend. 

Nach 25 Uhr war der Feind auf allen Puncten geſchlagen und in 
voller Flucht, nur die durch den ſteilen Berghang geſicherte Artillerie 
deſſelben ſetzte den Kampf mit unſeren Batterien bis zur völligen Dunkel⸗ 
heit fort, worauf auch ſie abzog. Die Verluſte des Feindes waren enorm; 
zwiſchen der Eiſenbahn und Nuits waren Straße und Rebberge dicht 
mit Leichen ˖bedeckt; in Nuits ſelbſt war faſt jedes Haus eine Ambu- 
lance. Nach franzoͤſiſchen Ausſagen belief ſich der Verluſt des Gegners 
auf über 2000 Mann. 16 Officiere und gegen 700 Mann an unver⸗ 
wundeten Gefangenen fielen in deutſche Hände, ein Munitions- und Ge⸗ 
wehrdepot, 5 Lafetten von Gebirgsgejchügen, zwei vollftändig ausgerüftete 
Munitiondwagen, eine Menge von Zorniftern und Ausrüftungsftüden 
waren die weitere Beute. Vom Feinde waren im Gefecht geweien: Die - 
1. und 2. Lyoner Marjchlegion zu 3 Bataillonen, dad 32. und 57. 
Marichregiment, gleichfalls zu 3 Bataillonen, 1 Bataillon Garde mobile 
de Ian Gironde, fodann claireurd du Rhone und einige Franctireurd- 
Abtheilungen. Der Gegner war durchweg mit weittragenden Spencer: 
ſowie Chaffepot-Gewehren vorzügli bewaffnet. Die Artillerie hatte 
16 bis 18 Geſchütze und follen Batterien des 12. Artillerie- Regiments 
dabet geweſen jein. General Cremer commandirte; Oberſt Celle, 
Commandeur der 2. Marjchlegion, wurde tödtlich verwundet in Nuits 
gefunden. 

Da es nicht in der Abficht des commandirenden Generals, ber nad) 
der Verwundung des Divifiond-Commandeurd die Nacht bei der Divi⸗ 
fion bfieb, lag, Nuits feitzuhalten, und vom Feinde nichts mehr ent 
dedt wurde, jo erfolgte für den Nachmittag des 19. der Befehl zum 
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Zingel liegt der Plab taufend Fuß hoch und den Gebirgsabhängen Dicht 
bei Zabern nahe genug, um über dieje hinweg die Straße und ben 
Schienendamm, welche beide zunächſt durch einen fehr jchwierigen und 
bewaldeten Gebirgäftod getrennt find, zu beherrſchen, fo daß ed bei den 
erften Operationen auch dieſes SKrieged ein Platz von wejentlicher De: 
deutung war. Die Lage der Feftung erſchwerte den Angriff derjelben 
ungemein, da die fowohl nördlih der Stadt Itegenden weniger jteilen 
Anhöhen, wie auch die füblih von ihr bi8 zum Otteräweiler Grunde 
fich hinſtreckenden Erhebungen das Hinauffchaffen fehwerer Pofitiond- 
geſchütze nahezu unmöglich machten. Die Hauptitraße, welche von Zabern 
aus die Bogejenhöhen aufiteigt, tritt bier auf ein welliged Plateau, das 
wenig coupirt, aber vielfach mit Dörfern bebedt ift; jenſeits Pfalzburg 
gehen zwei größere Straßen ab, zu denen die Feftung den Zugang wehrt, 
da durch fie die zu jenen ziehende route imperiale führt. — Die Stadt 
Pfalzburg jelbft, mit 3560 Einwohnern vor dem Kriege, liegt auf einem 
flachen Bergrüden, der oft: wie weltwärtd von je einer langen Schlucht 
cotoyirt wird, welche beide, parallel, unter den Kanonen des Platzes von 
obiger Route überjchritten werden. Die Befeftigung, welche die Stadt 
umſchließt, iſt eine reguläre, beſteht aus ſechs Baftionen mit eben fo 
vielen Navelinen und bat Wälle mit bedeutenden Profilen fowie trode- 
nen Gräben von großer Tief. Commandant ded Plabed, der zu den 
places zweiter Klaſſe und in den Bereich ded 3. Corps-Commandos zu 
Nanzig gehörte, war der Bataillonschef Zailland, während das den Platz 
belagernde Detachement unter Befehl des preußiſchen Majord Giefe ftand. 

Pfalzburg konnte nur cernirt und durch Hunger zur Gapitulation 
gezwungen werden. Bet der notoriſch jorglofen Art und Weife, wie die 
Franzoſen auch die Verproviantirung ihrer Feſtungen behandelt hatten, 
fonnte e8 auffallen, daß Pfalzburg nicht früher durch Hunger zum Falle 
gebracht worden war. Diefer Feftung kamen aber drei günftige Momente 
jehr zu Statten. 1. Ein Theil ded Proviantd, für Bitſch beitimmt, 
holte über Pfalzburg dorthin gehen, wurbe aber nady der Schlacht von 
Wörth vom Feftungdcommandanten zurücbehalten, da die Sicherheit des 
Transportes ſchon zu ſehr gefährdet war. 2. Nahmen bei der allgemeinen 
Flucht der Franzojen nah Weißenburg und Wörth größere Proviant- 
colonnen rückwärts ihren Weg durch Pfalzburg und wurden bier als fehr 
willlommene Prije begrüßt. 3. Verließen nad) dem erften großen Bom⸗ 
bardement Pfalzburgs, durch die gefammte Corp8-Artillerie 6. Armee 
Corps, der größere Theil der Bewohner die zur Hälfte niedergebrannte 
Stadt in Furcht und Schreden,. nahmen das Nothdürftigfte mit und 
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ließen ihre Vorräthe in Keller und Scheunen für die Garnifon zurüd. 
Die Einwohnerfhaft wurde dadurch auf faum 1000 Menſchen reducirt. 
Die disponiblen Zebensmittel der Stadt durch mehrere Träftig ausgeführte 
Ausfälle zu vermehren, Hatte der fehr energiihe Commandant überdies 
- nicht unterlaffen; jedesmal wurde aber die Garnifon mit empfindlichen 
Berluft zurüdgeworfen. Es war dies hauptſächlich das Verdienſt ber 
braven Wehrleute des 31. und 71. Landwehr⸗-Regiments, welche während 
eined Zeitraumd von mehr denn 17 Wochen einen in feltener Weiſe an- 
geftrengten Dienft unter ungünftigen klimatiſchen Verhältniffen im Ge- 
birge der Bogefen gehabt Hatten. 

Grund der Webergabe der Feftung, welche am 12. December er- 
folgte, war die vollftändige Aushungerung der Stadt, welche jich bei 
dem zunehmenden Mangel an Lebensmitteln unter ben größten Ent- 
behrungen bis zum lebten Moment gehalten hatte. Durch die Fürforge 
des Generalgouvernementd war ſchon vorher für Herbeiſchaffung der 
nöthigen Lebensmittel gejorgt worden, fo dab diefelben noch an dem⸗ 
felben Tage in die Feſtung geichafft werden fonnten. Da für die ges 
fangene Beſatzung die erforderlihen Transportmittel nicht gleich zur 
Seite waren, jo mußte die Fortſchaffung derfelben und der Einzug un- 
jerer Truppen bis zum 14. verjchoben werden, nachdem fchon am Tage 
vorher das vorhandene Kriegdmaterial, wobei 65 Geſchütze und 10,000 
Gewehre, übergeben war. Die Gefangenen, beftehend aus Linie, Turcos, 
Artillerie und Mobilgarde, in der Stärfe von 1838 Mann mit 53 Offi- 
cieren, hatten ſich auf der Chauſſee nad, Lützelburg aufgeftellt und machten 
durch ihre ruhige Haltung, die auch nicht durch den geringften Exceß ge- 
fört wurde, einen guten Eindruck; unter Händedrüden und Küffen nah» 
men fie von ihren Dfficieren Abjchted und marfchirten dann unter ber 
Escorte der Landwehrlente nach Lübelburg, von wo fie mit der Bahn 
nad) Raſtatt befördert wurden. Den Officieren der Feftung wurde vom 
Könige in Anerkennung ihrer tapferen Vertheidigung die Beibehaltung 
ihrer Waffen und ihres Privateigenthums geftattet. Der Einzug der 
Gernirungdfruppen, welcher leider von ſtürmiſchem und regnerifchem 
Wetter begleitet war, erfolgte durch da8 franzöfiiche Thor. Mit fichtlicher 
Befriedigung marſchirten unfere braven Landwehrleute durch die Straßen 
der Stadt, welche fie 17 Wochen lang mit fo großer Ausdauer. bewacht 
hatten, nach dem Marftplabe, wo ſich die drei Bataillone, eine Eſcadron 
Shevaurlegerd und eine leichte Batterie im Carree aufitellten und dem 
Könige Wilhelm ein donnerndes Lebehod, in der neuerworbenen Stabt 
brachten. Das Innere der Stadt bot theilweiſe einen traurigen Anblid, 
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da ganze Häuferviertel zerftört und, bis auf die nadten Mauern nieder 
gebrannt waren, während in den erhaltenen Häujern alle Läden geöff- 
net und Handel und Wandel wieder im vollen Gange waren. 





So waren denn im Norden, Weften, Süden und Often alle Ber: 
fuche, der belagerten Hauptftadt zu Hülfe zu kommen, von den deutſchen 
Armeen fiegreich zurückgewieſen worden. In Folge der allmählichen 
Entwidlung der Dinge war die Bedeutung der Greigniffe, die fich tm 
Laufe der lepten Wochen auf den Gebiete der kriegeriſchen Action voll- 
zugen hatten, nicht ‘allein in ihrer vollen Größe erfannt worden; bie 
öffentlihe Meinung erwartete von einem einzigen Hauptichlage, was ſich 
nur durch combinirte ſtrategiſche Operationen und eine Reihe von tacti» 
hen Entfcheidungen erreichen ließ. Man bedenke, um was es ſich han- 
delt. Es galt, dad ganze Maffenaufgebot der Republik, die ungeheuren 
Heereömaffen niederzuwerfen, zu deren Aufftellung, da8 an Menfchen und 
an materiellen Hilfsmitteln fo reiche Frankreih unter dem Auffchwunge 
der Revolution während der Monate, da unfere Armeen an Mep und 
Paris gefeifelt waren, Zeit und Gelegenheit gefunden hatte Nicht um 
eine einzelne Entſcheidungsſchlacht, ſondern um einen neuen Feldzug 
handelte ed fi. Abgeſehen von den bedeutenden Streitkräften, welche 
Trochu in Paris unter den militäriſch günftigften Verhältniffen für die 
neuen Unternehmungen vorbereitete, galt es, drei im freien Felde ftehende 
feindlihe Armeen an ihrer Vereinigung unter ſich zu verhindern, ihnen 
den Weg auf Paris zu verlegen und fie einzeln zu fchlagen. Dieſe Auf- 
gabe war glüdlich gelöft worden; was an feindlichen Kräften nod er» 
übrigte, war vorläufig ohne große Bedeutung. 

In Paris hatte man mit Sicherheit auf das Gelingen des Dird- 
bruchs der Xotre-Armee und auf dad Nahen der Hülfe von dort gerechnet, 
denn am 29. November, einen Tag, nachdem die Loire-Armee die zweite 
Armee bei Beaune la Rolande angegriffen hatte, verfuchte General Trochu 
durch einen ftarfen Ausfall die Gernirungslinie im Süden zu durch 
brechen, jedenfalls in der Abficht, fich mit der Loire-Armee in Verbindung 
zu ſetzen. Der Durchbruch mißlang, ebenfo wie ein am folgenden Tage, 
am 30. November, gemachter Verſuch, mit größeren Streitkräften nad 
Often bin, längs ber Marne, die Enceinte zu durchbrechen. 

Doch bevor wir bieje Ausfälle jchildern, müſſen wir zurüdgreifen, 
und unfere Darftellung von der Belagerung von Paris dort wieder auf- 
nehmen, wo wir fie unterbrochen haben. 

Wie e8 während der Belagerung in der Hauptftadt ſelber aus» 
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ſah, darüber liegen verſchiedene, ſich zum Theil völlig widerjprechende 
Mittheilungen vor, die aus franzöfilcher Feder optimiſtiſch gefärbt, wäh- 
rend die audländifchen DBerichterftatter vielleicht zu jchwarz zeichneten. 
Am unbefangeniten ſcheint Sarcey in feinem Tagebude über die 
Belagerung die age zu zeichnen, wenigftend hat er den Muth, den 
Parifern die Wahrheit zu jagen. Wir entnehmen feinem intereffanten 
Buche nad einem Auszuge, den die „Köln. Ztg.“ brachte, Folgendes: 

Die ganze Bevölkerung litt an einer firen Idee, man ſah Spione 
überall; man verhaftete die anftändigften, ehrenhafteften Perfonen als 
der Spionage dringend verdächtig; felbft unter den Kleidern der Frauen 
fuchte man preußiſche Dffictere oder Emiſſäre. Einer denuncirte den 
Anderen, wenn er nur ein Golbftüd in ber Hand eines Mannes gefehen, 
und jo wurden denn täglich die achtbarften Leute zur Präfertur geichleppt. 
Wehe dem, der den eljäffiihen Dialect redete! Ich habe, jagt Sarcey, 
einen guten Freund, einen Cljäffer, der verdammt war, öffentlich kein 
Wort zu reden, um nicht ald Spion ergriffen zu werden, und dennoch 
ward er zweimal dad Opfer des Verdachts. Ein Schuldner, der von 
feinem Gläubiger auf der Straße verfolgt wurde, brauchte diefen nur 
der Menge ald Spion zu bezeichnen, um von ihm nicht mehr beläftigt 
zu werben. Oft ſah man Abendd ganze Gruppen die Nafe in bie 
Luft ſteckend. Jede Gruppe wuchs fchnell zu Tauſenden an, die alle 
zur vierten Etage eines Haufed binauf gafften. Dort oben bewegte 
ſich nämlih ein Licht von einem Zimmer ind ander. Gin Licht! Um 
10 Uhr Abends! Das mußte ein Signal fein! Dafür ſprach auch ſchon 
der grüne Schein dieſes Lichtes! „Ich Fenne den Portier!* rief Einer. 
„Seine Frau ift eine Preußin! Er verbirgt Spione im Haufe, die Paris 
überliefern wollen!” — Die Nationalgarde fommt. Der zitternde Portier 
wirb verhaftet. Man ftürmt die Treppen hinauf und findet — eine ehr- 
fame Zamilie, nähend oder lefend beim Scheine eined Lämpchens, deſſen 
grüner Dedel jo verdächtig war. Auf diefe Weife Tonnte ein ganzes 
Stadtviertel alarmirt werden; auf dieſe Wetje verhaftete man die un- 
Ichuldigften Leute, jchlug ihnen die Möbel entzwei, demolirte ihre Woh« 
nung u. |. w. Gab es wirklich von den Preußen bezahlte Spione? Ich 
weiß ed nicht, Schreibt Sarcey; man füſilirte einen „authentifdhen Spion“, 
den Hart, und danach beruhigte man ſich einiger Maßen. 

Paris, fonft der Brennpunkt Europa’d, war plöblih von der ganzen 
Welt abgejchnitten. Man war biöher der Ueberzeugung geweſen, bie 
Stadt fei nur von mindeftend 1,200,000 Dann zu umfchließen, über 
welche der Feind nicht zu gebieten hatt, und dennoch war das Unglaub⸗ 
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liche geſchehen. Seine Zeitung, kein Brief, Tein Courier fam mehr nad 
Paris hinein. Die Poft hatte eine Anzahl Briefträger nad) allen Ric: 
tungen audgejandt, welche fich durch die preußifchen Linien ſchleichen und 
die Correſpondenz hereinbringen follten, aber feiner von ihnen fehrte 
zurüd, Bon den Geſandten hatten drei, England, Rußland und Oeſter⸗ 
reich, Paris verlaffen; die anderen waren zurüdgeblieben und hatten von 
den Preußen freie Correfpondenz mit ihren Regierungen verlangt. Bi8- 
marck hatte died zugefagt, jedoch nur für offene Briefe. Unverfchämt! 
ruft Sarcey. „Man wollte au Paris ein großed Mazad machen!” Der 
gute Sarcey wei wahrjcheinlich nicht, wie oft die Gefandtichaftd-Wappen 
ſchon gemißbraucht worden find. 

Paris befand ſich in der elendeften Stimmung, denn das Geſchehene 
übertraf die fühnften Befürchtungen. Wie oft hatte man fi gejagt 
und wiederholt, Paris ſei „le grand ressort de la pensee humaine*, 
und wenn dieje Feder lahm werde oder ganz erſchlaffe, müfje die ganze 
Weltmaſchine jtille ftehen, die ganze Civiliſation müffe zu runde 
gehen, die Erde koͤnne fih unmöglih noch um die Sonne drehen. 
Und was geihah? Curopa und Amerika behalfen fi ohne Paris; 
ed fehlte jede Nachricht; ja, man wußte nicht einmal etwad von den 
Provinzen. 

Einige Tage vor Vollendung der Gernirung hatte dad Gouverne- 
ment zwei feiner Mitglieder nach Tours geſchickt, um dort die levee en 
masse zu bewirfen und den Enthufiasmus der Departement zu fchüren. 
Man hatte aber wenig Vertrauen in diefe Männer, zwei Greife wie 
Glais⸗Bizoin und Cremieux. Man wubte, dab Thiers die europäiſchen 
Cabinette beſuche, was aber war aus ſeiner Reiſe geworden? Paris 
zählte in ſeiner Thorheit ſogar noch auf Rußland; es berechnete die Tage, 
innerhalb welcher die ruſſiſche Armee in Berlin einziehen werde! Dazu 
kam noch ein anderes Unglück. Wer die Mittel dazu beſaß, hatte die 
Mütter, Frauen und Kinder in die Provinzen, an den Meeresſtrand, 
nach Belgien geſchickt; überzeugt, daß es ſich nur, um einige Wochen der 
Abjperrung handeln koͤnne, waren die Flüchtigen nur mit wenig Geld 
verjehen — was ward jebt aus ihnen, woher nahmen fie die Mittel zur 
Exiſtenz? Und feine Möglichkeit, von ihrem Schickſal Nachricht zu er- 
halten! — Erſt ſpät entſchloß man fi zu den Ballon-Erpeditionen, die 
doch großer Vorbereitungen bedurften. 

Inzwilchen wurden auch die Lebenämittel bereits knapp. Vorſichtige 
Leute hatten allerdings ihre Einkäufe gemacht und ihre Keller gefüllt, 
aber es waren ihrer doch nur wenige, denn die Meiſten hatten nur 
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zum Spaß, um die Mode mitzumachen, einen Scinfen, einige Büchſen 
Sarbinen, comprimirte Gemüſe oder gar einige Töpfe mit Confituren 
eingefauft. Die vornehmen Damen ſelbſt waren in Equipagen zum 
- Krämer, zur Markthalle gefahren, um Einläufe zu machen, indeß nur 
um der Mode willen, denn Teine von ihnen begriff den Ernft der 
Sade. Erſt ald die Noth fich meldete, ftürzte fich Alles zu den Vic⸗ 
tualienhändlern, den Fleiihern und Bädern; man machte „Queue“ zu 
Zaufenden vor diefen Läden, und felbft in diefem Momente noch begriffen 
Wenige die wirkliche Lage. Es war eben noch Jedermann Bedürfniß, die 
Situation wie einen böſen Carnevalöjcherz zu betrachten. 

Und dennoch hatte Niemand je „fo viel Hunger” als jept, denn 
kaum war der etferne Ring gefchloffen, fo begann er in allen Einge- 
weiden zu jchreien. Die Cinladungen zu den „Diners de siöge“, 
den Belagerungs-Diners, waren in der bürgerlichen Claſſe nie jo zahl- 
reich gewejen wie jet; man glaubte, den Preußen einen Schabernad 
zu jpielen, wenn man trob alledem und alledem fich gegenfeitig zu 
Tiſche einlud. 

Der Spaß währte indeß nicht lange, denn die Metzger begannen 


alsbald die Abſchließung zu ſpüren. Es galt, das Publicum zur ratio- 


niren, und das war eine ſchwierige Aufgabe. Bei richtiger Eintheilung 
war noch für lange Ochſen- und Hammelfleiſch vorhanden, noch mehr 
Dferdefleifch, aber an dad letztere wollte Niemand heran, ed war alſo 
bilfig und leicht zu erhalten. Erft um die Mitte November fcharte ſich 
Alles um die Läden der Pferdemepger, die glänzende Geſchäfte machten. 
Im Mebrigen begann jede Mairte die Rationirung auf ihre Weiſe, gut 
oder ſchlecht. Die Klagen häuften fich natinlih; Die armen Frauen 
mußten halbe Tage vor den Thüren der Mebger ftehen, um ein 
Stückchen Fleiſch zu erhalten. Cine gute Organijation hätte alled das 
vermeiden Fünnen. 

Damald war's Allen noch immer nicht Kar geworden, daß der Feind 
Parid nur duch den Hunger zu bändigen beabjichtige, und doch hätte 
man Moltke's Abfiht aus feinen bisherigen Umarmungen errathen 
fönnen.. Den ganzen Monat October hindurch glaubte man an einen 
Angriff oder wenigftend an ein heftige Bombardement. Jeden Tag 
fagte man ſich: morgen! ſpäteſtens übermorgen! Die Proclamationen 
riethen der Bevölkerung, gefüllte Waffereimer im Haufe zu halten, das 
Pflafter aud den Höfen zu nehmen, fi auf den Bauch zu werfen, wenn 
eine Sranate fomme, und im Nothfall fih in die Keller zu begeben. 
Die Mufeen brachten ihre Schäbe in Sicherheit, die Bibliotheken blen- 
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beten ihre Dächer ımb ſchützten ihre Senfter mit Filzen; das Inftitut 
erließ eine Proteftation gegen bie Barbaren, die fo viel Meifterftüde 
zertrümmerten. Die Times fagte in einer nad) Paris hineingeſchmuggelten 
Nummer, im Grunde fei dad Bombarbement von Paris Feine fo außer 
ordentliche Graufamteit; es folle fi) lieber nicht vertheidigen. Die Times, 
ruft Sarcey, hat und viel böfe Stunden bereitet; aber Gebuld, die Ab- 
rechnung wird kommen! 

Inzwiſchen verſtrich eine Woche nach der anderen in banger Er— 
wartung. Eine ganze Anzahl von Häuſern hatte Fahnen der Ambulanz, 
der Geſandtſchaft oder Conſulate aufgehißt; die guten Beſitzer glaubten, 
die preußiſchen Artilleriſten würden dergleichen Taſchentücher auf drei 
Stunden weit erkennen müſſen. Die Preußen thaten nichts; alſo meinten 
die Pariſer, ſie müßten etwas thun. Trochu ſeinerſeits ſchien aber nur 
zu kleinen Actionen Luſt zu haben. Unbekümmert um alle Vorwürfe 
beendete er ruhig die Fortificationen auf ber ganzen weiten Vertheibigungs- 
linie. Die Preußen thaten dafjelbe draußen, ‚und zwar dermaßen, daß 
ein beutfcher Officier eines Tages, mit einem franzöfiichen Arzt plaubernd, 
fagte: Es wird Ihnen eben jo ſchwer werden, aus Paris heraus, mie 

‚und, hinein zu Tommen. Barricaden waren in Menge an den wichtigſten 
Puncten der Stabt errichtet: aber mit der Weberzeugung, daß der Feind 
Paris nicht angreifen wolle, kam auch die Einficht, daß alle diefe Barri- 
caden unnöthig feien. Die Barricaden-Commiffion, an beren Spitze 
Rochefort ftand, war eben fo überflüffig, zumal Rochefort felbft nichts 
von feiner Aufgabe verftand. 

Die Bewohner von Belleville verlangten jegt maſſenhafte Ausfälle; 
4= oder 500,000 Mann follten zugleih ausfallen und Alles über ben 
Haufen rennen. Als wäre ed nur möglid) gewejen, eine ſolche Armee 
von Bürgern zu leiten, die kaum bad Gewehr zu handhaben verftanden! 
Trochu erflärte al diefem Unfinn gegenüber: „Ich thue, was ich für gut 
halte; ich habe mich noch nie geiert, und baf ich auch diesmal Recht 
haben werbe, dad wird Eud mein beim Notar niedergelegtes Teftament 
beweifen! Ich habe meinen Plan.“ 

Diefer unfichtbare „Plan“ war bei den Parijern fprühmörtlih. Man 
verhöhnte ihn in Garicaturen und Couplets: 

Je sais le plan de Trochu, 
Plan, plan, plan, 
Mon Dieu, quel beau plan! u. f. w. 

Trochu blieb bei feinem Plan, der darin beftand, wenigftend für 
den Monat October die jungen Truppen in Meinen Abtheilungen ins 
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Zeuer zu führen, um fie Friegätüchtig zu machen, anftatt der großen 
Ausfälle häufiger Recognoeirungen zu unternehmen, ohne von dem fort⸗ 
währenden euer der Forts zu ſprechen, dad Tag und Nacht nicht ſchwieg. 
Jedes Journal, dad man öffnete, erzählte den Pariſern: „Geftern feuerte 
der Mont Balerien ein Dupend Granaten auf eine im Bau befindliche 
Batterie; diejelbe wurde demontirt, die feindlichen Soldaten ergriffen 
die Flucht. Die Blätter waren angefüllt mit dergleichen Bulletins; 
die Wipblätter parodirten: diefe Bulletins und fehrieben: „Geftern be= 
merkte man auf den Höhen von St. Cloud eine leichte Wolfe. Man 
vermuthet, es fei eine unjerer Öranaten geplaßt, die einem Hauſe den Schwanz 
abgerifjen. 

Auch die großen Recognoscirungen, die Trochu durch Ducrot oder 
Binoy mit 10: und 12,000 Mann unternehmen ließ, gemügten den Pa- 
rifern nicht mehr. Die officiellen Rapporte |prachen immer von dem 
unvergleihlichen Muth der partfer Soldaten und den großen Berluften 
des Feindes, von Sieg und wieder Sieg, aber die Truppen Tehrten immer 
wieder zuräd, ohne auch nur ein Zeichen von diefem Siege mitzubringen. 
Auf jede Frage bieß ed: „Ia, wenn wir nur zwei Batterien mehr gehabt 
hätten!“ Und das Publicum fragte natürlich: „Warum hattet Ihr denn 
diefe zwei Batterien nicht?" — Ein andered Mal hätte man unfehlbar 
10,000 Preußen abgefangen, wenn man nur zwei Stunden früher auf- 
gebrochen wäre. Und das Publicum fragte: „Warum feid Shr denn 
nicht früher gegangen?" — Noch ein anderes Mal hieß ed: „Wir wären 
dem Feinde direct in die Flanke gebrochen, wenn wir jenen Heinen Weg 
oder Steg gelannt hätten!“ — Und das Publicum fragte: „Sa, zu was 
gibt ed denn Karten?" — Oder die Officiere renommirten: „Wenn 
wir ſtärker als 10,000 Mann gemwejen wären, fein Preuße hätte und 
entwilchen ſollen!“ — Und Publicum gegenüber: „Künftig werdet Ihr 
immer Eurer mindeitend 20,000 fein!“ 

So ging dad fortwährend, nad der Affaire von Thiais am 2. 
October, nad) der von Malmatfon am 8., nad) der von Chätillon, Bagneur 
und Clamart am 13. Am ärgften aber ward die Enttäuſchung nach der 
vom 1. November bei Le Bourget. „Unfere Waffen waren draußen un- 
glüdlich gewefen, wie jollten fie in Parts glüdlicher fein!” Damit tröftete 
man fi), ohne die Nuplofigkeit aller Anftrengungen einzufehen, und 
ſchmachtete nach Mittheilungen aus der Provinz, von woher nur jelten 
eine Nachricht durch die Vorpoften fam, bis endlich eine Nummer ded 
Journal de Rouen in die Hände des Gaulois gelangte und Paris über- 
zeugte, daß die Hauptſtadt nicht Frankreich ſei, daß Frankreich nichts that, 
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um die Hauptftadt zu retten. Wo war der „Clan von 17922° „Warum 
kam Frankreich nicht, um zu helfen?” 

Sept ward der Entſchluß gefaßt, Gambetta nach Tours zu fenden, 
um die Delegation mit feiner jungen Popularität zu unterftüßen. Gam⸗ 
betta war fehr nüplid in Paris, aber er konnte es noch mehr in den 
Provinzen fein. Er reifte aljo am 6. Detober, entwiſchte glücklich den 
Preußen und übernahm die Leitung der Geſchäfte. Keratry folgte ihm 
bald in einer befonderen Milfion, eben fo Ranc. Was fie tn den 
Provinzen thaten, dad erfuhren anfangs die Parifer am wenigften. 
Gambetta iſt ein Sohn des Südens; er zog die Phrafe der correcten 
That vor; anftatt alfo die wirkliche Poſition und Stärke der in den 
Departements auögehobenen Corps nad Paris zu melden, jchrieb er: 
„Das ganze Weltall bewundert die Haltung der Hauptſtadt.“ Niemand 
wußte dennoch in Paris, woran er war, und die engliihen und ame- 
rikaniſchen Zeitungen, welche unter der Adreife der Gejandtichaften 
ankamen, enthielten auch nicht viel Tröſtliches. Man erfuhr eben nur, 
daß überall gefämpft werde, aber von einer regulären Armee war 
feine Rebe. 

Eine Hoffnung blieb indeß noch den Parifern: Bazaine hielt die 
Feſtung Met, und Mep war ja der „Schlüffel der Situation“, wie ſich 
einer der afrikaniſchen Generale ausdrückte. Durch Meb follten die 
Deutihen von Paris vertrieben werden. Im Geifte fahen alſo die Parijer 
bereits, wie Bazaine den ihn umichließenden eifernen Ring durchbrach 
und mit 80,000 Mann, den beiten Truppen Frankreichs, über die Preußen 
berfiel. Ja, wenn ed ihm jelbft nicht gelang, Paris zu befreien, fo 
fonnte er fih in die Vogeſen werfen, dem Zeinde alle Zufuhren ab- 
Schneiden und ihn durch Hunger zum Lande hinaustreiben. Gleichzeitig 
fonnten ſich ja die Partjer auf den Feind ftürzen, ihn in Bazaine's Arme 
treiben und „fein Cinziger jollte lebendig ben franzöftfchen Boden vers 
laffen‘ — jo lautete die Phrafe. Hatte man doch eines Tages in einem 
Gebüſche verftedt einen Ballon gefunden, deffen Gondel mit Briefen der 
Meter Garniſon angefüllt war. Alle dDiefe Briefe waren von der jchönften 
Zuverfiht; man hatte Lebensmittel genug in Meb und die Stimmung 
der Truppen war mufterhaft. Die engltichen Sournale erzählten auch 
von täglichen Ausfällen, bei welchen die Deutfchen jebeömal „enorm“ 
viel Leute verloren. Es mußte alfo Bazaine gelingen, fie alle nieder: 
zumachen, und wer konnte denn willen, ob der Marfchall nicht bereits 
auf dem Marſche nach Paris war? 

So ging dad, bis man eines fchönen Morgens fi) den Schlaf aus 
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den Augen rieb und im „Combat“, dem Journal Felix Pyat's, las: 
„Derratb de Marſchalls Bazaine*, und darunter ein Entrefilet in 
ſchwarzem Rande, in welchem die Gapitulation von Mep, eine Wieder- 
bolung der Schmad von Sedan, erzählt wurde. Im erften Momente 
berrichte Hummer, lautlojer Schred, dann brach Alles in die fürchter- 
lichte Wuth aus. Woher hatte diefed Sournal die verhängnißvolle Nach⸗ 
riht? Man lief zum Minifterium. Die Mitalteder des Gouvernements 
erflärten, ed jei feine Nachricht von Bazatne vorhanden. Der Haufe 
wälzte fi zum Bureau des Sournald, um dort Alles entzwei zu fchlagen. 
Pyat war nicht zu Haufe, fein Beamter jollte den Gewährsmann zur 
Stelle bringen, der die Wahrheit diefer Nachricht beweifen könne. Der 
Beamte nannte Zlourend, und diefer wieder berief ſich auf Nochefort. 
Der letztere wollte von nichts wilfen und Flourens ſprach von einer 
Derfönlichleit, deren Namen er vergefien. 

Man hielt die Hioböpoft für erlogen, indeß hatte fie doch eine 
dumpfe Stimmung bervorgebradt. Die Sournale ſchwiegen, im Publi⸗ 
tum aber fagte Einer zum Andern: Es ift dennoch wahr, Bazaine hat 
capitulirt! — Niemand konnte feine Duelle angeben und doch war Jeder 
von der Wahrheit überzeugt. Endlich am 31. warb die Sache offictel 
befannt. Die lehte Hoffnung ſchwand, und gerade in dem Augenblide 
der Niederlage bei Le Bourget. Dad war zu viel auf einmal. Die 
Gemüther wandten fi dem Frieden zu. Jetzt hieß ed, Thiers fei 
zurückgefehrt, und zwar mit ernftlihen Waffenftilitands-Propofitionen. 
Thierd, erzählte man, hatte von Bismarck die Erlaubniß erhalten, per- 
Jönlich mit dem Gouvernement zu verhandeln, alfo die Linie zu paffiren ; 
ed folle eine Nationalverfammlungs berufen werden u. |. w. Alle hoffte. 
Die Borpoften ftellten da8 Feuer ein, eben jo der Mont Valerien. Die 
rende ‚war groß; Jeder fah fchon die Belagerung aufgehoben und 
athmete freier; nur die Bewohner von Belleville, die Häupter der „Gom- 
mune* wollten nichts von Frieden wiſſen und bedrohten die Bürgerjchaft 
mehr als je durch ihre Haltung. 

Sarcey kehrt jebt mit feinem Tagebuch zurüd, um einen Blick auf 
bie ganze Bewegung der Radicalen gu werfen, die an diefem ben 
Pariſern ewig denfwürdig bleibenden 31. October im Begriff waren, 
fich gewaltfam der Regierung zu bemächtigen. Vielleicht, fagt Sarcey, 
waren die Leute von Belleville, Menilmontant, Montmartre und Clignan⸗ 
court nicht ganz To ſchwarz, wie fie die Sournale binftellten. 

Es waren meilt honnette Arbeiter, aber aus ihrer Mitte waren 


ſchon früher die „weißen Blouſen“ hervorgetreten, welche aris unter 
Dörr, der deutſche Krieg. TIL 
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dem Kaijerreich ſchon einmal in Angſt und Schredien gefept hatten. Die 
Parteien fchreiben niemald ihre wahre Abſicht auf die Sahne, und fo 
hatten denn die Häupter der Radicalen von Bellevflle dad Wort „Com- 
mune“ gewählt, unbefangen gedeutet: die bürgerliche oder ſtädtiſche Re⸗ 
präfentation. Indem fie die Commune für Paris verlangten, wieſen fie 
die Wahl der Municipalräthe in der Provinz zurüd. Dad Gouverne- 
ment der Nattonal-Bertheidigung beſtand unglüdlicher Weiſe aus ehr⸗ 
lichen, aber furchtſamen Leuten; was zauderte, blieb unentſchloſſen den 
Anforderungen der Commume gegenüber. Ledru⸗Rollin erhigte die Ges 
müther in einer großen, öffentlihen Verfammlung; er wied auf Lyon 
hin — fragte, ob Parid hinter jener Stadt zurüdbleiben wolle, Paris, 
das ſtets „an der Spike der Revolution marfchire‘. Nur die Come 
mune könne die Fremden aus Frankreich hinausfegen; von der Sommune 
hange die Rettung, die Zufunft des Landes ab, von der Commune, die 
im Jahre 92 Frankreich gerettet und die Republik vorbereitet babe. 
Ledru:Rollind Worte riefen ein Gebrüll des Beifalld hervor. Er 
jelbft war zu alt umd ſchwach, um noch an der Spike einer Partei 
ſtehen zu können, aber fein Name blendete. Man hätte ihm jo leicht 
entgegnen Tlönnen: Deine Commune ift nichts ald die Tyrannei der 
Hauptjtadt über dad ganze Land, defjen Intereffen Du in einem parifer 
lub concentriren wilit! Aber Niemand trat gegeu ihn auf. Alles 
ſchrie: Die Commune! ohne zu willen, was das Wort eigentlich bedeuten 
folle. Einer der Gefährlichiten war Felix Pyat, der in feinem „Eom- 
bat“ die bellften Flammen jchnob; nah ihm kam Blanqui mit jeinem 
bald verendenden Blatt „la Patrie en danger“. Blanqui war ein ges 
ſchickter Sophift, der den ſchlechten Paffionen zu fchmeicheln verftand und 
viel Unheil anrichtete.e Auch die Citoyend des „Rappel“, Bacquerie, 
©. Meurice und Hugo Sohn, Ulbach und jeine Freunde in der „Cloche“ 
ftimmten in das Gebrül mit ein. Flourend, der Belanntefte unter 
ihnen, ein Mann von unbeitreitbarem Muth, hatte fich aus eigener 
Machtvolllommenheit zum Chef von fünf Bataillonen der Nationalgarde 
gemacht, und da man ihm den Titel eines Colonel nicht geben wollte, 
weil ein ſolcher nicht eriftirte, jo machte er fi zum Major der Apos 
Talypje, wie ihn ein Iournal titulirte. Neben und unter ihm brillirten 
noch die Namen anderer Bataillondcommandanten: Sapia, ber eines 
Tages von jeinen eigenen Leuten gefangen genommen ward, als er fie 
aufforderte, zum Hotel de Ville zu marſchiren; de Megy, der fein an⸗ 
dered DBerdienft aufweifen fonnte, ald dab er unter dem Kaiſerreich eine 
Piftole auf einen Stadtfergeanten abgefeuert; de Valled, ein in diefe 
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Bande vertrrter Schriftfteller, und viele Andere, die aufzuzählen nicht 
der Mühe Lohnt. 

Die Zournaliiten der Partei drängten zu Manifeltattonen, die Ba- 
tatllonschef8 organtfirten dieſelben. Am 5. Detober marjchirte Flourens 
an der Spike der Bataillone von Menilmontant und Belleville, die 
Muſik voran, zum Hotel de Bile umd verlangte Chaffepotd für feine 
Leute. Als man ihm diefe nicht geben wollte, verlangte er feinen Ab- 
ſchied, und als man ihm feinen Abfchted gab, zog er denjelben zurüd. 
Teohu und Gambetta mußten zu jener Zeit noch täglich Delegirte em⸗ 
pfangen und fih mit ihnen in Verhandlungen einlaffen. 

Am 8. Detober wieder eine Manifeftation vor dem Hotel de Ville. 
Dreis bis viertaufend Nattonalgarden ftiegen von Belleville herab mit 
bem Geſchrei: „Es lebe die Commune!“ Das Gouvernement hatte aber 
Borfihtömahregeln ergriffen; mehrere Bataillone rüden an, formiren auf 
dem Plate ein Sarre und zwingen die Maſſe, fich zurückzuziehen. Jules 
Favre und Trochu werden mit dem Ruf: „E38 lebe die Republif! Nieder 
mit der Commune!“ empfangen. Das Gouvernement blieb alſo noch 
Herr der Situation, aber Feder wußte, daß dies nicht von langer Dauer. 
Die alten Bataillone waren wüthend. „Adtundvierzig Stunden auf 
den Wällen Dienft haben und dann auch noch täglich das Hotel de Ville 
retten, das ift zu viel!" riefen ſie. „Man foll mit den Lumpen ein 
Ende machen!“ Die Commune ihrerjeitö fluchte und welterte, ihre - 
Sournale reizten zu immer neuen Demonftrationen und bie Chef war- 
teten auf den richtigen Moment. Die Affaire von Le Bourget, die 
Bejepung von Orleans und die Uebergabe von Metz unterftüßten ihre 
Sade; man fehrie Berrath! Bazaine, Trochu, Thierd, Favre, alle waren 
fie Schurken und Berrätber. „Machen wir ein Ende mit ihnen!” hieß es 
immer und immer wieder. 

Endlich, am 31., ſchlug man Generalmarſch in allen Duartieren. 
Gegen 11 Uhr marfchirten die Bataillone zum Hotel de Ville, ohne 
eigentlich zu wiffen, was fie dort jollten oder wollten. Allgemein fühlte 
man, der Ausbruch des Bürgerfrieged jet unvermeidlih. Die Mafjen 
Ichrieen und tobten. Der ganze Nachmittag war eine einzige Mani» 
feftation. Die Mitglieder des Gouvernements bemühten jich, ihren Kopf 
nicht zu verlieren, und hielten dem Pöhel eine Rede nach der anderen. 
Der Maire von Parid, Etienne Arago, Rochefort, Trochu verfchwendeten 
ihre Beredfamfeit, ihre Stimmen verloren fi aber in der Brandung. 
Um 2 Uhr verlangte eine Depntation von etwa 50 Perfonen im Saale 
des Gouvernementd Aufklärung über die unglückliche Affatre von te 
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Bourget. Man gab ihr diefelbe und warf alle Schuld auf den General 
Bellamare, der ohne Ordre gehandelt. „Das tft nicht wahr!" rief 
Maurice Joly. Inmitten ded Sturmes übergiebt man dem General 
Trochu ein Billet. Trochu erbleicht. „Das ift dad Ende Frankreichs!“ 
minmelt er. Das Billet enthielt den Entwurf eines Decreted, welches 
die Aufrührer dem Gouvernement oetroyiren wollten. Dana follten 
die Wähler in drei Tagen zufammen berufen werden, um die Commune 
zu ernennen. Diefe jollte aus 80 Bürgern beftehen; unter ihnen jollten 
die Mitglieder des zufünftigen Cabinetd fein und dieſe der Commune 
verantwortlich gelten, wie die Commune dem franzöfiichen Volke ver- 
antwortlich zu machen. Sobald der Feind zum Lande hinausgetriebem, 
follte die Commune aufhören und eine conftituirende Verſammlung ge⸗ 
wählt werden. 

Die Mitglieder ded Gouvernementd zogen fi) zur Berathung zu⸗ 
rüd. Auf dem Plabe wuchs der Tumult. Schüſſe fielen. National- 
garden erbrechen die Thüren des Hotel de Ville und überſchwemmen die 
Säle. Die Revolution iſt fertig. Delescluze und Pyat entwerfen eine 
erite Lifte mit ihren Namen und Ledru⸗Rollinss und Dorian’d. Die 
Senfter öffnen ſich; man wirft die Namen der neuen Gewalthaber unter 
die Maſſe. Die Zettel enthalten nicht alle diefelben Namen, die Maffe 
aber verlangte in diefen Liften Dorian als Dictator. Auch der Saal, 
in welchem die Mitglieder des Gouvernements berathen, wird forcitt; 
man beleidigt fie, man droht mit den Zäuften. Einige legen jogar das 
Gewehr an die Bade. Jules Favre bleibt unbeweglich, Jules Simon 
zeichnet verächtlich Figuren auf den Tiſch; Trochu blickt mit ruhigen 
Augen auf die gegen feine Bruft gerichteten Mündungen. — „Gehen 
Sie hinaus, General! Man tödtet Sie!" flüftert ihm Jemand zu. 
‚sh bin Soldat und werde auf meinem Poften fterben!“ antwortet 
Trochu. So erwarten Alle mit Ruhe den Tod; nur Ernft Picard, der 
Sinanzminifter, bat fi) davon gemacht. Indeß er verliert den Kopf 
nicht, eilt in fein Miniſterium, fchidt eine Drdre an die Chefö der 
Bataillone, die er für treu hält, benachrichtigt Die ZTelegraphen-Admini- 
ftration und fenbet eine Staffette an General Ducrot. Gleich darauf 
Ichallt der Generalmarfch durch alle Quartiere von Paris. 

Es ift 8 Uhr Abends geworden. Die treu gebliebenen Bataillone 
eilen herbei. Auf dad Geſchrei: „E8 lebe die Commune!“ rufen fie: 
„Es lebe Trochu!“ Sie dringen auf den Platz; ein Bataillon Mobile 
von Finiftere kommt durch dad Souterrain und befreit Trochu, der wie 

in einer Verſenkung verſchwindet. Die Aufrührer find umzingelt und 
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müfjen fich ergeben. Um 2 Uhr erjcheint Trochu vor der Front der in 
der Aue Rivoli aufgeftellten Nationalgarde und wird mit Jubel empfan⸗ 
gen. Die Revolution ift zu Ende; die Journale der Rothen fchreien 
natürlich wieder Verrath, das Gouvernement begeht diefelbe Thorheit, 
durch welche Napoleon fih feinen Untergang bereitele: e8 verlangt In⸗ 
demnität und veranftaltet ein Plebiseit, in welchem ihm am 6. November 
340, 000 mit Ja und 54,000 mit Nein antworten. 

Inmitten all dieſes Tumultes waren auch die Friedenshoffnungen 
zu Grunde gegangen, denn man erfuhr, daß die Verhandlungen zwiſchen 
Thiers und Bismarck abgebrochen ſeien und alſo Alles um Paris herum 
beim Alten bleibe. Jules Favre verkündete den Pariſern, es ſei kein 
Gedanke mehr an einen Waffenſtillſtand, an eine Nationalverſammlung; 
man müſſe weiter kaͤmnpfen. — Weiter kämpfen! und zu was? fragte 
man fi mit bleidhen Lippen. Wozu einen Kampf verlängern, in wel- 
chem täglich hundert Millionen verloren gehen? Edmond About führte 
dad Wort aller VBernünftigen und Einſichtsvollen in einem Artifel, der 
in Parid große Senfation erregte. Paris, fagte er, ift eben jo unfähig, 
ſich felbft zu retten, wie Metz, Toul und Straßburg. Paris wird dem 
Hunger zum Opfer fallen, wie ed das Schickſal des jungfräulichen Metz 
geweien. Wir können Ausfälle machen, wie ed auch Bazaine gethan, 
aber jelbft, wenn es und gelänge, eine Lüde in den Belagerungsring zu 
machen, bdiefelbe wird fich vor und wieder jchließen und Paris vor Hunger 
umlommen. 

About's Worte machten tiefen Eindruck. Er bewies, dab Paris 
nimmermehr Frankreich retten Tönne, daß, wenn bie Provinzen ſich nicht 
erheben wollten, Alles verloren ſei. Paris pflichtete ihm bei, Alles war 
überzeugt, e8 jet Teine Rettung. Aber drei Tage ſpäter verfpottete Paris 
ſchon jenen Artikel, denn die Provinzen kamen, die Provinzen hatten fich 
erhoben. Ganz Paris war in einem Sreudentaumel! 

Bon befonderem Sntereffe ift unftreitig die „vie intime“, das händ- 
liche Leben der Bevölferung während der Belagerungd-Cpoche, und diefem 
widmet denn Sarcey aud ein ganzes Gapitel. 

Der Breit des Broted ward im Monat October und in den erften 
Tagen bed November nicht erhöht; dafür forgte der Tarif der Admi⸗ 
niftratton. Der Wein behielt feinen Preis, da enorme Ouantitäten vor- 
banden waren. Das Fleiſch war nicht übermäßig theuer, wenn auch nur 
wenig davon verabreicht wurde. Da weder Heu noch Hafer vorhanden 
war, fütterten fo Manche ihre Pferde mit Brod, bis die Behörde Hinter 
diefe Verſchwendung kam und jchließlich alle die Pferde requirirte, die 
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nicht abfolut zum öffentlichen Dienft nothwendig waren. Die theuerften 
Luxuspferde mußten neben dem Karrengaul zur Schlachtbank wandern, 
und ein Reitpferd, das der Sportdman mit taufend Thalern bezahlt, ward 
pfundweife für 400-500 Francs verkauft. Man muß bier einfchalten, 
daß ed mit dem Abſchlachten der Luruspferde wohl nicht fo arg geweſen 
fein mag, oder ed jo Manchem gelungen jein muß, feine Pferde vor der 
Nequifition zu retten, denn kaum war die Paffage über bie Neutliy- 
Brüde frei gegeben, ald auch ſchon die glänzendften Equipagen mit den 
Ihönften Race⸗Pferden erjhienen. Vielleicht fahen die vornehmen parifer 
Familien fogar eine Genugthuung darin, und zu zeigen, daß fie noch 
im Befiß ihrer Equipagen feien, denn namentlih am erften Sonntag 
rollten diejelben auf beiden Seiten der Seine daher wie ehedem in ber 
Avenue de "’Imperatrice.e Man ſuchte ein Sport-VBergnügen darin, ſich 
den Deutſchen draußen in altem Glanze zu präfentiren. 

Alle übrigen Conjumtiond-Gegenftände nahmen recht bald fehr hohe 
Dreife an. Vielleicht ift ed intereffant, den vielfach übertriebenen Mit⸗ 
theilungen über die Theuerung in Paris gegenüber von Sarcey'8 getreuer 
Aufzeichnung Notiz zu nehmen. Nach diejer Toftete früher eine Gans 
6—7, während der Belagerung 25>—30; ein Poulet früher 35, jet 15, 
fogar 25 Francs. Einen Kapaun ſah Sarcey auf dem Markt mit 
53 Franc verkaufen, der fonft höchſtens 10 gefoftet hatte. Ein paar 
Kaninden koſteten 30—36 Francd. Der Schinken wurde mit 16 Francs 
das Kilogramm bezahlt, eine Iyoner Wurft mit 32 Francs. Das ges 
falgene dleiſch war ganz verſchwunden, Seefiſche gabd nicht, Gemüſe 
war fche rar, der Sped eine Mythe. Friſche Butter koftete Anfangs 30, 
ipäter 45 Srancd; Käfe ward mit wahnfinnigem Pretfe bezahlt; Kohlen 
hörten jchließlich ganz auf. 

Die Elaffe, auf welcher die Theuerung am ſchwerſten ruhte, war die 
kleine Bourgeoiſie und alle, die niemals dazu gekommen waren, einige 
Erſparniſſe bei Seite zu legen. Für Viele hatte die Arbeit ganz auf- 
gehört, ihr Stolz aber verbot ihnen, ihr Elend zu zeigen, und fo ertrugen 
fie dafjelbe mit einer heroiſchen Refignation. Die Frauen entwidelten 
bei Weiten mehr Energie ald die Männer. Sie waren ed, bie am 
meiften zu leiden hatten, denn fie mußten für die Küche forgen, Lie 
Lebenömittel herbei fchaffen, vor den Fleiſcher⸗, Bäderläden und den 
Cantinen Queue mahen; von dem Wenigen, was fie zu bejchaffen ver- 
mochten, ließen fie dem Gatten, den Kindern das befte Stud, und ſtieg 
die Noth auch noch jo hoch, fie juchten durch ein Lächeln die Sorge, den 
Sram vom Heerde zu ſcheuchen. „Ad, unfere Frauen! Unſere frangö- 
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fiſchen rauen!" ruft Sarcey begeiftert. Welch ein Schab von Ent⸗ 
fagung, von Edelmuth und Seelengröße! Ja, nur die höheren Glaffen 
find verberbt durch die „Benoitonnerie“ des zweiten Kaiſerreichs, Die 
Nation tft geſund geblieben, dad haben und die Tage der Angft und 
Noth bewielen!* 

Die höhere Bourgenifie, fährt Sarcey fort, Hatte dieſe phyſiſchen 
Leiden nicht zu ertragen. Ste bat Geld und die Meiften dieſer Claſſe 
hatten ja ihre Frauen und Kinder aus Parts entfernt. Ihr warb es 
leicht, fih Nahrungsmittel zu Laufen, wie theuer fie auch fein mochten; 
denn im Nothfall gingen fie zum Reftaurant. Einige dieſer Etabliffe- 
ments hatten gejchloffen. Wie es den:übrigen möglich warb, ihre Kunden 
zu ernähren, ift faft umbegreiflih. Indeß die Spetfefarte war jehr kurz 
und die Rechnung dafür defto länger. Man fpeifte die jeltfamften Ge- 
richte, Eſel⸗ und Maulejel-Filetd, Bären, Anttlopen, Känguruhs, Straufe 
und Sondord. Namentlich die fogenannte „engliiche Metzgerei“ verkaufte 
die ungemwöhnlichiten Thiere zu Preiſen, die eigentlich gar nicht unge- 
wöhnlich waren. „Ich babe”, fagt Sarcey, „Antilopen-Braten gegeffen 
und verfihere, dab mir ein Kaninchen viel beſſer Ichmedt!" Neben 
Diefer ariftokratiſchen Metzgerei eriftirte die der Katzen, Hunde und Ratten. 
Eine Katze Toftete 6 Francd, eine Ratte 30 Sound. Die niedere Bour- 
geoifie beichäftigte fi namentlih mit den Ratten. Anfangd ab man 
fie nur „du bout des dents“, mit den Spiben der Zähne, nicht ohne 
Widerwillen, aber mit einem gewiſſen Uebermuth. Dan machte feine 
Witze darüber, wenn man in einem beutfchen Blatte die Nachricht fand, 
die armen Parifer müßten fchon Natten und Hunde effen. Dieſe dum- 
men Deutichen, die gar nicht wußten, wie gut dieſes moderne Wildpret 
Schmede! Man verlangte ausbrüdiich Ratten zu ejjen, um beroifch zu 
ericheinen, um zu renommiren, indgeheim fluchte man aber anf „ces 
canailles, les Prussiens“, bie einen anftändigen Menſchen zu einem 
folchen Hundefraß zwangen. 

Das Unglüd des parifer Arbeiterd ift der Umftand, daß er felten 
etwas zurücklegt. Er alſo fühlte das. Elend am meilten. Die Arbeit 
hörte auf; die Sucht, den Helden zu jpielen, ließ ihn aldbald nur noch 
mit der Flinte auf der Schulter erjcheinen. Eine Memme, wer jeht 
noch in der Werfftatt ſaß, anftatt in der Wachtitube zu faulenzen. Die 
Trunkſucht forderte ihre Opfer; einzelne Bataillone verübten in derfelben 
bie tollften Exceſſe. Mochte Picard ſich dagegen ftemmen und nad)- 
weijen, man Babe täglich 800,000 Fr. zu zahlen, jeder Nationalgardift 
erhielt feinen Sold von 1Ys Fr. per Tag. Und wenn daB täglich eine 
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Million gekoftet hätte, das Vaterland war in Gefahr und „in Frankreich 
rechnet man nur nad Milliarden." Kein Ouvrier hatte ſchließlich noch 
Luft zur Arbeit, denn da er in der Werfftatt nur 3", bis 4 Fr. täglich 
erhält, zog er es vor, ſich 1” Fr. für das Nichtsthun zahlen zu Iafien. 
Inzwiſchen vermehrte fich die Zahl der Hülfäbedürftigen. Man vertheilte 
Nahrungsmittel an fie; die armen Weiber mußten aber fünf bis ſechs 
Stunden vor den Magazinen ftehen, ehe fie an die Reihe famen, und 
wenn die arme Mutter dann nad Hauje zurüdfehrte, fand fie ihren 
Säugling in der Wiege erfroren. 

Aud der „Flüchtlinge” ift befonders zu erwähnen, nämlich der Be- 
wohner der Bannmeile, die beim Anrüden der Preußen nad) der Stabt 
hinein geflohen waren. Man hatte für fie die leeren Wohnungen requi⸗ 
rirt, in welchen fie fi) dann auch mit der ganzen brutalen Sorglofigfeit 
bed Bauers inftallirten. Die Mehrzahl von ihnen hatte feine Idee von 
dem pariſer Comfort; fie befrachteten die ihnen angewiejene Wohnung 
ala ihr rechtmäßiged Eigenthum und zogen mit Kühen, Schweinen, 
Hühnern und Enten in die vornehmften Etagen. Der elegantefte Salon 
ward von ihnen zum Schweineftall eingerichtet, die Kuh brüllte in dem 
koſtbarſten Boudoir, und Enten, Hühner und Kaninchen trieben ſich in 
den ſchönſten Bibliothelzimmern umher. DVergebli war ed, fie hierin 
ftören zu wollen; der Bauer trieb feine Wirthichaft im Salon, wie er 
fie zu Haufe gewohnt war. Einen Nutzen ftifteten dieſe Leute trotzdem: 
Man zwang fie unter die Befehle des Agronomen Soigneaur, ber durch 
fie die ungeheuren Streden cultiviren ließ, weldhe um Paris frei ge- 
blieben waren. Ste mußten auf denfelben Gemüfe bauen, das allerdings 
erft gegen Ende der Belagerung reifen konnte. Bis dahin war Paris 
auf die Producte angewiejen, weldhe verwegene Marobeure in den ver- 
Iaffenen Feldern und Gärten unter dem Feuer des Feinded fammelten. 
Natürlich Iauerten diefen Leuten die Wucherer auf, die ihnen ihre Säcke 
mit Kartoffeln, Rüben ıc. ſchon vor der Stadt theuer bezahlten. Die 
meiften diejer Marodeure ftanden auf gutem Fuß mit den Deutfchen 
draußen, die fie durch ihre Linten paſſiren ließen — wer kann wiffen, 
um welchen Preid! 

Die Theater waren in Parts bekanntlich geichloffen worden. All⸗ 
mählich aber verlangten die Zeitungen die Wiederöffnung derfelben, weil 
das Volf der Schaufpiele bedürfe Cine große Anzahl Theater wurde 
Ihon zu Ambulancen benupt; die übrigen mußten fi) zu Vorträgen her⸗ 
geben, wie fie der Situatton entiprachen. Defto mehr Zerftrenung ger 
währten die Clubs der Bevölferung. Der erfte derfelben war „la Patrie 
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en danger“. Blanqui herrſchte über diefen Club. Zahllos find Die 
Namen diefer Club und unbejchreiblidy find die Tollheiten, welche fte 
ausbrüteten. In dem einen wurden Bazaine, Sanrobert, Leboeuf und 
Coffinieres feierlichft zum Tode verdammt, in dem anderen wurbe ber 
liebe Gott abgejept! Auch ein Frauen⸗Club ward gegründet, in welchem 
fein männliches Individuum Zutritt haben ſollte. Diefer Club war es, 
in welchem man die famofe Srauenwaffe gegen die Preußen, Schwefel: 
ſäure oder Cyankali unter den Kugeln, erfand. 

Um dieſe Zeit ward auch die Briefpoft durch Luftballons und Tauben 
orgamifirt, wurden die berüchtigten „Fasciculed“, die Gorrefpondenz Nas 
poleon's, veröffentliht. Man verkaufte Brochüren auf den Boulevards, 
des Titel: „La femme Bonaparte, ses crimes et ses amants“; die 
widerlichften Garricaturen hingen an den Schaufenftern. 

Am 15. November brachte eine Taube die Nachricht, Aurelles de Pas 
ladine habe die Deutſchen bei Orleans geichlagen und die Stadt genom⸗ 
men. Alſo war e8 dennoch Wahrheit! Die Provinzen hatten ſich erhoben; 
die Stunde der Erlöfung hatte gefchlagen! Der Name dieſes Generals 
war den Partfern biäher ganz unbelannt; ſämmtliche Sournale machten 
ihn heute zum gefeiertften europätichen Helden und zählten alle feine 
Tugenden auf, ohne von ihm je gehört zu haben. Sie, wußten fogar, 
er babe eine Kugel in feinem Gehirn, die man nicht habe herausziehen 
können und die, wenn fie ihm unter dem Schädel rolle, jeinem Geſicht 
einen höchft wilden Ausdrucd gebe. Man berechnete ſchon die Tage, 
innerhalb welcher Paladine vor Parts ftehen werde; man verichaffte fich 
Nadeln mit rotben Köpfen, um feinen Mari auf der Karte zu mar- 
firen; man erzählte von zwanzig Siegen, welche die Provinzen erfochten, 
und da feine Zaubenpoft angelangt war, mußte es ein Bauer gewejen 
fein, der fi durch die Vorpoſten gefchlichen und die glorreichften Nach⸗ 
richten gebracht hätte. 

Wo blieb Aurelled de Paladine? Warım machte Trochu feine Aus- 
fälle, um ihm entgegen zu geben? Waren nicht: die Compagnteen ber 
Nationalgarde jebt vollkommen organifirt, Itefen nicht auf den Boule- 
vards die fabelhafteften Carnevald-Geftalten mit allen nur denkbaren 
Schärpen, Salons, Federbüſchen u. f: w. umher? Hatte man nicht 
jelbft die Freicorps organifirt, dieſe todesmuthigen Helden? die Franc- 
tireurs der Stabt Paris, die Franctireurs Aronjohn, melde Chuͤteaudun 
fo heroiſch verthetdigt hatten? Hatte man nicht zwanzig andere unbefteg- 
bare Phantaſiecorps, die nur darauf warteten, alle Preußen vernichten 
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Und was that Trochu? Er zeigte ganz offen, wie läſtig ihm alle 
dieſe Freicorps ſeien, mit denen er nicht® anzufangen wußte; benn allen 
dieſen Eclatreurs, Tirailleurs und wie alle die fhönen Namen lauteten, 
mit denen fie ihre Legionen ſchmückten, fie mochten ganz tücdhtige Leute 
in fi fchließen, aber Trochu kannte die Deutihen. — Warum baben 
wir feine Hinterladungs- Kanonen? hieß e8 ferner. Mir müffen Kanonen 
haben wie die Preußen, die 5000 Meter weit tragen; gießen wir andere 
Kanonen! Alſo beganı man, freiwillige Beiträge zu ſammeln, um neue 
Kanonen zu gießen, und ald man die erite berjelben im Triumph über 
die Boulevard3 führte, war Alles voll ftolzer Stegeögewißheit. Die erften 
diefee Kanonen platzten allerdings, aber man fabricirte andere. Auch 
Mitraillenfen wurden angefertigt; dad Kanonengießen warb die Lieblings- 
beihäftigung der Partfer, namentlich das Zufehen. Das höchfte Intereſſe 
widmete man der von Toulon per Eifenbahn berbeigefchafften Seine- 
Flotille, den fchwimmenden Batterieen der „Sofephine” und der „Maries 
Jeanne“, den beiden Rieſenkanonen. „Joſephine“ war lange Zeit hin⸗ 
durch berühmt; fie fland in der Baftion St. Duen und trug, fo fagte 
man, 9000. Meter weit. „Sofephine” ward von den Dichtern befungen, 
man trug Verſe ihr zu Ebren in ben Theatern vor. 

Am 29. November lad Paris an den Eden eine Proclamation ded 
Generald Ducrot, der verkündete, es fet jept der Moment gekommen, 
ben eifernen Gürtel zu durchbrechen. 400 Kanonen follten die aus 
150,000 Mann beftehende, gut armirte und mit Borräihen verjehene 
Armee begleiten. Ducrot vermaß ſich befanntlih, nicht lebendig nad) 
Paris zurückehren zu wollen, und forderte feine Truppen auf, ihn zu 
rächen, wenn er gefallen fei. Gott fei Dank, haben fie'& alle beide nicht 
nöthig gehabt. 

Ganz Paris lag fih am Abend in den Armen. Man hatte den 
glänzendften Steg erfochten; man hatte unter dem Schupe ded Ausfalles 
Nachricht aud den Provinzen, die glänzend lauteten und unter Anderem 
erzählten, die ganze preufifche Flotte ſei von einigen franzöfiichen Fre— 
gatten im Jade⸗Buſen vernichtet worden, bie Preußen wären überall 
abgefchlachtet worden, König Wilhelm auf der Flucht und Rußlands Armee 
bereitd auf dem Marſche nach Berlin. 

Wie fhön dad Alles lautete! Ducrot war wieber zurüdgebrängt 
und Trochu erhielt am 5. December vom Grafen Moltfe die offictelle 
Mittheilung, daß die Koire-Armee gefchlagen und die Stadt von ben 
dentſchen Truppen befept fei. Trochu quittirte ganz einfah den Ems 
pfang diefer Mittbeilung. Depeſchen von Tours meldeten, Paladine's 
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Armee ſei durchbrochen und in zwei Stüde zerriſſen. „Bah”, ſchrieb 
L. Ratisbonne in den Debats, ſſhneidet einen Franzofen in vier Stüde, 
jo habt ihr vier Soldaten!" Trotz aller Niederlagen cireulirten in 
Parid die günſtigſten Nachrichten von dem Operationen nm Paris herum. 
Bei Bonlogne 3. B. waren 10,000 Preußen von den Pariſern über: 
fallen und bis auf den letzten Mann niedergemadht worden. Gloriöß! 
Sublime! Am nädhften Tage legte Alles das Ohr an ben Boden und 
lauſchte. Man börte Kanonendonner. Kein Zweifel, man griff die 
preußtiche Linie an! — 

Soweit Sarcey. Es wird Zeit, daß wir nad diefer Darftellung 
ber Phantafien, mit welchen die Parijer fih trugen, zur Aufzeichnung 
realer Thatfachen zurückkehren. 

Als id) .unfere Heere von dem Siegedfelde von Sedan gegen bie 
feindliche Hauptftadt in Marſch febten, ftand ein beftimmter Plan für 
das der franzöfifchen Hauptſtadt gegenüber zu beobacdhtende Verfahren 
noch nicht feſt. Selbitverftändlih mußten in den Hauptquarkeren die 
verſchiedenften Anfichten und Meinungen laut werden, ald man plöplich 
vor der Aufgabe ſtand, die größte Feftung der Welt mit einer Armee 
zu belagern, die an Stärke nur der Hälfte der Befatung gleichlam. Bon 
feiner im freien Felde ftehenden Obfervationdarmee fecundirt, verfügte 
das Belagerungdheer kaum über die nöthigften Hülföfräfte, um feine 
60 Meilen weit dur Feindesland Inufende Verbindungälünie zu deden; 
fie führte fein Belagerungsgeſchütz mit ſich und gebot nicht einmal über 
eine durchlaufende Eijenbahnverbindung mit der Heimat. Daß das 
kühne Unternehmen zur Ausführung kommen müfje, unterlag feinem 
Bedenken, die ganze Kriegälage gebot ed; daß ed ohne zu große Wag⸗ 
niffe und mit Ausfiht auf Erfolg durchgeführt werden könnte, auch 
darüber waltete fein Zweifel. In lehterer Beziehung wirkte namentlich 
der zur Zeit berrfchende Glaube, daß es innerhalb der eben von einer 
Revolution durchſetzten Hauptftadt bald zu neuen revolutionären Bes 
wegungen kommen werde, welche die Aufrichtung einer ftarfen Autorität 
verhindern und eine nachhaltige Vertheidigung unmöglich machen würden. 
And daß Parid fich innerhalb der ihm nad, den Ereigniffen bei Mep 
und Sedan verbliebenen drei⸗- bis vierwöchentlihen Frift auf Monate 
mit allem Nothwendigen zu verproviantiren vermodht habe, wurde viel» 
fach angezweifelt, obgleich in den Augen derjenigen, die mit den Ver⸗ 
hältnifjen des Handeld und des Verkehrs, ſowie namentlich mit der Ge⸗ 
werbegeſetzgebung von Paris vertraut waren, derartige Zweifel keine 
Berechtigung finden konnten. Nur über das Wie der Cernirung waren 
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die Anfichten getheilt. Einige glaubten, es fei zwedentiprechend und für 
den Erfolg ausreichend, wenn man dad Gros der Armeen Parid gegen» 
über an zwei oder drei Punkten concentrirte Aufftellungen nehmen laſſe 
und der zahlreichen Gavallerie die Abiperrung der Zufuhren anheimgebe. 
Diefer Anficht gegenüber gelangte die, wie man jagt, namentlih vom 
General Blumenthal vertretene Idee einer engen Cernirung zum Siege. 
Als dieje Operation nach den fiegreihen Kämpfen vom 19. September 
in der glüclichiten Weife durchgeführt war, glaubte man vielfach, daß 
der Fall der Hauptitadt bereit3 entfchieden fei und alle Hebrige von 
einer nicht zu fernen Zeit erwartet werden dürfe. Erſt im Laufe ber 
Wochen begann der Gedanke eined Angriffs mit ſchwerem Gefhüg 
zu reifen; die Möglichkeit feiner Ausführung war erft nad) dem leider 
ſehr verjpäteten Falle von Toul gegeben. 

Die Vorbereitungen für die Heranfchaffung der fi jeder Vorftellung 
des Laien vollftändig entziehenden Maſſen von Geſchütz und Munition 
waren bereit8 getroffen, als fich die Schwierigkeiten der Verpflegung der 
Cernirungs⸗Armee fo gebieteriih geltend machten, daß der Armee- Ins 
tendantur bie zeitweife Priorität bei Benupung ber Eijenbahn eingeräumt 
werden mußte. Die dadurch eingetretene Verzögerung und die immer 
Harer werdende Erkenntniß der ungeheuren Schwierigkeit des Transports, 
‚der in Folge der Tunnelfprengung bei Nanteuil auf 8—10 Meilen per 
Achſe bewerfitelligt werben mußte, lieben ſelbſtverſtändlich die Hoffnungen 
derjenigen fteigen, welche der Anficht lebten, daß die Aushumgerung und 
die Thore der Hauptftadt rafcher öffnen werde, als die Durch Feuer und 
Eiſen zu erzwingen fei. Dennoch aber wurde der Plan der Beſchießung 
nicht definitiv fallen gelaffen. Die Forts Iſſy, Vanvres und Montrouge 
wurden für den fpeciellen Geſchützangriff auderjehen, die Batterien dem 
entjprechend erbaut, die Geſchützparke vor der Südweſtecke der Befeftigungen 
füllten ſich allmählich, Munition fie den Bedarf einiger Tage warb zur 
Stelle geichafft, die Hauptmaffe derfelben aber Iagerte immer noch in der 
Gegend von Nanteni. Mehr als taufend Wagen, deren es zur Heran- 
Ihaffung diejer für eine nachhaltige Beſchießung erforderlichen Eijen- 
maſſen bedurfte, wurden endlid auch am Stapelplak angejammelt, und 
ſchließlich wurde Angeſichts ded Mangel an Landgejpannen felbft bie 
Möglichkeit zugegeben, dab man wenigftens einen Theil der Beipannung 
der zahlreichen Seldartillerie zur Anfuhr verwenden könne. Die Idee 
einer den Tunnel von Nanteuil umgebenden Eifenbahn wurde leiber 
ſehr jpät zur Ausführung gebracht, obwohl diefelbe nur kurze Zeit er 
forderte. 
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Aus den bier vorgeführten Gründen war es fehr begreiflih, daß 
biöher noch immer nicht zum förmlichen Angriffe auf Partd übergegangen 
war, aber eben jo erflärlich war die Ungebuld und Unruhe, welche man 
in Deutſchland über die Verzögerung, deren Motive man nicht würdigen 
fonnte, empfand und einmüthig äußerte. Was dieſe Ungeduld noch er- 
höhte, war der Umftand, dab man während ded ganzen Monats No- 
vember faum von einer auch nur geringfügigen Aenderung der Lage von 
Paris Kenntniß erhielt. Anfangs Hatte man noch von den Forts aus 
viel Lärmen gemacht, in der zweiten Hälfte ded Monats verftummte auch 
diefer fait gänzlich, fo dab die amtliche Meldung aus dem Töniglichen 
Hauptquartier: „Vor Parid nicht? Neues“ ſtereotyp geworden war. Da 
kam plöglich wieder Leben in die Sache. In der Nacht vom 28, zum 
29. November, jo wie am Morgen ded 29. erfolgte plöplich heftiges 
Gefhüpfeuer aus den Forts um Part, demnächſt ein ſtärkerer 
Ausfall, unterftügt dur Kanonenbote auf der Seine, gegen L'Hay, 
wo namentlih dad fechfte Armeecorp8 engagirt wurde; gleichzeitig 
fanden Tleinere Ausfälle gegen dad fünfte Corps und Demon» 
ftrationen an verfchiedenen Stellen ftatt. Weberall wurde der Feind ſieg⸗ 
reich zurüdgefchlagen. In ber folgenden ganzen Nacht wurde von den 
Forts ein ungewöhnlich beftiged Feuer unterhalten, und am 30. No⸗ 
vember entwickelte der Feind, unter gleichzeitiger Demonftration anf ver- 
ſchiedenen Punkten der Enceinte von Paris, fehr bedeutende Streit- 
kräfte zwiichen Seine und Marne Es entipann fi ein jehr hef- 
tiger Kampf, von deutſcher Seite hauptfächlich geführt durch die 
württembergiſche Divifion und den größten Theil ded zwölften 
jowie duch Theile ded zweiten und fehften Armeecorpd. Der 
Kampf dauerte bis 6 Uhr Abends, zu welcher Stunde unjere fiegreichen 
Truppen den Feind auf der ganzen Linie zurüdgeworfen hatten. Der 
Berluft ded Feinde war ein ganz enormer gewejen, fo daß er am 1. De- 
cember einen mehrftündigen Waffenftiliftand zur Beerdigung feiner Ge- 
fallenen erbat. Auch am 2. December fanden no heftige Kämpfe 
zwiſchen den franzöfiihen Truppen und dem 12. Armeecorpß ftatt, worauf 
dann der Feind fi) wieder zurüdzog. | 

Deber die Einzelheiten diefer ſchweren Kämpfe liegt Folgendes vor: 

Der Ausfall am 29. November in der Frühe war hauptjächlich 
gegen die Stellungen bei L'Hay und Chevilly gerichtet. Der Feind 
hatte diefen Angriff eingeleitet durch ein Bombardement aus den ſämmt⸗ 
lichen Forts der Südſeite, dad die ganze Nacht über anhielt und dem 
jedenfalls die Abficht unterlag, unfere Truppen zu ermüden, indem fie 


270 


gezwungen wurden, mehrere Stunden gefechtöbereit zu fein. Mit Ein- 
tritt der Tageöhelle, zwiihen 7 und 8 Uhr Morgens, entwidelten ſich, 
während das Geichübfener allmälig aufhörte, franzöfifche Streitkräfte in 
größeren Maffen außerhalb der Befeftigungen. Dad Feuer der preu- 
hiſchen Borpoften und Verſchanzungen reichte jedod, hin, um dem Des 
bouchiren des Feinded alöbald ein Ziel zu fepen, fo daß die Geſammt⸗ 
ſtärke der ausfallenden franzöfiihen Truppen nicht über 3000 Mann 
betrug, die außjchließlich den Marjchregimentern, aljo der Linie, angehörten. 
Die Schwierigfeit der Entwidelumg lähmte die Energie des Feindes. 
Man konnte an mehreren Stellen bemerlen, daß die Truppen dem Com: 
mando der tapfer voranſtürmenden Dffictere nur ungern und nur zögernd 
folgten. Bow 10 Uhr bereitd war der Angriff gänzlich zurückgewieſen. 

. "Dem partiellen Angriff am 29. folgte am nächſten Tage ein Vor: 
ftoß, der alle biöherigen an Zahl der engagirten Truppen und an Ter⸗ 
ratnumfang bei Weitem übertraf. Dad Bombardement aus den füdlichen 
Fortd war während der Naht vom 29. zum 30 mit einer Intenfität 
unterhalten worden, wie fie in den etwa fiebzig Tagen der Belagerung 
von Paris noch nicht vorgekommen. Auf einige Stellungen der beut- 
hen Armee, wie auf die von den Bayern befepte Schanze zwiſchen 
Pleſfis⸗Piquet und Fontenay aur Roſes, warf der Feind feine Granaten 
zu Hunderten. Der Erfolg feiner Anftrengungen mag danach beuriheilt 
werben, daß die Bayern im Ganzen einen Berluft von nur 14 Mann 
zu befiagen haben, vom denen die größere Anzahl leicht verwundet und 
nur zwei todt. Da dad Geſchützfeuer in der angegebenen Richtung aud) 
am Morgen ded 30. mit derjelben Stärke fortgefeht wurde, fo war man 
bis zwiſchen 10 und 11 Uhr eined Angriffd auf der Südſeite gemärtig. 
Später jedoch überzeugte man ſich, daß nad) diefer Richtung nichts weiter 
ald eine Demonftration beabfichtigt war. Zwar fepten einige der Süd» 
fort8, befonderd der Mont Balerien, leterer eine Zeit lang mit der Ge⸗ 
ihwindigkit von 15 bis 20 Schuß in der Minute, die Kanonabe bis 
zum Mittag fort, die Beſatzungstruppen diefer Sort verhielten ſich da⸗ 
gegen ruhig. Man bemerkte, daß im Laufe ded Vormittags die ſämmt⸗ 
lichen Befeftigungdwerfe auf der ganzen Enceinte vor Parid an ber 
Beſchießung Theil nahmen, und gegen 11 Uhr wurde in dem großen 
Hauptquartier des Königs, wie in dem ded Kronprinzen gemeldet, daß 
die Franzoſen von verjchiedenen Richtungen ber im Anmarſch jeien. 

Der Hauptftoß war gegem denjenigen Theil der Cernirungslinie 
gerichtet, den die Württemberger bejept hielten. Etwa 40,000 Fran- 
zofen deboudhirten gegen die Krümmungen, welde die Marne bildet, 
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bevor fie bei Charenton le Pont in die Seine fällt. Da die Württem⸗ 
berger bei der Annäherung der ihnen an Zahl weit überlegenen Streit« 
träfte fi zurüdziehen mußten, fo fehten die Franzoſen ſich in den Befit 
der verlafjenen Orte Villierd, Champigny und Bonneutl fur Marne. 
Nach dem Eintreffen der vom 2. und 6. Corps entjandten Verftärkungen 
kam ber Kampf zum Stehen und endete mit der Burüdwerfung bed 
Feindes in die Forts bei eintretender Dunkelheit. Die Befagung von 
Paris unterftühte den Haupichoc, den fie gegen die Marne führte, durch 
Seitenangriffe, welche gegen dad Garde⸗Corps, dad 12. (ſächſiſche) und 
dad 4. Corps gerichtet waren. Im Ganzen wird die Zahl der ausge⸗ 
fallenen Truppen auf mindeftend 70,000 Mann geſchätzt. 

Aus den Specialberichten der einzelnen Corps dürfte Folgendes von 
Intereſſe fein. Ueber die Betheiligung des 2. (pommerſchen) Corps 
berichtete der commandirende General von Franfedy: „Am Morgen 
des 30. November Alarmirung und Cinrüden in die geftrige Stellung. 
Der Feind griff lebhaft auf der ganzen Front zwiſchen Marne und Seine 
an. Auf dem linken Flügel war der Feind von Greteil bis auf den 
Mont Mesly vorgedrungen, hatte Dorf Mesly bejeht und jchlieblich die 
Borpoitenlinie Mesly⸗Carrefour Pompadour — Choiſy le Roi bis über. 
Ferme de l'Hoſpitale zurüdgedrängt; ed fochten bier mit ımbeftrittener 
Bravour aber in der Minderzahl die Württemberger. Dies war bie 
Sachlage, als die Brigade du Troffel, von Balenton vorgehend, den 
Feind in brillanten Gefecht zurüdwarf und den Mont Mesly im Berein 
mit den Württembergern wieder nahm. Jedoch von Dorf Mesly bis zur 
Seine dad Terrain gänzlich vom Feinde gefäubert und dabei eima 300 Ge⸗ 
fangene gemacht zu haben, diefe Ehre gebührt unferer 5 Bataillone 
ftarfen Brigade mit Unterftügung einer württembergifhen Escadron 
(1. Bataillon Colbergſches Regiment ftand zum Gefangenentrandport in 
&hevreuje). Die Verlufte waren nicht bedeutend. Die diefjeitigen Trup⸗ 
pen anf bem Rendezvous von Maſſy waren Nachmittags bereits zurüd- 
geichickt, theild auch, Schon in den Santonnements eingetroffen, theils noch 
auf dem Marih, als dom Obercommando Befehl erging, fofort nad 
Billeneuve St. Georges zur Unterftüpung ber Württemberger abzurüden. 
Als wir dort eintrafen, war dad Gefecht beendigt, die Unterftügung nicht 
erforderlich und abermals wurden die entfernten Cantonnements aufge- 
ſucht, was diefen Tag zu einem recht jchweren für die Truppen wer⸗ 
den lieh." 

Neber die Betheiligung des königlich ſächſiſchen Armeecorps 
an den Gefechten am 30. November brachte dad „Dresdener Journal“ 
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folgenden Bericht: „Bereits feit 17. November war zur Unterftübung 
der zwiſchen Seine und Marne aufgejtellten Töniglich württembergijchen 
Divifion die 24. Infanteriedivtfion des 12. (Löniglich fächfiichen) Armee- 
corp8 derart auf beiden Seiten der Marne dislocirt worden, daß biefelbe 
ſowohl für die 23. Infanteriedivifion, ald die königlich württembergiſche 
Divifion ald Referve dienen konnte und die Vorpoften bei Brie fur Marne 
und vor Chelles beſetzte. Nachdem aber die Anzeichen ſich wiederholten, 
da vom Champ-de-smanoeuvre aus, überhaupt in jüdöftliher Richtung 
ein Ausfall jtattfinden könnte, wurde am Abend des 29. November durch 
dad Obercommando der Mandarmee, dem auch die föniglih württem- 
bergifche Felddiviſion unterftellt war, der Befehl gegeben, die ganze 
24. Sufanterie-Divifion am 30. November auf das linke Marneufer zu 
dislociren, die Vorpoſten links bis incl. Champigny zu übernehmen, und 
nach wie vor das Groß der Divifion als mobile Reſerve bereit zu halten. 
Dafür übernahm die 23. Divifion die Cernirungßftrede Clichy⸗Chelles, 
da8 Gardecorps dehnte fid, bis Livry aus. Die Befehle zu dieſen Dis⸗ 
Iocationdveränderungen gingen den Zruppen Abends fpät zu, umd auf 
Wunſch ded Generallieutenants v. Obernitz, Commandeurs der württem- 
bergiſchen Felddiviſion, erfolgte die Ablöſung der württembergiichen Vor⸗ 
poſten in Champigny durch das 1. Bataillon 8. Infanterie-Regiments 
Nr. 107 (Major Thierbach) ſchon Morgens 5 Uhr. 

Die 47. Infanteriebrigade war ſeit 7 Uhr Morgens in Bewegung, 
um die neuen Stellungen einzunehmen, und die 48. Brigade ftand von 
berfelben Stunde an in Allarmftellung in Noify und rüdwärts, weil 
ſchon Tags vorher der Feind ſtarke Truppenmafjen aller Waffen (jo bei 
Rosny 3 Brigaden Linteninfanterie) aus der Stadt in dad Aufenterrain 
ber Forts verlegt hatte. Faft die ganze Nacht unterhielten die fühlichen 
und füdöftlihen Forts eine fehr heftige und ununterhrochene Kanonade, 
und um 7 Uhr Morgend eröffnete eine auf dem füdlichen Theil de 
Mont Avron etablirte ſchwere Batterie ihr Feuer gegen Brie, Noiſy, 
Gournay, die dortige fefte Brüde und Chelled. Bon Tagesanbruch an 
bewegten ſich die nördlich Rosny ftehenden Linientruppen dem Mlarne- 
thale zu, eine Locomotive mit zwei gepanzerten Lowries, auf denen je ein 
Geſchütz ftand, wurde auf der Parts-Mühlhaufer Bahn wahrgenommen. 

Der ceommandirende General des 12. Armeecorpd, Prinz Georg, 
welcher ſich Mittags von le Vert⸗galant nad) Champs begeben wollte, 
mußte aus allen diefen Anzeichen zunächſt entnehmen, daß ein feindlicher 
Angriff in der Richtung auf Chelles bevorftehe, und Tonnte deshalb aud) 
die telegraphiichen Anträge des Generald von Obernitz auf Unterftühung 
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gegen einen drohenden Angriff auf den Slügel und dad Centrum ber 
württembergiſchen Stellung nur derart beantworten, daß die 48. Brigade 
bereit jtehe, die 47. Brigade aber wegen Bedrohung der .eigenen Front 
noch nicht links über die Marne abmarfjchiren könne. Der Kronprinz 
begab fih etwa 11 Uhr Morgend auf die Windmühlenhoͤhe von 
Montfermeil. 

Inzwiſchen waren jedoch zwiſchen Seine und Marne die Ereigniſſe 
weiter gerollt. Ein großer Ausfall mit dem größten Theile der zweiten 
Pariſer Armee unter General Ducrot hatte ſich in mächtigen Colonnen 
und mit vielem Feldgeſchütz von Mont-Mesry bis gegen Brie entwickelt, 
auf vielen Brücken die Marne bei Joinville, Brie und Neuilly über: 
ichritten und etwa um 10 Uhr die fchwachen Beſatzungen von Cham- 
pigny und Brie zurüdgetrieben. In erfterem Orte hatte fich fett früh 
Major Thierbach kaum einzurichten und zu orientiren vermodht, in Brie 
fand, der fehr vorgefchobenen und eingejehenen Lage wegen, nur ein 
ſchwacher Unterofficterspoften. 

Als der die 48. combinirte Brigade führende Oberft von Abend- 
roth um 11 Uhr gerade zwei Bataillone (1. und 3.) Regimentd Nr. 106 
von Notify nad Gournay abgeſchickt hatte, um gegen den vermeintlichen 
Angriff auf Chelled mit verwandt zu werden, erhielt der Oberſt, durch 
den bei Villierd die Töniglich württembergiiche erfte Feldbrigade comman- 
direnden Generalmajor von Reipenftein, die Benachrichtigung der Weg- 
nahme von Champigny und des ftarfen Angriffs in der Richtung 
Coeuilly⸗Villiers. Sofort wurde dad an der Queue der beiden Ba- 
taillone marfchirende dritte Bataillon ded Regiment? Nr. 106 ſowie 
ferner dad zweite Bataillon gleichen Negiments, die 3. leichte Batterie 
und etwa zwei Escadrons 2. Reiterregimentd gegen die Nordfeite von 
Villiers dirigiert; fie griffen gegen 12 Uhr die noͤrdlich Villiers gelegene 
vom Feinde beſetzte Terrainwelle an, zwangen eine auffahrende feindliche 
Batterie zum Umkehren und namentlich der Major Brinckmann mit dem 
3. Bataillon 106 trieb die feindliche Infanterie glänzend gegen Brie 
zurück. Zwei feindliche Geſchütze, ſchon genommen und mit der Regi⸗ 
mentsnummer bezeichnet, konnten bei dem raſchen Gange des Gefechts 
nicht weggeſchafft werden und wurden nach dem zweiten, ſpäter erfolgen⸗ 
den franzöfiihen Vorſtoß auf Villiers nicht mehr vorgefunden. 

Unterdeb war von Malnoue ber dad Regiment Nr. 104 (mit nur 
10 Sompagnien), die 4. leichte Batterie und eine Escadron 2. Reiter 
Negimentd bei Noiſy eingetroffen und auf erneute Bitte fandte Oberft 


von Abendroth das 1. Bataillon 104, die 3. und 4. leichte Batterie und 
Dörr, der deutſche Krieg. III. 
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eine Edcadron unter dem Major von Schönberg 2. Reiter⸗Regiments 
gegen die Südſeite von Villiers und gegen Goeuilly, während die übris 
gen jeh8 Compagnien 101 dem 2. und 3. Bataillon 106. Regiments 
nördlih Villiers nachgefandt wurden. 

Während diejer ganzen Zeit wurde die Stellung bei Villiers in 
ber rechten Zlanfe und im Rüden von dem verheerenden feindlichen 
Feuer überfhüttet; die Truppen ſchmolzen ſichtlich zuſammen, wankten 
aber nicht einen Augenblid. Um "s2 Uhr ließ das Feuer bei Billiers 
nach, dagegen defilirte eine franzöfiihe Brigade von Rosny Tommenb 
über eine bei Neuilly gefchlagene Brüde und wandte ſich gegen Noiſy— 
le-grand. Zur Sicherung des ſchwachbeſetzten Ortes wurden daher daB 
1. Bataillon 106. und dad 3. Bataillon 107. Regiments öftlih und 
nördlich davon aufgeftellt und die auf dem Höhenfamme nördlich Billierd 
verwendeten vier Bataillone 104 und 106 von bort bis in die Höhe 
des Kicchhofd von Villiers zurückgenommen. 

Der commandirende General, auf den Höhen von Montfermeil, 
dann bon Chelled haltend, hatte fchon fett Mittag den demonftrativen 
Character des Borgehend im rechten Marnethale erlannt und dem noch 
auf dem rechten Marneufer bei Chelles zurüdgehaltenen Theile der 
47. Brigade die 4. Fußabtheilung der Gorpd-Artillerie (Major von der 
Pforte) diefe über Pomponne nachgeſandt, auch dad Schübenregiment 
Nr. 108 und das 3. Bataillon des Leibgrenadier-Regiments Nr. 100 
zur weiteren Unterftübung in Chelled und Gournay, die 3. Sußabtheilung 
der Sorpd-Artillerie auf der Höhe hinter Chelles aufftellen laffen. Es 
war 44 Uhr Nachmittags, als etwa gleichzeitig mit dem Angriff auf 
Noifyelergrand und der Goncentrirung ber nörblih Villiers ftehenden 
Truppen die 4. $ußabtheilung bei Noiſy⸗le⸗grand eintraf und vom Com⸗ 
mandeur der 24. Infanterie-Divifion, Generallieutenant Nehrhoff von 
Holderberg, mit drei Batterien ber Divifionsartillerie zwilchen Noiſy 
und Billierd ind Gefecht gebracht wurde 42 Gejhüpe beſchoſſen von 
4 Uhr an den Feind, der von Brie her den Höhenfamm überftieg und 
auch Batterien dort ind Zeuer brachte. Obgleih ed ſchon dämmerte, 
war die Wirkung der Batterien raſch und glänzend. Der Feind kehrte 
um, jeine Batterien fuhren ab und das Gefecht erreichte fein Ende 
etwa 1/36 Uhr. 

Das 2. Täger-Bataillon mit dem 2. Bataillon Nr. 105, unter 
Oberſt von Elterlejn, Führer der 47. Infanterie-Brigade, etwa 4 Ahr 
von Chelles bei Noiſy eingetroffen, verjuchte noch vergeblich weitlich des 
Ortes vorftoßend, den weichenden Feind zu erreichen. Auch dem General« 
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major von Reipenftein im Verein mit dem früher erwähnten Detade- 
ment des Majord von Schönberg und unterftüßt durch württembergijche 
Truppen, welche General von Obernig nach glüdlicher Beendigung des 
Gefechts von Mont-Medly beranführte, war es unter ſchweren Berluften 
und mit berotfcher Tapferkeit gelungen, ben Feind von Billterd und 
Coeuilly energiſch zurüdzudrängen. 

Der große Anprall, zu dem zwiſchen Coeuilly und Brie, nad) Aus— 
fage von Gefangenen, allein 50,000 Dann verwandt worden fein follen, 
den Ducrot befehligte und in dem General Trochu die Truppen wieder. 
holt zum Angriff vorführte, war auf ber ganzen Linte durch weitaus 
geringere deutſche Truppen glänzend zurüdgemwiefen und eine jpätere 
Zeit wird zeigen, dab dad Gefecht vom 30. November trotz der großen 
Derlufte, welche bei ben am Gefecht betheiligt gewejenen 10, Ba⸗ 
tatllonen, fteben Batterien und drei Escadrons ber königlich fächfiſchen 
24. Infanteriedivifion und Corpsartillerie allein 30 Dfficiere und 879 
Dann betragen, zur Beichleunigung des gemeinfchaftlihen großen Werkes 
enticheidend mitgewirkt hat. — Die zahlreihen tn unjeren Händen 
gebliebenen Gefangenen gehörten jämmtlih der Linie und zwar der 
3. Divifion des 2. Armeecorp8 der zweiten Armee an, fie waren reichlich 
mit Lebendmitteln für mehrere Tage verfehen. 

Die Truppenaufftelungen des Feinde reichten recht der Marne 
am 30. November bis über St. Denid hinaus, in welcher Gegend fie 
zu Heineren Offenfivftößen vorgingen; zwiſchen Avron und Neuilly ge 
langte ber Feind nur in Beſitz der durch ſchwache Feldwache biölang 
bejegt gehaltenen Ville Evrard, und feſſelte dadurch allerdings zwei in 
der Borpoftenftellung vor Chelles befindliche Bataillone des 105. Regi⸗ 
mentd der 21. Divifion unter Oberjt von Tettau, wobei erwähnt werben 
mag, dab Ville Evrard am 2. December wieder befebt und fo die ur- 
ſprüngliche Vorpoſtenſtellung zwiſchen Marne und Qurcglanal wieder 
bergeftellt if. Auch Maifon-blande war am 30. November während 
des Vorgehens des Feinded geräumt worden, Abends aber wieder bejeht. 
Sm Gefecht am 30. November kämpften alle engagirten Truppen bed 
12. Armeecorp8 mit unübertreffliher Bravour und erwarben fidh hier⸗ 
durch Die vollfte Anerkennung der gemeinjchaftlih mit ihnen und gleich 
tapfer Tämpfenden württembergifchen Regimenter.” 

Ueber den mit fo großer Bravour geführten Kampf der Württem- 
berger fehlt ed und leider an einem ausführlichen Bericht. Aber wir 
finden u. A. in einer preußifchen Darftellung ded Kampfes die Stelle: 
„Die württembergifhe Divifion flürmte die Höhe und trieb den Feind 
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vom Oftabbang herunter. Dad Regiment Colberg vom 2. Corps, von 
württembergijcher Infanterie unterftüßt, flankirte die Sranzojen und bin: 
derte die franzöfifche Neferve, die in einem Wald zwifchen Creteil und 
und der Bahn von Paris nah Melun poftirt war, am Eingreifen. 
Ganze Reiben feinblicher Infanterie wurden am Abhang zu Boden ge- 
ſtreckt, und den Ernſt diefed Kampfes conftatirte auch das nad) Stutt- 
Hart an den König gerichtete Telegramm des Generald von Obernip: 
„Chateau le Piple, 30. November. Die zweite und dritte Brigade hat 
heute nad einem fünfftündigen, ernften Gefechte einen Ausfall einer 
Divifion Lintentruppen gegen Mont Mesly, unter Hülfeleiftung der 
7. preußiſchen Brigade ftegreich zurückgewieſen. Die erfte Brigade hielt 
bie Stellung zwiſchen Conilly und Villiers jur Marne von Morgend 
bis zur Dunkelheit gegen den energijchen Angriff einer feindlichen Di- 
vifion. Der Feind wurde aud bier zurücdgeichlagen. Weber 300 Ge— 
fangene blieben in unferen Händen. Unjer Berluft: 6 Officiere todt, 
34 verwundet, 700 Dann todt und verwundet. Unter den Verwundeten 
befinden ſich die Oberften Berger und Hügel, Oberftlieutenant Link, 
Major Schäffer.” 

Am Morgen des 1. December zogen ſich in Noiſy ftarfe Truppen- 
maffen deutjcherjeitö zufammen, zu denen dad 2. Armeecorps Verſtärkung 
geftellt hatte. Man erwartete einen neuen Angriff von Brie und Cham⸗ 
pigny ber, allein der Tag verging in Ruhe, und in den Nachmittags⸗ 
Stunden fandte man die Maffe der Truppen wieder in die Duartiere, da 
die Franzofen um einen Waffenftillftand bis 4 Uhr gebeten hatten, um 
ihre Zodten und Verwundeten nad Paris fortzuführen. Da dieſes Ge- 
ſchäft bis zur feftgejehten Stunde nicht beendet werben Eonnte, überließ 
der Feind einen Theil feiner Bleffirten ihrem Schickſal. Einige wurden 
von den Württembergern, die hier wieder einen ehrenvollen Beweis der 
deutſchen Humanttät lieferten, noch in den fpäten Abendftunden des 
1. Decemberd aufgelejen, andere mußten, da da8 feindliche Bombardement 
die Sortfepung des Liebesdienfted unmöglich machte, zurückgelaſſen werden. 
Sie dürften einem gewiljen Tode in ber eilig falten Nacht kaum ent- 
gangen fein. 

Am 2. December follten die beiden noch in den Händen der Fran- 
zofen befindlichen Dörfer, Brie und Champigny, wiedergenommen 
werden. Doch waren bie mit dem Angriff Bedrohten zeitig bet der Hand, 
und gegen vier Uhr wurde bereitd gemeldet, fie hätten in Maffe, und 
augenscheinlich in der Abficht, Villierd und Notify zu nehmen, wider die 
Marne überjhritten. Die deutjchen Streitkräfte, welche zu Angriff und 
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Abwehr angejammelt waren, beftanden aus der 24. Divifion, der erften 
Brigade Württemberger und einer Brigade vom 2. Armeecorpd unter 
Zranjedi, im Ganzen wohl etwas unter 25,000 Mann. Die Artillerie 
war jehr zahlreich, Fam aber nicht jehr zur Wirkung. Kurz nad 7 Uhr 
Morgens rüdten einige Negimenter Sachen gegen Brie und obſchon an 
diefem Punkte die Franzoſen durch die nahen Flußübergänge und Die 
Eijenbahn fehr begünftigt waren, jo war doch der Angriff der Sachſen 
fo ſtürmiſch und plöglich, daß Kein Widerſtand fruchtete, und dad Dorf 
mit etwa 300 Gefangenen unter wilden Hurrah genommen wurde. Un» 
gefähr um biefelbe Zeit eröffneten die Württemberger dad Gefecht gegen 
Champigny mit Schügenfeuer. Die Franzofen blieben zwar auch Die 
Antwort nicht ſchuldig, indeffen nachdem das Treffen für einige Zeit ges 
ftanden hatte, gewann die Dffenfive die Oberhand; die Franzoſen wichen 
und die Württemberger bemäcdhtigten fich wieder des Dorfes. 

Sobald die Sachſen fih in Brie feſtgeſetzi hatten, fandten fie wäh: . 
rend einer einftündigen Ruhepauſe, die dur ein Bombardement von 
Notify von ‚Seiten der Forts Nogent, Rodny und Avron ausgefüllt 
wurde, ihre Gefangenen zu den Neferven. Ehe fie indeffen damit fertig 
waren, wurde Brie der Gegenftand, auf den ſich ein ganz entfehliches 
Fener der Fortd concentrirte. Unter einem Hagel von Gefchoffen, wie es 
nur durch eine Gombination von diretem und PVerticalfeuer zu erztelen 
ift, war an Schup von Noiſy bis zu dem einen Ende von Champigny 
nicht zu denken. Häufer ftürzten in Trümmer, Bäume wurden zer- 
iplittert und nach allen Richtungen fielen Todte und Verwundete. Unter 
dieſem fürchterlichen Kugelregen fuchten ſich einige ſächſiſche Abtheilungen 
den über die Marne führenden Brüden zu nähern, während dichte Co⸗ 
Ionnen der Srangojen unter dem Schupe der Forts hervordebouchirten. 
Sn Brie wurde fhließlich ein längerer Aufenthalt unmöglid und nad 
fürchterlichen Berluften räumten die Sachſen das Dorf. inige weitere 
Berfuche zu den Brüden zu gelangen, erwiefen ſich als vergeblih. Die 
Leute fielen wie das Wild bei einer Treibjagd. Weder Artillerie noh 
Cavallerie konnte auf dem den Franzoſen ſehr günftigen Terrain in's 
Gefecht gebracht werden. Die Infanterie hatte die ganze Laft des 
Kampfes zu tragen, und fte that ihre Pflicht in bewundernöwerther Weiſe 
und fügte dem Feinde große Verlufte bei. Gegen 3 Uhr hörte der Kampf 
anf. Franzoſen und Deutiche zogen ſich zurüd, die Fortd verftummten 
und die Sache blieb im Ganzen, wie fie gewefen, indem die Franzoſen 
Champigny zum Theil in ihrer Gewalt behielten. 

Am 30. November hatte der Verluft der Sachſen 29 Dffictere und 
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768 Mann und am 2. December 55 Dfficiere und 1096 Mann bes 
fragen. 

Der oben citirte Bericht des Generald von Franfedy meldet noch 
über die Kämpfe am 2. December: „Die Wiedereinnahme der verlorenen 
Pofition Brie:Champigny follte durch Sachſen und MWürttemberger 
am 2. December früh erfolgen, Brigade du Zroffel war zur Unter 
ſtützung bei Chennevireß bereit, der Reſt des Corps war im Anmarſch 
zu einer Rejerveitellung. Ein heißes Ringen um den Beſitz der beiden 
genannten Dörfer entwidelte ſich falt vom erften Augenblid an, fo dab 
die 7. Brigade ſogleich in Mitletdenfchaft gezogen wurde und zwar in 
und neben Champigny. Gegen 9 Uhr rüdte die 3. ISnfanterie- Divtfion 
unter General Hartmann nebft der ganzen Corps » Artillerie, Oberft Petzel, 
ind Gefecht, in Champigny, auf der öftlich davon gelegenen Höhe, in 
Coeuilli, und zur Unterftüpung des rechten Ylügeld 2 Bataillone in 
Billierd. Die 8. Brigade und eine Brigade vom 6. Corps ftand im 
Reſerve in Höhe von Chennepiered. Sämmtliche Truppen fochten be- 
wundrungswürdig unter einem wahrhaft erftidenden Feuer aus den Forts, 
den Batterien aus Feldgejhühen, Mitrailleufen und SKleingewehren aus 
nächften Entfernungen. Auf dem rechten Flügel, wo die Sachſen nicht 
minder tapfer fochten, konnte Brie und die ſüdlich und fehr unbequem 
liegende Höhe nicht behauptet werden, Dagegen vermochten wir auf um« 
jerem Flügel das Dorf Champigny zur Hälfte feitzubalten. Dort waren 
gegenfeitige Barricaden 30 — 50 Schritt von einander entfernt; dad Feuer 
berftummte erſt Abends 5 Uhr, alfo nah 10ftündigem ununterbrochenem 
beftigem Kampfe.” 

Und berjelbe Bericht meldet weiter über die folgenden Tage: „Schon 
vor Zagedanbrudy am 3. griff der Feind emergiih an, vorzugäweife 
Champigny, wo unjere Truppen harten Stand batten, ımb abermals 
den ganzen Tag um den Befih der geftern eroberten Hälfte fochten und 
fich jchlieglich auch behaupteten. Auf dem rechten Flügel behauptete ber 
Feind wohl Brie und die ſüdlich vorgelegene Höhe, reüffirte aber nicht 
mit weiteren wohl auch nicht ernitlich gemeinten Vorftößen. Anderer 
ſeits bildete unfere bet Champigny eingenommene Pofitton für den Feind 
eine jo bedrohliche Flankirung / daß er nicht wagen durfte, ohne deren 
Beſitz auf anderen Punkten vorzudringen. 

In diefer Gefechtölage erjchien der Morgen des 4. December und 
wieder ftanden wir in Pofition, bereit, auch am dritten Tage den Feind 
mit blutigen Köpfen heimzuſchicken. Doch der Zeind hatte dad Dunkel 
der Nacht benupt, mit feinen Hauptfräften auf das rechte Marneufer 
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* überzugehen, nur kleinere Detachementd zurüdlaffend, welche den Abzug 
deckten und fich meiftend ohne Gefecht vor unſeren Recognoscirunsgs⸗ 
abtheilungen zurüdzogen. 

Champigny und Brie wurden wieder befept, überhaupt die ganze 
Stellung wieder fo hergeftellt, wie fie früher die Württemberger inne 
hatten. Da der Feind von den hergeitellten fünf Brücken über bie 
Marne vier abgebrochen hatte, und nur die bei Sotnville, die ſicher durch 
bad Fener vom Nogent gedeckt ift, behielt, jo war anzunehmen, daß bie 
Miberfolge feinerfeitd in den lebten Tagen ihm bie Erkenntniß bei⸗ 
gebracht, daß auf diefem Punkte für ihn nichts zu machen jet. An diefem 
Zage war mir noch eine Brigade des 6. Corps zur Dispofition geftellt, 
id ſchickte nach erfannter Situation beide Brigaden des 6. Corps fofort 
auf daB linke Seineufer zurüd, geftattete das Herfiberziehen der Sachſen 
auf dad rechte Marne-Mfer und blieb mit den Württembergern und ver- 
einigtem 2. Corps zwiſchen beiden Flüffen.” Der Gejammtverluft des 
pommerſchen Armeecorpd vom 28. November bis 4. December betrug 
89 Dffictere, 1517 Unteroffletere und Mannſchaften. Darunter befanden 
fich 17 todte und 72 verwundete Dffictere incl. 2 Xerzten, 145 tobte 
und 1088 verwundete Unteroffictere und Mannfchaften. 

Die Franzoſen hatten ihren Rückzug mit großer Haft angetreten. 
Dffictere verſchiedener deutſcher Truppentheile, die fogleich, nachdem der 
Feind die Stellungen auf dem linken Marne⸗Ufer verlaffen hatte, das 
Terrain recognoschten, fanden noch in großer Anzahl Leichen franzö- 
fiicher Soldaten, die nicht fortgefhafft worden waren, darunter auch 
mehrere Dffictere, jelbft folhe höheren Grades. Nur in einem Punkte 
hatten die abztehenden Truppen eine vorfichtige Weberlegung gezeigt. Der 
Feind war auch diesmal, wie bei den früheren Ausfällen, nicht in ber 
Lage gewejen, Cavallerte zur Verwendung zu bringen. Dagegen mußten 
zur Beipannung der Geſchütze einige Hundert Pferde mit hinausgeführt 
werden. Diele derjelben waren durch deutſches Granatenfeuer, da8 wieber 
bei mehreren Gelegenheiten, fo bei dem Sturm der Württemberger auf 
Mont Medly und bei der Attaque bed 2. Corps auf Champigny feine 
Wirkſamkeit auf das Ausgezeichnetfte bewähren konnte, getödtet. Es fand 
fi nun, daß die Sranzofen, eh’ fie in die Forts zurüdgingen, die befferen 
Körpertheile der gefallenen Thiere vom Rumpfe getrennt hatten, um fie 
als Nahrungsmittel zu gebrauchen. Weberhaupt fand ma friſches Fleiſch 
in den Torniſtern der franzöfiichen Gefallenen nur wenig, geſalzenes da⸗ 
gegen und Sped noch in größerer Menge. Mt Genauigkeit hat ferner 
conftatirt werden Tönnen, daß von der Beſatzungsarmee allein drei Corps 
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gegen die Marnefeite dirigirt worden find. Es war die Kterntruppe, 
über welche dad Vertheidigungs⸗Comité gebietet, die Linientruppen ber 
Marfchregimenter mit verhältnißmäßig wenig Mobilgarden, im Ganzen 
mindeftend 80— 90,000 Mann. Commandirt bat am 30. November 
General Binoy, am 2. und 3. December General Ducrot. Letzterer 
war ber Ehrloſe, welcher bet Sedan gefangen, fein Ehrenwort brach, ind 
franzöfifche Lager zurüdfehrte und wieder die Waffen gegen die Deutſchen 
ergriff, dann bei Beginn bed eben gejchtlderten Ausfalls in einer Pro 
clamation an die Truppen den Schwur leiftete, nur als Sieger nad) 
Paris zurüdzufehren oder zu fallen, und jest befiegt, ohne Scham wieder 
in die Mauern der Stadt einzog. — 

Daß ed den Franzofen durch Ueberraſchung gelungen war, ſich 
porübergehend der beiden Dörfer Champigny und Brie zu bemädhtigen, 
wurde in Tours ald ein großer Sieg gefeiert. Der dortige Corre⸗ 
fpondent der „Sndependance beige” fchrieb unterm 2. December: „Endlich 
ift es wahr.... wahr! wahr! wir haben einen Sieg errungen. Wenn 
Sie diejed Schreiben erhalten, fo werden Sie von allen Seiten ben 
Sieg Trochu's erfahren haben. Ich werde Ihnen deshalb nicht die 
Einzelheiten mittheilen. Ste kennen fie. Aber ich will Ihnen von der 
Angft ſprechen, welche in den Regierungskreiſen herrſchte, wo man jeit 
dem 28. den beabfichtigten Ausfall Trochu's kannte, wo man feit heute 
Morgen durch belgiſche Telegramme wußte, daß er ftattgefunden, dann 
bie plögliche, einftimmige, ungeheure Freude von einem Ende der Stadt 
bi8 zum anderen; bie gute Nachricht verbreitete fich wie ein Lauffeuer. 
Ach! wie fehr bedurften wir derjelben; es hungerte und durſtete und 
nad ihr. Dann die ganze Stadt nad) der Präfectur eilend, den ganzen 
Hof füllend und Gambetta am Zenfter erjcheinend, die Depeiche In der 
Hand und mit lauter, Marer, volltönender Stimme bieje glüdliche De— 
peſche lefend. Und dann muß ich Ihnen noch fprechen von den Rufen: 
„Es lebe die Republik! es lebe Trochu! es lebe Ducrot!* die taujend- 
fach ertönten. Die Leute umarmten fid mit Thränen in den Augen. 
Die Journaliſten eilten fort, um ihre Berichte zu fehreiben, die Seher 
eilten in die Druckereien. Schnell! fchnel! Man wird die gute Nach⸗ 
richt nie bald genug erfahren. Die Poft war bald mit Leuten angefüllt; 
man will der Exfte fein, um den Seinigen den Steg zu melden, ber 
Familie die Hoffnung wiederzugeben — der Familie zuerft und dann 
dem Geburtäort. Und welche Spannung jebt! Was wird fich heute bes 
geben haben? ine andere Schlaht ift angezeigt. Ad, heikblütiges 
Frankreich! Du zeigft dich bier ganz, mie du bift, und welche Schwung: 
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kraft, welche Energie, welcher Muth, welche Hoffnung, welche Kraft in 
deinen Nerven, die man abgefpannt nannte, in deinem Herzen, dad man 
niederzefchlagen glaubte, und in deinem Blute, dad man kalt geworden 
wähnte." — 

Die Gleichzeitigkeit, der in diefem Gapitel geichilderten feind- 
lichen Borftöße bei Amiens, Orleans, Dijon und aus Paris ließ auf den 
von der Regierung in Zourd gefaßten allgemeinen Plan jchließen, Alles 
aufzubteten, um Parts aus jeiner täglich bedenklicher werdenden Lage 
zu befreien. Der Plan war aber ſchon in feinen erften Anfängen ge- 
fcheitert. 

König Wilhelm zollte in einem Armeebefehl vom 6. Des 
cember den großen Erfolgen, welche der Heldenmuth unferer Heere jeit 
dem Falle von Meb errungen, die vollite Anerkennung und ſprach mit 
dem koͤniglichen Dank die Zuverficht aus, daß die Armee fortfahren werde, 
mit Anfpannung aller Kräfte den Feind niederzufämpfen, bis wir einen 
ebrenvollen Frieden errängen, würdig der großen Opfer, die an Blut 
und Leben von und gebracht worden feten. 

Der Armeebefehl lautete: 

Soldaten der verbündeten deutjchen Armeen! Wir ftehen abermals an 
einem Abjchnitt des Krieges. Als Ich zulegt zu Euch ſprach, war mit 
der Gapitulation von Meb die letzte der feindlichen Armeen vernichtet 
worden, welche uns beim Beginn des Feldzuged gegenüberftanten. Seit— 
dem hat der Feind durch die außerorbentlichiten Anftrengungen, uns neu: 
gebildete Truppen entgegengeftellt, ein großer Theil der Bewohner Frank⸗ 
reich8 bat feine friedlichen, von und nicht gehinderten Gewerbe verlaffen, 
um bie Waffen in die Hand zu nehmen. Der Feind war und an Zahl 
oft überlegen, aber dennoch habt Shr ihn wiederum geſchlagen; denn 
Tapferkeit und Mannszucht und das Vertrauen auf eine gerechte Sache 
find mehr werth, wie die Meberzahl. Alle Verſuche bes Feinde, die Ger- 
nirungölinie von Paris zu durchbrechen, find mit Entichiedenheit zurück⸗ 
gewiejen worden, oft zwar mit vielen blutigen Opfern — wie bei Cham» 
pigny und Le Bourget — aber audy mit einem Heldenmuth, wie Ihr ihn 
überall beweijet. Die Armeen des Feindes, welche zum Entjak von Paris 
bon allen Seiten heranrüdten, find ſämmtlich gefchlagen. Unſere Truppen, 
die zum Theil noch vor wenig Wochen vor Met und Straßburg ftanden, 
find heute ſchon über Rouen, Orleans und Dijon hinaus, und neben vielen 
Heinen fiegreihen Gefechten find zwei neue große Ehrentage — Amiens 
und die mehrtägige Schladht von Orleans — ben früheren hinzugetreten. 
Mehrere Seftungen find erobert und vieled Kriegsmaterial ift genommen 
worden; fomit babe Ih nur Anlaß zur größten Zufriebenheit und es ift 
Mir eine Freude und ein Bebürfniß, Euch dies auszufprechen. Ich danke 
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Euch Allen, vom General bis zum gemeinen Soldaten. Behnrrt der Feind 
bei einer weiteren Zortfegung des Krieges, fo weiß Sch, dag Ihr fort 
fahren werdet, diefelbe Anſpannung aller Kräfte zu bethätigen, weldher wir 
unjere bisherigen großen Erfolge verdanken bis wir einen ehrenvollen Frieden 
erringen, der würdig der großen Opfer ift, die an Blut und Leben ge- 
bracht werden. 
HD. Berfailles, den 6. December 1870. 
ge. Wilhelm. 


Diefer Töntgliche Armeebefehl fand den vollften Wieberhall in uns 
jerem Baterlande.. Mit feinen Söhnen und Brüdern in Waffen war 
unfer ganzed Volk bereit, alle Kräfte einzuſetzen, bis jenes ehrenvolle 
Ziel erreicht, biß die Bedingungen eines nachhaltigen Friedens erfämpft 
waren. Der jüngfte Verlauf des fchweren Krieged hatte überall das 
Bewußtſein hervorgerufen, daß ehe das übermüthige Nachbarvolk fich 
unferen Waffen und der fittlichen Kraft, die fie führte, nicht beugte, ehe 
feinen friegerifchen Gelüften nicht fchirmende Grenzen entgegengejebt 
worden, an eine Sicherung des Friedens für die kommende Generation 
nicht zu denken war. Unfere Armeen ftanden in einem mühſeligen 
Winterfeldzuge inmitten einer Bevölferung, deren nationale Schwächen 
und Leidenjchaften von den Machthaber, welche die Regierungsgewalt 
ufurpirten, auögebentet wurden, um einen Vollskrieg beraufzubeichwören. 
Dad Volk, deifen hervorragende Geifter jelbft von dem Wahn nicht frei 
waren, daß die „große Nation” die Civiliſation vertheidige und in ihrer 
Miffton nicht umterliegen könne; das Volk, in deſſen unmwiffenden Maſſen 
der Dünkel von der Unüberwindlichkeit Frankreichs und von feinen be- 
fonderen Ehren und Rechten anderen Völkern gegenüber von weltlichen 
und kirchlichen Autoritäten gehegt und gepflegt wurde, war nur zu leicht 
über die wahre Lage der Dinge zu täufchen. Was die Appellation an 
das nattonale Ehrgefühl nicht vermochte, mußte der Terrorismus bewirken, 
durch welchen die jebigen Machthaber die Bevölkerung unter die Waffen 
zwangen, und das Hervorrufen bed Freibeuterthums durch das Franc: 
tireurwefen ſetzte ihrem unfeligen Werke die Krone auf. So war denn 
ber Krieg, den unfere Heere noch immer im Sinne der europätichen 
Gefittung zu führen bemüht waren, in Frankreich in verhängnikvoller 
Weiſe audgearte. Wo die Grenze zwilchen Soldaten» und Banditen- 
weſen bei den $ranctireurd und bei den Legionen zu finden war, bie 
fremde Abenteurer organifirten, war ſchwer zu jagen. Bet ihrer Kriegs⸗ 
weife wußte man nicht, wo der ehrliche Kampf aufhörte und der Meuchel- 
mord anfing. Die fanatifirte Bevölferung nahm Theil an dem furdht- 











283 


baren Unweſen und die deutſche Kriegführung wurde in Mitten des Ver. 
raths und Treubruchs ihrerſeits zu harten Maßregeln gezwungen. Groß 
und ſchwierig war unter biejen traurigen Verhältniſſen die Aufgabe 
unjerer Armeen, aber die Art, wie fie erfüllt wurde, gereichte dem 
dentihen Volle zur Genugthuung und Ehre. 

Da die Parifer ihre ganze Hoffnung auf bad Herannahen fran- 
zöfifher Armeen aus den Provinzen febten, jo hielt man e8 im beutfchen 


Hauptquartiere für gut, dem Commandeur von Parid, General Trochu, 


von der vom 4. Dec. erfolgten Wieberbefegung der Stadt Orleans im 
Kenntniß zu feben, in der Vorausſetzung, daß diefe Nachricht dazu bei- 
tragen werde, dem nublojen Blutvergiehen vor Paris Einhalt zu thun. 
General Moltke fandte daher folgended Schreiben an den General 
Trochu: 

Verſailles, 5. December. 

Es mag zwedmäßig ſein, zur Kenntniß Ew. Excellenz zu bringen, daß 
bie Loire⸗Armee geſtern bei Orleans befiegt, und daß dieſe Stadt von ben 
deutſchen Truppen wieder beſetzt iſt. 

Wenn jedoch Ew. Excellenz es für angemeſſen erachten, Sich durch 
einen Ihrer Officiere über die Thatſachen informiren zu lafſen, ſo werde 
ih dieſem Officier einen Geleitſchein für die Hin- und Nüdreije gewähren. 

Empfangen Sie, General, die Verſicherung u. ſ. w. 

Der Chef des Generalftabes Graf Moltke. 

An den Herrn General Trochu. 

Der Gouverneur von Partd antwortete: 

Paris, 6. December. 

Ew. Excellenz haben geglaubt, daß es zwedimähig fein möchte, zu 
meiner Kenntniß zu bringen, daß bie Roire-Armee bei Orleans befiegt, und 
daß diefe Stadt von den deutſchen Truppen wieder bejeßt it. Ich habe 
bie Ehre, Ihnen den Empfang dieſer Mittheilung anzuzeigen, die auf bie 
mir von Euer Ercellenz empfohlene Weife zu verificiren zu laſſen, ich nicht 
für nöthig halte. 

Empfangen Sie, General, die Verfiherung u. |. w. 

Der Gouverneur von Paris, General Trochn. 

An den Herrn General Grafen Moltke. 

Wie wenig die wohlgemeinte Mahnung bei der verblendeten Parifer 
Regierung anſchlug, ergiebt fi) aus der amtlichen Bemerkung, welche 
dieſe an die Beröffentlihung jenes Briefwechſels knüpfte: 

Dieje Nachricht, weldhe wir vom Feinde empfangen, vorandgefekt, daß 
fie genau tft, raubt uns nicht das Recht, zu der großen Bewegung Franf- 
reichs, welches und zur Hülfe eilt, Vertrauen zu haben. Ste ändert nichts 
in unſeren Entſchlüfſen, noch in unferen Pflichten, die ein einziges Wort 
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zufammenfaßt: Kampf! Cs lebe Frankreich! Es lebe die Republik! 

(Zolgen die Unterfchriften.) 

Und doc wäre es jetzt Pflicht gewejen, den fchrediichen Kampf aufs 
zugeben, zumal in Parid auch der Nahrungdmangel immer ernfter wurde, 
und die Haltumg der Truppen, namentlich der Nationalgarden, nicht die 
Hoffnung .erwedte, daß durch einen heroifhen Kampf die Stadt von den 
Eifenarmen ber beutichen Armee befreit werden würde. Es genügt, von 
dem Geift, der diefe Truppen befeelte, ein einziges amtlich conftatirtes 
Beiipiel zu geben. Der Ober-Sommandant der Nationalgarde, General 
Glement Thomas, richtete unterm 6. December folgendes Schreiben an 
den General Trochu: 


Herr Gouverneur! Das 200. Bataillon ift heute ausmarjdhirt, um 
die Vorpoften zu Greteil zu beſetzen. Ich empfange vom oberiten Ge⸗ 
neral-Sommandanten zu Vincennes folgende Depeſche: „Der Bataillonschef 
des 200. betrunken! Zum wenigften die Hälfte der Leute betrunken. Un- 
möglich, den Dienft mit ihnen zu verjehen. Nothwendigkeit, ihre Poften 
abzulöfen. Unter diefer Bedingung ift die Nationalgarde eine Ermüdung 
und eine weitere Gefahr.” Ich habe die Ehre, die Abfehung des Ba⸗ 
taillonsführers Le Blois, Commandanten des 200. Bataillons, zu verlangen. 
Senehmigen Sie x. Clement Thomas. 


Es mar eine unerhörte Zumuthung, welche man an die Regierung 
ftellte, mit folden Truppen einen Durchbruch der Gernirung zu verfuchen. 
Aber ſchwach und eitel, wie fie war, gab fie diefem Drängen nah und 
nah dreimöchentlicher Ruhe erfolgte am 21. December abermals ein 
Ausfall, der zweite gegen Le Bourget, der wiederum in der voraufs 
gehenden Nacht eingeleitet wurde durch ein hefttged Feuer von den Forts, 
zugleich aber auch durch einen Artikel des „Sourn. off." vom 20. Des 
cember, in welchem die Regierung ſich gegen den Vorwurf der Unthätig- 
feit vertheidigte, die größte Energie verjprah und den Sieg in nahe 
Ausficht ſtellte. Wie man ficdh getäufcht, erwies Die völlige Erfolglofigfeit 
des Ausfalls. 

Derfelbe war in erfter Linie gegen dad Garde-Corps und neben- 
ber gegen da8 12. (ſächſiſche) Armee-Corps gerichtet. Weber den 
Kampf ded Garde⸗Corps theilen wir Folgendes mit: 

Seit dem 30. October, bem Tage der Cıftürmung von Le Bourget, 
hatte der Feind die von den Garden beſetzt gehaltenen Pofitionen nicht 
wieder anzugreifen gewagt. Die Borpoftenftellungen waren zwar, nad) 
wie vor, häufig mit ſchweren Feftungsgejchügen beworfen worden, aber 
man hatte fich diefen Demonftrationen gegenüber gänzlich paffiv ver- 
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halten; der dadurch erlittiene Schaden war nicht erheblich geweſen, unb 
mit Ausnahme der lebten Tage vom November und der erſten Tage 
dieſes Monats, wo die Franzoſen, bei Gelegenheit des Audfalles gegen 
bie Württemberger, Sachſen, 2. und 6. Corps, ſämmtliche Pofitionen 
um Parid bedeutend beunruhigt hatten, hatte fich das Garde⸗Corps eines 
relativen Friedens zu erfreuen gehabt. — Dieje vorübergehende Sichere 
beit, der übrigens Niemand getraut und die überall herrichende auf⸗ 
merkſame Wachſamkeit wo möglich nur noch vergrößert hatte, wırrde am 
20. December durch verjchtedene, bet dem General-Sommando einlaufende 
Meldungen geftört, wonach bedeutende feindliche Truppenbewegungen vor 
der Front ded Garde⸗-Corps ftattfanden. 

Zum beijeren Berftändniffe der Ereigniffe, die am 21. in der 
Neihe diefer Ortſchaften ftattfanden, erjcheint es zweckmäßig, die Lage 
derjelben bier zunächſt feitzuftellen. Die Befeftigungen von St. Denis 
bilden die nördliche Spitze der Parijer Vertheidigungslinie Sie be- 
ftehen aus den in gleicher Höhe liegenden Forts de la Briche und 
Double-Couronne und aus dem Fort de l'Eſt, das füdlicher, auf 
der öftlihen Seite von St. Denis gelegen iſt. Ungefähr 3000 Schritt 
jmdöftlih vom Fort de PE&ft befindet fih das Fort von Aubervilliers 
und 4000 Schritt ſüdoͤſtlich dieſer Stellung liegt das Fort von Noify. 
Die vier genannten feiten Plätze: Double-Couronne, Fort de l’Eft, 
Aubervillierd und Noiſy liegen auf einer Linie, die ſich in der Richtung 
von Nord Weiten nah Süd-Oſten vor dem nordöftlihen Theile von 
Paris binzieht und die ungefähr eine Meile lang iſt. Das Fort von 
Rosny, in unbedeutender Entfernung von Noiſy und auf ber Verlänge- 
rung der Linie Double» Couronne—Noify gelegen, unterftühte in den 
meiften Fällen die von den genannten Fortd gegen bad Garde⸗Corps ge- 
richteten Operationen. - 

Zwiſchen . Fort de l'Eſt und Aubervillierd und 12—1500 Schritt 
vor dieſen beiden Pofitionen Iiegt dad Dorf Gourneuve; Bobigny 
nimmt eine ähnliche Lage füdöftlih von Courneuve, zwifchen den Forts 
von Aubervillier und Notify ein. Die Franzofen bielten diefe beiden 
Orte fortwährend ſtark bejept und fie bildeten auf diefer Seite der be- 
lagerten Linie ihre äußerften Borpoftenftellungen. Der Ort Drancy, ber 
noch vor Gourneuve und Bobigny liegt, war zwar volftändig durch das 
Feuer der franzöfiichen Forts gebedt, aber derjelbe befand fich gleichzeitig 
in nur unbedeutender Entfernung unjerer Borpoftenftellung in le Bourget 
und die Sranzofen befegten ihn deöhalb gewöhnlich nur des Nachts oder 
wenn fie irgend einen Handftreich gegen die Pofitionen des Garde⸗Corps 
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beabfichtigten. In „friedlihen” Zeiten jchmweiften unſere Patroutllen 
häufig bi8 nad Drancy, und zu verfchiedenen Malen hatten fie den Ort 
unbeſetzt gefunden, wogegen fie aber auch gelegentlich dort Flintenjchüffe 
mit den franzöfiihen Patrowillen ausgewechſelt hatten. Drancy bildete 
demnach, in ber eigentlichen Bedeutung, die bier dem Worte gegeben 
wird, neutraled Gebiet, d. h. der unglüdliche Ort wurde gelegentlich von 
und, gelegentlich aber auch von den Franzofen beſchoſſen und weder 
Freund noch Feind war dort ſeines Lebens einen Augenblick ficher. 

Bor den genannten feindlichen Pofitionen Tagen nım in erfter Linie 
unjere Borpoftenftellungen von Pierrefttte, Staind und le Bourget, 
bie fi, wie die feindlichen Fort in der Richtung von Nord⸗Weſten 
nad) Süd-Oſten aneinander reihen. Hinter dieſer erften Linie erftredten 
fi unjere Stellungen von Garges über Dugny, Blanc» Mednil und 
Aulnay nach Sevran. Dugny, Blanc⸗Mesnil und Aulnay ftehen 
dur den Bach la Moree in Waffernerbindung mit einander. Die 
Scheide zwifhen unjern und den feindlichen Pofitionen bildete hier der 
fih von Weiten nad Oſten binziehende Damm der Eifenbahn Parid- 
Soiffond. Die franzöfiihen Pofitionen mit Ausnahme der Forts von 
St. Denis und Cournenve lagen auf der fühlichen Seite der Eifenbahn; 
die unfrigen fämmtlih auf der nördlihen. Die feindlichen Feſtungs⸗ 
geſchoſſe erreichten nicht nur unfere Vorpoftenftellungen fondern fonnten 
auch unfere zweite Linie bedeutend beunruhigen. Namentlih war Dugny 
unausgeſetzt bedroht. 

Die im Laufe ded Nachmittags und ded Abends vom 20. December 
beim Generale Commando eingegangene Meldungen berichteten nun, daß 
ftarfe feindliche Truppenmafjen aus St. Denid audgerüdt und von dort 
über Courneuve nad Aubervillierd marfchirt ſeien; gleichzeitig wirrbe 
eonftatirt, daß unfer linker Flügel dur drei Brigaden und mehrere Bat- 
terien Zeldartillerie, die fich rechts von Bobigny aufgeſtellt hatten, be= 
droht ſei. Die Divifion Budripfi (linker Flügel) erhielt demnach Befehl, 
fih allarmirt zu balten, während gleichzeitig der 1. Garde- Infanterie- 
Divtfion (v. Pape) Mittheilung gemacht wurde alle verfügbaren Truppen 
am 21. früh, zwiſchen 7—8 Uhr, öftlih von Goneffe, am Wege nad) 
Aulnay, hinter Garges, Dugny und Blanc-Mesnil aufzuftellen, 
um von dort aus irgend einem der bedrohten Punkte nöthigenfalld zu 
Hülfe eilen zu Tönnen. 

Die Naht verlief ruhig und der frühe Morgen fand die verjchie- 
beren Garde-Abtheilungen in den ihnen angewiejenen Pofitionen. Der 
Oberft v. Neumann (4. Garde- Regiment z. F.), mit dem Commando 
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der von der 1. Divifion zur Verfügung geftellten Truppen betraut, Iangte 
um Ys8 Uhr mit 6 Bataillonen, ſowie 3 jchweren Batterien am Wege 
nah Aulnay an, nahm dort jedoh nur auf kurze Zeit Stellung umd 
rüdte bereit um "9 Uhr mit zwei Bataillonen und einer Batterie nad) 
dem vom Feinde bedrohten Dugny ab, während der Reit feines Des 
tachementd le Bourget näher zog und auf dem Wege dorthin, links von 
Dont-Sblon, Rejerveftellung einnahm. Pont-Shlon tft eine zwiſchen 
Dugny und Blanc⸗Mesnil gelegene Brüde, die über den bereitö genannten 
Bad Moree führt. Ste bildet einen Theil der großen Liller Landftrafe, 
an der auch le Bourget liegt. Die Entfernung zwiſchen Pont» Ihlon 
und le Bourget beträgt ungefähr 3000 Schritt. 

Die Abfihten des Feindes hatten ſich indeflen noch nicht Mar zu 
erfennen gegeben. Starke Golonnen zeigten fih vor Stains fowohl, wie 
vor le Bourget und Dugny, während die ganze Linie der Zortd und 
audy noch zahlreiche verftedte Feld» Batterten ein wüthendes, regelloſes 
Feuer gegen unſere ſämmtlichen Pofitionen eröffneten. Der comman- 
birende General des Garde-Corps, Prinz Auguft von Württemberg, 
neigte inzwiichen zu der Anficht, daß le Bourget, ald der am meiſten 
bedrohte Drt, hauptfächlich im Auge gehalten werden müfje, und begab 
fih demnach mit feinem Stabe nah Pont-Iblon, wo er, links vom 
Dege, im Mittelpunkt des Kampfes, wie es fich bald erwies, bis zum 
Ende des Tages balten blieb, Dort erſchien auch gegen 10 Uhr bereits 
der Kronprinz von Sachſen, commandirender General der Maas⸗ 
Armee, um dem Gefechte bis zur vollitändigen Entjcheidung beizumohnen. 

Le Bourget, am 21. Morgend von einem Bataillon Eliſabeth 
und einer Kompagnie Öarde-Schügen bejept, war um 7 Uhr bereits an- 
gegriffen worden. Die Heine Bejapung des bedrängten Ortes hatte, noch 
ebe die Forts ihr Feuer eröffnet, mehrere feindliche Bataillone bemerft, 
die, von Courneuve aus, in der Richtung nah Dugny marſchirten. 
Da diefe Bewegungen direct nur gegen die Süd- und Weitfeite von 
le Bourget gerichtet waren, fo hatten zwei Compagnien Eliſabeth und 
eine Compagnie Garde⸗Schützen die Südliſiere beſetzt, während eine andere 
Compagnie Eliſabeth ſich zur Beſchützung ber weltlichen Lifiere und des 
Kirchhofes aufgeftelt hatte. Inzwiſchen änderte der Feind jeine Marſch⸗ 
richtung und eilte in geſchickter Ausführung eines Manövers, das bei der 
bedeutenden, ihm zur Verfügung ftehenden Truppenzahl leicht combintrt 
werben konnte, plöglich gegen den nordweftlichen Theil von le Bourget. 
Während dad Fort de l'Eſt und ftarke Feldartillerie diefe Bewegung 
unterftügten, gelang ed dem Feinde, trog des heldenmüthigen Wieder: 
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ftanded der ihm entgegenftehenden einen Compagnie, und einer berbei- 
geeilten zweiten Neplid-Compagnie, den Nord-Eingang des Dorfed zu 
gewinnen und ſich von dort aus in DBefig mehrerer Gehöfte, jo wie 
des Kirchhofes zu ſetzen. 125 Grenadiere fielen bei diefer Gelegenheit, 
nachdem fie ihre ſämmtlichen Führer verloren, in bie Hände ded Feindes. 
Auch, konnten fie nad) erfolgter vollftändiger Wiederbejegung von le Bourget 
nur theilmeije wieder befreit werden, da 88, darunter ein fchwer ver: 
wundeter Officier, bereitö nad) St. Denis abgeführt worden waren. Die 
ebenfalls nur aus wenigen (3) Compagnien beftehende Beſatzung der 
Süplifiere von le Bourget ſchlug die jämmtlichen, mit bedeutender Ueber⸗ 
macht gegen fie unternommenen Angriffe energiſch zurüd. Sie zeigte 
dabei die bewährte Ruhe und Tapferkeit der Abtheiluugen, denen fie an- 
gehörte und fügte dem Zeinde erheblichen Schaden zu. 

Die Bejegung ded nördlichen Theiles von le Bourget durch die 
Franzoſen hatte ed inzwilchen ſchwierig gemacht, Mittheilungen der Bor: 
gänge in wünfchenswerther Eile nad Pont-Fblon, wo der Stab Halt 
gemacht hatte, gelangen zu laſſen. Man hatte fidy dort jedoch eine richtige 
Borftellung von der Lage der Dinge gemacht und der commandirende Ge: 
neral hatte um 8 Uhr bereits zwei Batterien der Gorp8-Artillerie in die Pofi- 
tionen bei Pont⸗Iblon vorgehen laſſen. Bald darmıf wurde aud) eine 
Compagnie Alerander fowte das erfte Bataillon Franz nad le Bourget 
gefchict. Dielen Abtheilungen, die im Laufe des Vormittags noch durch 
drei Sompagnien Clifabetb und zwei Compagnien Garde-Schüßen ver: 
ſtärkt wurden, gelang es denn, in einem mit großer Hartnädigfeit geführten 
Häuferlampfe aud den Feind aus den von ihm bejebten Gehöften zu 
verjagen und einen Theil der dort gefangen genommenen Grenadiere 
wieder zu befreien. 

Es muß erwähnt werden, ohne dab dadurch der Zapferfeit unter 
Truppen Abbruch gethan werden kann, daß nur der Theil der Franzofen, 
der wirklich in den Ort eingedrungen war, bei dem Häufer- und Straßen- 
fampf in le Bourget große Zähigfett und Ausdauer zetgtee Site benubten 
übrigens nicht die fo große Uebermacht fo, daß auf diefe Weiſe die im 
den erften Linien Fechtenden willig oder nicht willig, Opfer für ihre 
weniger erponirten Cameraden wurden. Beijpiele von todesverachtendem 
Muthe, wie der franzöftiche Commandant Baroche und mehrere feiner 
Dffictere fie am 30. Detober gegeben hatten, zeigten ſich nicht wieder; 
und die Thatfache daß drei Bataillone der Garde ſchließlich eine ganze 
feindliche Brigade aus le Bourget vertreiben konnten, zeigt wohl zur 
Genüge daß unfere Grenadiere und Schügen gegen einen nur zum Xheil 
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ebenbürtigen Feind fochten. Dieſes Factum, obgleich e8 nur eine Wieder: 
bolung vieler ähnlicher Ereigniſſe in diefem Kriege war, verdient hervor- 
gehoben zu werben, weil ed einen neuen treffenden Beweis der Neber- 
legenheit des einzelnen deutjhen Soldaten über den franzöftfchen 
liefert. Diele Zranzofen haben es jelbft heute noch immer nicht auf- 
gegeben, zu behaupten, daf fie in allen Fällen Opfer der Uebermacht oder 
bed Verraths geweien find. In le Bourget fochten die Franzoſen mit 
einer compacten Maffe von 6000 Mann gegen 2000 ber Unſrigen, die 
im Norden und Süden ded Dorfes vertheilt waren, und von denen die 
auf der füdlichen Lifiere ftehenden Compagnien noch gegen unausgejept 
von Drancy und Courneuve anrüdende feindliche Haufen Front machen 
mußten. Dem obngeachtet drängten unfere Soldaten ben Feind von 
Haus zu Haus, bis zulegt nur noch der Kirchhof, auf deſſen Beſitz er 
großen Werth zu legen ſchien und der außerordentlich ſtark beſetzt war, 
in feinen Händen blieb. Auch aus diefer Stellung wurde er gegen drei 
Uhr verjagt, um in gänzlicher Auflöfung auf der Parifer Straße und 
nach Sournenve zu entfliehen. 359 unverwundete Gefangene, darunter 
3 Dfficiere, fielen bei diefer Gelegenheit in unjere Hände. 

Stains, vom zweiten Bataillon ded erften Garde-Regiments z. 5. 
und einer Füſiliercompagnie ded dritten Garde-Regiments bejept, hatte 
während diefer ganzen Zeit ebenfall$ einen ſchweren Stand gehabt. Es 
war ans den nur wenige taufend Schritte entfernten Forts Double- 
Gouronne und de l'Eſt unausgeſetzt ſtark befchoffen worden und hatte 
zu zwei verfehtedenen Malen, um 8Ys und 10% Uhr zahlreiche feindliche 
Snfantertemaffen abzumweifen gehabt. Der commandirende General, Prinz 
Auguft von Württemberg, machte dem Commandeur der erften Di- 
vifion, General v. Pape, die Mittheilung, daB das bei Dugny ftehende 
Detachement nöthigenfalld zur Unterftützung von Staind verwendet 
werden koͤnnte, jedoch zeigte fih Die numeriſch weit unterlegene 
Beiabung von Staind hinreichend ſtark, um den Feind zurückzuſchla⸗ 
gen. Bet dem legten Angriff ließ die das Schloß beſetzt haltende 
Compagnie ben Feind bis auf 200 Schritt herankommen, eröffnete dann 
ein vernichtended Schnellfeuer, defjen Wirkungen mit einem kräftigen 
Hurrah begrüßt wurde. Auf dies preußtfche Hurrah machte der Zeind 
ihleunigft Kehrt und flob in Unordnung zurüd. Den Franzoſen ge- 
lang ed nicht, auch mur ein einziged Haus von Staind zu nehmen. 
Shre Berlufte waren auch hier bedeutend. Die Füfilier-Gompagnten des 
erften Garde⸗Regiments ftanden bereit, doch hatte des zweite Bataillon 
allein ſchon die Angriffe abgewielen. 


Dörr, der beutfche Krieg. IU. 19 
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‚Das in und vor le Bourget und in Stains concentrirte Iufantertes 
gefecht bildete jedoch nicht den wichtigften Theil des Kampfes am 21. De 
cember. Die franzöfiiche ſowohl, wie unfere Artillerie betheiligten ſich 
dabei in hervorragender Weife. Es ift bereitd erwähnt worden, daß die 
feindlichen Forts feit 7% Uhr Morgens ein wildes Feuer auf unjere 
jämmtlihen Pofitionen eröffnet hatten. Died dauerte ununterbrochen 
während des ganzen Tage fort, und zwar wurden bie ſchwerſten Geſchoſſe 
bi8 auf die kaum glaubliche Entfernung von 8000 Schritt. gewarfen. 
Das Gedonner, welches die Entladung der riefenhaften Gramaten begleitete, 
war fo ungeheuer, daß bei einigen Soldaten ber Glaube entftanb, es 
fänden in den Corps Sprengungen non Minen ftatt. — Die Zielobjecte 
fonnten bei den Entfernungen, aus welchen bie Franzoſen ſchoſſen, ‚nur 
mit Unficherheit gewählt werden, und. diefem Umſtande war es zu ner- 
danfen, daß da8 heftige Feuer einen verhältnißmäßig unbedeutenden 
Schaden anrichtete. 

Aber die Feitungögefchüge, deren Wirkung unjere Truppen als ı nur 
wenig furchtbar zu betrachten gelernt haben, ſollten am 21. wohl haupt⸗ 
ſächlich nur zur Beſchützung zahlreicher Feldartil lerie dienen, welche 
der Feind an dieſem Tage herausgezogen hatte. Zwei ſeiner Batterien 
hatten vor Courneuve Stellung genommen und verſuchten von dort aus 
das Terrain zwiſchen le Bourget und Dugny zu beherrſchen, während 
im Ganzen 10 Feld- und 3 Mitrailleuſen-Batterien noͤrdlich und nord⸗ 
oͤſtlich von Drancy, in der Nähe einer Meierei, Groslay ferme genannt, 
aufgefahren waren, und Blanc-Mesnil, Aulnay und Sevran bedeutend 
beunrubigten, fowie dad Terrain nördlich von Pont-Iblon, wo der Stab 
des Garde-Corps und der der Maas-Armee fi aufgeftellt hatten, unter 
Feuer nahmen. 

Die Batterien der zweiten Garde-Divifion, ſowie 4 Batterien der 
Corps⸗Artillerie erwiderten dad feindliche Feuer zunächſt aus den Pos 
fitionen zwifhen Blanc-Mesnil und Aulnay und nördlich von Pont 
Iblon; aber um 12 Uhr bereits rüdten zwei unferer Batterien über 
dieje Brüde vor und nahmen circa 700 Schrit von der Nordoftede von 
le Bourget Stellung, mit Front gegen Südoften und in einer Ent 
fernung von 200 Schritt vor den feindlichen Batterien. Dieje richteten 
ein wohlgenährtes Feuer auf den numerifch jo viel ſchwächeren Gegner, 
aber die gute Truppe hielt, obgleich fie empfindliche Berlufte erlitt, un» 
verzagt Stand, und nachdem fie bald darauf durch zwei reitende Batterien 
ber Corps⸗Artillerie verjtärkt war, zeigte unſere Artillerie ſich der franzoöͤ— 
ſiſchen ſo überlegen, daß nach einem zweiſtündigen lebhaften Kampfe die 
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zwei feindlichen Batterien zum Schweigen gebracht waren, während daß 
Feuer der anderen Batterien mit jeder Entladung an Präzifion und 
Schnelligkeit verlor. Dad Getöfe de8 Kampfes erreichte während dieſes 
Artillerie» Gefechtes feinen Höhepunkt. Noch an hundert Feldgeſchütze 
feuerten wüthend und ununterbrochen, fo raſch die Artillertften nur laden 
und zielen konnten, auf einander los, von allen Seiten donnerte und 
blitzte es aus finftern, drohenden Dampfwolfen, und dazwiſchen hörte man 
dad eigenthümliche Pfeifen der ſchweren Granaten, das der, ber ed einmal 
gehört, nicht wieder vergibt, ſowie das unheimliche Geknatter der franzö⸗ 
ſiſchen Mitraillenfen. 

Um die Entſcheidung, die übrigens nie geſchwankt hatte, zu beſchleu⸗ 
nigen, erbat ſich Oberſt v. Helden, Commandeur der Corps⸗Artillerie, 
noch die Unterſtützung der 5. leichten und 5. ſchweren Batterie (zweite 
Diviſion), und nachdem auch dieſe unter Deckung von zwei Escadrons 
der Garde du Corps die Moree überſchritten und in kurzer Entfernung 
vor dem Feinde abgeprogt hatten, Tonnte der verjuchte Ausfall ald an 
allen Punkten abgewiejen betrachtet werden. Dad wüthende Feuer lie 
nach, mürriſch zog ſich die franzöſiſche Artillerie zurück, langer und länger 
warden die Zwifchenraume, in denen fi) die Geſchoſſe aus den feind- 
lichen Forts folgten und langjamer und träger erſchallte der donnernde 
Beſcheid unferer Tampfestüchtigen Batterien; die feindliche Infanterie zog 
ängſtlich die langen Fühlhörner wieder ein, die fie nach verichtedenen 
Seiten bin auögeftrecdt hatte, das Gemehrfeuer verftummte mit dem Ge 
töfe der Artillerie; bald traten lange Paufen ein, und ald die rothe Sonnen» 
fcheibe fih dem dunftigen Horizonte näherte, war Alles wieder rubig und 
fh geworden, ald wäre nichts palfirt, ala hätten nicht wieder Hunderte 
tapfere Streiter ihren Trotz und ihre Treue mit ihrem Blute befiegelt. 
Die Garden nahmen überall ihre alten Stellimgen wieder ein, die Bat⸗ 
terien zogen in diefelben Pofitionen zurück, die fie vor dem Kampfe ein⸗ 
genommen hatten und die langen Züge von Krankenwagen, von denen 
leider viele beladen nad) Goneſſe heimkehrten, zeugten allein noch von 
ben biwtigen Werke ded Tages. Wahrhaft beruhigend für die Menjd- 
lichlett war es, die verjchiedenen Lazarethe zu befuchen und zu conftatiren, 
daß dort nichts verfammt war, um dad Loos der armen Verwundeten 
jo erträglich, wie möglich, zu machen. Aerzte und Gehülfen waren zur 
Stelle, um jeden Patienten fofort zu unterfuchen und zu verbinden, und 
auch Matragen und Deden waren in genügender Anzahl vorhanden, um 
ben Leidenden, ob Freund oder Feind, ein weiches warmes Lager zu 
bereiten. Es war bitter falt geworden, und es war ein tröftender Ges 
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danke, dab vor der unfreundlichen Nacht ſämmtliche Verwundete umter 
Dah und Fach gebracht werden Tonnten. Die Verlufte ded Garde 
Corps, die bejonders dad Regiment Königin Clifabeth bei dem Kampf 
in le Bourget getroffen, beltefen ſich im Ganzen, auf 14 Officiere und 
etwas über 400 Mann, worunter 1 Officier und 33 Mann getödtet. 
Der jehr bedeutende Berluft des Feindes konnte nicht conflatirt werden, 
ba ihm auch diedmal wieder der erheblichfte Schaden auf feinem eigenen 
Terrain, vor unjeren DVorpoftenftellungen, zugefügt worden war. Die 
franzöfiihen Ambulanzen waren dort zwei Tage lang in großer Anzahl 
beichäftigt, ihre Zodten und VBerwundeten aufzujuhen. Sie wurden 
in diefem barmherzigen Werke in feiner Weiſe geftört, die Unfrigen halfen 
ihnen vielmehr in demfelben, indem fie die franzöftichen Krankenträger 
auf verborgene Plätze aufmerffam machten wohin fie mehrere Verwundete 
und Sterbende während bed Gefechtes geſchleppt hatten. 

Die Gefangenen, welche in deutiche Hände fielen, gehörten aus⸗ 
ſchließlich Lintenregimentern und Marine⸗Marſch⸗Bataillonen, den ſogenann⸗ 
ten „‚Marind Fuſiliers“, an. Diefe Lehteren hatten ein gutes ſtarkes 
Ausfehen und zeigten eine militäriſche ſtramme Haltung. Ste waren, 
zwei Compagnten ftark, in le Bourget eingedrungen, dort umringt und 
ſämmtlich gefangen oder getödtet worden. Ihr Führer, der Lieutenant 
zur See, Pellterian, war unter den erften gefallen, ob todt oder ver- 
wundet, wußten die Mannfchaften nit. „C’ötait un brave!“ fagten 
fie. In Paris waren fie ſeit langer Zeit nicht geweſen und ſchienen ſich 
um bad Loos der Stadt nicht viel zu fümmern. „Wir leben unter und 
und haben wentg mit den Landfoldaten zu thun.“ Ihre Verpflegung 
hatte während der legten Wochen aus 150 Grammes Pferdefleiſch ('s Pfb.), 
4 Schiffsbisquits, einer Portion Gemüfe, "/s Litre Kaffee und Y. tre 
Mein beftanden. Ste befanden fi dabei wohl. Die Mobilgarben 
nannten fie „Soldats de paccotille, Moblots d’Estaminet“, und von 
den Nationalgardiften, „un tas de blagueurs“, wollten fie gar nichts 
wiſſen. Bon der furia francese, die nad) den Gambetta'ſchen Zeitungen 
die Parifer Befabung befeelen fol, war bei diefen Leuten, den beften 
feindlichen Soldaten, die wir hier überhaupt gejehen, nichts zu bemerken. 
Sie ftanden gern und freundlich Rede und Antwort und fchienen mit 
ihrem Scidfale zufrieden. „Man bat und vorwärts geſchickt, und ung, 
al8 Gefahr kam, nicht unterftüht. Unſere Compagnien find gefallen oder ges 
fangen. Que voulez-vous que nous y fassions!?“ 

Die gefangenen Lintenfoldaten von benen die meiſten dem 138. 
Regimente angehörten, waren in ber Kirche untergebracht, wo fie e8 ſich, 
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mit guten Deden, mit denen fie verjehen waren, auf Bänfen und 
Stühlen leidlich bequem machten. Auch bei ihnen war von Nieder: 
geſchlagenheit oder Wuth nichts zu ſehen; fie rauchten, ſchwatzten, geiti- 
culirten, als fäßen fie im Cafe verfammelt und weder ihre Lage noch 
der Ort, in dem fie ſich befanden, fdhien fie im Mindeften zu kümmern. 


Der Zwed des Ausfalles gegen dad Gardecorpd war augen- 
icheinlich, unfere Linien zu durchbrechen und auf diefe Weiſe eine Ver- 
einigung mit der Armee du Nord zu bewerfftelligen; eben jo wie 
dur den Ausfall bei Brie und Campigny eine Vereinigung der Parifer 
Befahung mit der Armee de la Loire beabfichtigt worden war. Die 
Garde hatte ihre bintige Pflicht und Schuldigfeit gethan, wie die Sachſen 
und Württemberger, das zweite und ſechſte Corps die ihrige vor drei Wochen 
getban hatten. Daß der General v. Manteuffel, wie wir fpäter berichten 
werden, die Franzofen unter Faidherbe zur rechten Zeit geichlagen, grade 
wie die Armee des Prinzen Friedrih Carl d’Aurelles de Paladine im 
entiheidenden Augenblide überwunden, vervollftändigt die Aehnlichkeit 
zwifchen den Creigniffen vor Parid zu Anfang und gegen Ende bed 
Monats. Das vollftändige Fehlichlagen der feindlichen Pläne auf allen 
vier Punkten: BrieeChampigny und Orleand, le Bourget und Amiens 
darf wohl nur von Unwifjenheit, Verblendung und Unwahrheit als 
„Unglück“ bezeichnet werden. Es war Died eben nicht als die logiſche 
Folge von Tüchtigkeit und fernfehender Kriegskunſt auf der einen, und 
von Untüchtigkeit und Zerfahrenheit auf der andern Seite. 


Die erfte Aufgabe, welde fi die Franzoſen am 21. geftellt, war 
ohne Zweifel die Einnahme von le Bourget. Nachdem fie fi 
dort feftgefept und ihre Truppen auf dem dadurch frei gewordenen 
Terrain zwiſchen St. Dents und le Bourget entwidelt, durften fie es 
für möglich halten, Herren der weiter rückwärts gelegenen Pofitionen des 
Garde⸗Corps zu werden und über Beauvais oder Compiegue gegen 
Amiend, wo fie Faidherbe wußten, vorzubringen. Die Bewegungen 
jüdmweftlih von St. Denis, obgleich ebenfalld mit ftarfen Maſſen vor- 
genommen, waren aller Wahrſcheinlichkeit nah Demonftrationen, 
in ber Abfiht gemacht, ben Garden die Hülfe der benachbarten Corps 
zu entziehen. Dieſe Demonftrationen wurden übrigens von ben auf: 
merfjamen Sachſen ohne Weitereß zurüdgewiefen. Daß ed ihnen, ohne 
großed Bluwergießen gelang, 600 Gefangene zu machen, zeigt, daß bie 
Franzoſen die im Marnethale erhaltene furdhtbare Lection noch nicht 
vergefien hatten und durchaus nicht beablichtigten, ſich dort zum zweiten 
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Male, zur Befriedigung Trochu's und zur Nehabtlitation Ducrot's der 
noch immer am Leben, zur Schlachtbank führen zu laſſen. 

Der am 21. gegen die Garden gemachte Vorfto war demnach bie 
feit drei Wochen vorbereitete, von Gambetta und Gollegen prophezeite 
Bewegung und ed ift nur zu bemerken, daß fie ohne fonderliches Geſchick 
angelegt und daß ihre Durchführung ohne Energie unternommen worden 
war. Der Angriff auf unfere Pofitionen begann fpät, der Verſuch einer 
Ueberrumpelung von le Bourget fcheiterte an der Treue unſerer Be⸗ 
ſatzung, und bie feindlihe Infanterie, die fi außer Schußweite in fo 
dichten Maffen zeigte, daß ihre Geſammtſtärke auf 40,000 Mann geſchätzt 
werden durfte, wollte augenfcheinlih nicht mehr „anbeißen“ und hielt 
fi, mit Ausnahme der in le Bourget fechtenden regulären Truppen in 
fo achtungsvoller Entfernung von den Unfrigen, daß die Garbe ihre 
Reſerven gar nicht in das Feuer zu führen hatte und den ganzen Kampf 
in ihren Vorpoftenftellungen, vor der eigentlichen Vertheidigungslinie, 
durchlämpfen und zurüdichlagen Tonnte. Die Gefahr eines Durchbruchs 
eriftiete nie auch nur für einen Augenblid, und wenn Trochu feine 
Truppen nicht einfach bejchäftigen wollte, jo hatte er diefelben jedenfalls 
überſchätzt. Sie gewannen nidt einen Fuß ded von ben Tnfrigen 
peeupirten Bodend und die Körper ihrer Derwundeten und Todten 
lagen, mit wenigen Ausnahmen, auf Terrain, das die Deutjchen nie 
beunruhigt hatten. So war aud) diefer Ausfall wieder eine nuplofe 
Schlächterei gewefen. Parid war dadurch, feiner Befreiung nicht um einen 
Schritt näher, Tonnte derjelben dadurch nicht um einen Schritt näher 
fommen. Das gefloffene Blut war der Gitelfeit und dem Wahne 
geopfert, und die Trauer, der Iammer, dad Elend, die dadurch wieder 
Zaujenden bereitet worden, müſſen den verftocdten Führern zur Laft gelegt 
werden, die ben jchweren patriotiihen Muth nicht hatten, die bittere 
Wahrheit zu erkennen und befammt zu machen und die fidh verächtliche 
Popularität und leichten Ruhm damit erwarben, daß fie den Gelüſten 
einer bedauernswerthen, trregeleiteten Menge bis zum legten Augenblide 
fröhnten. Die heutigen Führer des franzöfiihen Volkes jchienen nur 
Einen Zwed zu haben: den, die ergebene blinde Menge in ficheres 
Berderben zu führen. Die Welt ftaunte ob der Größe ded maßlojen 
Elends, aber die von der franzöſiſchen Eitelkeit damit zum Biel gejebte 
‚Bewunderung von Europa’ Tonnte felbft durch die entjeplichiten Opfer 
nicht erreicht werden, und Frankreich verbiutete im Selbftmorde ohne 
Ehre uud ohne Ruhm. 

Wie fchon bemerkt, war der Ausfall eigentlich num gegen bad Garde» 
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Corps gerichtet geweſen, während der Angriff auf das ſäch ſiſche Corps 
tur als eine Demonftration anzufehen war, um biejed zu verhindern, 
dem Garde⸗Corps zu Hülfe zu eilen. Am Morgen ded Schlachttages 
wurde ber rechte Flügel der ſächſiſchen Stellung nur durch Granaten 
vom Avron aus, ber an dieſem Morgen neue Batterien bemaäfirte, 
beworfen. Dagegen ging um Mittag ehva von Neuilly aus 1 feindliche 
Diviſion vor und drückte die Feldwachen Maiſon⸗blanche und Ville» 
Eprart, die vor der Stellung der 24. Diviflon gelegen find, zurück. 
Deftlich diefer Orte verhinderte die anwachfende Heberfhwemmung durch 
die Marne das flankirende Feuer der württembergiſchen Batterien vor 
Noiſy⸗le⸗Grand her und die Stärke der von ber 24. Divifion beſetzten 
Stellung bei Chelles ein weiteres Vorgehen des Feinde. Ald etwa um 
5 Uhr des Nachmittag drei Bataillone ber 24. Divifton, die zur 
evenhrellen Unterftüpung bed Garbecorpd mit dem 2. Grenabier-Negiment 
Nr. 101 ımd 9 Batterien bei Livry aufgeftellt waren, wieber bei ihrer 
Divifion eintrafen, befahl der General=-Lieutenant von Nehrhof die 
Wiedernahme von Matfonblande und Ville-⸗Evrart. Diefen Auftrag 
erhielt der Oberft Freiherr von Lindemann, Commandeur des 8. Infanterie- 
Regiments Nr. 107, und wurden ihm hierzu dad 2. und 3. Bataillon 
107, da8 2. Zägerbatatllon Nr. 13, ſowie als Reſerve die 3 Bataillone 
von Nr. 105 und Nr. 106 zur Diepofition geftelt. Um Y7 Uhr mar 
Matfon-blandhe faft ohne Verluft von heilen des 107. Regiments und 
13. Sägerbataillon unter „Hurrahb“ genommen, und wurden Dabei 
1 Major, 5 Dffictere und 46 Mann gefangen. In Bille-Evrart, 
welches aus vielen einzeln ftehenben maffiven Gebäuden befteht, war ber 
Widerftand ein hartnädiger. In ftodfinfterer Nacht dauerte hier der 
Kampf, an dem nad und nach 8 Compagnien von Nr. 107, 106 unb 
dem 13. Sägerbataillon Theil nahmen, bi8 Mitternadt. Es wurden 
gegen 500 Mann Franzofen, dem 111. und 112. Linienregiment ange- 
börend, gefangen umd der ganze Ort, mit Ausnahme von zwei maffiven 
Häufern, in Befih genommen. Bid zum Morgen blieben Freund und 
Feind im diefer Stellung. Inzwiſchen wuchs aber die Ueberſchwemmung, 
fo daß um 3 Uhr Morgens bie dieffettige und gegen 8 Uhr etwa ber 
Reſt der feindlichen Befagung dad nun faft zur Inſel gewordene Wille 
Eprart räumen mußten. Der ſächfiſche Verluſt an diefem Tage betrug 
etwa 40 meift leicht Verwundete. 

Hatte man fich biöher im Töniglichen Hauptquartier fiber die Wiber- 
ſtandsfähigkeit der Partfer getäufcht und gehofft, daß eine bloße Cernirung 
ven Fall der franzöfiichen Hauptftadt herbeiführen werde, fo riefen bie 
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wiederholten Ausfälle, zu deren Zurückweiſung man deutſcherſeits die 
größten Opfer bringen mußte, und der fortdauernde Widerftand der 
Pariſer endlih in allen Kreiſen die Ueberzeugung hervor, daß ber 
artilleriftiihe Angriff, dab die Beſchießung der Forts und der Stadt 
felber, nicht mehr zu umgehen jei. | 

Bisher hatten Rüdfichten der Humanität für eine bloße Gernirung 
den Ausichlag gegeben, aber die ſchonende Behandlung hatte auf feind« 
licher Seite keine Anerkennung gefimben, ja felbft die in der Feftung 
Paris zurüdgebliebenen Vertreter auswärtiger Mächte glaubten gegen 
das Bombardement proteftiren zu müſſen, obgleih doch Paris eine 
Feftung war und alſo auch die Behandlung als ſolche ſich gefallen 
lafjen mußte. Che wir zur Schilderung der weiteren &reignifje vor 
und in Paris übergehen, wollen wir die ferneren Kämpfe auf bem 
übrigen Gebiete des Kriegsſchauplatzes im Zuſammenhange berftellen. 


33. Die weiteren Kämpfe im Norden, Süden und Ofen 
Frankreichs bis zum Waffenſtillſtand. 


Obgleich die franzöfiichen Heereshaufen, welche während des Monats 
October im Norden Frankreichs, an der Loire und in den an dad Elſaß 
ftoßenden Gebieten gebildet waren, im Laufe des November fo gründliche 
Niederlagen erlitten Batten und zum größten Theil zerfprengt und auf- 
gerieben waren, jo ftanden doch bereitd zu Anfang December gleich große, 
ja noch zahlreichere Maſſen wieder da, abermald mit dem Zwed, der 
belagerten Hauptftadt zu Hülfe zu ziehen. Gambetta wollte den Krieg 
in Mafje führen und den Feind überall beunrnhigen, ihm überall zu 
Leibe geben. Er hatte Heere und Schwärme aus dem Boden geftampft; 
an der Loire gleichwie im Norden und im Weiten waren fie erichienen. 
Hatten fie auch nicht gefiegt, jo hatten fie fich doch bemüht, in der Ueber⸗ 
zahl auf dem Plage zu fein, und wenn fie nicht immer und täglich 
Luft zum Angriff hatten, jo ftand es gang bei ihnen, andzuweichen und 
fih vom Feinde aufjuchen zu laſſen. Mochten fie auch Bier und dort 
zeriprengt oder verjcheucht werden: fie fammelten und faßten ſich wieder 
und kehrten zurüd. Dann erfahen fie die Gelegenheit, dem Feinde eins 
auszumiichen, hielten ihn immer in Athem, immer in Sorge um die 
Behauptung feiner eingenommenen, zahlreichen Stellungen, ein Spiel, 
ein Hin und Her, das fidh bet ihrer großen Menge und auf dem weiten 
Raum, über den fie verbreitet waren, ſchon eine Weile fortſetzen und wieder-. 
holen ließ. Daß es dem Dictator nicht auf die Zahl der Opfer ankam, welche 
bie Kämpfe ben undisciplinieden, raſch aufammengelejenen, faſt unausge⸗ 
rüfteten Heereshaufen Tofteten, das hatte er zu wiederholten Malen unum⸗ 
wunben auögefprochen. Genügte ihm doch, wenn er nur die Tauſende aus der 
Erde geftampft hatte und unjere Armee zwang biefelben immer wieder 
außeinander zu fprengen. 

Wir verließen unjere im Morben vperivende Armee’ nach der 
Schlacht von Amiens am 27. November, nachdem wir ihr noch bis 
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Rouen gefolgt waren, in welche Stadt General von Manteuffel am 
6. December eingog. 

Dem vierwöchentlichen ununterbrohenen Marſche konnten zunächft 
einige Tage der Ruhe folgen, um fo mehr, als durch die Beſetzung der 
Hauptftadt der Normandie in den Operationen auf diefem Theile des 
Kriegsſchauplatzes ein gewiſſer Abſchluß erreicht worden war. 

Allgemein ftrategifhe Rückſichten hätten ein weiteres Vorbringen 
in der Richtung auf Havre nicht zeitgemäß, wohl aber die Bejebung 
von Dieppe am Canal (la Munche) nothwendig erjäheinen laſſen, und 
io erfolgte denn auch dieſe am 9. December. Alle weiteren Maknahmen 
des Generald von Manteuffel wurden bedingt durch die Unternehmungen 
und Bewegungen ber Nordarmee, deren Oberbefehl jept an Stelle des 
zur Südarmee verjepten Bourbafi der General Faid herbe führte, und 
die darüber einlaufenden Nachrichten. Es erſchien hiernach geboten, baf 
die erſte Armee ihre Operationen über Rouen hinaus weſtwärts nicht 
wetter ausdehne, ſodann, ba General von Manteuffel in der Nähe 
von Amiens feine Kräfte concentrire, um die Pofitionen längs der 
Somme zu deden und einem weiteren Borrüden des Yeinbes in ber 
Richtung auf Paris Halt zu gebieten. Bereit am 23. December trafen 
bie beiderfeitigen Nordarmeen auf einander: ungeachtet der feſten Stellung 
Satdherbe'8 und troß der großen Heberzahl defjelben griff General von 
Manteuffel dennoch dem Feind etwa zwei Meilen nordöſtlich Amiens 
in deſſen Pofttionen an ben beiden Ufern der zur Somme fließenden 
Hallue an, nahm in fiebenftündigem Kampfe eine Reihe von Ort⸗ 
ſchaften von Beaucourt über Querrieur bi Pont-Noyelled und 
warf die etwa 60,000 Mann ftarle Nordarmee bi8 äber ben Abſchnitt 
der Hallue zurück. 

Ein recht anſehnliches Bild von dieſem Stampfe giebt, in Grmangelmg 
eines umfaflenden amtlihen Berichts, ber Feldpoftbrief eines Offteters, 
der ben Tag miterlebt hatte „Die Stellung bed Feinded*, heit es de, 
‚wor eine ausgezeichnete, auf einer circa eine halbe Stunde langen 
Gebtrgälette Hatte er feine Artillerie hinter Verſchanzungen aufgefahren, 
und zwar fo, daß Diefelbe im Centrum einen rechten und einen linken 
Flügel bildete. Unten im Thale, welches jehr waſſerreich tft, Fiegt das 
Dorf Ouerrteur, und bie feindliche Infanterie zog fi von dieſem Dorfe 
bis auf die Höhe. Durch maffenhafte Schüpengräben hatte die Infanterie 
ihre Dedung bewirkt. Unſere Infanterie ging zum Angriff auf Ouerrienr 
vor und alsbald nahm unjere Batterie Stellung und fdhidte einige 
Granaten in das Dorf. Da wurde audh-die franzöftiche Artillerie mad) 
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und fing ein ſtarkes Bombardement an. Sept bekam unfere Batterie den 
Befehl, vorzugehen und fih auf einer Anhöhe, dem Dorfe näher gelegen, 
zu placiren. Dort pflanzten wir uns nun neben einer Windmühle auf 
und richteten unfer euer auf die feindliche Artillerie, damit umjere 
Snfanterie nicht mehr von den feindlichen Zwolfpfündern beläftigt werden 
ſollte. Etwas welter rechts von uns ftanden die anderen Batterien ber 
1. Abtheilung. Nun ging eine ziemlich heftige Kanonade an. Die 
Franzojen ſchienen die Entfernung genatı zu Tennen, denn fie fchoffen gut. 
Manche Granate fchlug in die Batterie und ſchon lag hier und da ein 
Berwundeter am Boden, da fuhr dit neben und eine reitende Batterie 
zu unjerer Unterftügung auf; als die Franzoſen das fahen, fingen fie 
an, das Feuer auf und zu concentriren, und da regnete ed nicht -[chlecht 
bei und. Indem bie reitende Batterie auffuhr und abprotzte, fielen ſchon 
einige Pferbe und zwei Kanoniere, und bald darauf jah man auch ben 
Batterie Chef tobt wegbringen. Wir bekamen. nun von drei Seiten 
Feuer und gaben nach drei Seiten Feuer. Man hörte und ſah nichts 
mehr vor Pırlverbampf, nur noch das Blitzen ber feindlichen Gefchüße 
und dad Krachen der Unſrigen. 

Unterbeffen ging unfere Infanterte unten im Thale vor und trieb 
ben Feind den Berg hinauf, tn ben Dörfern kam ed zum Bajonnetlampf 
und liegt dort mancher Held mit zerfchmettertem Schäbel, Beſonders 
unfere wackeren 8Ber follen, wie Immer, mit außgezeichneter Bravour 

gekämpft haben gegen eine überlegene Zahl. 

Für und dauerte dad Feuern Immer fort. Vorgehen Tonnten wir 
nicht, denn fonft fahen wir im Thale drin, und fo mußten wir bein 
von 11% Uhr Morgens bis zum Abend zu auf derſelben Stelle ftchen 
Bleiben. Die Stellung der Sranzofen war brillant, weil wir mit unſerer 
Artillerie ihnen nicht näher auf dem Pelz gehen Tonnten. Schon waren 
20 Mann in nnferer Batterie ſheils tobt, theils ſchwer, theilg leicht 
durch Granalſplitter verwundet, eben fo ſechs Pferde. Au den Geſchützen 
waren anftatt fünf Mann Bedienung nur noch zwei oder drei, Auf 
beiden Seiten dauerte jo das Gramatfener fort biß zum Abend, anf 
beiden Seiten waren große Berlufte, auf beiden Seiten ftand die Artillerie 
noch auf bemjelben Plage. Unfere Batterie allein hatte während biefer 
Zeit 545 Granaten hinübergeſchickt und die andern ſechs Batterien von 
uns (drei Fuß⸗ und drei reitenbe Batterien nämlich) haben uns treu zur 
Scte geftanden. Die Wirkung ſoll für das überaus ſchwierige Terrain 
eine fehr gute gewefen fein, was bie jpäter gefundenen Ueberreſte der feind⸗ 
lichen Batterien beweiſen. 
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Am Abend ging unfere Infanterie noch vor unter beftändigem 
Schnellfeuer, und jollen die 33er bis auf den Berg gelangt fein. Ein 
Geſchütz haben diefelben dort vernagelt, mußten aber der Webermadht der 
in Maffe herbeieilenden franzöfiichen Infanterie weichen und zogen ſich 
nun in dad eroberte Dorf zurüd. Als es ſchon ganz dunkel war, ber 
ſchoſſen die Franzoſen noch die von und eroberten. Dörfer mit Granaten, 
und alöbald Ioderten an fünf Stellen die Flammen gen Himmel und 
verbreiteten eine fchauerliche Helle über dad Schlachtfeld. 

Wir waren ermüdet und hatten den ganzen Tag nichts gegeflen 
noch getrunken. Eine feierliche Stille herrjchte auf dem ganzen Terrain, 
erhellt durch den melandholiihen Schein von 4—5 abbremmenben Ge- 
bäuden. Hier lagen fodte Pferde, dort brachte man noch aufgefundene 
Berwundete, und jo war das Ganze ein rechtes Schlachtenbild. Wir 
mußten, wie viele Andere, bivonaliren, und das am 23. December bei 
10 bi8 12 Grad Kälte Aus den nächftgelegenen Häuſern erhielten wir 
durch die Fürforge eined umferer Dffictere Stroh, einige Brode und 
etwas Sped und Bier. Mebald wurden vermittelit eined abgeriffenen 
Zaunes große Feuer gemacht, dad Stroh rund herum gelegt umd darauf 
fahen wir denn und wärmten und, am Säbel ein Stüd erfrorenes 
Brod ind Feuer baltend. Die Meiften aber jchliefen bald am Feuer 
in Deden gebüllt ein. 

Am 24. December wurden wir früh gewedt und nahmen etwas 
ſeitwärts Stellung, von unjerer Seite wurde nicht angegriffen, nur die 
Infanterie feierte noch etwas. Inzwiſchen aber war auf bem linken 
Flügel die 16. Divifjon angelommen und griff den Feind von ber Seite 
an; wir hörten ein lebhafte Feuer, auch auf dem rechten Flügel wurden 
noch einige Schüffe gewechſelt. Das dauerte fo einige Stunden, und 
da wurde es den Franzoſen doch etwas bedrängt, denn fie zogen ab 
theils per Bahn, theils zu Fuß, und verliefen ihre durch die Natur 
gut befeftigte Stellung. Sie zogen fih zurüd, wahrjcheinlich nad, Arras 
und Zile Die Berlufte waren groß und Aerzte behaupten, bet ben 
Sranzofen doppelt jo groß als bei und. Außerdem fielen eine Maffe 
unverwundeter Gefangener in unfere Hände. Unjere Truppen rückten 
den heiligen Chriftabend in die eroberten Dörfer und verſchafften fich 
etwas zu effen und zu trinken, wie und wo es eben ging.“ 

Die Erbentung mehrerer Geſchütze und eine große Anzahl von Ges 
fangenen war ber nächte, dad Zurückgehen des Feindes bis in das ber 
belgiſchen Grenze vorliegende Feſtungsviereck der weitere Erfolg dieſes 
Sieged. General von Manteuffel nahm Thon am nädften Tage die 
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energiſche Verfolgung des Feinde in norböftlicher Richtung auf, erreichte 
bei diefer am 25. bereit Albert und am 26. die Gegend von Ba⸗ 
paume. Nach weiteren Tleineren Gefechten wurde am 27. mit ber 
Gernirung der Feſtung Peronne begonnen, während am folgenden 
Tage ber in dem Saarbrückener Borfpiel des Krieged oft genannte 
Oberſt⸗Lieutenant v. Peſtel bei Longpré mit einer fliegenden Golonne 
von 3 Compagnien und 3 Escadrond 3 Bataillone in die Flucht ſchlug 
und denſelben ihre 3 Fahnen nebft 10 Officteren und mehreren hundert 
Mann abnahm. 

Faidherbe, der rehte Mann Gambetta's, fchrieb fich, wie auch in 
ben noch folgenden Kämpfen, troß feines Rückzugs deu Sieg zu. 

Mittlerweile war dem General von Mantenffel der Oberbefehl 
über die deutfhe Südarmee im Elſaß übertragen worben und ber 
nächſte Kampf, die Schlacht bei Bapaume wurde von dem nun⸗ 
mehrigen Obercommanden im Norden, dem General von Goͤben, 
geleitet. | 

Am Morgen des 3. Jannar, wo bie Tags vorher fchon nahe heran» 
gerückten Franzoſen ven Kampf begannen, war bie Stellumg ber beiden 
Heere folgende: Bapaume mit den Dörfern Avesnes⸗les⸗-Bapaume, 
Ligny⸗Tilloy und Greviller war von der 15. Divifion unter General 
dv. Kummer bejeßt. Die 29. Brigade beftand aus zwei Batalllonen des 
33. umd dem 65. Negimente. Die erfteren zwei Bataillone hielten die 
Dörfer Avednes und Grevillerd, das 65. Regiment dagegen bie Vorftadt 
Arad von Bapaume. Die 30. Brigade, beftehend aus dem 28. Regi⸗ 
mente und dem 2. Bataillon des 68. Regiments, dehnte fih in dem 
Terrain auf die Strafe von Artad und die waldigen Höhen von Sas 
pignied zu aud. Bapaume und Umgegend waren fonach von 8 Batatllonen 
Infanterie befeht, denen ſechs Batterien beigegeben waren. Da zur 
Stunde mit Ausnahme ded 19. Regiments fein Truppentheil bet der 
erften Armee mehr als 600 Köpfe per Bataillon zählt, jo beliefen ſich 
dieſe Streitkräfte im Ganzen auf 4500 Mann Infanterie mit 36 Ge⸗ 
ſchützen. Links von benfelben fand die Brigade bed General Grafen 
v. d. Groeben in Miramont an der Bahnftrede von Arras nad Amiens. 
Den preußtichen rechten Flügel befehligte Prinz Albredit Sohn mit dem 
40, Regiment, drei Batterien reitender Artillerie und ber Garde⸗ 
Savallerie- Divifion, mit dem Hauptquartier in Equancourt (Knoten⸗ 
punkt der Straßen nad Cambrai-Bapaume und Peronne). Die Rejerve 
beftand aus dem 8. Sägerbatatllon, einem Bataillon 33., einem Bataillon 
bed 68. Regiments und der Neferve- Artillerie. Diefe Truppen lagen 
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am der Strabe von Bapaume nad Peronne, zwiſchen Beaulencontt und 
Le Trandloy. Die Franzoſen lehnten fi der preußiſchen Aufftellung 
gegenüber mit bem rechten Flügel auf Adhietsle-Petit hinaus, Bichacourt 
und Achiet-le- Grand und Gruincourt. Das Centrum fiand in Be, 
hagnies und Sapignied und der linke Alügel rubte auf Vaulx und 
Lagnicourt. Der Feind beggun mit einem Angriff anf die Vorſtadt 
Arrad und einem Berfuch, dad 33. Regiment aus Grevillers hinauszu- 
werfen. Letzterer gelang indefjen nicht, vielmehr verfolgten 33er ihre 
Bebränger bis in das Dorf Biefviller8 hinein, dad von ihnen mit 
ftlirmender Hand genommen wurde. Bald jedoch machten die Franzoſen 
dur ihre Artillerie ber wadern Tleinen Schaar den Aufenthalt dort 
fauer. Dichte Maflen Infanterie drängten heran und langfam, ftets 
bie Front nach dem Feinde zu, zogen fich die Ider auf die Vorftadt 
von Bapaume zuräd, wo fie vom 65. Regimente aufgenommen wurden. 
Ein wohlunterhaltenes Schnellfener wurde von dort aus ben undringen» 
den Franzoſen entgegengefandt, während gleichzeitig Die preußiſchen Ge⸗ 
Ihüpe auf der Straße nad Arras dad unterhalb Tiegende Plateau fegten 
und ein heftiges Granatfeuer auf die Solonnen richteten, welde die 
Borftadt Arras zu gewinnen fuchten. Die furchtbar decimirten zwei 
Bataillone des 33. Regimentö hatten fich mittlerweile in die Citadelle 
von Bapaume an der Straße nach Albert und in der Windmühle zur 
Linken feſtgeſetzt. Das 65. Regiment bielt einen Theil der Borftabt 
Arras beſetzt, umd zwei reitende Batterien wurden links vorgeſchoben, 
nahmen bei Ligny Stellung und eröffneten dad Feuer auf den franzö« 
fiichen rechten Flügel. Dad Treffen wurde nım allgemein. Bapaume 
war in einem Kreid non Feuer und Rauch gehüllt und ber preußtiche 
linle Ylügel beganı unter der übermältigenden Webermacht dei Feindes 
und feinem heiben Artilleriefeuer laugſam Boden zu verlieren, ald daß 
rheiniſche Sägerbataillon mit zwei frifchen Batterien ſich zur Linken ent 
widelte und am Kampfe betheiligte. Im der Zwiſchenzeit mar Prinz 
Albrecht von Sauancourt auf Baucourt marfhirt und hatte zwei Batte⸗ 
rien mit einiger Cavallerie in der Richtung auf Beugny⸗le⸗Chateau ab- 
detachirt. Er ſelbſt mit dem 40. Regiment und feiner übrigbleibenden 
Cavallerie (mit Ausnahme der Garde⸗Huſaren) griff den feindlichen linken 
Flügel von Fremicourt aus an. Die Garde-Hufaren wurden auf der 
Strafe nad Cambrai vorgefandt, um ben rechten Flügel gegen etwaige 
Angriffe von diefer Seite ber zu deden. Im Dorfe Bourfied wurde 
gemeldet, Daß zwei franzöfifche Infanterie⸗Regimenter mit einer Schwadron 
Cavallerie wirklich gegen die rechte Flanke im Anzuge fein. Der com⸗ 
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manbizende Officter wußte fich indeſſen zu helfen. Er ließ eine Schwa- 
dron abfigen, bejepte die Dorflifiere und begrüßte die anrüdenten Fran⸗ 
zofen mit lebhaften Feuer aus den Carabinern. “Der Feind wurde 
ſtutzig und begab fi, tn dem augenfcheinlichen Glauben, auf bedeutende 
Snfantertemaffen geftoßen zu fein, eilig auf den Rüdzug. Mittlerweile 
drang General Graf v. d. Groeben von Miraumoni gegen ben franzö- 
ſiſchen vechten Flügel vor. Mit einem kleinen Umwege Tam er plöplich 
am Rüden ded Feindes zum Vorſchein, ließ feine Artillerie ſpielen und 
erzeugte die Idee, daß ein Angriff von binten bevorſtehe. Das hatte 
eine vortrefflihe Wirkung, denn der Feind fah ſich dadurch genöthigt, 
einige Truppen zur Dedung aud dem Gentrum abzuziehen, und bie 
tapferen Bertheidiger von Bapaume erhielten einigermaßen Luft. In 
den Straßen der Stadt herrſchte große Verwirrung. Die Einwohner 
ftürgten nach allen Richtungen aus einander. Granaten ſchlugen in die 
Häuſer ein, Flintenkugeln zerichmetterten die Fenſter und an mehreren 
Stellen brach Feuer aus. Dennoch konnte man dur dad @etöfe der 
Schlacht die Schläge des Bombardements von Peroune börem, 
wo der Sommandant auf Entjag durch die vordringenden Zranzoien 
hoffte. Gegen 1” Uhr ſahen die Dinge jehr bebenflih aus. Das 
Feuer und die Heberzahl der Franzoſen hatte fich ſtark fühlbar gemacht. 
Die Borftadt Arras wurde aufgegeben und die 29. Brigade. ang fih in 
bie Stadt Bapaume jelbft zurüd. Die 30. Brigade formirte fi hinter 
der Stadt auf dem Wege nad Peronne, und für eine kurze Weile 
ftellten die Franzoſen ihre Operationen ein, mit Ausnahme der rechten 
Flanke, wo Prinz Albrecht ein hitziges Treffen focht und Keiner der 
Kämpfenden weichen wolte. Um 5%, Uhr drangen: die Franzoſen in die 
Vorſtadt Arras ein and begannen 200 Schritt vor ben Preußen fich zu 
verbarrifadiren; allein eine halbe Stunde ſpäter wurben fie von den 
Jägern und dem 33. Regiment wieder aus biejer Stellung hinausge⸗ 
worfen, und am Schluffe bed Tages nahmen fie wieder ihre alten 
Pofitionen an den Strafen nad Arras und Douai ein. Der commans» 
birende General hatte, da er feine Berlufte jo ſchwer und die Uebermacht 
des Feindes jo bedeutend fand, bejchloffen, hinter der Somme zurüdzu- 
gehen, und fchon waren die Befehle hierher ertheilt, als man die Ent- 
deckung machte, daß der Feind bereit3 auf dem Rüdzuge jei, da er eben 
ſo hart, wo nicht noch härter mitgenommen war, ald die. Preußen. 
Die rüdgängige Bewegung der lepteren blieb deshalb unausgeführt. 
So endete die Schlacht bei Bapaume, in welcher die Preußen mit nur 
10,000 Mann Infanterie und 84 Geſchützen gegen 30,000 Mann 
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Franzoſen mit 60 Geſchützen fochten. Daß General Fatdherbe der Hand 
vol Truppen, welche ihm gegenüberftand, ſchwere Verluſte beibrachte, 
ift eine traurige Thatjache, die man nicht leugnen kann. Ebenſo ım- 
ftreitbar aber tft es, daß er am 3. Januar nicht den geringften Vortheil 
erlangte. 

Nachdem General Faidherbe am 3. Jannar gegen Arras und 
Cambrai zurüdgegangen war, wo er ftet$ die erwünfchte Dedung in der 
Nähe der legten Schladhtfelder fand, war auch unfere erjte Armee wieder 
über die Somme auf Amiend zurücdgelehrt. Am 11. rüdte dann Faid⸗ 
berbe, nachdem er feine Truppen reorganifirt, wieder von Arrad auf ber 
Straße nad) Amiend vor und bejepte zuerft Bapaume, dann am 
14. Albert, wo nur ſchwache preußiſche Abtheilungen zurückgeblieben 
waren. 

Indeſſen hatte am 2. Samuar die Feftung Mezieres capitulirt, 
nachdem erft am 31. December die Beſchießung begonnen hatte. Am 
6. Sanuar wurde durch eimen Handftreih NRocroy genommen und 
beſetzt, wobei 300 Gefangene gemacht, 72 Geſchütze, 1 Fahne ımd viele 
Waffen erbeutet, jehr bedeutende Vorräthe von Munition und Lebens⸗ 
mittel ‚vorgefunden wurden. Am 10. Sanuar folgte noch die Feſtung 
Peronne. 

General von Göben hatte inzwiſchen feine Streitkräfte auf dem 
Iinfen Ufer der Somme concentrirt, um bier in fefter Stellung den 
Gegner zu erwarten, falls er einen neuen Verſuch zum Vorbringen auf 
Yaris machen folltee Die Streifzüge der Cavallerie, welde dem auf 
Arras retirirenden Feinde folgte, bildeten ben Schleier für die Be 
wegung der Unfrigen. Als General Faidherbe feine Armee wieder 
gefräftigt und durch Verftärkungen, die ihm namentlih an Marine⸗ 
truppen aus franzöftichen Seehäfen zugeführt wurden, vermehrt hatte, 
ging er von Neuem zur Dffenfive vor. Cr mußte dabet mit Vorſicht 
verfahren, um nicht bei einer Niederlage von dem Feltungdviered Arras⸗ 
Cambrai⸗Valenciennes⸗Oouai (mit dem dahinter Hegenden Lille) abgedrängt 
_ zu werden. Als er nun von Arras über Albert wieder gegen Amiend 
vorging, hatte fich, duch den Fall von Peronne die Situation für ihn 
infofern ungünftiger geftaltet, als General von Goeben diejen feften 
Platz ald Stützpunkt für ſich benutzen konnte, und Fatdherbe fand denn 
auch die Stellung der Unfrigen hinter der Somme zu feſt, um fie mit 
Ausficht auf Erfolg angreifen zu fönnen. Die Somme, welche in der 
Nähe von St. Quentin entipringt, fließt zuerft füdweſtlich nad Ham 
und von bier aus in einem nad) Norden audgreifenden Bogen über Peronne, 
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Bray und Corbie nad) Amiend. Die Sehne dieſes Bogens bildet bie von Ham 
über Nedle nad) Amiend führende Eiſenbahn. Hier in diefem Bogen 
fimd General von Soeben, anfcheinend zwiſchen Amiend und Peronne, 
und Faidherbe hielt es nicht für gerathen, einen Angriff in der Front 
zu unternehmen. Eben jo wenig Tonnte er ed wagen, fich weiter weſtlich 
zu ziehen und Amiend und die linfe Flanke der Deutſchen zu attafiren, 
weil er hierbei ſich von feiner Rückzugslinie in einer für ihn bebenflichen 
Weiſe entfernte So wandte er fi nad Süboften auf St. Ouentin, 
vielleicht mit dem Plane, zu verſuchen, ob bie Strede der Somme 
zwiſchen Peronne und Ham leiter für ihn zu überfchreiten und es ihm 
möglich jein würde, hier mit mehr Ausfiht auf Erfolg in die Stellung 
der Unjrigen einzubrechen. Es kann aber auch fein, daß er zu diefem 
Marſche veranlaßt wurde, um einem Umgehungsverfuche der Ugfrigen 
offenfiv zu begegnen; wenigftend behaupteten das belgtiche Blätter. Wie 
dem auch jet, jedenfalld hatte Faidherbe Saint-Duentin befebt und 
Abtheilungen gegen die Somme⸗Linie zwifchen Peronne und Ham 
vorgejchoben, ald General von Goeben, der mit feiner Armee im Rechts⸗ 
abmarſch nach Often zu die Somme überfchritten hatte, auf ihn ftieß. 
Am 18. Januar wurden die franzöfiihen Vortruppen von Bauvoir 
(2 Meilen weſtlich von St. Quentin) mit VBerluft von 1 Geſchütz und 
500 Gefangenen auf St. Quentin zurüdgeworfen. Tags darauf gingen 
bie Unfrigen zum Angriff gegen die Stellung des Feindes vor, und 
nach flebenftündigem Ringen wurde die Nordarmee aus allen ihren 
Dofitionen vertrieben und über St. Quentin hinausgedrängt. Auch über 
dieſe Schlacht, die nad) der Stabt St. Duentin genannt wird, fehlt e8 
noch an ausführlichen amtlichen Berichten und wir jehen und daher auf die 
Wiedergabe der Darftellung eined engliichen Correfpondenten angewiefen. 

Nach einem Zufammenftoße, -in welchem General Memerty gefährlich 
verwundet wurde, bielt das unter ihm ftehende Detachement nebft ber 
15. Divifion und dem Commando des Grafen von der ©roeben die 
Linie zwilchen Tertry und Ham, wobei die 29. Brigade den rechten 
Flügel hatte und die 30. links ftand. Die 16. Diviſion mit dem Haupt- 
quartier ded Generald von Barnekow lag in St. Simon, und nördlid 
von dem Orte auf der Oftſeite des Canals, der fi zwiſchen Ham und 
St. Duentin binzieht, während die Sachſen unter dem Grafen Lippe 
den äuferften rechten Flügel einnahmen. Am Morgen des 19. gegen 
7 Uhr gingen die lehteren, 3 Savallerteregimenter, einige Artillerie und 
ein Jägerbataillon, von La Fere aus auf der Straße nad) St. Duentin 
vor. Die 16. Divifion unter Barnekow dirigirte ſich über Artemps und 
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Saucourt auf denfelben Punkt. Die Reſerve, beſtehend aus dem 41. Re 
giment, einem Detachement ded 33. und dem 2. Garde-lllanenregiment, 
verfolgte mit dem Stabe des Generald v. Goeben die grade Straße 
durch Douchy und Zluquiered auf St. Ouentin. Die 15. Divifion drang 
auf Savy zu vor, und Graf v. d. Groeben machte eine Schwenlung 
und bewerkftelligte feinen Vormarſch über Marleville mit feinem Com⸗ 
mando und dem Detachement Memerty. 

Die 16. Divifion kam zuerft an den Feind, der ſich zwilchen Den 
Dörfern Grugid und Neuville in einer ftarfen Poſition befand. Gegen 
halb elf Uhr wurde die Schladht bei diefem Punkte allgemein und ber 
Feind hielt mit fo hartnädiger Entjchloffenheit Stand, dab das 41. Re 
giment mit zwei Batterien zur Verſtärkung deö Generald v. Barnekow 
nachgefhoben wurde. Das 19. Regiment verlor bei diefer Gelegenheit 
allein 350 Mann an Todten und Verwundeten und die Diviſion erlitt 
überhaupt ſchwere PVerlufte, doch gelang es ihr zulept, den Feind aus 
feinen Pofitionen zu verdrängen und die Dörfer zu beſetzen. Auf dem 
Iinfen Flügel bemädhtigte fi General Kummer des Ortes Say ohne 
Schwertitreih. Der Feind ftand indeflen in beträchtlicher Stärle auf 
den gegenüberliegenden Höhen, wo das erfte Grenadier-Negiment (Kron⸗ 
prinz) im euer mit ſtürmender Hand und nicht ohne bedeutenden Ver: 
luſt dem Feinde 2 Geſchütze abnahm. Rechts von Savy ſtieß eine 
Schwadron vom Königd-Hufarenregiment unter Rittmeifter Rudolphi auf 
3 Schwadronen franzöfiiher Dragoner. Es war bad erfie Mal im 
Norden ſeit Sedan, daß ſich deutihe Cavallerie mit fraugsfiichen Reitern 
maß, und bie lepteren zogen dabei Kläglich den Kürzeren, denn die Hu⸗ 
ſaren ritten die durch ihre mächtigen weißen Mäntel ſehr unbehülflichen 
Dragoner auf der Stelle nieder, und jagten fie mit nennenswerthen 
Verluſten an Kampfunfähigen und Gefangenen unter den Schuß ihrer 
Infanterie. Am äußerften linfen Flügel gingen Graf v. d. Groeben 
und Oberft von Wigendorf gegen das Dorf Hohenau vor, trieben ben 
Feind zurid und fäuberten die Wälder im Rüden ber Straße von 
Bermaud auf St. Duentin nach rechts zu. Die ganze franzöſiſche Linie 
war jegt aus ihrer urfprünglichen Pofition verdrängt und auf eine zweite 
Linie zurüdgefallen, die ebenjo Hark war. Che der Feind fid, beftimmen 
ließ auch diefe Stellung aufzugeben, mußten die preußiſchen Zruppen 
eine Neihe ähnlicher Kämpfe durchmachen wie die, denen fie den erjten 
Erfolg verdanften. Zuletzt jedody waren die Franzoſen abermals in die 
Nothwendigkeit verjebt, ihren linken Flügel einzuziehen, und ſich langſam 
auf St. Quentin zu concentriren. 
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Mittlerweile war der Vormarſch ded Grafen v. d. Groeben durchaus 
nicht ohne Gefahr bewerkftelligt worden. Der franzöfiiche Befehlshaber 
entiandte eine Anzahl Batailfone und zwei Batterien, melde von ©t. - 
Duentin auf ber Straße nach Vermaud entlang vordringend, plösfich 
in der yreußtichen Flanle erſchienen. Es war bad ein kritiſcher Moment 
für den preußiſchen Führer, der einen raſchen Entſchluß erheifchte, Es 
ift nicht nus gefährlich, fondern in vielen Fällen verderblich, in einem 
ſolchen Augenblide Truppen zurüdzuziehen, und General p. Goͤben zog 
ed beöhalb vor, den Vormarſch fortzufegen, ald ob nichts vorgefallen fei. 
Es wurben nad einander zwei Heine Dörfer genommen und ſchließlich 
bejeßte man Fayet. 

Wendet man ſich zu dem linken Flügel ber 15. Diviſion, alſo eigent- 
lich dem preußiſchen Centrum, ſo iſt zuerſt die eigenthümliche Bodenfor⸗ 
mation zu erwähnen, die in ihrer wellenförmigen Abwechſelung von Thal 
und Hügel es den Franzoſen ermoͤglichte, bei ber rückgängigen Bewegung, 
die fie unter dem Drude des preubiichen Angriffe auf St. Duentin 
‚zu madten, auf ber Höhe jedeämal eine Defenfisftellung einzunehmen. 
Halbwegs zwilchen St. Duentin uud Roupy links von dem Wege nad) 
Ham fteht auf einer ziemlichen Unböhe eine Windmühle. Dprt ſchienen 
gegen fünf Uhr die Frauzoſen ftarle Maſſen Infanterie anzuſammeln. 
Außerdem hatten fie drei Batterien aufgefahren und einen Augenblid 
hatte 08 den Anſchein, ald ob fie Schlimmes im Schilde führten, indeſſen 
bie Batierie des Hauptmanns Leo und noch eine andere Batterie wurden 
jo teefflich bedient, dab in kurzer Zeit die franzoͤſiſche Artillerie abprotzte 
und nah St Quentin abzog. Wieder drängten die Preußen nad). 
Bald ſtand ihre Artillerie auf dem Punkte, den eben bie Franzoſen ver⸗ 
laffen beiten und dad Schlachten begann aufs Neue. Nah und nah 
mußten auf dieſe Weiſe bie Franzoſen auf allen Punkten weichen, und 
um 6 Ahr Nachmittagd ſetzte ſich das rheiniſche Zägerbataillon in der 
Borftabt yon St. Quentin fell. Um 7 Uhr trieb das 41. Regiment 
die Sranzofen von ihren Barrikaden unb drang in die Stadt ein, und 
um halb acht waren bie franzöſiſchen Truppen auf ber Flucht in der 
Richtung nah Cambrai und Gpife zu, und St. Quentin war in den 
Händen der Preuben mit 9000 Gefangenen, 6 Geſchützen und 3000 in 
der Stadt zurückgebliebenen Bermundeten. Der Berluft der Sranzofen 
an Todten und Verwundeten wird von ihren eigenen Dfficieren in Bauſch 
und Bogen auf 5000-6000 Mann angejhlagen, der der Preußen be⸗ 
läuft fih auf 3000 Daum. 

Der glänzende Erfolg ded Tages bei St. Quentin war bauptjächlich 
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bad Verdienft des Generald v. Göben, der mit einer wunderbaren Ge⸗ 
Ichwindigfeit feine Truppen auf den Kampfplab brachte Am 10% Uhr 
“am 17. traf die Nachricht von der Bewegung Faidherbe's ein, und um 
1 Uhr war General v. Göben perfönlich fchon auf dem Wege, um ihm 
engegen zu ziehen. Die franzöfifche Artillerie arbeitete im Treffen nur 
auf dem preußischen rechten Flügel in anerfennendwerther Weife, während 
im Sentrum die Granaten heulend über die Köpfe der Preußen hinweg- 
gingen und 200—300 Schritte hinter den Batterten einfchlugen. General 
Soeben 309 erft am Morgen in St. Quentin ein. Cr hatte mit feinem 
Stabe im nächſten Dörfchen Ouartier gemacht, während General von 
Barnekow mit feinem Stabe in St. Quentin die Naht zubrachte. 

General Faidherbe hatte bei St. Quentin 50,000 Mann und 70 
Geſchütze, doch war von dieſer anfcheinend ftarfen Armee nur die Hälfte, 
die Mobilen aus der Bretagne und dem Welten mitetnbegriffen, zuver- 
läſſig. Die übrigen wollten ſich fchlechterdingd nicht fchlagen, fondern 
riffen aus, fobald fie in’ Feuer famen. Bon deutfcher Seite kamen 
18,000 Mann Infanterie mit etwa 3000 Reitern in's Treffen. 

As dad Grenadier-Regiment Nr. 1 die obenerwähnten 2 Geſchütze 
nahm, fpannten die Sieger die Franzoſen vor diefelben und nöthigten 
fie mit lautem „Borwärts Monſieur“ die Kanonen in die preußifchen 
inien zu ziehen. in DOfficier und drei Hufaren ftiehen am Abend 
nad der Schlacht "auf einen Ordonnanzritt in der Nachbarſchaft von 
St. Duentin auf 60-70 Mann franzöfiiche Infanterie. Es war feine 
Zeit zur Meberlegung. Der Officier beſchloß deshalb mit feinen Leuten 
den Verſuch zu machen, durdy den Feind zu bredien, und die Reiter 
- fegten ihre müden Roſſe in eine jo fchnelle Gangart, als e8 unter den 
Umftänden möglich war, aber faum waren fie auf 100 Schritte heran, 
jo warfen die Franzoſen ihre Flinten von fi umd ergaben fih. Die 
ganze Gefellichaft von 60 Mann wurde abgeführt und von den 4 Hufaren 
vor der Hand in eine Kirche geiperrt, bis hinlängliche Bebedung Fam, 
fie abzuführen. 

Die Shlaht von St. Quentin bildete den Schluß der Kämpfe 
im Norden. Faidherbe's Armee befand fi in völliger Auflöfung. 
Es blieb nichts übrig, ald die Trümmer berfelben unter dem Schup 
ber Feſtungen zurüdzuführen. in Augenzeuge bejchrieb diefen Rückzug 
in folgender Weiſe: „Der Rüdzug der Faidherbe'ſchen Armee war eine 
wahre Flucht. Ich wohnte derfelben bei und wurde vom tiefften Mitleid 
ergriffen bei dem Anblick ſolchen Elends und ſolcher Leiden. Sie wiffen, in 
welchem elenden Zuftand die erften Abtheilungen der Armee in Cambrai an⸗ 
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famen. Died war aber nicht8 gegen das, was ich außerhalb der Stadt ſah. 
Entſchloſſen, mid) dem Kampfichauplag fo fehr als möglich zu nähern, ver⸗ 
Ichaffte ich mir einen Wagen und verließ geftern Nachmittagd gegen 2 Uhr 
Cambrai auf der Landftraße nach Bufigny. Der ganze Weg war mit Sol- 
daten, bejonder8 mit Mobilen und Mobilifirten bedeckt. Ein dichter Schmutz 
bedeckte denfelben; einer jener feinen, eiöfalten Regen fiel ohne Aufhören. 
Tauſende von jungen Leuten fchleppten ſich mühſam fort. Keiner ſprach mehr 
ein Wort. Sie hatten nicht die Kraft dazu. Bon Zeit zu Zeit erhoben 
fie den Kopf und warfen einen verzweifelten Blick auf die Stadt. 
Unter ihnen fein Officier, feine Stimme die fie ermuthigt hätte. Bon 
Zeit zu Zeit ſah man einige, unfähig, noch länger zu marſchiren, zu 
Boden ſinken und fih in den Schmub niederlegen. Diele derjelben 
waren derart mit Schmutz bededt, dab fie jede menſchliche Form verloren 
hatten. Die Einen waren barfuß, Andere in Holzichuhen, Andere 
trugen einen Holzſchuh und einen ledernen Schuh. Die Klagen über 
die Schuhe find allgemein; ed find Schuhe aus Pappendedel, jo heißt 
ed, die man und gegeben, nach fünf Tagen zerfallen fie in Stüde. Sch 
mußte eine Strede von fünf Kilometer durchfahren, ehe ich durch dieſen 
düfteren Zug gelommen .war. Ich war jchon froh darüber, ald, e8 war 
in der Nähe einer Anhöhe, „Montagne blanche“ genannt, mir ein 
Wagen blisfchnell entgegen fuhr. Der Herr, weldher fich neben dem 
Kutjcher befand, machte mir Zeichen über Zeichen. Ich glaubte, er 
wolle, ich folle ihm ausweichen. Als fein Wagen herangelommen war, 
rief er mir zu: „Fahren Sie nicht weiter! Tehren Ste zurück!“ Der 
Herr und fein Kutjcher waren tobtenbleih. „Sie find da! fie find da!“ 
fuhr er fort. „MWer?" „Die Preußen; fie ſchießen mit Kanonen auf 
die Flüchtigen!“ Ich wollte e8 nicht glauben. Aber glei) darauf hörte 
ih deutlich Gewehrjalven, dann Kanonenſchüſſe, die immer näher zu 
fommen ſchienen. Der Mann hatte Recht, die Preußen waren hinter 
den Höhen. Ich geitehe demüthig ein, daß ich Feine Luft hatte, mir die 
Preußen näher anzufehen, und ich fuhr zurüd. AB ich wieber zu den 
unglüdlichen Soldaten fam, wußten diefelben bereit3 durd; den Mann 
mit dem Wagen, dab die Preußen im Anzuge feien. Die Panif war 
allgemein. Die Frauen ftürzten aus den Häufern, die an der Land- 
ftrabe Tagen. Sie waren außer fih vor Schrecken und erfüllten die 
Luft mit ihrem Angftgejchrei; die Fuhrleute hieben wie toll auf ihre 
Pferde ein, um jchneller vorwärts zu Tommen; die armen Soldaten 
machten übermenſchliche Ariftrengungen, um ihren Marſch zu beſchleunigen; 
einigen gelang ed, ſich in Trab: zu feben; aber kaum hatten fie einige 
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Schritte geihan, fo mußten fie fitllhalten, da ihnen die Kraft ausging. 
Es war eine allgemeine Flucht. Ich nahm zwei Mobile in meinen 
Wagen und fam um 4 Uhr in Cambrai an. Der Lärm, welden das 
Fuhrwerk in der Stadt machte, hatte bis dahin verhindert, bort den 
Kanonendonter zu vernehmen. Beim Rathhauſe begegnete ich einer 
hochgeftellten Derfönlichkeit, welche mir am Morgen verfidhert Batte, daß 
die Preußen vor zwei Tagen nicht in Sambrat fein Tönnten. Sch theilte 
ihm mit, was ich gehört und gejehen. Im nämlichen Augenblick jagte 
mir ein vorbeireitender Genteofficier vom &eneralftab des Generals 
Faidherbe, ben ich in Bapaume kennen gelernt: „Bleiben Sie Feine 
Minute länger; reifen Ste fofort ab!" Mehrere andere Perſonen 
hörten die Worte, und wir eilten nach der Eiſenbahn, um Cambrai zu 
verlaffen. Bei tinferer Abfahrt hörten wir deutlich den Kanonendonner. 
Die Einwohner waten voll Angft und Schreden.“ 

Nicht viel beffer war das Schickſal der franzöfifchen Lorre⸗Armee. 
Wir haben früher bie Kämpfe mit derfelben bis zum 19. December 
verfolgt, wo Prinz Friedrich Bat! das Hanptquartier der sweiten 
Armee nah Orleans verlegte. 

Die Tage bis zu Ende December vergingen verhältnißmäßig ruhig 
Der Feind Batte mit ſeinen Bewegungen tirgends Anlaß zu einer 
größeren Action geboten; ber Charactet der Opetationen der zweiten 
Armee war ein defenfiver geworden, ihre Aufgabe war, den Feinb in 
Schach zu halten und feine Entjabverfuche, wie diefelben fich auch zeigten, 
energiſch zurückzuſchlagen. 

Zunächft am Feinde war bad 10. Corps (General v. Voigis⸗Rhetz). 
Nachdem baffelbe am 16. dem nach Le Mans abziehenden Feinde eine 
Anzahl Geihlite und Gefangene abgenommen hatte, dirigirte Prinz 
Friedrich Catl am 17. Detachements deffelben von Venbome aus, um 
den Feind gegen Equiſay weiter zu verfolgen. Bei einem fich engagirenden 
Dorpoftengefecht wurden Dienftbrieffchaften des Generals Chanch von 
großer Wichtigkeit aufgefattgen; fe enthielten jehr detaillirte Nachrichten 
über die Stärke und Bewegungen der franzöjiihen Truppen; Tags 
zupor Waren in Vendome ebenfalld Briefichaften weggenommen worden, 
und wein biefelben mieiftentheild auch nut privater Natur waren, fo 
gewährten fie doch einen Einblick in die innere Verfaſſung der franzöfiſchen 
Lotre-Armee. Während Theile bes 10. Eorpd die Verfolgung des Feindes 
nah Weſten übernahmen, recognoscirten andere Theile fühwärts über 
Chateau Renault gegen Tonrd, das indeß von der Delegation ber 
Partfer Regierung, die fih nad Bordeaux begeben Hatte, verlaflen 
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war; jene erreichten am 19. December St. Calais auf der Straße 
Drleans-les Dans; dad gegen Tours vorgehende Detachement, unter dem 
Befehl des Generald von Kraatz⸗Koſchlau, traf jenſeits Monnaie auf 
den Feind und warf denfelben über ‚Notredame d'DOée. Bei dieſer 
Gelegenheit hatte da8 2. Pommerfhe Ulanen-Negiment Nr. 9 von der 
Savallerie- Divifion von Hartmann, welche dem 10. Corps beigegeben 
ift, zwei glänzende Attafen gemadht, bie jedoch leider nicht ohne Verluſt 
waren. In Tours fand General von Kraatz Widerſtand. Bon 
Seiten der Bürgerſchaft wurde auf die deutſchen Truppen gefeuert; als 
ber Kommandeur des Detachements jedody einige Dutzend Granaten in 
die Hauptftadt der Touraine geworfen hatte, ließ der Maire die weiße 
Fahne aufhiſſen und fam, um Schonung zu bitten. “Der General von 
Kraab zog jedoch nicht nach Tours, jondern in die Dörfer. Sein Auftrag 
beftand auch nicht in der Einnahme der Stadt, fondern hatte nur eine 
Recognoscirung zum Diele und die Zerftörung der wichtigen Gijenbahn- 
linie Tours — Le Mand. Im den nächſten Tagen, am: 25. December 
ging dad 10. Corps, deſſen Goncentrationdpunft Blois war, auf ber 
Straße Blois — Le Mans abermald beobachtend vor und traf bei ©t. 
Salaid auf den Feind, derſelbe zog fich jedoch bei Anmäherung der 
Deutichen wieder auf Le Mans zurüd. 


Am 26. dirigirte General von Voigts⸗-Rhetz ein Detachement von 
Blois ſüdwärts nad) Amboife; daffelbe ſtieß bet Rilly auf den Feind, 
allein auch dießmal hielt derjelbe nicht Stand, fondern nahm den Rück⸗ 
zug gegen Montrichard. Ein ernited Engagement hatte ein von Ven⸗ 
dome in weftlicher Richtung den Loir abwärts fiber Montoire vor» 
geſchobenes Detachement vort 6 Compagnien, 1 Escadron, 2 Gefchühen, 
daffelbe wurde bei 2a Chartre von einer feindlichen Diviſion lebhaft 
angegriffen. Die Abfiht ber weit überlegenen feindlihen Streitkraft 
war, dem Detachement den Rüdzug abzujchneiden, allein der Comman⸗ 
deur deſſelben, Oberft-ieutenant von Boltenftern, begegnete derfelben fo 
kühn und tapfer, daß er fich, wenn auch mit 100 Mann Berluft, durch⸗ 
ſchlug und noch 10 franzöfifche Officiere und 230 Mann ald Gefangene 
zurückbrachte. — Soweit die Operationen des 10. Corps. 


Als die Einnahme von Bendome am 16. December befannt wurde, 
birtgirte der General=-Feldmarfhall das 9. und 3. Corps loireaufwaͤrts. 
Erftered war am 15. December bis dicht an Anıboife und nad Montri- 
bach gelommen, ohne auf feindlichen Widerftand zu ftoßen. Das 
3. Corps hatte mit feinen Töten in dad Gefecht von Vendome erfolg- 
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reich mit eingegriffen und lag in Selommed und bis an den Loirbach 
heran. Erſteres fam in derfelben Nacht in Beaugency, am nädhften 
Tage in Orleans an — eine großartige Marjchletftung, die in ihrem 
ganzen Umfange nur von dem gewürdigt werden Tann, welcher die 
Schwierigkeiten kannte, mit denen die Truppen zu kämpfen hatten und 
welcher den Zuftand der Wege gejehen hat. Durch das äußerſt milde 
Wetter und ben häufigen Regen waren die Chaufjeen grundlos, ein 
einziger fich in die Länge ziehender Moraft geworden. 

Der Feind, vor dem fih die Bayern am 15. von Gien nad 
Ougouer zurüdgezogen, hatte ſich dort paffiv verhalten. Weber Orleans 
war Cavallerie jenjeitö der Loire ſüdwärts vorgeſchickt worden, um die 
Sologne zu fäubern. Letztere ift ein unfruchtbarer, wenig bebanter 
Sumpf und Moorland, welches indeß durch das coupirte Terrain und 
durch vereinzelt liegende Waldpartien umbherftreifenden Pleineren Truppen⸗ 
banden günftige Hinterhalte gewährt. Die Cavallerte ftreifte bis am 
Vierzon binan. Eine Truppenabtheilmg ded 9. Corps, beſtehend aus 
2 Bataillonen, mehreren Escadronen, einer Batterie, war unter dem 
Commando bed Generald von Rantzau nad) Montargid detachirt, um von 
da gegen Briare zu recognosciren und die Bahn Gien⸗Nevers zu zer- 
ftören. Einige Tage fpäter traf der Führer diefed Detachements zwiſchen 
Mienned und Cosne auf feindliche Infanterie und Cavallerie. 

Eine andere gegen Bourged von Orleans vorgeſchobene Recognod- 
cirungstruppe, Gavallerie mit einiger Infanterie, war bis Aubigny 
gefommen, ohne auf den Zeind zu ftoßen. Bet ihrem weiteren Bor- 
drängen jedoch befam fie bei La⸗Chapelle Fühlung mit Aranctireurd 
und feindliher Cavallerie. Zu bemerken tft’ noch, daß am 24. December 
das bayrische Corps feine Santonnementd in und um Orleand verlaffen 
und eine andere Beitimmung nordwärtd erhalten hatte. 


Das waren die Bewegungen und Operationen der zweiten Armee 
in dem lepten Drittel des December; fie ſtreckte ihre Fühlungen nad 
Dften, Welten und Süden aus, um das feindliche Operationd - Terrain 
in unaudgefebter Wachſamkeit zu beherrjchen. 


Am 4. Sanuar rüdte der General-Feldmarfhall Prinz Friedrich 
Gar! mit feinem Hauptquartier von Orleand ab ımd nahm feinen 
Mari Loire-abwärts. Das Hauptquartier war vom Abend bis zum 
nächſten Morgen in Beaugency. Bon da ab fchlug daffelbe am 5. 
die Richtung nach Weiten ein. Der Weg führte an den Orten vorüber, 
in welden in der erften Hälfte ded Monats December bereitö Gefechte 
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zwifchen der franzöfifchen Lofre= Armee und der Armee » Abtheilung des 
Großherzogs von Medienburg- Schwerin, fowie des 10. Corps ſtat 
gefunden hatten. 

Am 6. Januar erreichte das Hauptquartier auf ſeinem weiteren 
Vormarſche von dem Städtchen Oucques aus, in welchem am 5. Halt 
gemacht worden war, die vorrüdende Armee und zwar zuerft dad 3. Corps. 
Immer dichtere Colonnen bededten die Wege; jene waren entweder im 
Marſche begriffen oder machten zu beiden Seiten der Chauſſee Rendez⸗ 
vous. Nah den Lagen des jcharfen Froſtes war am 6. Januar bie 
Temperatur von 10 Grad bis auf 3 zurüdigegangen, die Sonne wärmte 
bereits wie am ſchoͤnen Märztagen in Deutichland, die Truppen ſahen 
wohl, friih und vor Allem gut genährt aus und marjchirten ftramm und 
tapfer dahin. Während dad Hauptquartier auf der Strafe, die nach der 
Stadt Vendome führte, feinen. Weg verfolgte, bogen die verſchiedenen 
Golonnen von dem Hauptwege ab und jegten ihren Marſch nad) den 
weftlich gelegenen Höhen fort, hinter denen der Wald von Vendome ſich 
erftredt. Gegen Mittag rüdte Prinz Friedrich Carl an der Spige ſeines 
Stabes in Bendome ein. Als der General» Feldmarjchall bei den 
erften Häufern der Stadt angelangt war, wurde vom Weften her aus 
der Richtung, nach welder die Truppen des 3. Corps fidh gezogen 
hatten, ploötzlich ſehr lebhaftes Gewehrfeuer vernehmbar. Unmittelbar 
hinter den Anhöhen mußte ein Zuſammenftoß mit feindlichen Abthei- 
lungen ftattgefunden haben. &8 war nur Gewehrfener, aber von Mi: 
nute zu Minute wurde daſſelbe fchneller und heftiger. Am Audgange 
einer langen geraden Straße, welche in die Stadt einführt, befindet ſich 
der Aufgang zu den Ruinen des alten Schloffeg von Vendome, eines 
Punktes, der eine weite Weberficht über die umliegende Landichaft ges 
währt. Hier flieg der General-Feldmarſchall vom Pferde und nahm in 
Begleitung feined General-Stabed und militäriichen Gefolged den Weg 
zum Schloffe, um von deſſen Höhe an einem günftigen Punkte den 
Gang des Gefechts zu verfolgen. Das Feuer und der Kampf hielten 
an, bald war das Schießen ſchwächer, bald ftärfer; es zog fich bald mehr 
in die Ferne, bald Tam es wieder näher. Rauch war nirgend zu be= 
merken, eine Erſcheinung, die dadurch zu erklären, daß die Luft an diefem 
Tage fehr troden und rein war und denſelben ſogleich aufjog; durch 
diefen Umftand geſchah es auch, daß der Schall viel weiter getragen 
wurde und dadurch das Gefechtöfeld näher erſcheinen Lieb, als es viel- 
leicht in der That war. Mitunter wurden einzelne Kanonenjchüffe höre 
bar, aber diefe kamen aus größerer Entfernung, jedenfald waren unfere 
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Truppen an mehreren Stellen engagir. So war e8 aud in der That. 
In Vendome hatte General von Kraak = Kofchlau mit feiner Brigade 
geftanden; auf die Stadt und deren Beſatzung hatte ed General Chancy 
mit einer feindlichen Ueberraſchung abgejehen. Auf ber Straße von Le 
Mans hatte er in biefer Abficht zwei Divifionen vorgefchoben; jedenfalls 
waren dieſe beftimmt, einen Frontangriff zu machen; eine dritte Diviflon, 
die per Eifenbahır berbeigeholt worden war, jollte, nach ihrer Direction 
zu ſchließen, jedenfalld gegen die Brigade des 10. Corps eine Flanken⸗ 
bewegung ausführen. In diefe Operation des Feindes griff Der General» 
Feldmarſchall mit Fühner Hand hinein. Man war von Seiten unſerer 
Dber:-Sommando’s, wie mitgetheilt wird, für diefen Tag auf einen 
Angriff von jener Stelle vorbereitet; am Tage vorher hatten zwei Ba- 
taillone des 10. Corps auf jener meftlichen Linie in Vorpoſten geftanden 
und die Stellungen und Bewegungen des Feindes beobachte. Das 
3. Corps Hatte biejelben am 6. abgelöft und fam dadurch in die Lage, 
auf den Feind zu ftoßen mit der Aufgabe, benjelben zurückzudrängen. 
Als die Avantgarde über Vendome hinaus gelommen war, bekam fie 
aus einem Gehoͤft und dem dahinter gelegenen Dorfe plöͤtzlich heftiges 
Fener. Das Gehöft und das Dorf wurden durch wiederholte Attafen 
der Brandenburger genonmmen und die Franzofen in den Wald von 
Vendome zurüdgeworfen. Hier fuchten fie ſich mit großer Hartnäckigkeit 
zu halten, aber trotz derjelben und der bedeutenden Weberzahl waren fie 
des Abends aud dem Walde von Vendome geworfen und mußten das 
den Unferen ftreitig gemachte Zerrain zum weiteren Vormarſche über- 
laffen. General Chancy ſchien von feiner ganzen Linie aus Vorftöße 
gegen unfere anrüdenden Golonnen beabfichtigt zu haben. Ein weiterer 
war gegen bie vorrüdende Avantgarde der 5. Diviflon, gegen die 9. In⸗ 
fanterte Brigade, bet Villers gerichtet. Dort befanden fi die Sranzojen 
in ſeht überwiegender Mehrzahl, dabei in einer ſehr ſtark verfehanzten 
Pofition; von diefer aus machten fie, unterftügt durch ihre Batterien, 
gegen die Unferen mehrere jehr heftige Angriffe. Diefelben wurden wit 
grober Bravour, wenn auch nicht ohne namhafte Verlufte abgefchlagen 
und die feindliche Artillerie, die auf einer dominirenden Höhe aufgefahren 
wer, bald zum Schweigen gebradht. Nachdem fo alle Angriffe bes 
Feindes abgewiefen waren und er nur noch rückwärts Terrain gewinnen 
fonnte, mußte e8 ihm wohl Mar werben, daß die Initiative nicht mehr 
in feinen, fondern in unjeren Händen war, daß unfere Truppen, bie er 
in Heineten Abtheilungen vorzufinden glaubte, ihm in einer großen An- 
zahl und Concentration gegenüberftanden, daß die Deutfchen Ihm den 
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Speer aud der Hand gerungen hatten und die gegen fie gewendete 
Spipe nun gegen ihn kehren würden. 

Das Gefecht von Vendome war der Anfang einer Reihe von 
Dperationen gegen bie Armee des Generald Chancy, bie fich dutch die 
Tage vom 6. Januar an täglich fortfeßten und am 12. mit der Einnahme 
von Le Mans endeten. Es war unter ben Barten und heißen Kämpfen 
biefer Tage Keiner, dem die Ausdehnung und Bedentung einet Schlacht 
zufäme; e8 war nach Lage ber Dinge, wie ber Stellungen ded Zeindes, 
‚der Beichaffenheit ded Terrains eine Reihe Yon Gefechten, vott denen 
eines nit bem andern zuſammenhing, eines bad andere Bebingte, Deren 
End» und Gefammirefultat jedoch dem einer großen entfcheidenden 
Schlacht gleihlam Mit überaus fchwiertgen Fachoren hatte ber General« 
Feldmarſchall Prinz Friebrih Carl beim Entwurfe feiner Operationen 
zu rechnen. Zuerft mit einem Terrain, wie es ſchwieriget nicht gedacht 
werben Tann, mit demjelben Terrain, welches in den ftanzoſiſchen 
Revolutionskriegen ben Vendeern gegen die Truppen der Republik fo 
überwiegende Borthelle verfchaffte, durch welches Iehtere fo lange im 
Schach gehalten, fo oft befiegt wurben. Die ganze Perche, derjertige 
Landftrich, welcher von Vendome aus beginnt und fi nach 2a Serie 
und Le Mans binzteht, befteht aus regelmäßtg fich fortfedenden Hebungen 
und Senkungen des Bodens, die von beträchtlicher Hohe und Tiefe find 
und planmäßig nicht beffer hätten angelegt werben können, um einem 
- anrädenden Feinde Schwierigkeiten jeber Art zu bereitet. Dazu ift 
dieſes ganze Land von dichten Baumalleen und Knicks durchzogen, jeber 
fleine Ader- und Gartenbefitz ift von einer dichten Dornenhecke umgeben, 
jeder Baum war eine Dedung, jede derartige Umzäunung eine Ummwallung, 
und damit nicht genug — inmitten dieſes zur Vertheidigung ſo außer⸗ 
ordentlich günftigen Terraind lagen die einzelnen Gehöfte zerftreut, auch 
Dörfer, doch diefe in Minderzahl; jedes dieſer Gehoͤfte war eine fefte 
Hofitton, die einen natürlichen Rückhalt an einer größeren oder geringeren 
Waldparzelle zu haben pflegte. 

Gegen eine ſolche Vertheibigungslinie gingen die Unferen als bie 
Angreifenden vor; zu diejen ZTerrainfchwierigfeiten kam außerdem noch 
bie Ungunft bes Wetters und eines Winterd Binz, wie er im bielen 
Gegenden zu den größten Ausnahmen gehört. Es Inmen Tage und 
Nächte, in denen die Schneeftärme nit aufhörten, mehrere Fuß hoch 
lag ber Schnee, dann trat plöglich wieder eine mildere Temperatur ein, 
dann fiel Regen, biefer verwandelte bie Straßen in eine einzige fich weit 
hinziehende Waſſerfläche, in der Nacht war dann plötzlich Froſt gelonmten 





316 


und die ganze Heerſtraße war glatt wie ein Spiegel. Durch dieſe 
Stürme, auf dieſer abjhüffigen Bahn mußten ‘unjere Infanterie, 
Cavallerie, die Artillerie und die Munittond- und Fuhrparks⸗Colonnen 
vorwärts, bergauf, bergab, und hier war ed, wo und General Chancy ben 
meiften Abbruch hätte thun, die größten Verlegenheiten hätte bereiten 
fönnen. Seine Divijionen durfte er nicht in gefchloffenen Eolonnen uns 
entgegenftellen, fondern er mußte fie auflöfen, um unfere Munitiond» 
und Proviant-Colonnen zu beunruhigen, aufzuhalten oder abzujchneiben 
verjuchen. Wie leicht wäre ed bei dieſem Terrain, bei den ungeheuren 
Schwierigkeiten gewefen, welche die Unferen zu überwinden hatten! 

Es war vom 6. Januar an fein Tag, an welchem unſere Soldaten 
nit im feindlihen Feuer waren. Audgefept dem feindlichen Kugel⸗ 
und Granatenregen, und beim Vorgehen gegen einen hartnäckig ſich in 
feinen natürlihen Pofitionen haltenden Feind, duch den dichteſten 
Schnee und die Dornenheden hindurch oft Stunden lang im Schnell: 
feuer, auf dem Eiſe oder im Waſſer liegend, dazu meiftentheild ohne 
Nahrung, weil die Zeit der Bereitung derfelben fehlte — fo brachten fie 
dieſe Zage, die fo Talt und doch fo bei waren, hin; und wenn die 
mühevolle Kampfedarbeit des Tage gethan war, dann erwartete fie des 
Abends nicht etwa ein Quartier unter Dad und Fach, nein das Bivouak 
unter freiem Himmel auf Schneefeldern; denn die MWohnungsdichtigkeit 
dieſer Gegenden iſt eine geringe und der Dörfer find fehr wenige. 
Dom 6. Sanuar an waren die Truppen im Bivouak auf den Schnee 
feldern ohne Stroh, und oft aud, wenn die Truppen auf Vorpoſten 
waren, ohne Feuer — des Abends um nem, zehn Uhr erit Tamen 
für fie die Stunden der Ruhe im Gefühl der äußerften Ermüdung und 
am nächften Morgen, wenn nur erft der Tag graute, wurden fie jchon 
wieder alarmirt; und von Neuem ging ed gegen den Feind vor. Es 
giebt faft Teine Worte, um zu fchildern, was die Unferen, Generale, 
Officiere wie Mannjchaften, in diefen Tagen geleiftet haben; in jedem 
derfelben regte ſich etwas von dem, was die Helden macht, in jedem 
war dad Bewußtſein ſtark: die Sache will's! Und fo wurde e8 vollendet, 
zu einem fiegreichen Ende geführt. 

Am 8. Janunar brach das Hauptquartier des General-Feldmarichalls 
von Vendome auf und ging auf der Straße nad Epuiſay vor. Rechts 
von der Straße dehnte fich der Wald von Vendome aus, der Hauptpunft 
ber Kämpfe des 3. Corps am 6. Ianuar. Bis an die Straße erſtreckten 
fi die Spuren defjelben; auf den Feldern lagen Untformen und Waffen- 
ftüde zerjtreut umber, hier und da waren Kämpfer hingeftreckt, meiften- 
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theil8 waren es Sranzofen, doch hatte auch mancher Brandenburger bier 
jein Grab gefunden. Zu beiden Seiten der Straße waren mich die Stellen 
bemerkbar, wo die Franzoſen im Bivouak gelegen, wo fie ihre Vorpoften, 
ihre Feldwachen hatten. Das ging fo hin bis Epuiſay, einem Tleinen 
Dorfe auf der nah) Le Mans führenden Strafe. Dafjelbe war Tags 
zuvor von dem 2. Bataillon ded Regiments Nr. 64 und der Avantgarde 
des 9. Corps genommen worden. Veberall in der Fortſetzung des Marſches 
traf man die Vorkehrungen der Franzoſen, den Vormarſch unferer Truppen 
zu hemmen, überall waren die Strafen aufgeriffen, verbarrifadirt, von 
Gräben durchſchnitten. Die Braye⸗Linie hatte der Feind am vorhergehen⸗ 
den Tage zu halten gefucht; es entſpann fich zwiſchen ihm und dem 3. 
Corps ein Iebhaftes Engagement, deſſen Refultat war, dab das 3. Corps 
feine Aufgabe weiter verfolgen Tonnte. Das Hauptquartier wurde am 
8. Abends in St. Calais, einer kleinen, auf der bereit genannten 
Straße Itegenden Stadt, aufgefchlagen. Bon Bendome aus bildete eine 
Compagnie des 3. Sägerbataillond die Bededung der Golonne bed 
Hauptquartierd, fie marſchirte an der Tôte und Queue derfelben, das 
3. Corps war bereitd voraus, ed war im Gentrum umjerer Aufftelung, 
das 9. in Reſerve. Auf dem weiteren Vormarſch am 9. Sanuar erreichte 
das Hauptquartier die. Avantgarde deffelben, die Regimenter Nr. 11 und 
84. Der 9. Januar war ed, ber an die Marichleiftungen der Truppen 
und Golonnen die hoͤchſten Anforderungen ftellte; es war ein unauf- 
hörliches Schneeftürmen, und burdy dafjelbe mußten die Unjeren vorwärts, 
dem auf dem Rückzug befindlichen Feind immer dichter auf den Leib. 
Auf dem Wege war lebhafte Gefhüb- und Gewehrfeuer zu hören. Als 
der Feldmarjchall gegen Abend in dem Dorfe Bouloire angelommen war, 
traf die Meldung von einem heftigen Zufammenftoß ein, welchen das 
3. Corps bet Ardenay, etwa 11 Kilometer vorwärts, mit den Streit: 
fräften des Generald Chancy gehabt hatte Der Höchftcommandirende 
ſchlug tn Bouloire fein Hauptquartier auf, da8 Dorf erhielt eine 
Beſatzung, die an Zahl weit über die gewöhnlichen Berhältnifje hinaus- 
ging. Dad war eine Maßregel, welche die Uneingeweihten einigermaßen 
befremden konnte, die jedoch, wie ſich ſpäter herausftellte, als eine 
Pflicht der Vorfiht dringend geboten war. Der ganze Wald von 
Bonloire war noch voll feindlicher Truppen. Nach dem rapiden Bor: 
marſch hatte Prinz Sriedrih Carl den franzöfiichen Oberbefehlöhaber 
gezwungen, feine Truppen aus ihrer Stellung bei Vendome zurüd zu 
ziehen, und daß Letzterer mit feinen undisciplinirten, unbeweglichen 
Maffen dad nicht fo fchnell bewerfftelligen Tonnte, um von unjeren 
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Truppen nicht erreicht werden zu Tönnen, das perwickelte ihn in ben 
nächſten Tagen in Gefechte, die namentlich von der 5. und 6. Divifion 
geführt wurden und für ihn ungünftig außfielen. Am 10., des Abends, 
wurde die erfte Siegeöbente, zwei Mitrailleufen mit vollftändiger Be 
fpannung, nach Bouloire gebracht und diefen folgten mafienhafte Züge 
von Gefangenen, fo dag zulebt in dem Fleinen Drte der Raum fehlte, 
biefelben unterzubringen. Zwiſchen Ardenay und der kleinen Stadt 
Yore, um die Anberge St. Hubert ſuchte fi der Feind am 11. und 
12. gegen dad Centrum umjerer Auffſtellung zu behaupten, eingelne an 
der Straße recht gelenene Höhen, welche dieſelben beherrſchen, vertheibigte 
er mit großer Hartnäckigkeit; bier war namentlich das 3. Corps und 
ſpäter das 9. engagirt, letzteres follte die Berbiudung zwiſchen bem 
Centrum und dem 13. Corps, unter dem Commando bed Groß—⸗ 
herzogs von Medlenburg- Schwerin beriiellen. Der Großherzog 
wor unter fortwähsenden Kämpfen von Norden aus Chartres her 
angerückt und bildete den äukerften rechten Flügel unjerer Aufftelfung; 
ihm war bie Aufgabe augetheilt, gegen dem linlen Zlügel des Feindes, 
der ſich bis gegen La Sertt erſtreckte, zu operiren. Dem Großherzog 
jtand bier das 21. frangöfiicge Corps gegenüber und ed war ihm geglückt, 
daſſelbe im den lebten Tagen Durch unansgeſetzte, ſehr ſchwere Kämpfe 
in eimer Weife zu beſchäftigen, daß er ed in feinen Stellungen fefthielt 
und fo für die militäriichen Pläne des General Chancy unbrauchbar 
machte. Vom frühen Morgen bid zum fpäten Abend wurde auf der 
Unie bed Centrums und bed vechten Flügels ein weithin droͤhnendes 
Gewehr: und Geichübfemer unterhalten. Die Schneeitürme hatten aufs 
gehört und einem klaren, fonnigen Himmel und ſtarlem Froſte Platz 
gemacht — über die glatte Schuerfläche zogen die Bataillone in Die 
Gefechtslinie und under dem blauen Himmel blitzten die Rohre der 
Kanonen und- flogen die Granaten. Wie lange wirb der Beind fih in 
biefen Stellungen noch halten, wann wird er und. die Straße auf Le 
Mand frei geben? Diefe Frage konnte nur durch eine Anzahl von 
Stunden beantwortet werben; er bielt ſich länger, ald man geglaubt 
hatte, und wenn auch ſchon am Abend bed 12. ein Nachlaſſen feiner 
Widerſtandskraft bemerkbar wurde, wenn unfere leitenden Kräfte fehr 
wohl einfaben, daß feine ſcheinbare Hartnädigleit nur den Rückzug 
maßlizen follte, jo war man doch der Meinung, daß es noch des 
nächſten Morgens bedürfe, un diejelbe vollends zu breden. Am Abend 
war ber General-Feldmariball nad feinem Hauptquartier, weldhes am 
11, nad) dem Schloſſe von Arbenay verlegt worden war, zurückgekehrt, 
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um 8 Ubr traf ein Ordonnanz⸗Officier des Generald von Voigts⸗Rhetz 
mit der Meldung ein, Daß das 10. Corps und bie 5. Divifion im Laufe 
des Nachmittag die Stadt Le Mans genommen und bejeht haben. 
Wo war dad 10. Corps während diefer Tage und diefer Kämpfe bed 
Centrums unb des rechten Flügel8? — Dafielde befand fich in Auberfter 
Inter Flügelftellung. Daſſelbe hatte für den 6. Sanuar die Aufgabe 
gehabt, Montoire zu erreihen und von da auf dem rechten Ufer ber 
Loire weitlich vorzugehen. Bel La Chartre hatte es die Richtung nach 
Norden eingeihlagen, mit feinem rechten Flügel ſtützte ſich der Feind 
auf Le Mans und gegen dieſe Pofitten follte ed eine Flankenbewegung 
ausführen. Am Morgen ded 12. Sanuar hatte General von Voigis⸗ 
Rhetz den letzten Wideritand überwunden, den ihm der Feind vielfach 
entgegengejebt hatte und befand fich im raſchen Vormarſche auf Die 
Stadt. Dieje Umgehung war aber nur dadurch möglich, daß ber Feind 
im Genteum und auf bem rechten Flügel fefigebalten wurde; er ließ ſich 
dadurch auch täufchen, jedenfalls in dem Wahne, bat wir foweit mit 
unferem linken Flügel nicht außgreifen würden. Mit ber Wegnahme von 
Le Mans ſah er feine ganze Rückzugslinie bedroht, und aus der 
Schnelligkeit, mit welcher er ferne Truppen auf feiner gangen Linie 
zurücdzog, ließ fich bie Begründung diefer Befürchtung erkennen. Noch 
am Abend war die Straße nad Le Mand unjeren Truppen effen. - 
Während diefer Kämpfe war der General» Feldmarichall nom Morgen 
bis in die Nacht auf dem Kampfplape, bald auf diefer, bald auf jener 
Stelle mit den Seinen, überall da, wo ein Eingreifen in die Action 
geboten war. Wenn man ben Krieg der Neuzeit ein Schachipiel nennen 
faun, bei bem bie geiftige Weberlegenheit den Steg davon trägt, fo 
tft dieſer Vergleich mehr ald je auf die gegenwärtigen Operationen 
anwendbar. Dad Xerrain, dad von Heden in Quadrate eimgehegte 
Ackerland, glich wahrbaft den Yeldern eines Schachbrettes, Zug um Zug 
wurde dem Gegner abgeivonnen, Geld um Feld ihm genommen, bis das 
Ganze ımfer, der Sieg ein vollftändiger war. Unſere Verlufte während 
dieſer Tage beliefen fih an Zodten und Berwundeten auf 3200 Maun, 
dfe ber Franzoſen noch weit höher. 15 Kanonen und Mitrailleujen 
waren genommen. Es gab zwei age, wo die Artillerie wegen der 
Wege und fonftigen Schwierigfeiten gegen die vorbereiteten Stellungen 
der feindlichen Artillerie nicht vorrüden konnte, wo nur Kolben und 
Bajonneti ihre Schuldigfeit thun mußten. | 

&inige Detaild über die gewaltigen. Vorgänge bei Le Mans 
dürften noch am Plate fein. 
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Das 10. Corps bildete den linfen Flügel; e8 war von Montoire, 
wo das Generalcommando am 7. Quartier genommen hatte, über 2a 
Chartre, Grand Luce und Muljanne vorgegangen, während das 3. Corps, 
welche dad Centrum bildete, mit dem 9. Corps auf und fettwärts der 
Straße von Bendome über Epuiſay und St. Calaid operirte. Das 
13. Corps war von Chartreg über Nogent le Rotrou und La $ertt 
Bernard auf Le Mans marſchirt. Den linfen Flügel dedte die 8. Ca⸗ 
vallerie-Divifion unter General von Hartmann mit der 38. Infanterie 
Brigade; die Verbindung zwilchen den einzelnen Corps und die Avant 
garde bildete die 2. und die 6. Cavallerie - Divifion. Dad 10. Armee- 
corpd, defien Generalcommando am 7. in Montoire verblieben war, hatte 
bereit an diefem Tage einzelne Truppen weiter vorgefhhoben. Beim 
Weitermarſch am 8. entwidelte ſich auf den Höhen vor dem Branflufe, 
welcher fich zwei Meilen ımterhalb Montoire in die Loire ergießt, bei 
den Ortichaften Troo und Beffe ein lebhafter Kampf, in welchem ber 
Feind auf allen Punkten zuridgedrängt wurde, fo dab das General 
commando am Abend bereit3 in La Chartre an der Loire Quartier nehmen 
fonnte- Am 9., Bormittags, verhinderte Nebel, Schnee und Glätte jede 
Operation. Gegen Mittag wurde eine Fortſetzung bed Marſches auf der 
Straße nah Grand Luce verfucht. Bei dem Dorfe L'Homme, eine halbe 
Meile von Le Chartre, fam es aber wieder zu einem Gefecht, dad bis 
in die Dunkelheit dauerte unb dann reſultatlos unterbrochen wurde. Der 
größte Theil der Truppen mußte trog Kälte und Schnee, Angefichts des 
Feindes bivonafiren; das Generalcommando kehrte ſpät Abends, nachdem 
ed ftundenlang in einem am Wege belegenen Bauernhaufe verweilt hatte, 
um Meldungen in Empfang zu nehmen und die Diöpofitionen für den 
nächſten Tag zu entwerfen, nach 2a Chartre zurüd. Am 10. wurde der . 
Feind unter ernenertem Kampfe bis über Grand Luce, drei Meilen von 
La Chartre auf der Straße nach Le Mand gelegen, zurüdgeworfen und 
am Abend in Grand Luck und Umgegend Ouartier genommen. Der 
Mari von La Chartre nad Grand Luce dauerte wegen bed durch bie 
Gefechte verurfahten Aufenthalt? neun Stunden. Der Schnee lag 
mehrere Zoll hoch, ſtellenweiſe fußhoch; des Vormittags herrſchte Nebel; 
bie von den Truppen zu palfirenden Wege waren in Folge der ftarfen 
Paflage und wegen des unter dem Schnee befindlichen Eifes fo glatt, 
daß fämmtliche Reiter zu Fuß gehen mußten. Selbft dercommandirende 
General von Voigts-Rhetz legte ben größten Theil des Weges zu Fuß 
zurüd und fuhr jpäter, in Ermangelung eined anderen Transportmittels, 
auf dem Propfaften einer Kanone. In dem vom Feinde vertheidigten 
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Dorfe St. Vincent, eine Meile von Grand Luce, wurden 500 Gefan- 
gene gemacht und eine feindlihe Proviantcolonne von 60 Wagen ge- 
nommen. Sn ber folgenden Nacht mußte wieder bei ftarfem Froſte und 
Schneegeftöber ein großer Theil der Truppen bivouafiren. In derfelben 
Nacht wurde von dem Ingenieur-Hauptmann Neumeifter vom General- 
ftabe des 10. Armeecorps, welcher Dfficter fich durch feine audgezeich- 
neten Leiſtungen vor Mep bereit dad Eiferne Kreuz erfter Klaffe 
erworben hatte, eine Heldenthat eriten Ranges, wenn aud ohne Blut- 
vergießen, ausgeführt. Ungeachtet des vorangegangenen neunftiindigen 
beichwerlihen Marjches übernahm der Genannte in Begleitug ded Premier: 
Lieutenants Nehmip mit ſechs Pionieren und dreißig Sägern von Grand 
Luce auß bei heftigem Schneegeftöber, auf unbefanntem, bergigen und 
bewaldeten Terrain einen nächtlichen Marjch mitten durch die feindlichen 
Vorpoitenlinien hindurh, um die von Le Mand nad) Zourd führende 
Eifenbahn zwijchen den Orten Ecommoy und Mayet zu zeritören und 
bamit dem Zeinde eine für und gefährliche Rückzugslinie abzufchneiden. 
Bei eintretender Dunkelheit marfchirte Neumeifter mit feinen Mann- 
haften von Grand Luce zu Fuße ab, am nächſten Morgen 6 Uhr kehrte 
er nach vollbradtem Werke, freilih, wie jeine Begleiter, mit defolater, 
vom Schneewafjer durchzogener Fußbekleidung zurüd. Der gefahrvolle 
Marſch betrug drei Meilen, hin und zurück aljo ſechs Meilen; mit dem 
vorangegangenen Tagesmarſche hatten die beiden Dfficiere und die 
Mannihaften innerhalb 24 Stunden neun Meilen zurücdgelegt. 

Das 3. Armeecorps hatte am 10, den Feind in fiegreichen Ges 
fechten bei Champagne am LHuisne, anderthalb Meilen nordöftlid von 
Le Mans, über Change, eine Meile öftlih von Le Mans, und bei 
Parigne l'Eveque, 2 Meilen jüdöftlih von Le Mans auf der Straße 
nah Grand Luce, zurüdgeworfen; ed hatte den Auftrag, am 11. auf 
Le Mand zu recognodeiren, während dad 10. Corps von Grand Luce 
aus im der Richtung auf Muljanne an der Straße von Chateau du Loir 
nah Le Mans (2 Meilen von Le Mand entfernt) weiter operiten follte; 
das 13. Armeecorps ftand nördlich von Le Mand. Die ganze Gegend 
ift gebirgig, bewaldet und mit verfchiebenen Bächen und Schluchten 
durchzogen. Ste bot für die DVertheidigung jehr günjtige, für den 
Angriff ſehr jchwierige Pofitionen. Wald, Heden und Gräben, die Er- 
böhungen und Einjchnitte der Chauffeen, zeriprengte Brüden, Durch⸗ 
grabungen der Chauffeen, aufgeworfene Verfchanzung, Eid, Nebel und 
Schnee begünjtigten und erleichterten die Bertheidigung, erfchwerten und 
hinderten den Angriff. Alle Begünftigungen und alle Bemühungen bes 
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Seinded vermochten aber dad Vordringen nicht aufzuhalten. Der Feind 
wurde auh am 11. immer weiter zurüdgeworfen. Während das 3. 
eine mehr abwartende Stellung einnahm, drang das 10. unter fort« 
währenden Gefechten von Grand Luce über Mulfanne bid auf die in 
unmittelbarer Nähe jüdöftlih von Le Mans belegenen bewaldeten An⸗ 
böhen vor. Der Halbfreis, welchen unfere Truppen um dieſe Stadt 
gezogen hatten, war am 11. Abends fo eng gezogen, daß unjere Vor» 
poften faum eine halbe Meile von den Thoren von Le Man entfernt 
ftanden. Um gegen einen feindlichen Ueberfall gefichert zu fein, mußten 
in der folgenden Naht ſämmtliche Truppen bivoualiren; ed war die 
fältefte Naht im Januar. Am 12. früh wurde von Neuem amgegriffen. 
Der Feind zog fich, fortwährend kämpfend, in die Stadt zurüd und ver- 
theidigte diefelbe. Noch einmal wiederholte fi hier die fürmliche Er- 
oberung einer nicht befeftigten Stadt. Schritt vor Schritt mußten un- 
fere Truppen kämpfend vorgehen und felbft in den Straßen der Stadt 
wurde der Kampf fortgefeßt. Gegen Mittag war die Töte bis an Die 
Stadt vorgedrungen, der Kampf ummittelbar vor und in derjelben 
dauerte noch einige Stunden. 

Gegen Abend waren die feindlichen Truppen mit Hinterlafjung einer 
großen Zahl Gefangener und zahlreicher Vorräthe abgezogen. Um 5 Uhr 
marſchirte da8 General-Commando ded 10. Armeecorps ein, bald darauf 
erfolgte der Einmarſch bed 3. und 9. Corps, wie ded Obercommandos. 
Der Großherzog von Medlenburg, welcher die Aufgabe hatte, dem Feind 
den Rückzug abzufchneiden und zu verfolgen, war nicht in die Stadt 
eingezogen, fondern nördlich derfelben geblieben. Er hatte die Genug- 
thuung, daß von den zwanzig Taufend Gefangenen etwa die Hälfte in 
die Hände feined Corps gefallen war, während dad 3. Corps vier und 
das 10. Corps ſechs Taufend genommen hatten. Die Stadt Le Mans 
felbft bot in Folge des vorangegangenen Kampfes, wie einft Orleans, 
ein betrübendes Bild: Leichen und Pferdecadaver, zertrümmerte Waffen 
und Fuhrwerfe, Vorräthe aller Art lagen auf den Straßen bunt dur 
einander. Die Läden verfchloffen, Thüren und Fenſter zertrümmert, 
einzelne Häufer in Brand. 

Mit der Einnahme von Le Mand war eine militäriiche Erpedition 
zum Abſchluß gelangt, die Anfangs November eingeleitet worden war. 
Sie hatte ſich langſamer vollzogen, als von mandyer Seite erwartet wurde, 
dafür aber auch mit defto gründlicherem Erfolge. Die Vortheile, welche die 
zweite Armee durch den Befig von Le Mand errungen, möchten nad) der 
Hartnäckigkeit zu bemeſſen fein, mit welcher ſich General Chancy in dem 
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Platze zu halten gefucht hatte; er gebachte denfelben durch Verſchanzungen, 
von denen deutliche Spuren auf dem Plateau Ypre bi! Savigny und 
und von da bis zur Sarthe fihtbar waren, zu einem feiten Plab ums» 
zufhaffen und fich darin feftzufegen. Er wäre fo im Beſitze eines 
Eifenbahntnotenpunftes geweſen, der ihn in die günftige Lage gebracht 
hätte, durch feinen Vormarſch Partd, die obere und die untere Loire zu 
bedrohen und von Norden, von Süden und Weften Borräthe an Mu⸗ 
nttion, am 2ebendmitteln und Erſatz an Mannjchaften beranzufchaffen, 
Das plöglih eingetretene Froftwetter und das dem franzöfiihen Ober⸗ 
befehlähaber jo unerwartet ſchnelle Anrüden des General⸗Feldmarſchalls 
hatten diefen Arbeiten und Abjichten ein Ende gemacht und zu dem Re 
fultate geführt, daß fi unſere Krieger tn dem Orte, den er für ſich ein- 
zurichten jo forglich bemüht war, nun felbft feftjegten. Le Mans war 
für die zweite Armee ein Wachtthurm, der ihr nad) allen Seiten Stügen 
und Augen gab, fie konnte von da den Feind im Weften beobachten und 
im Auge behalten, fie konnte dieſes auf Paris, Orleans und Tourd zus 
gleich gerichtet halten, fie konnte im Nothfalle, ja in kürzefter Frift an 
einem biejer Orte fein, fie hatte aber auch im Befite von der Hauptftadt 
des Departementd der Sarthe die Hauptader bed Verkehrs zwifchen dem 
Norden und Süden von Frankreich unterbunden. Ste bedrohte den zwei 
Meilen von Angerd weitwärtd belegenen Eifenbahn-Berbindungspunft 
zwiichen Norden und Süden, den einzigen, der noch übrig war, da Die 
beabfihtigte Vendeer Bahn noch nicht vollendet; fie bedrohte endlich auch 
die großen Städte Angerd und Nantes, diefe Hilfäquellen, welche ver 
Armee ded General Chancy Material jeder Art zuführen und deren Er⸗ 
giebtgfeit durch unfere Stellung und Bedrohung jedenfalls beſchränkt wurde. 
Die Berfolgung des fih auf Laval und Mayenne zurüdziehenden Fein⸗ 
des war größeren Detachements aus gemilchten Waffengattungen und das 
Commando über diejelben dem General v. Schmidt übertragen worden. 
Der genannte General, welcher bereitö im December durch feine Cavallerie⸗ 
führung der zweiten Armee fo wejentlihe Dienfte geleitet hatte, indem 
er ftet8 am Feinde war, denfelben unaufhörlich befchäftigte und dadurch 
zu dem Glauben brachte, daß bie ganze Armee bed Feldmarſchalls in 
Bewegung jet, führte auch diesmal feine Aufgabe in einer Weije durch, 
die den beabfichtigten Zwed glänzend erfüllte. General v. Schmidt trieb 
den Feind bis in die Bretagne, that ihm jebmöglichen Abbruch und brachte 
ben Rückzug beijelben in vollftändige Verwirrung. Es ging der Armee 
Chancy's, ganz wie der Armee Faidherbe's. Sie war in vollftändiger 
Auflöfung begriffen und dte Trümmer fuchten fi in erbarmungewärbigem 
1* 
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Feindes vermochten aber dad Vordringen nicht aufzuhalten. Der Feind 
wurde auch am 11. immer weiter zurüdgeworfen. Während das 3. 
eine mehr abwartende Stellung einnahm, drang dad 10. unter fort⸗ 
währenden Gefechten von Grand Lucé über Mulfanne bis auf die in 
unmittelbarer Nähe füdsitli von Le Mans belegenen bewaldeten An⸗ 
böhen vor. Der Halbfreis, weldhen unjere Truppen um bdiefe Stadt 
gezogen hatten, war am 11. Abends jo eng gezogen, daß unfere Vor⸗ 
poften kaum eine halbe Meile von den Thoren von Le Mans entfernt 
ftanden. Um gegen einen feindlichen Heberfall geftdhert zu fein, mußten 
in der folgenden Nacht ſämmtliche Truppen bivoualiren; ed war bie 
fältefte Nacht im Januar. Am 12, früh wurde von Neuem amgegriffen. 
Der Feind zog ſich, fortwährend kämpfend, in die Stadt zurüd und vers 
theidigte diefelbe. Noch einmal wiederholte fich hier die foͤrmliche Er- 
oberung einer nicht befeftigten Stadt. Schritt vor Schritt mußten un- 
fere Truppen kämpfend vorgehen und felbft in den Straßen der Stadt 
wurde der Kampf fortgefeht. Gegen Mittag war bie Töte bi8 an bie 
Stadt vorgedrungen, der Kampf unmittelbar vor und in berjelben 
dauerte noch einige Stunden. 

Gegen Abend waren die feindlichen Truppen mit Htnterlaffung einer 
großen Zahl Gefangener und zahlreicher Vorräthe abgezogen. Um 5 Uhr 
marjchirte dad General-Sommando de 10. Armeecorps ein, bald darauf 
erfolgte der Einmarſch bed 3. und 9. Corps, wie bed Obercommandos. 
Der Großherzog von Medlenburg, welcher die Aufgabe hatte, dem Feind 
den Rückzug abzufchneiden und zu verfolgen, war nicht in die Stadt 
eingezogen, fondern nördlich berjelben geblieben. Er Batte die Genug» 
thuung, daß von den zwanzig Taufend Gefangenen etwa die Hälfte in 
bie Hände feined Corps gefallen war, während dad 3. Corps vier umd 
dad 10. Corps ſechs Taufend genommen hatten. Die Stadt Le Mans 
jelbft bot in Zolge des vorangegangenen Kampfes, wie einft Orleans, 
ein betrübendes Bild: Leihen und Pferdecadaver, zertrümmerte Waffen 
und Fuhrwerke, Vorräthe aller Art lagen auf den Straßen bunt durch 
einander. Die Läden verfchloffen, Thüren und Fenſter zertrünmert, 
einzelne Häufer in Brand. 

Mit der Einnahme von Le Mand war eine militärtiche Erpedition 
zum Abſchluß gelangt, die Anfangs November eingeleitet worden war. 
Sie hatte ſich langfamer vollzogen, als von mandyer Seite erwartet wurde, 
dafür aber auch mit defto gründlicherem Erfolge. Die Vortheile, welche die 
zweite Armee durch den Befig von Le Mand errungen, möchten nad) ber 
Hartnädigfeit zu bemefjen fein, mit welcher fich General Chancy in dem 
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Platze zu halten gefucht hatte; er gedachte denfelben durch Verfchanzungen, 
von denen deutliche Spuren auf dem Plateau Yore bis Savtgny und 
und von da bis zur Sarthe fichtbar waren, zu einem feiten Pla ums 
zufchaffen und ſich darin feftzufegen. Er wäre fo im Befibe eines 
Eiſenbahnknotenpunktes geweſen, der ihn in die günftige Lage gebracht 
bätte, durch feinen Vormarſch Part, die obere und die untere Loire zu 
bedrohen und von Norden, von Süden und Weiten Vorräthe an Mus 
nition, an Lebensmitteln und Erfag an Mannſchaften beranzujchaffen, 
Das plögli eingetretene Froftwetter und das dem franzöfifchen Ober: 
befehlöhaber jo unerwartet fehnelle Anrüden des General-Feldmarfchalls 
hatten diefen Arbeiten und Abjichten ein Ende gemacht und zu bem Res 
jultate geführt, dab ſich unſere Krieger in dem Orte, den er für ſich ein- 
zurichten jo forglih bemüht war, nım felbit feftjegten. Le Mans war 
für die zweite Armee ein Wachtthurm, der ihr nach allen Seiten Stügen 
und Augen gab, fie fonnte von da den Feind im Welten beobachten und 
tm Auge behalten, fie fonnte diefes auf Paris, Orleand und Tours zus 
gleich gerichtet halten, fie konnte im Nothfalle, ja in fürzefter Friſt an 
einem diejer Orte fein, fie hatte aber auch im Befite von der Hauptftabt 
des Departements ber Sarthe die Hauptaber des Verkehrs zwifchen dem 
Norden und Süden von Frankreich unterbunden. Ste bedrohte den zwei 
Meilen von Angers weitwärtd belegenen Eiſenbahn-Verbindungspunkt 
zwiichen Norden und Süden, den einzigen, der noch übrig war, da Die 
beabfichtigte Vendeer Bahn noch nicht vollendet; fie bedrohte endlich auch 
die großen Städte Angerd und Nantes, diefe Hilfäquellen, welche der 
Armee ded General Chancy Material jeder Art zuführen und deren Er- 
giebigfeit duch unfere Stellung und Bedrohung jedenfalls beijhränft wurde. 
Die Verfolgung des fih auf Laval und Mayenne zurüdziehenden Fein⸗ 
de war größeren Detachements aus gemiſchten Waffengattungen und das 
Commando über diefelben dem General v. Schmidt übertragen worden. 
Der genannte General, welcher bereitd im December durch feine Cavallerie- 
führung der zweiten Armee fo wejentliche Dienfte geleijtet hatte, indem 
er ftet3 am Feinde war, denfelben unaufhörlich beichäftigte und dadurch 
zu dem Glauben bradte, daß die ganze Armee des Feldmarſchalls in 
Bewegung jet, führte auch diedmal feine Aufgabe in einer Weiſe durch, 
die den beabfichtigten Zweck glänzend erfüllte. General v. Schmidt trieb 
den Zeind bis in die Bretagne, that ihm jebmöglichen Abbruch und brachte 
den Rüdzug deijelben in vollftändige Verwirrung. Es ging der Armee 
Chancy’3, ganz wie der Armee Faidherbe's. Sie war in vollftändiger 
Auflöfung begriffen und die Trümmer fuchten ſich in eehaemungöwürhigem 
1* 
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Feindes vermochten aber dad Vordringen nicht aufzuhalten. Der Feind 
wurde auch am 11. immer weiter zurüdgeworfen. Während das 3. 
eine mehr abwartende Stellung einnahm, drang das 10. unter fort 
währenden Gefechten von Grand Lucé über Mulfanne bis auf die in 
unmittelbarer Nähe jüdöftlih von Le Mand belegenen bewaldeten An⸗ 
böhen vor. Der Halbkreis, welchen unfere Truppen um diefe Stadt 
gezogen hatten, war am 11. Abends fo eng gezogen, daß unjere Vor⸗ 
poften faum eine halbe Meile von den Thoren von Le Mand entfernt 
ftanden. Um gegen einen feindlichen Ueberfall gefidhert zu fein, mußten 
in ber folgenden Nacht ſämmtliche Truppen bivoualiren; e8 war bie 
fältefte Nacht im Januar. Am 12. früh wurde von Neuem angegriffen. 
Der Feind zog fich, fortwährend kämpfend, in die Stabt zurück und ver⸗ 
theidigte dieſelbe. Noch einmal wiederholte fi bier die fürmlide Er- 
oberung einer nicht befeftigten Stadt. Schritt vor Schritt mußten un⸗ 
fere Truppen kämpfend vorgehen und felbft in den Straßen der Stadt 
wurde der Kampf fortgefeßt. Gegen Mittag war die Töte bis an die 
Stadt vorgedrungen, der Kampf unmittelbar vor und in berjelben 
dauerte noch einige Stunden. | 

Gegen Abend waren die feindlichen Truppen mit Hinterlaffung einer 
großen Zahl Gefangener und zahlreicher VBorräthe abgezogen. Um 5 Uhr 
marjchirte da8 General-Sommando ded 10. Armeecorps ein, bald darauf 
erfolgte der Einmarſch des 3. und 9. Corps, wie ded Obercommandos. 
Der Großherzog von Medlenburg, weldher die Aufgabe hatte, dem Feind 
den Rückzug abzufchneiden und zu verfolgen, war nit in die Stadt 
eingezogen, fondern nördlich derjelben geblieben. Er hatte die Genug- 
thuung, daß von ben zwanzig Taufend Gefangenen etwa bie Hälfte in 
die Hände feined Corps gefallen war, während dad 3. Corps vier und 
das 10. Corps ſechs Tauſend genommen hatten. Die Stadt Le Mans 
jelbjt bot in Folge des vorangegangenen Kampfes, wie einft Orleans, 
ein betrübendes Bild: Leichen und Pferdecadaver, zertrümmerte Waffen 
und Zuhrwerfe, Vorräthe aller Art lagen auf den Straßen bunt dur 
einander. Die Läden verjchloffen, Thüren und enter zertrümmert, 
einzelne Häufer in Brand. 

Mit der Einnahme von Le Mand war eine militäriſche Erpedition 
zum Abſchluß gelangt, die Anfangs November eingeleitet worden war. 
Sie hatte ſich langſamer vollzogen, ald von mandyer Seite erwartet wurde, 
dafür aber auch mit defto grünblicherem Erfolge. Die Vortheile, weldye die 
zweite Armee durch den Befig von Le Mand errungen, moͤchten nad) ber 
Hartnädigfeit zu bemeffen fein, mit welcher fi) General Chancy in dem 
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Plage zu halten gefucht Hatte; er gebachte denjelben durch Verſchanzungen, 
von denen deutliche Spuren auf dem Plateau Yore bis Savigny und 
und von da bis zur Sarthe fihtbar waren, zu einem feften Plab ums» 
zufchaffen und ſich darin feftzufeßen. Er wäre jo im Beſitze eined 
Eiſenbahnknotenpunktes gewejen, der ihn in die günftige Lage gebracht 
hätte, durch feinen Vormarſch Parts, die obere und die untere Loire zu 
‚bedrohen und von Norden, von Süden und Weften Vorräthe an Mus 
nittion, an Lebensmitteln und Erſatz an Mannſchaften heranzufchaffen, 
Das ploͤtzlich eingetretene Froftwetter und das dem franzöfifchen Ober- 
befehlöhaber jo unerwartet fchnelle Unrüden des General-Feldmarjchalls 
hatten diefen Arbeiten und Abfichten ein Ende gemacht und zu dem Re⸗ 
jultate geführt, daß ſich unfere Krieger in dem Orte, den er für ſich ein- 
zurichten fo ſorglich bemüht war, num felbft feftfepten. Le Mans war 
für Die zweite Armee ein Wachtthurm, der ihr nad) allen Seiten Stügen 
und Augen gab, fie fonnte von da ben Feind im MWeften beobachten und 
im Auge behalten, fie konnte diefes auf Parts, Drleand und Tours zus 
gleich gerichtet halten, fie konnte im Nothfalle, ja in kürzefter Frift an 
einem diefer Orte fein, fie hatte aber auch im Befige von der Hauptftadt 
de8 Departementd der Sarthe die Hauptader des Verkehrs zwijchen dem 
Norden und Süden von Frankreich unterbunden. Ste bedrohte den zwei 
Meilen von Angerd weitwärtd belegenen Eiſenbahn-Verbindungspunkt 
zwifchen Norden und Süden, ben einzigen, der noch übrig war, da die 
beabfihtigte Vendeer Bahn noch nicht vollendet; fie bedrohte endlich auch 
die großen Städte Angerd und Nantes, diefe Hilfäquellen, welche der 
Armee des General Chancy Material jeder Art zuführen und deren Er- 
giebigfeit durch unſere Stellung und Bedrohung jedenfalls beſchränkt wurde. 
Die Verfolgung des fi auf Laval und Mayenne zurüdziehenden Fein- 
des war größeren Detachements aus gemijchten Waffengattungen und dad 
Commando über diefelben dem General v. Schmidt übertragen worden. 
Der genannte General, weldyer bereit3 im “December durch feine Cavallerie⸗ 
führung der zweiten Armee fo weſentliche Dienfte geleijtet hatte, indem 
er ftet3 am Feinde war, denſelben unaufhörlich beichäftigte und dadurch 
zu dem Glauben brachte, dab die ganze Armee ded Feldmarſchalls in 
Bewegung jet, führte auch diegmal feine Aufgabe in einer Weiſe durch, 
die ben beabfichtigten Zweck glänzend erfüllte. General v. Schmidt trieb 
den Feind bis in die Bretagne, that ihm jedmöglichen Abbruch und brachte 
den Rückzug bdeffelben in vollftändige Verwirrung. Es ging der Armee 
Chancy's, ganz wie ber Armee Faidherbe's. Sie war in volljtändiger 
Auflöfung begriffen und die Trümmer juchten fi in erharmumngwürdigem 
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Zuftande zu reiten. Ein englifcher Berichterftatter ſchrieb darüber feiner 
Zeitung: „Die franzöfiihen Zelegramme haben Ihnen wohl wiederum 
gemeldet, daß der Rückzug in beiter Ordnung u. |. w. bewerfitelligt 
werde. Nun, ich bin mitten zwiſchen diefen fliehenden Maſſen geweſen, 
und ih kann nur fagen, daß es eine vollftändige Auflöjung war. 
Dad Corps, welches bier durchpaffirt, foll das 16. fein — ed wird 
wenigitend jo genannt — aber hier find Leute, Karren, Kanonen, Bas 
taillone, Compagnien u. |. w. jeded anderen Corps in dem unenhiwirrbarften 
Knäuel mit untermiſcht. Seder fcheint audgerilfen zu fein, wie es ihm 
paßte, und diejenige Marjchroute gewählt zu haben, die ihm paßte; bie 
Snfanterie jedoch (Mobile, .mobilifirte Nationalgarden und Linie) ent 
widelte den größten Eifer, aus dem Bereich des wacker verfolgenden Feindes 
herauszukommen. Ich habe gehört, daß ganze Schaaren von Mobilgarden 
des Nachts marjchirt jeien und am Tage audruhten, um nicht von den 
Gendarmen beläftigt zu werden, deren Aufgabe es ift, aufgelöfte Soldaten. 
ſchaaren gewaltfam zurüdzufchiden. Die Cavallerie-Divifion ded General 
Michel war die ganze vorige Nächt damit befchäftigt, die Dörfer abzu- 
ftreifen und die Häufer und Aderhöfe von den fliehenden Mobil: und 
Kationalgarden zu ſäubern, die fi) dort zu Taufenden verkrochen hatten. 
Sie trieben die Flüchtigen entlang und hieben rechts und links mit der 
Fläche ihrer Säbel auf fie ein.” 

Selbſt General Chancy konnte nicht umhin, feine Niederlage ein- 
zugeſtehen. Er that dad in folgendem an die Loire-Armee gerichteten Tages⸗ 
befehl: | 

„Nach den glüdlichen Kämpfen, in welchen Ihr im Thal des L'Huisne, 

jo wie an den Ufern der Loire und bei Vendome den Feind befiegtet, nad) 
dem Erfolge vom 11. d. bei Le Mans, wo ihr mit Behauptung aller Po- 
fitionen den Angriffen der feindlichen Streitkräfte unter Oberbefehl des 
Prinzen Sriedrih Carl und des Großherzogs von Medlenburg Widerſtand 
geleijtet, iſt plößlih eine ſchmähliche Schwäche, eine unerklärliche Panik 
über Euch gelommen, welche theilweife das Aufgeben wichtiger Pofitionen 
herbeiführte und die Sicherheit der ganzen Armee gefährdet. Cine energifche 
Anftrengung, dies wieder gut zu machen, ift nicht verjudht worden, trotzdem 
bie nöthigen Befehle jofort gegeben waren, und jo mußten wir Le Mans 
aufgeben. Frankreich richtet feine Blicke auf feine zweite Armee, wir dürfen 
nicht zögern. Schaaret Euch um Eure Anführer und zeiget, daß Shr 
noch immer dieſelben Soldaten ſeid, welche bei Coulmiers und Villebon, 
bei Iosned und Vendome fiegten.* 

Die Eriegerifchen Operationen im Südoſten Frankreichs haben wir 
bis zur Ginnahme von Nuits am 18. December verfolgt. Das Haupt 
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quartier des 14. Armeecorpd ftand biäher in Dijon. Nachdem indeß 
von verſchiedenen Seiten übereinſtimmend Nachrichten eingetroffen waren, 
welche jchließen ließen, daß bedeutende feindliche Streitkräfte bei Beſançon 
in der Goncentrirung begriffen, dab ber Privatverfehr auf der Bahn- 
ftrede Lvon⸗Beſançon völlig eingeftellt, daß vielleicht ſogar Theile der 
franzöftihen 1. Xotre-Armee per Bahn über Lyon nah Oſten trandpor- 
tirt jeten, und mit diefen gefammelten Kräften ein Entſatzverſuch auf Bel- 
fort, fowte eine Operation gegen die Flanke der Aufitellung des 14. Armee» 
corp8 zur Ausführung gelangen fole, — fo wurde vom General von 
Merber befohlen, daß dad Armeecorps fi in der Linie Vefonl » Luze- 
Montbeliard mehr concentrire, die vorgejhobenen Pofitionen bei Dijon 
und Langres aufgebe und fich bereit halte, jedem Verſuch einer Entſatz⸗ 
operation auf Belfort energijch entgegentreten zu können. 

Der General von Werder verließ daher am 27. December niit 
dem in und um Dijon ftebenden 14. Armeecorps die, für ımfere 
Minderzahl gefahrvolle Cote d'or, um diefelbe einftweilen ohne Kampf 
aufzugeben. In zwei Gewaltmärjchen, bei grimmiger Kälte, wurde 
Bejoul erreiht und mit Heranziehung des Detachementd v. d. Goltz 
(von Langres) und der 4. Mejerve-Divifion (General v. Schmeling) ftand 
der General bereit fi) dem Gegner entgegenzumwerfen und zwar von 
einer Seite ber, die außerhalb defien Berechnung lag. Unfere Verwun⸗ 
beten und Kranken mußten unter völferredtlihem Schutze in Dijon 
zurückbleiben. Weber die gegnerifchen Abfichten waren noch Zweifel vor⸗ 
handen, die im Duntel der Zukunft verhüllt blieben. Sicher war nur, 
daß der feindliche Oberfeldherr die Offenfive ergreifen würde, um zu 
verfuchen, unfete ſchwachen Kräfte zu bewältigen und jo entweder über 
Veſoul gegen Nancy ımd Eyinal zu marſchtren, um die Verbindung der 
großen Armeg zu bedrohen, oder aber mit Entjeßung der belagerten 
Feſtung Belfort unmittelbar beutfches Land und die Nheingrenze zu ge» 
winnen. Im richtiger Vorausſetzung, daß es ber Republit auf den 
größeren Erfolg anfäme, mußte bieffeil ind Auge gefaßt werden, daß 
gegneriſch der größere Ruhm darin liege, Belfort zu entfepen und 
Deutfhland zu betreten. Ein kühner Spieler wagt Alles auf die letzte 
Karte, Gambetta und Bourbaki wagten es. 

General von Werder und fein Generalftabd = Chef, in richtiger 
Würdigung ded Umftandes, wonach folde Machthaber nur durch und 
vom Erfolge berrfchen und leben können, febten voraus, daß Bourbaft 
unter der Maske einer Corpdaufmarkchirung gegen Befoul, die übrigen 
drei Armeecorp& gegen Belfort operfren laffen würde. Diefen Weg be> 
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gleitet die Etjenbahn von Lyon aus und Befangon dedt die feindliche 
Marſchlinie im Doubsthale. Wie richtig die diefjeitige Combination war, 
follte fich nur zu bald erweijen; aber der Weg von Veſoul nad Belfort 
ift lang, ed galt den Feind verlieren zu machen und Doch unferen Truppen 
einige Ruhe zu gönnen, um allen weiteren Anftrengungen und Anfor 
berungen gewachſen zu fein. Mit dem Eintreffen des 14. Armeecorps 
in Befoul war freilich die nächte Gefahr für Epinal und Nancy ver 
Schwunden und die Saone bei Port fur Saone und die Straße von 
bier nach Veſoul lag in unferer Vertheidigung. 

Bom 3. bis 8. Januar war dad Armeecorps in beftändigem Marſch 
und Gefechtsbereitſchaft. Bei Bellefaur, bei Villerfec, bei Villerſexel, 
bet Zenrecey, bei Belle le- hatel fanden kleinere Zufammenftöße mit 
dem Feinde ftatt, die immer für und fiegreich blieben und nicht unbe- 
deutende Maſſen von Gefangenen lieferten. Eine größere Bewegung 
des Corps gegen den Dignon hatte auch den entſchiedenen Erfolg, daß 
ber Feind aus feiner Marfchrichtung von Belfort abgezogen, gegen 
Billerferel aufmarſchirte und die Schlacht anbot, die der General von 
Merder ſcheinbar annahm. _ 

Am 9. Januar ließ der General früh um 4 Uhr in Veſoul Allarm 
Schlagen und benutzte den disponiblen Mari gegen Belfort zunächft um 
den Feind in Villerjerel zu halten. Die Dispoſition war folgende: 
Die Avantgarde gegen Billerferel führte der General von Tresckow IL 
mit dem 25. Infanterie» Negiment an ber Téête. Das Groß und bie 
Meferve beitand aus Landwehren der 4. Referve- Divifion; in die rechte 
Flanke auf Marat und Eöpreld war dad Detachement von der Golg, in 
die linke Flanke Vij le Lure die badiſche Divifion dirigirt. Dadurch war 
ed dem Feind unmöglich gemacht, die Unfrigen von Lure abzudrängen. 

Villerſerel, ein Städtchen mit jhönem Schloß des Grafen von 
Gramont, welches in Folge des dort ftattfindenden Gefechtes niederbrannte, 
liegt ziemlich boh am Dignon und beherrſcht den Flußübergang und 
das wiefenreiche Borterrain, über welches zwei chauſſeeartig hergerichtete, 
aber ganz freie Dämme führen. Kaum hatte dad Füfilter-Bataillon den 
einen Damm beſchritten, als e8- ziemlich heftig vom Schloß auß be= 
ihoffen wurde. Die Brüde, ſtark verbarrifadirt, unter feindlichem Feuer, 
war nicht zu palfiren. Unter dem Schuh ber dieſſeitigen Artillerie, die 
das Schloß beſchoß, Tonnte das Bataillon jedoch einen ſchmalen Brüden- 
fteg bejchreiten, welcher über den Dignon in den gräflichen Park führte, 
und von bier aus bemächtigte ed ſich des Schloſſes und Dorfes im 
Sturm, madte die ganze Bejahung zu Gefangenen, 600 Mann mit 
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16 Dfficieren der Mobilgarde Corſika's und der Vogefen, und erbeutete 
zwet Adler. Sogleich wurde die verbarrifadirte große Brüde aufgeräumt 
und die Avantgarde konnte num ungehindert folgen, unterftügt von dem 
zunächſt ftehenden 30. Infanterie-Regiment. Dad Bataillon erfaufte den 
großen Erfolg nur mit 5 Todten und 10 Verwundeten. Kaum hatten 
die diefleitigen Truppen das jenjeitige Terrain von DBillerferel zur Auf- 
Härung betreten, als fie bereitS heftig von der feindlichen Artillerie be- 
ichoffen, große Snfanterte - Colonnen auf fi anrüden ſahen. Andere 
feindliche Colonnen marfchirten gegen Esvrels, Moimay⸗Marat und die 
Brigade von ber Golk hatte dort einen jchweren Stand gegen überlegene 
Artilleriekräfte. 

Es lag durchaus nicht in der Abficht des Generals von Werder, 
Villerſexel zu halten, ſondern nur den Gegner zu beſchäftigen. Die Ab- 
fiht war erreicht, fobald fich der Feind von feiner Operationslinte ab» 
drängen ließ; er verlor 2 bis 3 Marfchtage, die wir gewannen, infofern 
wir früher ald er vor Belfort amfamen und und mit den Belagerungs⸗ 
truppen verbinden Tonnten. Die dieffeitige Abfiht noch mehr masfirend, 
wurden dem Feind neue Kräfte in feine linfe Flanke geführt, in Folge 
deſſen die badiſche Divifion dahin beordert; in feiner rechten Flanke wurde 
eine Brüde über den Dignon gefchlagen und die Landwehr nad Viller⸗ 
jerel vorgeführt. Bourbaki ließ ſich volllommen täufchen und entfaltete 
immer ‚mehr Kräfte, um WBillerferel zu nehmen und zu behaupten. 
Dillerferel blieb bei einbrechender Nacht ſchwach bejeht durch die dies⸗ 
feitigen Truppen und das Schloß wurde felbft dann noch gehalten, als 
ed bereitö feindlicherfeits in Brand gejchoffen und der immer überlegener 
anrüdende Feind fich eines Theiles ded brennenden Schloſſes bemächtigt 
batte. Bei Marat ftark gedrängt, ſahen ſich die Franzofen genöthigt, 
neue Kräfte zu entwideln, und nod im Scheine ded winterlidhen Volle 
monded wurde weiter gekämpft. Alle Truppen bivoualirten, aber im 
Dunkel der Nacht und nach weiterer Zerftörung des Schlofjed zogen die 
Unfrigen aus Billerferel ab. 

Am 10. erwartete Bourbafi die Schlacht; er mag ſehr erftaunt ge- 
wejen fein, ald er erfuhr, daß das 14. Armeecorps verfchwunden war. 
Am Abend bed 10. Januar nad 10ftündigem Mari ftand ed in und 
um Ronchamp und bereit? am 11., nad gleihem Marſch, Angefichts 
der vom Donner der Geſchütze hallenden Bergfeſte Belforts in der, be- 
reit8 zum Theil vorbereiteten Poſition hinter dem Luziennebad und in 
dem welligen Terrain um Hericourt. Das General: Commando nahm 
fein HauptsOuartier in Brevillier bei Hertcourt, welcher letztere Ort 
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gleitet die Eifenbahn von Lyon aus und Beſancon deckt die feindliche 
Marſchlinie im Douböthale. Wie richtig die dieffeitige Gombination war, 
follte fi) nur zu bald erweifen; aber der Weg von Veſoul nad Belfort 
tft lang, e8 galt den Feind verlieren zu machen und doch unjeren Truppen 
einige Ruhe zu gönnen, um allen weiteren Anftrengungen und Anfor- 
derungen gewachſen zu fein. Mit dem Eintreffen des 14. Armeecorps 
in Befoul war freilich die nächſte Gefahr für Epinal und Nancy ver 
ſchwunden und die Saone bei Port fur Saone und die Strafe von 
bier nad) Veſoul lag in unferer Vertheidigung. 

Vom 3. bis 8. Januar war das Armeecorps in beitändigem Marſch 
und Gefechtsbereitſchaft. Bei Bellefaur, bei Villerfec, bei Villerſexel, 
bei Levrecey, bei Belle le atel fanden kleinere Zujammenftöße mit 
bem Feinde ftatt, die immer für und fiegreich blieben und nicht unbe- 
deutende Maffen von Gefangenen lieferten. Eine größere Bewegung 
des Corps gegen den Dignon hatte auch den entichiedenen Erfolg, dab 
ber Feind aus ſeiner Marſchrichtung von Belfort abgezogen, gegen 
Billerferel aufmarſchirte und die Schlacht anbot, die der General von 
Merder ſcheinbar annahm. _ 

Am 9. Iamuar ließ der General früh um 4 Uhr in Befoul Allarm 
ſchlagen und benutzte den disponiblen Marſch gegen Belfort zunähft um 
den Feind in Villerferel zu halten. Die Diöpofition war folgende: 
Die Avantgarde gegen Billerjexel führte der General von Tresckow IL 
mit dem 25. Infanterie » Regiment an der Tẽte. Das Gros und die 
Reſerve beitand aus Landwehren der 4. Rejerve- Divifion; in die rechte 
Flanke auf Marat und Eöpreld war das Detachement von der Gols, in 
die linke Flanke Vij le Lure die badifche Divifion dirigirt. Dadurch war 
ed dem Feind unmöglich gemacht, die Unfrigen von Lure abzudrängen. 

Billerfegel, ein Städten mit jhönem Schloß ded Grafen von 
Gramont, welches in Folge des dort ftattfindenden Gefechtes niederbrannte, 
liegt ziemlid) hoch am Dignon und beherrſcht den Flußübergang und 
das wiejenreiche Vorterrain, über welches zwei chauſſeeartig hergerichtete, 
aber ganz freie Dämme führen. Kaum hatte das Füfilter-Bataillon den 
einen Damm beſchritten, als eö- ziemlich heftig vom Schloß aus be⸗ 
hoffen wurde. Die Brüde, ſtark verbarrifadirt, unter feindlichem Feuer, 
war nicht zu palfiren. Unter dem Schub der diefjeitigen Artillerie, die 
da8 Schloß beichoß, konnte das Bataillon jedoch einen ſchmalen Brüden- 
fteg befchreiten, welcher über den Dignon in ben gräflichen Part führte, 
und von bier aus bemächtigte ed ſich des Schloſſes ımd Dorfes im 
Sturm, madte die ganze Beſatzung zu Gefangenen, 600 Mann mit 
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16 Officieren der Mobilgarde Corſika's und der Vogefen, und erbeutete 
zwet Adler. Sogleich wurde die verbarrifadirte große Brüde aufgeräumt 
und die Avantgarde konnte nun ungehindert folgen, unterftügt von dem 
zunächſt ftehenden 30. Infanterte-Regiment. Das Bataillon erfaufte den 
großen Erfolg nur mit 5 Todten und 10 Berwundeten. Kaum hatten 
die diefjeitigen Truppen das jenfeitige Terrain von Villerferel zur Auf- 
Härung betreten, als fie bereit8 heftig von der feindlichen Artillerie be- 
hoffen, große Infanterie » Colonnen auf fi anrüden fahen. Andere 
feindliche Colonnen marfchirten gegen Esvrels, Moimay⸗Marat und die 
Brigade von der Golg hatte dort einen ſchweren Stand gegen überlegene 
Artillerteträfte. | 

Es lag durchaus nicht in ber Abficht des Generald von Werder, 
Billerferel zu halten, fondern nur den Gegner zu bejchäftigen. Die Ab- 
fiht war erreicht, jobald fih der Feind von jeiner Operationälinie ab» 
drängen ließ; er verlor 2 bis 3 Marfchtage, die wir gewannen, injofern 
wir früher ald er vor Belfort anlamen und und mit den Belagerungs- 
truppen verbinden fonnten. Die dieffeitige Abſicht noch mehr maskirend, 
wurden dem Feind neue Kräfte in feine linke Flanke geführt, in Folge 
deſſen die badiihe Division dahin beordert; in feiner rechten Flanke wurbe 
eine Brüde über den Dignon gefchlagen und die Landwehr nad) Biller- 
ſexel vorgeführt. Bourbaft ließ ſich volllommen täufchen und entfaltete 
immer ‚mehr Kräfte, um Billerferel zu nehmen und zu behaupten. 
Billerferel blieb bet einbrechender Nacht ſchwach beſetzt durch die Died- 
feitigen Truppen und das Schloß wurde felbit dann noch gehalten, als 
es bereits feindlicherfeitd in Brand geſchoſſen und der immer überlegener 
anrüdende Feind ſich eines Theiles ded brennenden Schloffes bemädhtigt 
hatte. Bei Marat ſtark gedrängt, fahen ſich die Franzofen genöthigt, 
neue Kräfte zu entwideln, und noch im Scheine des winterlichen Voll» 
mondes wurde welter gekämpft. Alle Truppen bivoualirten, aber im 
Dunkel der Nacht und nad) weiterer Zerftörung des Schloffeß zogen bie 
Unfrigen aus Billerjerel ab. 

Am 10. erwartete Bourbafi die Schlacht; er mag ſehr erftaunt ge- 
weſen jein, ald er erfuhr, daß das 14. Armeecorps verfchiwunden war. 
Am Abend des 10. Sanuar nad 10ftündigem Mari ftand es in und 
um Rondhamp und bereit? am 11., nach gleichem Mari, Angefichts 
der vom Donner der Geſchütze ballenden Bergfeſte Belforts in der, be- 
reit8 zum Theil vorbereiteten Pofition hinter dem Luziennebah und in 
dem welligen Zerrain um Hericourt. Das General» Commando nahm 
fein Haupt⸗Quartier in Brevillier bei Hericourt, welder Iehtere Ort 
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gewürdigt war, der heldenmüthigen dreitägigen Defenfivichlacht als Cen⸗ 
trum zu dienen. DBereitd von Lure aus war der General mit dem 
Generalftab den Truppen voraudgeeilt, um da8 Schlachtfeld feiner De⸗ 
fenfive zu wählen, um alle bie weiten artilleriftifchen Anorönungen zu 
treffen und die Beipredhungen mit dem vor Belfort operirenden General 
von Treskow und Oberftlientenant von Scheliba zu pflegen, die noth- 
wendig waren, der großen Gefahr zu begegnen, fie fiegreich zu beftehen, 
oder kämpfend zu fterben. 

In Ronchamp traf den General die Königliche Cabinets-Ordre, 
die Bildung der Süd-Armee unter dem General der Cavallerie von 
Manteuffel betreffend, dem dad 14. Armeecorp8 operativ unterftellt 
wurde. Bevor ed feine jelbftändige Stellung aufgab, fiel ihm die 
Aufgabe zu, da8 Vaterland vor einer großen Gefahr zu retten und ben 
entjcheidenden Schlag gegen die franzöfifche Republik und ihre Kämpfer 
zu führen. Mit feinem Eintreffen bei Belfort übernahm der Genetal 
von Werder fogleich den Dberbefehl über das Belagerungdcorps; Theile 
defjelben, fomweit fte zur Verwendung und Verfügung ftanden, hatten 
bereit3 am 12. Sanuar bet Arcey ein fiegreiches Gefecht gegen das vor- 
dringende 24. Corps der Bourbaki'ſchen Armee bejtanden und daſſelbe 
am weiteren VBordringen gehindert. 

Dieſes Detachement, aus Belagerımgätruppen beftehenb, beorderte 
der General bereit? am 13. zu ihren Truppentheilen zurüd und ließ fie 
ablöfen vom 25. und 30. Infanterie-Regiment, jobald das 14. Armee- 
Corps Saulnot, Champey, Coutenans und Hericourt erreicht hatte. 
Hericourt liegt im Thale des Lurienne, ſowohl gegen Belfort wie Arcey 
beherrſchen waldreiche Berge dad große Thal, die Straße von Beſançon 
nah Belfort führt durch Hericourt. Don Montbeltard bis Hericourt 
läuft die Eiſenbahn „Belangon-Belfort* Bart am Flüßchen bit; das 
Zerrain bebt fich gebirgsartig von SHericourt nah Montbeliard mit 
tiefen Cinfchnitten bei Buffurel und Bethoncourt, den Eiſenbahndamm, 
das Flüßchen und weite Wieſen vor ſich laſſend. 

Neben der Gefahr eines feindlichen Ausfalls aus Belfort mußte 
dieſe ſeltene Schlacht geſchlagen werden zwiſchen zwei feindlichen Feuern, 
im Rücken die Feſtung und in ber Front einen an Zahl dreifach über⸗ 
legenen Gegner. Um einer hieraus leicht entfpringenden Flankirung zu 
begegnen, konnte aber nur die dieffeitige Vertheidigungslinte eine aus⸗ 
gedehnte fein und fo erftredte ſie fich denn in Wirklichkeit über ſieben 
Stunden Wegeslänge von Frahier, Echavanne, Chenebier, Chagey, Luze, 
Hericourt, Buſſurel, Bethoncourt, Montbeltard (Mömpelgard) nach 


329 


Delle an der Schweizergrenze.e Die Erde war in den Tagen ber 
Schlacht mit Schnee bededt und ein eifiger Wind fteigerte die Kälte, 
bie in den Nächten bis 8 und 10 Grad ftieg. Zwiſchen Bethoncourt- 
Montbeltard nördli der Ferme Ia grange Dame war für 5 Zeftungs- 
geſchütze bereitd am 12. der Battertebau ausgeführt. Diefe Batterie 
beberrfchte fomohl Montbeltard, wie dad Thal aufwärts Bethoncourt bi8 
Buffurel. Weitere Batterien für 7 Feſtungsgeſchütze waren errichtet auf 
dem Berge La Baragued. Diefe beherrichten die große Straße Hericourt, 
bie Dörfer Biand und Tavey. Auch das Schloß Montheliard war mit 
2 Feftungd- und 4 Feldgefhüben verfehen und außerdem hatte ber 
Commandeur der Belagerungsd-Artillerie in der Pofitton Chalons villars 
einen Batteriebau vorbereitet und in der Nacht vom 16. zum 17. aus⸗ 
geführt. Das Schloß Miontbeliard war proviantirt und mit hinreichender 
Munition verfehen, um ſich jelbftändig 21 Tage halten zu Tönnen. 

Am 11. hatte da8 14. Armeecorps folgende Aufftellung genommen: 
Der General von Willifen mit 3 Bavallerte-Regimentern und in Verbindung 
mit dem Detachement Schack dedtie die Straße Luze, Bondyamp bis 
Frahier. Die badiihen drei Brigaden fanden vor und in Chalons 
villard bis Echavanne, Chenebter und Chagey. Die combintrte Brigade 
(Solg) und die 4. Rejerve- Divifion in und um Chouthenans bis 
Ehavanne, Defandans, Echenand, das Detachement Zimmermann Arcey, 
St. Yulten, St Marie, Montbeltard, das Detachement Debſchitz in 
und bet Beonconrt. 

Am 12. nahmen, theils gebrängt durch den Feind, theild auf 
Befehl, die Vorpoften der combinirten Brigade Chavanne und Vernois, 
die Dorpoften der 7. Referve-Diviftion Deſandans, Echenand und St. 
Marie, die ded Detachements Zimmermann, Dung und Barth, Courfelles 
ein. Der General Hatte den Befehl ertheilt, daß die vorpouffirten 
Truppen den Feind zwar aufhalten, aber ich nicht in größere Gefechte 
einlaffen follten; in Folge deſſen war der Brigade Gols die Rüdzugs- 
linie über Champay, Gonthenand, Luze, der 4. Rejerve-Divifton Aibre, 
Tavey, Hericourt, dem Detachement Zimmermann Monbeliard angegeben. 
Die Linie Montbeliard=-Hericourt follte aber gehalten werden, 
fofte e8 was es wolle. 

Am 13. Ianuar war dad Glas bis auf 15 Grad gefallen. Aus 
den Borpoftengefechten entwidelten fih allgemeine Kämpfe auf ber 
ſüdlichen Linie und ed fanden ernftere Begegnungen mit dem Feinde 
bet Chavanne gegen die combinirte Brigade, Bet St. Marie Echenans 
und Aibre gegen die 4. NReferve-Divifion flat. Die diefleitigen 
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gewürdigt war, der heidenmüthigen dreitägigen Defenſivſchlacht als Cen⸗ 
frum zu bienen. Bereit? von Lure aus war der General mit dem 
Generalftab den Truppen voraußgeeilt, um das Schlachtfeld feiner De- 
fenfive zu wählen, um alle die weiten artilleriftiihen Anordnungen zu 
treffen und die Befpredhungen mit dem vor Belfort operirenden General 
von Treskow und Oberftlientenant von Scheliba zu pflegen, die nofh- 
wendig waren, der großen Gefahr zu begegnen, fie fiegreich zu beftehen, 
oder kämpfend zu fterben. 

In Rondamp traf den General die Königliche Cabinets-Ordre, 
die Bildung der Süd-Armee unter dem General der Cavallerie von 
Manteuffel betreffend, dem dad 14. Armeecorpd operativ unterftellt 
wurde. Bevor ed feine felbftändige Stellung aufgab, fiel ihm die 
Aufgabe zu, dad Vaterland vor einer großen Gefahr zu retten und ben 
enticheidenden Schlag gegen die franzöfifche Republif und ihre Kämpfer 
zu führen. Mit feinem Eintreffen bei Belfort übernahm der Genetal 
von Werder fogleich dert Oberbefehl über das Belagerungscorps; Theile 
befielben, fomweit fie zur Verwendung und Verfügung ftanden, hatten 
bereits am 12. Zanuar bei Arcey ein fiegreiches Gefecht gegen dad vor- 
dringende 24. Corps ber Bourbaki'ſchen Armee beftanden und daſſelbe 
am weiteren Vordringen gehindert. 

Dieſes Detahement, aus Belagerungdtruppen beftehend, beorderte 
der General bereit8 am 13. zu ihren Truppentheilen zurüd und ließ fie 
ablöfen vom 25. und 30. Snfanterie-Regiment, fobald das 14. Armee- 
Corps Saulnot, Champey, Contenand und Hericourt erreicht hatte. 
Hericourt liegt im Thale des Lurienne, ſowohl gegen Beljort wie Arcey 
beherrſchen waldreiche Berge dad große Thal, die Straße von Befangon 
nach Belfort führt durch Hertcourt. Von Montbeltard bi8 Hericourt 
lauft die Eiſenbahn „Belangon-Belfort" Bart am Flüßchen bin; das 
Zerrain hebt ſich gebirgsartig von Hericourt nad Montbeliard mit 
tiefen Einſchnitten bei Buffurel und Bethoncourt, den Eiſenbahndamm, 
das Flüßchen und weite Wieſen vor ſich laſſend. 

Neben der Gefahr eines feindlichen Ausfalls aus Belfort mußte 
dieſe ſeltene Schlacht geſchlagen werden zwiſchen zwei feindlichen Feuern, 
im Rücken die Feſtung und in ber Front einen an Zahl dreifach über- 
legenen Gegner. Um einer hieraus leicht entipringenden Flankirung zu 
begegnen, konnte aber nur die dieffeitige Vertheidigungslinie eine aus⸗ 
gedehnte fein und fo erftredte fie fi denn in Wirklichkeit über fieben 
Stunden Wegedlänge von Frahier, Echavanne, Chenebier, Chagey, Luze, 
Hericourt, Buffurel, Bethoncourt, Montbeltard (Mömpelgard) nach 
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Delle an der Schweizergrenze. Die Erde war in den Tagen der 
Schlacht mit Schnee bedeckt und ein eiſiger Wind ſteigerte die Kälte, 
bie in den Nächten bis 8 und 10 Grad ftieg. Zwiſchen Bethoncourt⸗ 
Montbeliard nörblich der Ferme Ia grange Dame war für 5 Feftungs- 
geſchütze berettd am 12. der Batteriebau ausgeführt. Diefe Batterie 
beberrichte fowohl Montbeltard, wie dad Thal aufwärts Bethoncourt bis 
Buffure. Weitere Batterien für 7 Feftungsgefchüge waren errichtet auf 
dem Berge La Baragues. Diefe beherrfchten die große Straße Hericourt, 
bie Dörfer Biand und Tavey. Auch dad Schloß Montheliard war mit 
2 Feſtungs- und 4 Feldgefhüben verfehen und außerdem hatte der 
Commandeur ber Belagerungs-Artillerie in der Pofition Chalons villars 
einen Batteriebau vorbereitet und in der Nacht vom 16. zum 17. aus⸗ 
geführt. Das Schloß Montbeliard war proviantirt und mit hinreichender 
Munition verſehen, um ſich jelbftändig 21 Tage halten zu Türmen. 

Am 11. hatte da8 14. Armeecorp$ folgende Aufftellung genommen: 
Der General von Willifen mit 3 Bavallerte-Regimentern und in Verbindung 
mit dem Detachement Schad dedte die Straße Luze, Bonchamp bi8 
Frahier. Die badiihen drei Brigaden fanden vor und in Chalond 
villars bis Echavanne, Chenebier und Chagey. Die combintrte Brigade 
(Solg) und die 4. Rejerve- Divifion in und um Ghouthenans bis 
Chavanne, Defandand, Echenand, dad Detachement Zimmermann Arcey, 
St. Julien, St Marie, Montbeliard, das Detachement Debſchitz in 
und bei Beonconrt. 

Am 12. nahmen, theils gedrängt durch den Feind, theild auf 
Befehl, die Vorpoften der combinirten Brigade Chavanne und Vernois, 
die Vorpoften ber 7. Referve-Divifion Defandans, Echenans und Et. 
Marie, die des Detachementd Zimmermann, Dung und Barth Gourfelled 
ein. Der General hatte den Befehl ertheilt, daß die vorpouffirten 
Truppen ben Feind zwar aufhalten, aber ſich nicht in größere Gefechte 
einlaffen follten; in Folge deffen mar der Brigade Goltz die Rüdzugs- 
linie über Champay, Conthenand, Luze, der 4. Referve-Divifton Atbre, 
Tavey, Hericourt, dem Detachement Zimmermann Monbeliard angegeben. 
Die Einie Montbeliard-Hericourt follte aber gehalten werden, 
fofte e8 was es wolle. 

Am 13. Januar war dad Glas Bid auf 15 Grad gefallen. Aus 
ben Borpoftengefechten entwidelten ſich allgemeine Kämpfe auf ber 
jüdfichen Linie und es fanden ernftere Begegnungen mit dem Feinde 
bet Chavanne gegen die combinirte Brigade, Bei St. Marie Echenans 
und Aibre gegen die 4. NReferve-Divifion flat. Die dieffeitigen 
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Zruppen näberten fi immer mehr der ihnen angewiejenen rüdwärtigen 
Pofitionen. 

Die dreitägige Schlacht bei Hericourt. 

Am 14. hatte die Brigade Goltz Luze mit den Vorpoften und 
Couthenans inne, die 4. Reſerve⸗Diviſion hielt das waldige und bergige 
Borterrain, concentrirte ſich aber bereitö auf Hericourt, weldye der 
Stüppunft der ganzen Vertheidigung war. Dad Detachement Zimmer: 
mann hatte am 15. Dung und Barth befegt. Der 14. als der Vortag 
der Schlacht bei Belfort, fand alle Truppen auf der Linie Delle, Mont⸗ 
beliard, Hericourt, Luze, Chagey, Chenebier, Frahier. Die Reſerve auf 
ber Straße Hericomt-Belfor. Der General von Tresckow J. ſtand 
ſoviel als entbehrlich concentrirt bet Argtefans-Bonvillard, während 
unfere Feltungsd-Artillerie mit verftärkter Kraft in Thätigkeit gegen die 
Feſtung verblieb. 

Zür die-nun folgenden drei Schlachttage nahm der General von 
Werder feinen Standpunft im Centrum der ganzen DVertheidigung, 
zwiichen der Reſerve und den Pofitiondgefchügen bei Led Baragues. 
Durch Relais der Cavallerie ftand er in Verbindung mit dem Feld- 
Zelegraphen, welcher feinen Standort in Brevillierd hatte und auf deſſen 
Bureau ein Adjutant commandirt war. Die unmittelbare Vertheidigumg 
des Gentrumd bet Hericourt verblieb dem General von Schmeling. 
Der größere Theil feiner Artillerie war poftirt auf dem Wege nach Luze, 
auf einer nahe bei Hericourt anfteigenden Terrainwelle. Bufjurel mit 
Bahnhof und Bethoncourt waren je beſetzt mit 2 Bataillonen Landwehr; 
auf der dabei liegenden Waldbloͤße Bois de la Broffe hatten Feld» 
Batterien geeignete Aufftellung gefunden. Montbeliard und die dahinter 
Itegenden Höhen waren vertheidigt durdy die Brigade Zimmermann. 
Die Schloßbejapung, beftehend aus 2 Compagnien Landwehr, ftand 
unter Befehl de Majord von Olszewski. Bet Delle- Beoncourt 
commandirte der General von Debihüt. Das Detachement wurde in 
feinem äußerften linken Flügel vom %einde erft am 17. bebelligt. Dies 
war ber linke Flügel unferer Vertheibigung. Auf bem rechten Flügel 
befehligte bet dem Bot8 de la Cote und dem Bois du Repond General 
v. d. Goltz und bie Vertheidigung des äußerften rechten Flügeld unter: 
fiel dem General v. Degenfeldt. Dahinter ftand anfänglich die 
1. badifche Brigade ald Reſerve, fand jedoch bereitd am 16. zum größten 
Theil Verwendung als Reſerve für die hart bedrängte inte Buffurel- 
Bethoncourt, unter den unmittelbaren Befehlen des General-Lentenants 
von Glümer, welder in Grand Charmont ftationirt wurde. Als 





331 


Hanptrejerve diente die Brigade des Generald Keller, melde in der 
Vertiefung hinter den Feſtungsbatterien bei Led Baragues ftand. Auf 
der ganzen Linie waren die zur Geſchützvertheidigung pafjenden höheren 
Standorte von den Feldhatterien beſetzt. 

Die einzelnen Schlachttage bieten das Bild großartiger Artillerie 
fampfe und die Begegnung feindlicher Infanterienorftöße durch raſche 
Heranziebung biefjeitiger Infanterie und Artileriemaffen gegen die 
bedrohten Punkte. Diefe Vorftöge abjorbirten bald mehr, bald wentger 
unjere Reſerve. Bei den überlegenen Infanteriemaffen des Gegners 
war Diefjeitig die Dffenfive außer Anfchlag gelaffen, ed galt, fi in den 
Stellungen zu behaupten "und durfte fein Glied aus ber Kette ber 
Defenfive fehlen, ohne nicht das Ganze zu gefährden. Fiel Hericourt 
in Feindes Hand, fo war überhaupt die ganze Pofition unhaltbar. Alle 
Truppen entſprachen den an fie geftellten Anforderungen und der 15., 
16. und 17. Januar find die Ehrentage des 14. Armee⸗Corps, welches 
die Geſchichte mit eifernem Griffel eintragen wird in die Blätter feines 
Ruhmes. 

Die feindlichen Streitkräfte, welche. bereits am 12., 13. und 14. 
Januar fich überall in Vorpoftengefechten mit unjeren Truppen gemefjen 
hatten, ſchienen in folgender Weiſe dirigirt zu fein: Das 20. und 15. 
Corp, von Billerferel Tommend, marſchirte, erjtered gegen unjeren 
rechten Slügel, das 18. Corps bedrohte da8 Centrum unjerer Stellung 
mit dem 24. in feiner Reſerve, und dad 15. Corps war gegen unferen 
Iinfen Slügel vorgefchoben. Die feindliche Artillerie, angeblich über 100 
frangöfifche, theild englifche Geſchütze und 2 Batterien Mitrailleujen, 
waren in die vorderfte Linie gezogen. Die Mitrailleufen waren den 
erften Tag ausfchließlich bei Montbeliarb in Thätigkeit, am zweiten 
waren fie auf den dieffeitigen rechten Flügel gezogen, und den lepten 
Schlachttag fpielten fie im Centrum und auf unſerem äußerften linken 
Flügel, dad Drama abſchließend. Am 15. Januar, zugleich auf jeinem 
rechten Alügel, drang der Feind vor, indem er fich nach heißem Kampfe 
in den Befit von Champey, Coiſeraux, Verland, Fremoins und Mont- 
beltard, mit Ausnahme des Schloffes ſetzte. Nachdem er fih am Nach⸗ 
mittag auch in Byans und Tavey und auf den Waldhöhen artilleriftiich 
eingeniftet hatte, konnte Couthenans und Luze von der diefjeitigen 
Infanterie nicht mehr gehalten werben, und die Brigade Goltz zog ſich 
auf Echenand, der Weiſung gemäß, zurüd. Auf den Höhen bei Byans 
und Tavey entwidelte ſich num die feindliche Artillerie immer mehr, 
und bis zur vierten Nachmittagsftunde, wo ber Kampf am heftigften 
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entbrannte, überjchüttete fie dad ganze Vorterrain mit einem Hagel von 
Geichoffen, ohne jedoch ihre Infanterie zu ermöglichen, auch nur einen 
Schritt weiter Terrain zu gewinnen, da alle Straßen in unferem Sn- 
fanteriefeuer und in dem wahrhaft verheerenden Feuer der diefleitigen 
Batterien lagen. Noch Abends entbrannte ein heftiger Kampf um 
Chagey, der jedoch von der Infanterie des Detachementd v. d. Goltz 
abgeichlagen wurde, nachdem ihm aus der Reſerve 1 Batterie und 
2 Bataillone Berftärkung zugejendet wurden. Dad Detachement Zimmer- 
mann zog fi durch Montbeliard auf bie dahinter liegenden Höhen 
zurüd; auch bier wurde den ganzen folgenden Tag fein Schritt Terrain 
mehr verloren, fondern alle Angriffe glänzend abgefchlagen, unter ber 
brillanten Mitwirkung der Pofitionsgeihüge bei Ferme la grange 
Dame und ber Beſatzung ded alten württembergiſchen Schlofjes in 
Montbeliard. 

In Brevillierd war der große Verbandplab für unfer Centrum, in 
Chalonvillars für den rechten, in Chatenoi8 für unferen linken Ylügel. 
Die Nacht fenkte ſich allmälig über das Schlachtfeld, weldhes mit Todten 
und Berwundeten bedeckt war und beim Fackelſchein Tamen bie däfteren 
Züge des Sanitätd-Detachementd zu den Stellen, wo die Aerzte und 
Krankenpfleger ihr fchwered Amt verfahen. Alle Truppen bivnualirten 
bei großer Kälte, die vorderften Linien fogar ohne Zeuer, da fich die 
Parteien zu nahe gegenüber ftanden. Bald Ioderten bei Freund und 
Feind die Bivouakfeuer hoch auf, um mit dem Berlöjchen, bei Tages⸗ 
anbruch das blutige Handwerk wieder aufzunehmen. Während der Nacht 
erfepten bie bieffeitigen Truppen ihre Munition und ihre Mundvorräthe. 

Am 16. bededte bei eifiger Kälte dichter Nebel die ganze Gegend. 
Unter deſſen Schub begamı der Gegner feinen Hauptangriff, einleitend 
mit allen Batterien, die er bier zufammengezogen hatte, gegen unfere 
Poſitionen Buffurel-Bethoneourt. Es gingen feine Infanterie⸗Colonnen 
angreifend aus dem nahen feindlicherjeitö beſetzten Wald vor, um Sturm 
gegen unfere Linien zu laufen. Sie wurden abgewiejen. Der erfte 
Angriff fand bier ftatt gegen 9 bis 10 Uhr Vormittags, gegen Mittag 
erneuerte der Feind feinen Angriff mit frifchen Truppen und am Rache 
mittag gegen 4 Uhr bis zur einbrechenden Dunkelheit noch einmal umd 
zwar zum lebten Male, um, bet feinem fürchterlichen Verluft, fich über⸗ 
zeugt zu halten, bier nicht durchdringen zu köͤnnen. Die Bahndammlinie 
war bier vertheidigt, durch die Bataillone Tilſit, Wehlau, Inſterburg 
und Danzig, zum Detachement Zimmermann gehörend. Auf ber Berg: 
höhe ftand die badische 1. Brigade, theild im Gefecht theils in Reſerve, 
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weiter verftärkt im Laufe des Nachmittags aus der Hauptreſerve unter 
Befehl ded General-Majord Keller. Die diefjeitige Artilierte hatte ihre 
vortägige Pofition inne behalten. Das ganze commandixte hier der Ge⸗ 
neral v. Glümer. 

Am Nachmittage deifelben Tages begamı ber Feind, indem er das 
Gentsum bei Hericourt beſchäftigte, einen Maffenvorftoß gegen unjete 
rechte Flügelpofition vorzuehmen. Gegen diefe überraihende und umer- 
wartete Tournirung bei mehr ald achtfacher Uebermacht, verlor die badifche 
2. Brigade die Pofitton vor Chenebier, Echenanne und momentan Srabier, 
indem jie fechtend über Chatebier bis in die Pofition von Chalonvillars 
ſich zurückzog. Inzwiſchen war die Nacht hereingebrochen und allmälig 
begann das Feuer auf beiden Seiten zu ſchweigen. Der General v. Werder 
gab dem General Keller nunmehr den Auftrag, die verloren gegangenen 
Poſitionen, in Unterſtützung der zweiten Brigade, auf dem rechten Flügel 
wieder zu gewinnen. Die dritte Brigade ſetzte fich daher noch während 
der Naht in Marſch in der Richtung über Brevillers, Mandrevillard 
und Chatebier und überraſchte den Feind mit folder Gewalt, daß er aus 
Chenebier fih delogiren mußte. Inzwiſchen war der Tag angebrocdhen und 
ein anhaltender Thauregen fiel in Strömen ben ganzen 17. Ianuar bis 
zum Nachmittag. 

Der franzöfticde linke Flügel, duch den Verluſt von Ghenebier ge- 
zwungen, die Vortheile bei Echenanne und Frahier aufzugeben, warf fich, 
während die diefjettige zweite Brigade diefe Orte wieder beſetzte, mit 
aller Macht gegen Chenebier und nöthigte den General Keller unter 
Ihwerem Berlufte zur Aufgabe diefer kaum eroberten Pofttion. Un 
mittelbar hierauf erfolgte der befohlene Vorſtoß unjerer combinirten Bri⸗ 
gade über Chagey und der zweiten Brigade über Echevanne, wodurch 
fih bereits am Nachmittag der General Keller fiegreih in den Befik 
bed ganzen Vorterrains wieder fepen und behaupten konnte. Der Feind 
hatte alfo auch hier feinen Zwed nicht erreicht. Alle Pofttionen auf der 
ganzen Linte waren undurchbrochen, unfer Muth unbefiegt, und durch 
dreitägige Schlachten, Gefechte und Strapazen bis auf das Ende feiner 
Kraft getrieben, fand der Zeind feine lebte Anftrengung in feinem Rück⸗ 
zuge. Diejen trat er ſcheinbar in guter Ordnung an. Unter dem Schutze 
jeiner gewaltigen Pofitiond-Batterien und der heftigften Kanonade gegen 
unjer Centrum, Hericourt und unſern linken Flügel machte er außer⸗ 
dem gegen Mittag einen Vorftoß gegen Buffurel-Bethoneourt um feinen 
Rückzug zu unterftügen. Seine Mitrailleufen-Batterien leifteten an Raums 
veränderung wirklich Unglaubliches, ſei es nun, daß der feindliche Feldherr 
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dadurch feinen Truppen Muth machen, oder uns ‚Sorge bereiten wollte. 
Daß ihm wenigftens das Lebtere nicht gelang, beweifen die verhältniß⸗ 
mäßig geringen Verluſte, die dieſe Geſchütze herbeiführten. Ein nur zu⸗ 
fällig in einem badijchen Bataillon fihender Treffer tödtete und verwundete 
21 Mann — als einziged bekanntes Refultat des infernaliihen Feuers. 
Jedenfalls mit der Dedung feines Rückzuges hing fein Arttllertefampf und 
Borftoß gegen unfern äuberften linken Flügel in Verbindung, den er über- 
raſchend am Nachmittage des 17., aber erfolglos bei Autuncourt verſuchte. 

Den 18. Morgend war es dieſſeits Mar, daß der Feind auf allen 
Punkten feinen Rüdzug angetreten hatte Am felben Tage befahl ber 
General v. Werder, auf allen Punkten mit den Feinde Fühlung zu be- 
halten. Vom 19. ab ift zur Verfolgung übergegangen. Ueberall fanden 
Arrieregarden⸗Gefechte ftatt, da der Feind Zeit zu gewinnen ſuchte, um 
feine Streitkräfte und Kriegdmaterial auf die Hauptſtraße, zwiſchen 
Dignon und Doubs, zu bringen und Bejangon bez. die Bahnen auf 
Lyon zu gewinnen. Sein VBerluft an Gefangenen ift bedeutend, er bes 
trägt bis heute, den 24. Ianuar, etwa 2000 Mann. Außerdem wurden 
erbeutet 2 Adler und 1 Fahne. Demontirte Laffetten und Munitions- 
wagen, weggeworfene Gewehre und Uniformen und eine große Anzahl 
todter Pferde bedeckten feine Rüdzugsftraßen. 

Dad 14. Armeecorpd verlor in ber dreitägigen Schlacht etwa 
1500 Todte und VBerwundete und 60 DOffictere, der feindliche Berluft war 
annäherd 3—4000 Mann Todte und Verwundete. Lebtere lieh er ohne 
ärztliche Pflege, ohne Mundvorräthe auf allen feinen Verband = Plähen. 
Der Sommandeur ded Schloffed Montbeltard jah fi am 18., nach dem 
Abzug der Franzoſen aus der Stadt, genoͤthigt, diefe mit 50,000 Frances 
Gontribution zu belegen, weil bei Bejebung des Schloſſes mit feinen 
2 Compagnien auf diefe aud den Häufern gefchollen war. Bei dem 
traurigen Geſchäft der Aufiuhung der Keichen in und bet. Diontbeltard 
fand man 4 Leichen unferer Landwehr mit abgejchnittenen Ohren, Nafe 
und Verübung anderer Beftialitäten vor. Der vorgenannte Officier ließ 
darüber ein Protocoll aufnehmen und durd die feindlichen Stadtbehörden 
ben Thatbeitand documentiren, indem er ihnen aufgab, eine feierliche 
Deerdigung auf ihre Koften zu arrangiren. In Billerferel und überall, 
wo unſere Verfolgung ftattfand, findet man unbeerdigte Leichen. 

Der König verlieh bereitö am 16. dem General v. Werder daß 
Eichenlaub zum Orden pour le merite, den berjelbe feit 1866 befiht, 
und am 20. Januar, in der Nacht, traf ihn in Saulnot folgendes Te⸗ 
legramm; 
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„Ihre heldenmüthige dreitägige fiegreiche Vertheidigung Ihrer Pos 
fition, eine belagerte Feftung im Rüden, ift eine ber größten Waffen- 
thaten aller Zeiten! Ich jpreche meinen Königlichen Dank, meine höchfte 
Anerkennung aus und verleihe Ihnen dad Großkreuz des Rothen Adler» 
Drdend mit Schwertern, ald Beweis diefer Anerkennung. Ihr dank⸗ 
barer König | Wilhelm." 

Während dieſes Heldenkampfes des Werber'ichen Corp8 war in rajchen 
Märſchen ein mächtige Gontingent zu feiner Unterftübung herangerüdt. 

Die deutſche Heeresleitung hatte Sorge getragen, dem General von 
Werder rechtzeitige und ausreichende Hülfe zu bringen. Das 2. und 7. 
Armeecorpd in der Gefammtftärfe von 56 Batatllonen, 20 Escadrons, 
108 Gejhügen waren hierzu bejtimmt und mit Anfang Sanuar von 
Paris, zum Theil auch von dem Norden Frankreich aus in Bewegung 
gejebt worden. Am 12. Januar ftanden beide Corps auf der Linie 
Noyers —Ruits — Ravieres —Chatillon YS.— Montigny concentrirt, dieſen 
Aufmarſch deckte ein Detachement von 6 Bataillons, 2 Escadrons und 
2 Batterien unter Oberſt v. Dannenberg bei Montbard. Am gleichen 
Tage war General v. Manteuffel in Chatillon ſ. S. eingetroffen, um 
ben ihm vom Könige übertragenen Oberbefehl der neugebildeten Süd⸗ 
armee zu übernehmen. &8 galt dem hart bedrängten General v. Werder 
raſche und wirkſame Hülfe zu bringen und empfahl fich hierzu die Rich 
hung auf Veſoul ald die kinzefte Linie, von der aus es jederzeit un⸗ 
benommen blieb, gegen bie rüdwärtigen Verbindungen des Feinded ums 
mittelbar einzuwirken. Gelang ed bem General von Werder fi nur 
einige Tage in feiner Stellung zu halten, fo war ber feindlichen Unter 
nehmung die Spitze abgebrohen. Mit dem Debouchiren der Colonnen 
aus dem Cote b’or-Gebirge gegen bie Linie Champlite-Gray mußte dad 
Auftreten ber beiden Corps fich degagirend wirkſam erzeigen. Aber Eile 
that noth, es durfte Feine Zeit verloren werben. Und fie war nicht verloren _ 
worden. 

Schon am 15. und 16. Januar debouchirten die Töten, bis zum 
18. die Gros der drei Colonnen aus der Cote d'or bei Selongey, 
Prautihoy und Longeau. Das 2. Armeecorpd als rechter Flügel um 
einen Tagemarſch zurück, hatte ald Avantgarde vor ſich dad Detachement 
Dannenberg und ließ dagegen die Brigade des General von Kettler, 
5 Batatllond, 2 Escadrond, 2 Batterien, zwijchen Seine und Sombernon 
zurüd zur Dedung des weiteren Vormarſches gegen die bei Dijon ver- 
ſammelten anfehnlichen Streitkräfte Garibaldi's, deſſen jpätere Unthätigkeit 
man nicht wohl präſumiren durfte. 
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Der Mari durch das Cote d'or⸗Gebirge erfolgte ohne auf ernft- 
lichen Widerftand zu ftoßen, nur die Vortruppen, namentlid) der 14. Di⸗ 
vifton und bed 2. Armeecorpd, beitanden leichte Gefechte mit Gartbal- 
dianern, Yranctireurd und GStreifpartien der in der linfen Flanke 
gelegenen Seftung Langres, deren Beſatzung neuerdings wefentliche 
Berjtärfungen erhalten hatte. Der Marſch ſelbſt war äußerſt beſchwerlich. 
Die Strenge ber Witterung, tiefer Schnee, fpiegelglatte Wege hemmten 
die Bewegung, aber die Opferwilligfeit, der Eifer, die Energie der 
Truppen überwanden alle Hindernifje, vielfach beförderten Menſchen⸗ 
träfte die Fuhrwerke an Seilen und Ketten die fteilen glatten Abhänge 
hinauf umd hinab, wo die Kräfte der Pferde und Zugthiere vollftändig 
verfagten. 

Am 19. Sanuar waren die Hauptkräfte der Südarmee bei Fontaine 
frangaije und Dampierre verfammelt, während die VBortruppen die Saone 
auf der Linie Gray-Sey fur Saone erreichten. Detachemente deö 7. Corps 
ſuchten die Verbindung mit der Cavallerie des Generald von Werder 
(badiihe Brigade Oberſt v. Willifen) im der Richtung auf Lunezil und 
St. Lup. Die Armee war jomit bereit, je nach den über die Greignifje 
bei Belfort eingehenden Nachrichten in öftlicher oder ſüdöſtlicher Richtung 
weiter vorzugehen. Inzwiſchen waren Nachrichten eingegangen, daß 
General von Werder in dreitägigen Gefechten am 15., 16. und 17. bie 
heftigen und wiederholten Angriffe der ganzen Bourbaki'ſchen Armee 
abgewieſen und feine Stellung Delle-Montbeliard-Hericourt-Zure fiegreich 
behauptet habe; daß Bourbafi, dad Vergebliche ſeines Vorſtoßes ein- 
ſehend und jebenfalld unterrichtet von dem Anmarſch ber Sübarmee, im 
vollen Rüdzuge auf Befangon jet, gefolgt von den Avantgarden des 
14. Armeecorpd. Das Belagerungäcorpg vor Belfort war wieder in volle 
Action getreten. Unter diefen Umftänden fonnte der Höchftcommandirende 
der Südarmee die directe Vereinigung berjelben mit General v. Werder 
bei Veſoul nicht mebr für das Dringlichſte erachten, beſchloß vielmehr, 
mit allen dißponiblen Kräften gegen die Flanke des zurückkehrenden 
Seinded vorzurüden, eventuell fich ihm ſüdlich Befangon vorzulegen. Es 
ftand noch nicht ganz feft, ob der feindlihe Rückzug ganz im Terrain 
zwiichen Saone und Doubs oder auch zwiſchen Doubs und der Schweizer 
Grenze vor fih gehe. Wenn es inde gelang, ihn der Eijenbahn-Ber- 
bindungen Beſancon⸗Lyon zu berauben und feinen Nüdzug durd das 
14. Armeecorpd zu verlangjamen, fo wurde er vorausſichtlich gezwungen, 
fi) mit verwandter Front oder doch mit dem Rüden nach der. neutralen 
Grenze zu fchlagen. Der Sieg ftellte die größten Erfolge in Ausficht. 
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Die Tüchtigkeit unferer Truppen ließ denfelben auch gegen die Webers 
macht nicht in Zweifel ftellen. 

Dom 19. Januar an vollzog nunmehr die Süb-Armee ihre Rechts- 
ſchwenkung und begann ihren Vormarfch gegen den Doubs, mit dem 
linfen Flügel (14. Diviſion über Fresnes, St. Mames gegen Beſangon, 
mit dem Gros bed 7. Armee-Corps über Marnay gegen Dampierre. 
Das 2. Armee⸗ Coips marſchirte über Pesmes auf Dole, um hier und 
bei Villers⸗Farlay die Eiſenbahnverbindung des Feindes zu unterbrechen. 
Schon am 21. wurde Dole beſetzt, die Eiſenbahn zerſtoͤrt und hierbei 
230 mit Lebensmitteln und Armee-Vorräthen beladene Waggons erbeutet, 
Auch in Dampierre nahm das 7. Armee-Corps 30 belaſtete Waggons. 
Die Uebergänge des Doybs wurden unzerſtört gefunden; die 13. Divifion 
paffirte den Fluß und occupirte den wichtigen Straßenfnoten Duingey, 
uni bier, wie das weiter vorrüdende 2. Armee-Corps bei Billerd-Farlay, 
die Eiſenbahnverbindung Beſangon — Lons-le-Saunier — Lyon zu unters 
brechen. Die 14. Divtfion nahm Stellung bei St. Bit, ihre Vor: 
truppen wieſen am 23. in einem Gefecht bei Dannemarie einen feind- 
lichen Vorftoß von Befangon her zurüd, wobei die Anwefenheit ded 20., 
jpäter aud) des 15. und 18. franzöfiichen Corps daſelbſt conjtatirt 
wurde. Schon am 25. Januar war ed ſomit gelungen, fi dem Feinde 
ſüdlich Befangon direct vorzulegen. Dad 7. Armee⸗-Corps ftand mit 
jeinen beiden Divifionen & cheval des Doubs bei St. Bit und Duingey 
mit Bortruppen gegen Befangon. Dad 2. Armee⸗-Corps war von 
. Montheval über Bandrey rüdwärtd bie Dole edhelonnirt. Dad Haupt: 
quartier des Generald von Manteuffel war auf Schloß la Barre am 
Doubd. Zur Dedung ber rüdwärtigen Verbindung und gegen bie 
Feſtung Auxonne war die Brigade v. d. Kneſebeck (früher v. Dannenberg) 
von Gray auf Dole echelonnirt und überdem die Cavallerie-Brigade 
des Oberſten von Williſen in Eilmärſchen bei Pesmes eingetroffen. 
Von dem 14. Armee⸗Corps war den bei Baumes les dames auf das 
linke Doubs-Ufer übergegangenen Hauptkräften des Feindes nur die 
4 Reſerve-Diviſion unmittelbar gefolgt und operirte General von 
Schmeling ven St. Juan d'Adam aus, welches er am 25. erreichte, 
zugleih mit dem aus der Gegend von Blamont vorrüdenden Detachement 
des Generald von Debihüg gegen die Straße ‚Bejangon-Pontarlier. - 
Mit den übrigen 4. Brigaben feined Corps hatte General von Werber 
fih rechts fchiebend, die Gegend von Rioz erreicht und mit feinen Vor⸗ 
truppen die Detachements der 14. Divifton abgelöft, welde bis dahin 
die Dignonsllebergänge bei Voray-Etuz⸗Pin bejept gehalten. 

Dörr, der beutfche Krieg. IIL 22 
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Die dem 25. Januar vorangehenden Engagements des 2. und 7. 
Armeecorps hatten bi8 jet vorzugsweiſe nur gegen Zranctireurd, Mobil 
garden und gegen die Garnifon von Befanson ftattgefunden. Dagegen 
hatte dad 14. Armeecorpd conftatirt, daß das 15., 18., 20. und 24. 
Corps ganz oder doch zum größten Theil auf Beſançon zurückgewichen 
waren, während nicht unbeträdhtlihe Kräfte ſüdlich Blamont verbleiben 
ſollten. Es war noch ungewiß, ob der Feind fich bei Befangon retabliren 
und dann von da aus gegen eined der Diefjeitigen Corps einen Durd- 
bruchverjudy machen, beziehentlich den dieffeitigen Angriff erwarten werde, 
oder ob er verjuhen wolle, auf den zwiſchen Villers⸗-Farlay und 
Pontarlier führenden Straßen nad) Süden abzumarjhiren. Für den 
erften Fall ftand Alles bereit, dem nach allen Ausfagen der Gefangenen 
und fonftigen Nachrichten durch mangelhafte Verpflegung, ftarke Märjche 
und Fatiguen aller Art ſehr erjhütterten Feinde direct entgegen zu 
treten, während für den 2. Fall dad 2. und 7. Corps bereit waren, 
feine Flanke anzufaffen eventuell fih ihm weiter vorzulegen. 

Unbequem blieb für die rückwärtigen Verbindungen der Eüdarmee 
die Anmefenheit des Garibaldi'ſchen Corps in Dijon. Hatte man 
biöher in der richtigen Abficht die gefammten Streitkräfte der beiden 
Corps dem Feinde entgegenzuführen, dem ſchwachen Detachement bes 
Generalmajord von Kettler allein die Sorge überlafjen müfjen, die 
Truppen Garibaldi's zu paralyfiren, fo war jet, wo der direkten Ver⸗ 
einigung mit dem 14. Armeecorpd nicht mehr im Wege ftand, die 
Füglichkeit geboten, zur Gewinnung des immerhin wichtigen Punktes 
Dijon ernftlihere Schritte zu thun. Zur Erpedition gegen die Haupt⸗ 
ftadt der Cote d’or wurden außer ber bereit8 zwijchen Gray und Dole 
echelonnirten Brigade Kneſebeck noch die badiſche Brigade Degenfeldt 
und die Savallerie-Brigade des Oberft von Willifen diöponirt und dieſe 
Truppen, fowte die Brigade Kettler dem Generalstieutenant Hann von 
Weyhern unterftellt, welcher am 27. aud der Gegend von Pesmes gegen 
Dion abrüdte. Generalmajor v. Kettler, mit felbftändigem Auftrag zur 
Dedung der Verbindungen zwifchen Montbard und Dijon zurüdgeblieben, 
hatte bi8 dahin feine Aufgabe kühn aber glüdlich gelöft. Ein Recognos⸗ 
cirungd-Borftoß dieſes Generald am 21. Sanuar gegen Dijon conftatirte 
in einem blutigen Gefechte, welches und 500 Gefangene einbrachte, die 
Stärke des Garibaldiiihen Corps auf mindeftend 25,000 Mann und 
eine mit 20 ſchweren Geſchützen armirte Polition daſelbſt. General von 
Kettler wiederholte feinen Angriff am 23. und wenn er audy die Befig- 
nahme von Dijon nicht erzwang, fo hatte feine kühne Dffenfive doch 
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ben Erfolg, dat Garibaldi von ftarfen Kräften, vielleicht der Südarmee 
jelbft, ich angegriffen wähnend, in regungsloſer Unthätigfeit verharrte 
und ed verabfäumte, der Bourbaki'ſchen Armee die Hülfe zu bringen, 
welche fie entjchieden erwarten durfte und die zu leiften recht wohl in 
jeiner Macht lag. Ging Garibaldi in diefen Tagen entichieden gegen 
unfere Berbindung .in der Richtung auf Dole vor, wobei Auronne ihm 
eine gute Stütze bot, jo wurden die Bewegungen ded 2. und 7. Corp 
fiherlih um einige Tage verzögert, und die Franzoſen hätten Zeit 
gewonnen, ihren Rückzug längs der fchweizer Grenze gegen Lyon auszu⸗ 
führen. Garibaldi that nichts, blieb unthätig in Dijon und räumte 
auch died ohne ernſten Widerftand am 1. Zebruar, ald der Generals 
Lieutenant Hann vor Weyhern zur Verſtärkung ded General! von Kettler 
beranrüdte Garibaldi führte fein Corps mittelft Eiſenbahn nad) 
Süden zurüd, um fih und feine Thätigfeit der Zukunft Frankreichs 
zu erhalten. ' 

Dad 7. Armeecorps hatte ſchon am 24. Januar von feiner feften 
Pofition St. Vit-Duingey aus mehrere glüdliche Necognoscirungsgefechte 
in der Richtung auf Befanson und gegen Dften gehabt und dabet über 
500 Gefangene gemacht. Um über einen eventuellen Abzug ver 
franzöftihen Corps von Befangon nicht in Ungewißheit zu bleiben, ſetzte 
das Corps die Necognodcirungen gegen diefe Seftung und die Straße 
Beſançon⸗Ornans auch in den nächſten Tagen fort, während dad 2. Corps 
Befehl erhielt, über Salind gegen Pontarlier zu pouffiren und Recognod- 
eirungen über Arboid auf Champagnole und die Straße nad) Zond le 
Saunier vorzutreiben. Es fand den Paß von Salind durch 2 Forts 
geſperrt, bejepte zwar nad längerem Gefecht die Stadt, da aber die 
Forts die Webergabe verweigerten, jo wurde von Forcirung des immerhin 
zu umgehenden Pafjed Abftand genommen und blieb derfelbe nur durch 
ein Detachement öftlih Monchart beobachte. Die über Salind hinaus 
auf Levier entfanidten Recognodeirungen hatten jedoch bei Villeneuve auf 
der Straße Befangon-Pontarlier zahlreiche feindliche Truppenmaſſen, 
angeblih da8 20. und 24. franzöfiihe Corps, conftatirt. Ebenſo 
beftättgten die Recognoscirungen des 7. Armeecorpd, dab der Feind 
jeinen Abzug aus der Gegend von Befangon in öftliher Richtung auf 
Pontarlier und Champagnole angetreten hatte Das 14. Armeecorpß, 
welched nunmehr ganz zur Hauptarmee herangezogen, am 27. die Gegend 
von Marnay erreichte, um dad 7. Armeecorpd in feiner Stellung auf 
beiden Doubsufern abzulöfen, fand bei feinen Recognoscirungen von 
Nordweiten gegen Beſancçon daſelbſt nur ſchwache feindliche Kräfte vor, 
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etwa eine Divifion. Kundſchafter⸗Nachrichten beftätigten: überdem; daß 
der Feind im Abmarſch beariffen jet. 

Als General von Manteuffel mehr und: mehr die: Ueberzeugung 
gewann, dab. der Feind ſich ganz auf das linke Doubäufer gezogen und. 
von da gegen Often und längs der Schweizergrenze abmarjdyire, war: er 
raſch entichloffen, dem Feinde mit allen: Kräften auf den Leib zu gehen, 
und ibn. entweder zur Schlacht oder zum Webertritt nad) der Schweiz zu 
zwingen. Den gegebenen Befehlen entiprechend, marſchirte dad 2. Corps 
rechts ab über Arbois und Poligny auf Champagnole, um ſich bort 
und im Gebirge jelbit, bei Les Planched dem Feinde vorzulegen und bie 
legten ihm gebliebenen Rüdzugsftraßen nad dem Süden zu- |perren. 

Die Avantgarde erreichte Champagnole ſchon am 28. und erbentete 
nordwärtd davon bei Ongliered und Nozeroy einen Convoi von. 
50 Wagen, welde, der franzöfiichen Cavallerie- Divifion angehörig, 
beftätigten, daß außer derjelben nur erft wenige Truppen, angeblich; 8000 
Mann auf Londsle-Saunter durhpaffirt wären. Cine dahin pouffirte 
Escadron fand den Ort beſetzt. Das 7. Armeecorpd war inzwiſchen 
in feiner Stellung gegen Befangon durch 2 badifche Brigaden abgelöft 
worden und war, den Paß von Salind nördlich. umgehend, gegen Ville⸗ 
neuve und Levier auf der directen. Straße Befangon-Pontarlier vorges 
rüdt, Sein rechter Flügel ſuchte Verbindung mit dem 2. Armeecorpb, 
der linke war zur Träftigiten DOffenfive gegen Pontarlier: bereit. 

Das Dbercommando verlegte jein Hauptquartier am 29. nad 
Arboid und zog die Brigade des Generald von der Golg: (zum 14. 
Armeecorpd gehörig) ald eine allgemeine Neferve nad Billerd-Farlay 
heran. General von Schmeling wurbe  angewiefen von Norden ber 
fräftig dem Feinde nachzudrängen, vor ihm replirte fich ein grober 
Theil ded 24. franzöſiſchen Corps über Pierre Fontaine.auf Pontarlier. 

Das Dbercommando der Südarmee hatte feinen Zweifel mehr, daß 
ed die Hauptfräfte ded Seinded bei Pontarlier finden werde und dem 
entjprechend den concentriichen Vormarſch des 2. und. 7. Corps und des 
Detachements von der Golg,. fewie der Divifion von Schmeling ‚gegen 
Dontarlier angeordnet. Das 7. Armeecorps ſchob fidh dabei: unter Bei⸗ 
behaltung von Levier dergeftalt links, daß ed fich zwiſchen dieſes und Die 
von St. Gorgon auf Pontarlier führende Straße jegte, da8 Detachement . 
von der Golp marſchirte über Arbois, Pont d'Hery auf Villeneuve und 
das 2. Corps rüdte von Süden. über Frasne heran, während ein 
Detachement befjelben. die Gebirgäftraße bei Led Planches befept :behielt. 
General von Schmeling mit der 4. Referve-Divifion fam vom Norden 
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über Gorgon heran, General von Debſchütz mit 7 Batatllonen wer in 
ftarlen Märſchen anf Morten, nördlich Pontarker im Unrüden. Am 
29. Nachmittags erreichte die Avantgarde der 14. Divtfton die Queue 
der framzöfiichen Armee und warf fie nach hartnädigem Kampfe um die 
Dörfer Lonibacourt und Chaffois, welche von den Detachements des Oberften 
Gofel and Major Redeslow erftürmt wurden, auf Pontarlier zurück 
und unter Verluft von 17 Gefſchützen, cirea 5000 Gefangenen, worunter 
2 Genetale. Am 30. Abends beſetzte daB 2. Armeccorps Frasne. 
Weber 3000 Gefangene wurden hierbet ebenfalls gemacht, ſowie am 31. 
nach lebhaftem Gefecht bei Baur, dem Straßenknoten St. Marie im 
Gebirge am Las de St. Point. 

Km 1. Febrnar Mittags 12 Uhr ftanden die Töten der Corps vor 
Pontarlier am Angriff bereit. General Clinchant aber, der an Stelle 
de an der Wunde eines Selbſtmordverſuches in Beſançon ſchwer 
darnieder liegenden Generals Bourbaki den Oberbefehl Aber das Groß 
der 1. franzöfifhen Armee übernommen hatte, mußte bet dem erſchoͤpften 
und demoralifirten Zuftande, in welchen fich feine Truppen befanden, 
geden Gedanken am ernften Widerftand aufgeben. Er hatte feit zwei 
Tagen verfucht, die Armee durch Waffenſtillſtands⸗ und Capitulations⸗ 
Berhandlung für Frankreich zu reiten. Nachdem aber dieſe Verjuche an 
der Veftigdeit und Klarheit geſcheitert waren, mit der General von 
Mauteuffel um jeiner Aufgabe fefthielt und mit der er jede Auslegung 
und Deutung des am 28, in Berfatlled nur für das übrige Frankreich 
abgeichloffenen Waffenftillftandes und defſen verſuchte Ausdehnung auf 
die Operationsſphäre der Südarmee zurückwies, fchloß der General 
Ginchant mit den Schweizer Militärbehörben eine Gonventton, 
zufolge welcher er im 1. Februar den Kern feiner Armee bei Berrieres 
über die Grenze führte. Angeblich 80,000 Mann ftrediten dort die 
Waffen, um bis nad) geſchloſſenem Frieden in den Cantonen ber Eid⸗ 
genoſſenſchaft internirt gu werben. 

In Pontarlier blieb nur eine ſtarke Arrteregarde zurüd, um ben 
Abzug zu beden. Die Brigade du Troſſel bed 2. Armee-Gorps griff 
diefelbe an, nahm die Stadt und folgte dem abztehenden Feinde auf 
den Paß La Cluſe. Der dortige Straßenfnoten wurde am Abend nad 
hartnädigem und blutigem Gefecht befebt, trotz des Feuers zweter Forts, 
welche den Paß beberrfchen und ein weitere Vordringen durch heftigeß 
Geſchütz⸗ und Mitraillenfenfener aufhielten. Das Gefecht endete erft mit 
der Dimlelbeit, gab bei einem eigenen Berluft von 400 Mann gegen 
4000 Gefangene und eine zabllofe Menge Wagen mit Vorräthen, 
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Waffen und Lebensmitteln in unfere Hände. General von Manteuffel 
nahm fhon am Nachmittag fein Hauptquartier in Pontarlier. 

Am anderen Morgen übernahm die Divifion Schmeling den Rayon 
von Pontarlier und im Dereine mit dem bi8 Morteau vorgerüdten 
General von Debſchütz die Gefangenen-Evacuation und Aufräumung 
der mit Fuhrwerken und Berfprengten aller Art bedeckten Gebirgäftraen. 
Das 2. und 7. Armeecorpd und die Brigade Goltz dagegen jegten fich 
in Marſch gegen die Linie Arboid-Lond-leSaunier, um das Departement 
des Jura von den in deſſen füdlihem heil noch befindlichen, der 
allgemeinen Gataftrophe entwichenen, feindlichen Detachementd unb 
Truppentheilen zu fäubern und vollftändig in Befig zu nehmen, eine 
Aufgabe, deren Löjung in wenigen Tagen vollführt war und ben 
Truppen die wohlverdiente Ruhe gab. Der im Gebirge über Moutbe 
vorrüdenden linfen Alügelcolonne des zweiten Armeecorps fielen hierbei 
noch eine Menge Gefangene, 9 Geſchütze und viele Protzen und Fahr: 
zeuge in die Hände, 

Die Operationen der Südarmee waren kurz, aber von großartigem 
enticheidenden Erfolg, Auf den Märchen und Gefechten gegen und um 
Pontarlier erbeuteten das 2. und 7. Armeecorpd 2 Fahnen, 28 Gejchüge 
und Mitrailleufen, circa 15,000. Gefangene, worunter 2 Generale, jehr 
bedeutende Borräthe an Waffen, Belleidungd- und Berpflegungdmatertal 
und zahlloſe Fuhrwerke; in den harten Kämpfen bei Belfort und der 
fih anſchließenden Verfolgung nahm das 14. Armeecorpd 2 Fahnen, 
gegen 3000 Mann gefangen. Alle diefe Erfolge fcheinen jedoch 
jecundärer Natur, wenn man in's Auge faßt, daß es in nur 14tägigen 
Märſchen und verhältnigmäßtg wenig verluftreichen Gefechten gelungen 
war, die 150,000 Mann ftarke feindliche Armee vollftändig aufzulöfen. 
Ohne die Bejchwerlichkeit zu haben, den Kern der Bourbaki'ſchen Armee 
den zahllofen Gefangenen in Deutſchland anreihen zu müfjen, hatten die 
Operationen der Südarmee Frankreich auch diejer letzten Stütze beraubt. 

So große weitauögreifende Erfolge verdantten wir der confequenten 
Durdführung eines kühnen Gedanfend und den opferwilligen Ans 
ftrengungen der braven, unermüdlichen Truppen, welde alle Be- 
Ihwerden diefer Wintercampagne mit Freudigfeit ertrugen und über» 
wanden. 

In ben Gebirgen des Göte d’or und des Jura deckte fußhoher 
Schnee die Landſchaft; Froſt, fpiegelglatte Wege, unregelmäbige Ver⸗ 
pflegung, mangelhaftes Schuhwerk forderten bei den meilenmweiten 
Märſchen das Höchfte von den Leiltungen der Truppen. Unfere braven 
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Weſtfalen und Pommern hatten die Erwartung ihres Feldherrn nicht 
getäuſcht umd mit Stolz blidte dad Vaterland auf diefe Theile feines 
großen, tapferen Heeres. 

Der Hebertritt der franzöfifhen Armee nad) der Schweiz 
geſchah in einem Zuftande und unter Verhältniffen, die recht lebhaft an 
den Rückzug der großen Armee des erften Napoleon aus Rußland 
erinnerten. Wie ſchwer die Niederlage geweſen, beweift die Verzweiflung 
Bourbaki's, der einen Selbftmordverfuh machte, der zwar nicht 
gelang, aber ihn Doch hinderte, den Oberbefehl weiter zu führen. Es 
wurde alsdann zwiſchen jeinem Nachfolger, dem General Clinchant 
und dem Schweizer General Herzog eine Gonvention abgefchloffen, 
wonach die franzöfiiche Armee auf ſchweizer Boden die Waffen ftredte. 
Es waren im Ganzen 85,410 Mann mit 10,000 Pferden, 266 Feld» 
gefhüsen, 19 Mitrailleufen u. f. w. In weldhem Zuftande fich dieſe 
Zruppen befanden, tft aus dem officiellen Bericht erfichtlich, welchen ber 
Generalftaböchef der etdgenöfftihen Armee, Oberſt Paravteint, über die 
ſchweizeriſchen Zruppen-Aufftellungen von 1870 und 1871 eritattet. 
Es heißt Dort über die nad) der Schweiz gebrängte Armee Bourbaki's 
u. A. „Bon den frangöfiihen ObersOfficteren waren feine Angaben 
über die Stärke der übertretenden Armee erhältlich. Ebenſowenig 
fonnte man wiſſen, wie fi die Geſammtheit auf die verfchiedenen 
Päſſe vertheilen würde. — Der Zuftand der franzoͤfiſchen Armee war 
derjenige der vollftändigften Desorganiſation, ed war eine ıumgeheuere 
Maſſe von Individuen ohne jede Glieberung. Einige Linten-Pegimenter 
audgenommen, liefen die Dfficiere durchaus von den Truppen weg und 
ed entging unferem Generalftabe daher das Mittel der Verantwortlichkeit 
ganz Während die franzöftihen Truppen fich faſt durchgehends mit 
Geduld und Ausdauer den jchweizerifchen Anordnungen unterzogen — 
von der Entwaffnung an der Grenze angefangen — gaben die Officiere 
manden Anlaß zu Klagen und Berlegenheiten. — Die Officiere ver⸗ 
pflichteten fich auf Ehrenwort, die meiften fhriftlich, einige nur mündlich 
und biefe vielleicht am aufrichtigften, die Standorte nicht zu verlaffen. 
Eine ſchöne Anzahl mag durdhgebrannt fein, fie mögen ed verantworten, 
wenn bierburh ein Schatten auf den Nationaldaracter fallt. — Eine 
große Schwierigkeit waren für uns bie Pferde. Man hatte Mühe, die 
franzofſiſche Mannſchaft zur Wartung der Pferde anzuhalten, die Officiere 
nahmen ſich deffen gar nicht a. — Die wenigen Berührungen, welde 
da8 Hauptquartier mit preubiichen Truppen und Chef hatte, waren 
durchaus angenehmer Art, und das coulante Benehmen der Lebteren 
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verdient volle Anerfennung. Allerdings haben wir unſererſeits feinen 
Anlaß zu anderem Verfahren geboten.“ Ebenſo äußerte ſich der General 
Herzog in einem Tagesbefehl an die fchweizeriihen Truppen vom 
9. Februar: „Ein fchredliches Schaufptel hat "fih vor Euren Augen 
entwicelt. Ihr habt den traurigen "Zuftand einer Armee angefehen, in 
welcher alle Bande der Disciplin faft gänzlich gelodert waren, ‚wodurch 
fie in jene Auflöfung verfegt wurde, die wir alle mit Bedauern con⸗ 
ſtatirt haben. Möge dieſes Schauſpiel ſich in Euer Gedächtniß ein- 
prägen und als abſchreckendes Beiſpiel die Ueberzeugung bekräftigen, daß 
ohne Disciplin und Subordinatton ed Teine gute Armee giebt, Muth 
und Nufopferung vergebens find.“ 

Die Berichte der ſchweizer Blätter über den Uebertritt der franzö- 
fiichen Truppen nad) der Schweiz waren entjeplic; wer fiel, der fiel, 
man ſchritt darüber hin, und Taufende, welche noch durch eine Erquickung 
rechtzeitig zu retten geweſen wären, ließ man erſchöpft oder mit 
erfrorenen Füßen mitleidslos am Wege liegen. „Ah bah, iſt er todt, 
deſto beſſer für ihn, ſo braucht er Hunger und Froſt nicht mehr zu 
tragen; es ſind ſchon Andere vor ihm geſtorben!“ antwortete man den 
mitleidigen Schweizern. Die Officiere, die ſich entwaffnen ließen, warfen 
mit frohem Gefichte, andere ohne Zeichen der Anftrengung and nur die 
älteren’ nicht ohne Schmerz ihre Säbel bin: alle waren froh, daß fie 
in der Schweiz waren. — 

In dem hartnädigen Gefeht vor Dijon am 23. Januar verlor, 
wie wir bier noch nachtragen wollen, das 2. Bataillon des 8. Pommer- 
ſchen Infanterie⸗ Regiments 61 ſeine Fahne. Ein ſolches Ereigniß — 
das erſte in den beiden großen Kriegen der Neuzeit, welche Preußen 
geführt — konnte nicht verfehlen, allgemeines Auffehen zu erregen. In- 
deß bie näheren Mittheilungen über den Vorgang beweiſen, daß jener 
Verluſt in der ehrenvollſten Weiſe erfolgt war. 

Das zweite Bataillon genannten Regiments, unter der interimi⸗ 
ſtiſchen Führung des Hauptmanns Kumme, hatte gegen 4 Uhr Nach⸗ 
mittags Befehl erhalten, zur Unterſtützung des rechten Flügels des erſten 
Treffens 4. Pommerſchen Infanterie-Regiments Nr. 21, vorzurücken. 
Dad Bataillon ging, in Compagnte-Golonnen aufgelöft, auf ber Weſt⸗ 
feite der Chauſſee und ſpäter der Eiſenbahn vor. Der Feind wurde 
unaufhaltſam in eiliger Flucht zurückgeworfen und gelang es den drei 
Compagnieen, ber 5., 6. und 7. Compagnie, welche ſich nach dem aͤußer⸗ 
ften rechten Flügel bingogen, über die allgemeine Feuerlinte hinaus, bis 
in die Vorſtadt von Dijon einzubringen. ‚Hier jedoch angelommen, er⸗ 
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bielten fie von der Eifenbahn ber, fowie aus den Häufern der Vorftabt 
ein jo kräftiges Feuer, daß fie ſich zum augenblicklichen Schub gegen 
dafjelbe in. einen dem Feinde joeben mit Sturm abgenommenen Stein» 
bruch warfen. Hanptjächlich kam das Feuer aus einem jehr großen drei⸗ 
ftödigen Sabrilgebäude, welches etwa 150 Schritte entfernt, ‚in der rech⸗ 
ten Flanke diefer Stellung lag. 

Die 5. Compagnie erhielt gegen 6 Uhr von dem Premier⸗Lieutenant 
Luchs, als ftellvertretenden Bataillgus-Commandeyr, ‚da auch ſchon der 
Hauptmann Summe, Führer des Bataillond, durch einen Schuß in den 
Hals verwundet war, den Befehl, die Fabrik zu nehmen. Die Com: 
pagnie, an deren Spitze fich der Fahnenträger, Sergeant Pionfe, ge⸗ 
ftellt, brach fofort auß der Stellung vor. Kaum aber 25 Schritt gegen 
die Fabrik vorgegangen, wurde der Fahnenträger tddt, ſowie die ihn be- 
gleitende ganze Section, zu Boden geftredt. Der Seconde-Lientenant 
Schulte erhob jofort die Fahne und eilte der Compagnie etwa 20 
Schritte voran, fiel aber nach wenigen Augenbliden durch 2 Schüffe in 
den Kopf getroffen. Nun fprang der SecondesLieutenant und Adjutant 
des Bataillond, v. Puttkamer L, ſchon an der Bade verwundet, vom 
Pferde, erhob die Fahne, wurde aber gleichfald durch einen Schub an 
ben Kopf getödtel. Daffelbe Schidial hatten 2 Musketiere, welche die 
Sahne nad ihm erhoben. Als nun mich der Sompagnieführer, Pre 
mier-Lientenant Weife, verwundet fiel, wich die bi8 auf einen Reſt zu- 
ſammengeſchmolzene Compagnie in den Steinbruch zurüd, ohne bei der 
Finſterniß und dem ftarfen Pulverdampf zu bemerken, dab die Fahne 
zurüdgeblieben. 

Sobald dies jedoch entdeckt wurde, brach fofort eine zweite Abthei- 
Iung wieder vor, um die Fahne zu fuchen, aber dieje Tehrte nicht zurüd; 
ebenfo erging es einer Patrouille, von der nur 1 Mann entkam, welchen 
der Feind auf dem Fuße folgte. Die Grube, tn ber fih der Reſt ber 
Compagnie befand, wurde vom Gegner vollftändig umzingelt und mußte 
fih die Compagnie, als der Befehl zum allgemeinen Abbruch des Ge- 
feht8 und Sammeln an ber Chauffee eintraf, um benjelben ausführen 
zu koͤnnen, durchichlagen und auf dem Wege nad) der Chaufjee noch ein 
Gefecht mit einem ftarfen feindlihen Trupp beftehben. Der Verluſt der 
Fahne wurde daher erft feftgeftellt, als fich das Bataillon, welches das 
legte war, um 8 Uhr Abends, an dem befohlenen Plab, an der 2. Ferme 
nördlih von Dijon, bei der Brigade fammelte. 

Die befte Illuſtration fchlieglih für diefen immerhin für das Ba⸗ 
tatllon beflagendwerthen Verluſt der Fahne lieferte aber die der Brigade 
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Kettler am andern Tage durch den General Ricciotti Garibaldi auf par⸗ 
Iamentarifhem Wege zugegangene Mittheilung, dab die Fahne unter 
einem Leichenhügel, mit Blut getränkt, zerichoffen und zerbrochen aufge- 
funden worden fet. 

&8 kann daher wohl nur eine Stimme darüber fein, daß diefes 
Ehrenzeichen des Batatliond, welches den Truppen in dem ſchweren Mo» 
ment beim Sturme durch brave Dffiziere und Soldaten vorangetragen 
wurde, auf bie ehrenvollfte Weiſe verloren gegangen ift. 


34. Das Sombardement von Paris. 


Die Gründe, welche in den erſten Wochen gegen den fürmlichen 
Angriff -auf die Feſtung gefprochen hatten, und welche von Seiten ber 
von England aus beeinflußten Kreiſen eifrige Unterftübung gefunden 
hatten, waren um die Mitte December hinfällig geworden. Auch war 
die Weberzeugung lebendig geworden, dag manche Erwartung, die man 
früher von ber Wirkung der Artillerie zu hegen beredhtigt war, allmählig 
an Boden verloren habe. Im Paris hatte fi ein kriegeriſcher Geift 
entwidelt, angeficht8 defjen ein bloßer Schreden wentg Wirkung verſprach; 
auf polttiiche Spaltungen war kaum noch zu rechnen, außerdem aber 
war es Trochu gelungen, feine Streitkräfte zu discipliniren und mili⸗ 
tärtich zu Schulen. Und ſomit begann denn am 27. December der ar⸗ 
tilleriftifche Angriff mit der Beſchießung des Mont Avron. 

Die Höhe des Avron, öftlih von dem Fort Rodny fi iſolirt er- 
hebend und nach allen Seiten fteil abfallend, bildet ein faft 3000 Schritt 
weit nad Oſten vorfpringendes Platenu von 500 Schritt durchſchnitt⸗ 
licher Breite, in der Mitte nah Nordoften fi aber um das Doppelte 
erweiternd. In dem Einfchnitt zwiichen der Höhe de Fortd Rodny und 
des Mont Avron liegt dad Dorf Rosny. Urſprünglich hatte man bet der 
Befeftigung von Paris die Höhe des Avron nicht mit in die Linie der 
Befeftigungen gezogen. Seit einiger Zeit wurde aber vielfach berichtet, 
daß died franzöfifcherfeitd nachträglich geſchehen und Batterien und Ver⸗ 
ſchanzungen auf dem Plateau des Mont Avron angelegt worden wären. 
Als General Ducrot feine Ausfälle am 29. und 30. November vorbe- 
reitete, gehörte zu dieſen Ausfällen auch die Beſetzung des Mont Avron 
am Abend des 28. durch eine zahlreiche Artillerie ſchweren Kalibers, 
welche bet den Gefechten an ber Marne am 30. November und 2. Des 
cember vielfach, und wie es jcheint, wirffam durch ihr weittragendes 
Feuer mit eingriff. 
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Die Aufgabe, den Mont Apron zu nehmen, war der 4. Armee, 
namentlich dem Töniglih ſäch ſiſchen Armeecorps zugefallen. 

Die Feititelung ſowohl des eigentlichen Angriffspland, wie der zum 
Schutz nothwendigen Truppenaufftellungen fand in einer am 18. Des 
cember in le Bertgalant mit ben leitenden Artillerie und Ingenieur 
Officieren abgehaltenen Conferenz ftatt. Infolge deffen wurde jofort 
begonnen, die einzelnen Batterien und überhaupt die ganze Verthei⸗ 
digungslinte vom nördlichen Rande ded Plateau von Naincy bis zum 
füdöftlihen Abfall der Höhen bei Preſſoir durch einen trancheeartigen 
Schügengraben zu verbinden Dieſe Arbeiten führe Major Klemm, 
Sommandeur der Ingenieure und Pioniere ded 12. Armeecorps, mit den 
unter feinen Befehl geftellten Pionierceompagnien des Garde-, 4. und 
12. (königl. ſächſiſchen) Armeecorps mit großer Schnelligkeit und ſehr 
jachgemäß aus, jo daß beim Beginn bed Batteriebaues bereitß em 
feimdliher Angriff aus gededter Stellung hätte abgejchlagen werben 
können. 

Vor Aufang bes eigentlichen Batteriebaues bei Rainch am 22. 
Abends fchob die 23. Snfanteriedivifion ihre verftärkten Vorpoſten unbe⸗ 
läſtigt vom Feinde bis an die won Billemomble nad Chelles führende 
Eiſenbahn wor und vom Morgen des 23. December am ftellte biefe Di- 
vifion 2, die 24. ZufanteriesDivifion 1 Bataillon als Replis auf, um 
eineötheild die Laufgräben zu bejegen, anderntheild dem eventuellen An⸗ 
griff activ zu begegnem. Diefe Bataillone wurden Nachts auf bie Hälfte 
rebucirt. — Zum Bau und Urmiren der Batterlen ı. waren 1 Ba⸗ 
taillon, 1 Escadron der 24. Divifion dauernd, zablreihe Commandos 
und Geipanne auf jedesmaliges Anjuchen des Oberſten Bartih, Direc- 
tord der Belagerungsarbetten der Dftfront, zur Arbeit geftellt. 

Mährend der Beſchießung am 27. December war für die Truppen 
Dsartierbereitichaft angeordnet und wohnte Prinz Georg von Sachſen 
derjelben den größern Theil des Tages von der Cheller Höhe aus hei. 
Wegen des ftarfen Nebels war ed jedoch dem ganzen Tag auch von den 
Batterien aus nicht möglich, den vollen Erfolg zu beobachten. 

Am 28. December Morgens fielen vom Avron nur etwa 4 Schub; 
vor 9 Uhr Morgens jchwiegen alle dortigen Batterien. Bon den dies⸗ 
jeitigen Höhen bei Preſſoir jah man noch bie Vorpoften des Feindes; 
ed kam aber doch in Frage, ob nicht ſchon jebt der Moment gelommen 
jet, mit Infanterie den Berg zu erfteigen. In Erwägung jedoch, daß 
die völlige Abführung der Geſchütze noch nicht conftatirt, es vielmehr 
möglih war, dab ber Feind etwa nad Eintreffen von Munition am 
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29. den: Kumpf wieder aufnähme, wurde biervon abgesehen: Patrouillen 
der 24: Infanteriedivtfion, die in ber Dämmerung von Gagny unb 
Maiſon⸗ blanche aus vorgingen, ftießen am Buße des Berges auf‘ elite 
dichte und. ſehr wachſame Poftenfette, ebenio die der 23, Infanteriedi⸗ 
vifion bet Billemomble. Neuilly war ſchon am Morgen durch Patrouillen 
abgeſucht und unbefept gefunden. 

Erſt am Morgen ded 29. December gingen alle Wahrnehmungen 
dahin, daß der Feind den nady Often zu gelegenen Theil bed Aoron 
aufgegeben habe; von beiden Divifionen gingen: Mittags Patronillen 
binauf, fanden die Batterien verlaffen, darin zerichoffene Laffetten, Leichen, 
Artilleriemunitton. Hält man damit zufammen, daß vom Iinfen Marne: 
ufer aus am Morgen ded 29. Feldbatterien und etwa vier Bataillone 


über: da8 Dorf Rodny hinter dad Fort zurückmarſchirend gefehen wurden, 


jo ſcheint es feftzuftehen, daß der Feind während der Naht vom 28. 
zum 29, den Mont Avron ſehr ſtark befept gehalten und dadurch ges 
. fihert, Geſchützmaterial zurückgebracht hat. 

Am die nad Außfage der Patrouillen trogdem zahlreich liegen ge 
biiebenen Gewehre und Munitiondgegenftände einzuſammeln und fich 
von: dem Erfolg der Beſchießung auf die feindlichen Werke zu über- 
zeugen, gingen an diefem Tage früh unter Commando des Majord 
v. SüßmildeHörnig, Commandeur ded 3. Bataillond Leibgrenadierregi⸗ 
ment? Nr. 100, 2 Compagnieen ſeines Bataillons von Villemomble 
aus und 2 Compagnieen ded Regiments 106, von Gaͤgny und Maifon⸗ 
blanche aus, gefolgt von je 2 Artillerteofficieren ımd 60 Artilleriemann⸗ 
Ichaften, auf die Höhe vor. 

Det diefer Unternehmung auf Mont Avron, welcher ji der Gene⸗ 
ralftabs-Officier, Hauptmann Reyber des Generalcommandos, zur Ne 


cognodctrung angejchloffen Hatte, erhielt die als Flankendeckung gegen: 


Rosny entjendete Compagnie Zeuer aud einer Fleſche, weldhe an ber 
Meitipite des Berged erbaut, den Eingang nah Dorf Rosny ſichert. 
Ein Theil der Beſetzung der Fleſche ergriff’ die Flucht, als die dieſſeitigen 
Dlänferer feuernd gegen dieſelbe Iodgingen. ie retablirte ſich aber 


dann wieder bei der Fleſche, die ungefähr mit einer Compagnte bejegt- 
ſein mochte. Das Dorf Rosny wurde ſtark befeßt gefimden. Man ſah 


deutlich, wie vom Kirchthurme einzelne Schügen fenerten. 
Die gleichzeitig auf Mont Avron vorgegangenen Theile der 24. 
Divifion waren, ohne auf den Feind zu ftoßen, bet der Lünette am’ ber 


Oſtſpitze unterdeffen angefommen und hielten den ſüdlichen Höhenrand- 


beſetzt. 


“ 
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Die Aufgabe, den Mont Aoron zu nehmen, war der 4. Armee, 
namentlich dem koͤniglich ſächſiſchen Armeecorps zugefallen. 

Die Feſtſtellung ſowohl des eigentlichen Angriffspland, wie der zum 
Schutz nothwendigen Truppenaufftelungen fand in einer am 18. De- 
cember in le Bertgalant mit den leitenden Artillerie und Ingenieur⸗ 
Dfficteren abgebaltenen Conferenz ſtatt. Infolge deſſen wurde jofort 
begonnen, die einzelnen Batterien und überhaupt die ganze Berthei- 
digungslinie vom nördlichen Rande ded Plateau von Raincy bid zum 
füdöftlihen Abfall der Höhen bei Preffoir durch einen trancheeartigen 
Schütengraben zu nerbinden Dieje Arbeiten führe Major Klemm, 
Sommandeur der Ingenieure und Pioniere ded 12. Armeecorpd, mit den 
unter feinen Befehl geftellten Piontercompagnten des Garde-, 4. und 
12. «königl. fächfiichen) Armeecorps mit großer Schnelligkeit und ſehr 
fahgemäß aus, jo daß beim Beginn des Batteriebaues bereits ein 
feimdliger Angriff aus gededter Stellung hätte abgeichlagen werben 
Iönnen. 

Vor Anfang bed eigentlichen Batteriebaues bei Raiuch am 22. 
Abends fchob die 23. Infantertedivifion ihre verftärkten Vorpoſten unbe⸗ 
läftigt vom Feinde bis an die von Billemomble nad Ghelles führende 
Eiſenbahn wor und vom Morgen des 23. December an ftellte biefe Di- 
vifion 2, die 24. Infanterie⸗Diviſion 1 Bataillon als Replis auf, um 
eineötheild die Laufgräben zu befegen, anderniheild dem eventuellen Au⸗ 
griff activ zu begegnen. Diefe Bataillone wurden Nachts auf die Hälfte 
reducirt. — Zum Bau und Urmiren der. Batterien ı. waren 1 Ba⸗ 
taillon, 1 Escadron der 24. Divifion dauernd, zahlreihe Commandos 
und Geſpanne auf jedesmaliges Anſuchen des Oberften Bartih, Direc- 
tord der Belagerungsarbeiten der Oſtfront, zur Arbeit geftellt. 

Während der Beſchießung am 27. December war für die Truppen 
Quartierbereitſchaft angeordnet und wohnte Prinz Georg von Sachſen 
derjelben den größern Theil ded Tages von der Cheller Höhe aus bei. 
Megen bes ſtarken Nebeld war ed jedoch den ganzen Tag auch von den 
Batterien aus nicht möglich, den vollen Erfolg zu beobachten. 

Am 28. December Morgens fielen vom Avron nur etwa 4 Schub; 
vor 9 Uhr Morgens Ichwiegen alle dortigen Batterien. Don den dies⸗ 
feitigen Höben bei Preffotr ſah man noch die Vorpoften des Feindes; 
es fanı aber doch in Frage, ob nicht ſchon jept der Moment gefummen 
jet, mit Infanterie den Berg zu erfteigen. In Erwägung jeboch, daß 
die völlige Abführung der Geſchütze noch nicht conftatirt, es vielmehr 
möglich war, daß der Feind etwa nach Eintreffen von Munition am 
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29. den:Kampf wieder aufnähme, wurde biervon abgefehen: Patrouillen 
der 24: Infanteriedivifion, die in ber Dämmerung: vor Gagny unb 
Maiſon⸗ blanche aus vergingen, ftießen am Fuße des Berges auf: elite 
dichte und. ſehr wachſame Poftenfette, ebenjo die der 23. Infanteriedi⸗ 
vifion bet Villemomble. Neuilly war jhon am Morgen durch Patrouillen 
abgefucht und unbefept gefunden. 

Erft am Morgen des 29. December gingen alle Wahrnehmungen 
dahin, daB der Feind den nady Often zu gelegenen Theil des Abron 
aufgegeben habe; von beiden Divifionen gingen: Mittags Patronillen 
binauf, fanden die Batterien verlaffen, darin zerjchoffene Laffetten, Leichen, 
Artilleriemunition. Hält man damit zufammen, dab vom linken Marne: 
ufer aus am Morgen ded 29. Zeldbatterten und etwa vier Bataillone 
über: dad Dorf Rosny hinter das Fort zurückmarſchirend gejehen wurden, 
jo ſcheint es feftzuftehen, dab der Feind während der Naht: vom 28. 
zum 29. den Mont Aoron fehr ſtark bejegt gehalten und dadurch ges 
. fihert, Geſchützmaterial zurückgebracht hat. 

Am die nad Ausfage der Patroutllen trogdem zahlreich liegen ge= 
bliebenen Gewehre und Munitiondgegenftände  einzufammeln' und fich 
von dem Crfolg der Beſchießung auf die ferndlichen Werke zu über- 
zeugen, gingen an Diefem Tage früh unter‘ Commando des Majors 
v. Süßmilch⸗Hoͤrnig, Commandeur ded 3, Bataillond Leibgrenadierregt- 
ment? Nr. 100, 2 Gompagnieen feines Bataillond von Villemomble 
aus und 2 Compagnieen ded Negimentd 106, von Gaͤgny und Maifon- 
blanche aus, gefolgt von je 2 Artilferteofficteren ımd 60 Artilleriemann- 
ſchaften, auf die Höhe vor. 

Bei biefer Unternehmung auf Mont Aoron, welcher ſich der’ Gene⸗ 
ralftab&-Dfficier, Hauptmann Reyber des Generalceommandod, zur Res 
cognoscirung angejchloffen Hatte, erhielt die als Flanfendedung gegen: 
Rosny entjendete Sompagnte Feuer aus einer Fleſche, weldhe an der 
Weſtſpitze des Berges erbaut, den Eingang nah Dorf Rosny ſichert. 
Ein Theil ver Befegung der Fleſche ergriff’ die Flucht, ald die dieſſeitigen 
Plänferer feuernd gegen bdiefelbe losgingen. Sie- retablirte ſich aber 
dann wieder bei der Fleſche, die ungefähr mit einer Compagnie beſetzt 
ſein mochte. Das Dorf Rosny wurde ſtark befept gefunden. Man jah 
deutlich, wie vom Sirchthurme einzelne Schügen fenerten. 

Die gleichzeitig auf Mont Avron vorgegangenen Theile der 24. 
Divifion waren, ohne auf den Feind’ zu ftoßen, bei der Lünette am’ ber 
Oſtſpitze unterdeffen angelommen und hielten ben ſüdlichen Höhenrand‘ 
befeßt. 
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Die Recognodeirung ergab nun Folgendes: Die unverlennbar vielen 
Spuren des übereilten Rüdzugd der Sranzofen nad der Beſchießung 
lieferten den Beweis, dab die Wahl diefes Mitteld, um die feindlichen 
Kräfte vom Avron zu vertreiben, ein ſehr richtiged und durchgreifendes 
war. Ein Sturm gegen den Berg hätte gewiß zahlreiche Opfer gefor= 
dert, da die Franzofen alle Mittel der Fortification angewendet hatten, 
um den Aufgang dahin zu erjchweren. Der zufammenbängende, von 
maffiven Mauern umgebene Häufercompler von la Peloufe und Avron 
war überall zu bartnädigfter Vertheidigung eingerichtet. Da, wo die 
Localität nicht von ſelbſt die Infanterievertheidigung erleichterte, waren 
in Gtagen übereinander Scüpengräben mit ſtarken Aufwürfen und 
Embuscaden ausgehoben worden, welche mit den angelegten Batterien 
und der Lunette ein zuſammenhängendes Werk bildeten, jo daß die nörd- 
liche und öftlichfte Seite ded Avron, wenn fie von einer gut discipli⸗ 
nirten Snfanterie und Artillerie befegt worden, volllommen fturmfrei ges 
wejen wäre. 

Ueber den Eindrud, welden diefe Vorgänge in Paris machten, 
erzählt Sarcey in feinem jchon citirten Buche Folgendes: Alle Welt 
glaubte in Paris, der Mont Aoron, der feit dem 31. November vom 
Admiral Saifjet bejept war, ſei eine uneinnehmbare Pofition gemorden; 
die auf dem Plateau liegenden Truppen jelbft waren diejer Heberzeugung 
und erftaunten alfo, ald fie eines frühen Morgens von feindlichen Bat- 
terien befchoffen,, ja der Art mit Granaten beworfen wurden, daß an 
einen ernftlihen Widerftand bald nicht mehr zu denken war. Es blieb 
den Marine-Soldaten nichts übrig, ald mit eigenen Händen ibre Ges 
ihüge von dem Plateau fortzufchaffen, während die feindlichen Geſchoſſe 
alles zerfchmetterten und zerfleifchten, was nicht die Flucht ſofort ergriff. 
Trotzdem blieb die Mehrzahl der Truppen noch die Nacht hindurch vom 
28. zum 29. in der Hoffnung, daß die heilige Genovefa ſelbſt vom 
Himmel herabfteigen und helfen werde. Am Morgen begann das Feuer 
nohmald und heftiger; die franzöfiihen Kanonen waren wirkungslos 
gegen die feindlihen. Der Rüdzug mußte gefchehen und diefer Rüdzug 
‚war ein Triumph“, wenn man bedenkt, unter welch einem Hagel von 
Granaten er geſchah. Paris war wie betäubt. Man wußte, dab das 
Bombardement mit diejem Angriff begonnen. Die Preußen hatten un» 
glaublicher Weiſe Angefichtd unjerer Geſchütze die ihrigen aufs vortheil- 
baftefte placitt; fie demadfirten eine Batterie nach der anderen; und 
Trochu beruhigte die geängitigte Bevölkerung mit der Berficherung: 
„Der Gouverneur von Paris wird niemald capituliren!“ Bon dem 
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Momente an lieb bie Sournaliftil den Gouverneur im Stich. Man 
ſprach von Verrath, von Feigheit und die „Sommune* erhob wiederum 
ihr Haupt. 

Nach der Einnahme des Mont Avron folgte nun aldbald dad Bom⸗ 
bardement zunächſt der Forts von Paris und darauf der Stadt 
felber, am 27. December ‚auf der Oftfeite und am 5. Sanuar auf der 
Süpfette. | 

Nachdem am 30. December mehrere beutfhe Compagnien bis zum 
Dorfe Rosſny vorgedrungen waren, begann Tags darauf die Beſchießung 
der DOftfortd Nogent, Rodny und Notify, welche bereits am 
1. Sanuar dad eigene Feuer einftellten; nur ort Nogent antwortete 
auh am 2. noch Schwach, während dieſſeits die Beſchießung gegen bie 
geſammte Dftfront lebhaft fortgefegt wurde. Am 5. Januar wurde auch 
dad Feuer gegen die Südfront eröffnet: die Forts Iſſy, Vanvres 
und Montrouge, die Verſchanzungen bet Billejuif und dad Point 
du jour, fowte die feindlihen Kanonenboote auf der Seine wurden 
lebhaft beſchoſſen, indeß die Beſchießung der Nordoft und Ofifront 
kräftig fortgefept wurde. Die Forts Iſſy und Vanvres ſchwiegen bereits 
am 6. Januar vorübergehend, die Thätigleit der diefjeitigen Belagerungs⸗ 
Artillerie wurde lebhaft fortgeſetzt, die jüdlihen Stadttheile mehrfach 
beſchädigt, fo daß der General Trochu, welcher am 6. bereits ſich genäthigt 
gejeben hatte, in einer Proclamation jede Idee einer Capitulation 
der Haupfftadt zurückzuweiſen, am 9. einen Proteft der Pariſer Macht⸗ 
baber gegen bad Bombardement veröffentlihtee Inzwiſchen litten 
namentlich die Südforts mehr und mehr: fie jelbft wie die neben 
benjelben liegenden Berichanzungen ſchwiegen faft gänzlich, die Kaſernen 
des Forts Montrouge brannten vom 8. zum 9. nieder, die Bewohner 
der jüdlih der Seine gelegenen Stadttheile begannen ihre Wohnungen 
zu räumen und in die nördlicheren Stadtviertel zu fliehen. 

In der dritten Morgenftunde des 10. Januar wagten die Pariſer 
Truppen einen Ausfall: fie griffen in diefer Nacht die deutſchen Vor⸗ 
poften bei Clamart an, wurden jedoch von diefen zurüdgemwielen; in 
den Nächten zum 13. und 14. verfuchten fie mit größeren Kräften vor⸗ 
zudringen, und zwar zunächft gegen Slamart und Fleury, danı heftiger 
in der Richtung auf Le Bourget und Drancy gegen die preußiſchen 
Garden, auf Meudon gegen dad 11., auf Slamart gegen dad 2. 
bayriſche Corps; der Angriff wurde überall flegreich zurückgewieſen. Die 
Beſchießung nahm ungeachtet diefer Kämpfe gegen die Forts wie bie 
Stadt ihren ungeftörten Fortgang und brachte die erfteren auch auf der 
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Die Recognoseirung ergab nun Folgendes: Die unverkennbar vielen 
Spuren des übereilten Rückzugs der Franzoſen nad der Beſchießung 
lieferten den Beweis, daß die Wahl dieſes Mitteld, um die feindlichen 
Kräfte vom Avron zu vertreiben, ein ſehr richtiged und durchgreifendes 
war. Ein Sturm gegen den Berg hätte gewiß zahlreiche Opfer gefor⸗ 
dert, da die Franzoſen alle Mittel der Sortification angewendet hatten, 
um den Aufgang dahin zu erfchweren. Der zufammenhängende, von 
maffiven Mauern umgebene Häufercompler von la Peloufe und Avron 
war überall zu bartmädigfter Vertheidigung eingerichtet. Da, wo die 
Localität nicht von jelbft die Infantertevertheidigung erleichterte, waren 
in tagen übereinander Schüpengräben mit ftarfen Aufwürfen und 
Embudcaden audgehoben worden, welche mit den angelegten Batterien 
und der Lunette ein zuſammenhängendes Werk bildeten, fo daß die noͤrd⸗ 
liche und öftlichfte Seite des Auron, wenn fie von einer gut Disctplis 
nirten Snfanterie und Artillerie befegt worden, vollkommen fturmfrei ges 
wejen wäre. 

Ueber den Cindrud, weldhen diefe Vorgänge in Paris machten, 
erzählt Sarcey in feinem ſchon citirten Buche Folgendes: Alle Welt 
glaubte in Paris, der Mont Avron, der feit dem 31. November vom 
Admiral Sailfet bejegt war, jet eine uneinnehmbare Pofitton geworden; 
die auf dem Plateau liegenden Truppen felbft waren diejer Ueberzeugung 
und erftaunten alfo, al fie eines frühen Morgens von feindlichen Bat 
terien befchoffen,, ja der Art mit Granaten beworfen wurden, daß an 
einen ernftlihen Widerftand bald nicht mehr zu denken war. Es blieb 
den Marine-Solbaten nichts übrig, ald mit eigenen Händen ihre Ges 
ihüge von dem Plateau fortzufchaffen, während die feindlichen Geſchoſſe 
alles zerfchmetterten und zerfleifchten, was nicht die Flucht fofort ergriff. 
Tropdem blieb die Mehrzahl der Truppen noch die Nacht hindurch vom 
28. zum 29. in ber Hoffnung, daß die heilige Genovefa ſelbſt vom 
Himmel herabfteigen und helfen werde. Am Morgen begann das Feuer 
nochmals und heftiger; die franzöfiihen Kanonen waren wirkungslos 
gegen die feindlihen. Der Rückzug mußte gefchehen und diefer Nüdzug 
‚war ein Triumph“, wenn man bedenkt, unter wel einem Hagel von 
Granaten er geichah. Paris war wie betäubtl. Man wußte, dab das 
Bombardement mit diefem Angriff begonnen. Die Preußen hatten uns 
glaublicher Weife Angefichtd unjerer Gejchüge die ihrigen aufd vortheil- 
haftefte placirt; fie demaskirten eine Batterie nach der anderen; und 
Trochu beruhigte die geängitigte Bevölkerung mit der DBerficherung: 
„Der Gouverneur von Parid wird niemald capituliren!“ Bun dem 
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Momente an ließ die Soumaliftil den Gouverneur im Stich. Man 
ſprach von Verrath, von Feigheit und die „Sommune* erhob wiederum 
ihr Haupt. 

Nach der Einnahme des Mont Avron folgte nun aldbald das Bom⸗ 
bardement zunädhft der Forts von Paris und darauf der Stadt 
jelber, am 27. December ‚auf der Oſtſeite und am 5. Januar auf ber 
Südſeite. 

Nachdem am 30. December mehrere deutſche Compagnien bis zum 
Dorfe Rosny vorgedrungen waren, begann Tags darauf die Beſchießung 
der Dftfortd Nogent, Rosny und Noijy, welde bereit! am 
1. Januar das eigene Feuer einitellten; nur Fort Nogent antwortete 
auh am 2. noch ſchwach, während dieſſeits die Beſchießung gegen die 
gelfammte Dftfront lebhaft fortgejept wurde. Am 5. Sanuar wurde aud 
dad Feuer gegen die Südfront eröffnet: die Forts Iſſy, Vanvres 
und Montronge, die Verjchanzungen bet Billejuif und das Point 
du jour, ſowie die feindlichen Kanonenboote auf der Seine wurden 
lebhaft befchoffen, inde die Beſchießung der Nordoſt und Oftfront 
kräftig fortgefegt wurde. Die Forts Iſſy und Banvres ſchwiegen bereits 
am 6. Januar vorübergehend, die Thätigkeit der diefjeitigen Belagerungs⸗ 
Artillerie wurde lebhaft fortgefept, die füdlichen Stadttheile mehrfach 
beichädigt, fo daß der General Trochu, welcher am 6. bereits ſich genöthigt 
gejeben Hatte, in einer Proclamation jede Idee einer Capitulation 
der Hauptftadt zurückzuweiſen, am 9. einen Proteft der Pariſer Macht« 
baber gegen dad Bombardement veröffentlichte Inzwiſchen litten 
namentlih die Südfortd mehr und mehr: ſie jelbft wie die neben 
denjelben liegenden Berihanzungen ſchwiegen faft gänzlich, die Kafernen 
des Fort Montrouge brannten vom 8. zum 9. nieder, die Bewohner 
der jüdlid der Seine gelegenen Stadttheile begannen ihre Wohnungen 
zu räumen und in die nördlicheren Stadtviertel zu fliehen. 

Sn der dritten Morgenftunde des 10. Januar wagten die Parifer 
Truppen einen Ausfall: fie griffen in diefer Nacht die deutſchen Vor⸗ 
poften bei Glamart an, wurden jedoch von biejen zurüdgewielen; in 
den Nächten zum 13. und 14. verfudhten fie mit größeren Kräften vor« 
zudringen, und zwar zunächſt gegen Slamart und Zleury, dann heftiger 
in ber Richtung auf Le Bourget und Drancy gegen die preußifchen 
Garden, auf Meudon gegen dad 11., auf Clamart gegen das 2. 
bayrifche Corps; der Angriff wurde überall fiegreich zurückgewieſen. Die 
Beſchießung nahm ungeachtet diefer Kämpfe gegen die Forts wie die 
Stadt ihren ungeftörten Fortgang und brachte die erfteren auch auf der 
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Südfront zu fait gänzlihen Schweigen. Am 15. Sanuar fand ein 
abetmaliger Ausfall gegen die Stellungen des Garde- und 12. Corps 
bei Ze Bourget, Dugny und Mont Avron ftatt, wurde aber ebenfo 
erfolgreich befämpft, wie bad Feuer einiger neu errichteten franzöfifchen 
Batterien, welche feit dem 16. auf der Südfront eine artilleriftiiche 
Dffenfide geger- die deutiche Belagerungs-Artlllerie zu beginnen verfucht 
hatten. 

Am 19. Januar enbli folgte General Trochu dem allgemeinen 
Drängen in Paris, indem er vom Mont Valerien aus einen Durd- 
bruch' mit etwa 100,000 Mann verfucdhte; derjelbe war meift gegen das 
5. preußiſche Corps gerichtet und wurde von demjelben in einem etwa 
ſechsſtündigen Kampfe vereitelt; der dieffeitige Verluft in dieſem Gefechte 
an Todten, Verwundeten und Vermißten 39 Offictere und 616 Mann, 
während ber: des Feindes in deffen eigenen Sournalen auf etwa 7000 
Mann angegeben wird, was um jo weniger zu bezweifeln fein dürfte, 
als allein über 1000 vor der dieffeitigen Front liegen gebliebene Todte 
conftatirt worden find. Diefe Umftände veranlaßten den General Trochu 
am 20. Sanuar durdy den General Grafen d'Heriſon einen 48 ftündigen 
Waffenftillftand bei dem Kronprinzen von Preußen nachzuſuchen; 
ed wurde eine Waffenruhe zur Beerdigung der Todten zwar nicht ver- 
weigert, weiter gehende Anträge in Betreff eines Waffenftillftandes aber, 
auf den fchriftlichen Weg verwieſen. 

Meber den großen Ausfall am 19. Januar brachte der „Preußifche 
Staats⸗Anzeiger“ folgenden Bericht: 

„Es find gerade drei Monate vergangen, feit die Beſatzung von Paris 
einen Ausfall nach Weften gegen bie dieffeitige Gernirungslinie unternommen 
hatte. War der Hauptftoh damals, am 21. October gegen Bougival und 
Malmaifon gerichtet, fo hatte fich ter Feind diesmal die preußifchen Stellungen, 
füdweltlih von jenen Punkten, zum Angriff auserjehen. Die Linie, an der er 
burchzubrechen verfuichte, reichte von den Höhen bei dem Dorfe Garches gegen 
das Thal, in dem die Ortſchaft Wancreffon liegt, bis an die Seine, da wo 
der Park von St. Cloud und die anliegenden Häufer dieſes Ortes an ben 
Fluß berantreten. Es find im MWefentlihen die Pofitionen, die von dem 5. 
preußifchen Corps beſetzt find. Die Zruppenmaffen, die der Feind am frühen 
Morgen des 19. Januar, vornehmlih vom Mont Balerien ber, für das In⸗ 
fanteriegefecht entwicelte, waren beträchtlicher, als er fie biöher, mit Ausnahme 
der Actionen von Villiers, Champigny und Brie, bei feinen Borftößen zu ver⸗ 
wenden pflegte Die Gelammtftärfe die er aufbet, wird auf brei biß vier 
Divifionen gefhäßt; gegen die 10. Divifion des 5. Corps allein hatte er bis 
Mittag 12 Uhr bereit 28 Bataillone in's Feuer geführt. Sm Hinblid auf 
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Dar drogen Pla; den‘ mi vothatle, wer bie Ausfall⸗Armre aus allen Truppen» 
theilen der Parifer Garulſon zuſtemmengeſetzt worben, wie heute Beim Aublick 
der Bier eingebrachten Gefangerien wahrgenommen werben konnte. 

Durch die‘ Angriffe, welche die Franzoſen vor wenigen Nächten gegen 
Slamart und Meudon ausführten, ımd die in Pariſer Sournalen als Recognos- 
citungen im gröfferen Maßſtabe bezeichnet wurden, hatte das Goubernement 
vor Parls wohl zu ber Annichme verleiten‘ wollen, daß ber erwartete Ausfall‘ 
wlederuin nad) diefer Seite gerichtet werben’ würde. Das vollftähdige Fehl⸗ 
ſchlagen jener pärtiellen Bewegung: machte dies jedoch non vornherein unwahr⸗ 
ſcheinlich. Das‘ Terrain; welches der’ Gegrier diesmal’ in's Auge faßte, wir fo 
gewaählt, daß die fkindliche Angriffhlihie ſich nur an einem Punkte den deutſchen 
Batterieht näherte, näntlich" bei’ der Feldwache im’ Park von St. Clond, wo⸗ 
durch unfere Arfilferie wort‘ dem Eingreifen in das Gefecht ausgeſchlofſen blieb. 

Die Bertheilunig der Streiikräfterbes Feindes, ald er Morgens vor S’Ühr 
angriff, zeigte deutlich, daß er es zilmelft auf zwei Punkte abgeſehen Hatte, 
Der eine war dad bei St. Cloud liegende Erdwerk Bei Montretoirt; das die 
Franzoſen ald die „Schanze von Montretout“ bezeichneten, eine auf hügeligem 
Terrain alufgeworfene Umwallung, die niemals als fürmliches Bertheibigungs- 
werf in’ die hieſige Poſtenkette aufgenommen worden wir und auch nicht mmıfı 
geriömmmen werben konnte. Denn ihre Lage zum Forf Valerien, das’ dieſen 
Borfprung bed’ Verrains beherrſcht, iſt derattig, duß eine reguläre Verfchanzintg: 
im demſelben ausgeſchlofſſen bleibt: Das diefſeitige Borpoften-Sommando von 
Ville d'Avrahh und St. Cloud Hatte fich deher während der Beltegerungtzeit 
darauf beſchrkenkt, dieſen Puntt durch kleinere, gegen bie Gtamaten‘ bes Mont 
Valerien in bombenſicheren Räumen gedeckte Detachements, meiſt von Jaͤgern 
zu den Zwecken der Obſervatlon ober‘ zu vorübergehendem Wachtdienſt beſetzen 
zn lafſen. Det’ zweite Angriffspuukt der Franzoſen war der Ort Garches und 
vie feitwarts defſelben fich hinzgiehende Hügelketie. 

Die Bezeichnung dieſer Richtungen des Offenſivftoßes genügt, um auf 
den’ Iweck des’ Ausfalles hinzuweiſen. Wäre es den Franzoſen gelungen; 
Gaͤrches zit’ nehmen und von hier aus gegen Vaucreſſon vorzubtingen, fo‘ 
würden fit ihre Pitectioh auf’ die Straßen von Verfallles und St. Germain 
haben nehmen Mitten, und ebehfo würde ein Worbruc fiber die Montrout- 
Schatize durch den’ Park von St. Cloud ihnen einieht zweiten Weg nah Ver⸗ 
fetlfes eröffnet haben. Auf diefes Centrum, den Sitz der Hauptquattiere, war 
die Operation gerichtet, wie die gefangenen Officiere nicht verhehlten, ımd auch 
die gefangener Soldaten beftätigten, mit dem Zufab, ed jet ihneh in Paris 
geſagt, daß fie dieſe Nacht ihr Lager in Verfailles auffchlagen würden. 

Der Kanlpf ſelbſt' verlief wie folgt: In dem Dorfe Garches fanden bie 
Franzoſen, trotz ihrer Meberlegenheit, einen Widerftand, den fie nfcht zu über 
winden' vermochten. Auf den‘ Höhen dagegen, die als äußerfte Borpoftenlinie 
nur von Feldwachen und ihren Neplis beſetzt waren, gelang es ihnen, feften 
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Fuß zu fallen. Auch die Schanze von Montretout, wo im Angenblid bes 
Borgehens ber Franzoſen fi nur eine ſchwache Abtheilung befand, nahmen fie 
ein; die Meine Schaar preußischer Infanterie, etwa 60 Mann, hatte jedoch die 
Bravour, fi durchzuſchlagen. Gegen die Höhen von Garches jegte fi im 
Laufe des Vormittags das Füfilier-Bataillon des Königs-Grenadier-Negiments 
in Bewegung. Sein Angriff war nicht gleich von Erfolg; es wurden baher 
noch ein Bataillon defjelben Regiments und ein Bataillon 59er zur Unter 
ftügung herangezogen. Dieje gingen um 1%, Uhr Mittags zum Angriff vor 
und warfen den %eind, bevor es dunkelte. Darauf nahmen bie Jäger die 
Borpoftenpunfte wieder ein, bie fie vorher innegehabt hatten; Patrouillen 
durchſuchten noch Abends das hügelige Terrain um Gardhes und kamen mit ber 
Meldung zurüd, daß der Feind fi) von dieſer Seite abgezogen habe. Die 
Schanze von Montretout behaupteten die Franzoſen noch, mit Hülfe zahlreicher 
Seldartillerie, die auf der Straße nach Rueil aufgefahren war. Abends 11 
Uhr jedoch gingen die A7Ter, 58er und 82er (vom 11. Corps) gegen 
das Erdwerk vor, das nach hitzigem Kampfe vom Feinde ebenfalls verlaffen 
wurde. 


Man hatte ſchon gegen Abend die Beobachtung gemacht, daß bie franzöfiichen 
Angriffstruppen vor der Stadt, zwiſchen der Enceinte und den Forts verblieben, 
bier fi) zum Bivonak einrichteten und zum Abendeſſen ablochten. Dadurch 
war die Möglichkeit eines ermeuerten Angriffs am 20. Sanuar nahe gelegt. 
Diefjeits hatte man alle Vorbereitungen zur Gegenwehr getroffen. Vom 1. 
bayrijhen Corps waren jhon am Mittag des 19., Infanterie, in ber Stärke 
von einer Brigade, nad) Verfailles dirigiert. Sie Iagerte auf der Avenue de 
ParisJ und der Place HArmes, konnte Nachmittags zwiſchen 5 und 6 Uhr, 
als ſich herausftellte, Daß der Feind bei Garches zurückgewieſen, ihre Quartiere - 
beziehen, blieb jedoch die Nacht über in Verſailles. Auch die Garde⸗Landwehr 
war zum Xheil nach den Hauptquartieren beorbert. Allein die Franzoſen teaten 
am Morgen den Rüdzug nach Paris an. Es kam am 20. nur noch zu einer 
Epiſode, die leiht für den Gegner hätte einen blutigen Ausgang nehmen 
fönnen. Gleichzeitig mit der Decupation der Montretout-Schanze nämlich, 
waren Fleinere feindliche Abtheilungen in einzelne Villen zwiſchen Montretont 
und St, Cloud, am äuferften Weltende dieſer Stadt, eingebrungen. Man 
hatte fie bierfelbit am Abend bes 19. nicht bemerkt, fie verblieben daher bie 
Nacht über auf ihrem vorgefchobenen Poften. Auch ihre Meinung war, daß 
ber Ausfall am 20. wieder aufgenommen werben würde. Als es Tag wurbe, 
Tonnten diefe abgefchnittenen Detachements unjern Borpoften nicht verborgen 
bleiben. Man fah, wie bie franzöfifhen Officiere Zeichen nach dem Mont 
Balerien gaben, um Verſtärkungen herbeizuziehen. Cine geſchickte Bewegung 
von Sdern und Sägern des 5. Corps flanfirte Die in St. Cloud Zurüdge- 
bliebenen und etwa 340 Mann ergaben fi. Sie ftellten anfangs das fonber- 
bare Anfinnen, daß man fie nicht als Kriegögefangene behandeln, ſondern 
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zwar nad, Verſailles abführen, aber in Freiheit belafien möge. Man ant- 
wortete ihnen, daß dieſe Forderung unthunlich fei, und ermahnte fie zur 
fofortigen Uebergabe, wiedrigenfalld die wenigen Häuſer, in benen fie fi 
befanden, von preußiſcher Artillerie in Grund und Boden gefchofien werben 
würden. Sie gabeh ſich bierauf damit zufrieden, daß den Officieren geftattet 
wurde, ihre Degen bis zum Thore von Verſailles zu tragen, wo fie biefelben 
abzugeben hatten. 329 unverwundete Gefangene mit 18 Officieren famen auf 
diefe Weile in unfere Hand. Tags zuvor waren bereit 3 Officiere und 53 
Mann bei der Commanbantur von Berjailles eingebracht worden, darunter 
ein Zuaven-Dauptmann und ein Hauptmann der Sranctireurs. 

Was die Berlufte anbelangt, fo Tonnte man fich überzeugen, daß bie 
Sranzojen allein anf ber Strede zwiihen St. Cloud und Malmaiſon 500 
Todte und Verwundete hatten Liegen lafſen. Auch bei Miontretont waren ihre 
Berlufte bedeutend. Im Auffammeln ihrer Verwundeten zeigten fie fi 
auf's Neue jo läffig, daß noch am nächſten Nachmittage viele derjelben von 
preußiſchen Kranfenträgern gefunden und in bie Hofpitäler von Berfailles 
übergeführt wurden. Unſere Berlufte betrugen 600 Mann und etwa 35 
Officiere. 

Von den Gefangenen erfuhr man, daß das Gouvernement dieſen Ausfall 
mit den groͤßten Anſtrengungen vorbereitet hatte. Zuaven⸗Regimenter waren 
in der Nacht auf den 19. December vom Norden von Paris herbeigezogen 
worden und hatten um 2 Uhr Morgens ihre Stellung eingenommen. Jede 
Divifion hatte Verſtärkung durch mobiliſirte Nationalgarde erhalten, daher denn 
auch eine Anzahl von Nationalgardiften fi unter den Gefangenen befand. 

Der König hatte mit dem Grafen Molkte und mehreren Officieren auf 
dem Aquaduct von Marly feine Stellung genommen. Auch der Kronprinz 
von Preußen war auf dem Wege dorthin, als fihk das Hauptgefeht um 
Garches entwickelte. Dies veranlaßte den Sronprinzen, feine Stellung weiter 
vorwärts bei einer Batterie oberhalb Vaucreſſon, die der Feind reichlich mit 
Granaten bedachte, zu nehmen. 


Ein Adjutant des Generals Trochn bat nach Beendigung des Ausfalls um 
eine zweitägige Waffenruhe, die preußiſcherſeits für die Linie von St. Cloud 
bis Garches unter der Form eines Waffenſtillftandes zwar im Principe, da das 
Geſuch nicht fehriftlich vorlag, nicht angenommen, ald Waffenruhe zur Beerdigung 
der Todten jedoch bewilligt wurde. 

Gleichzeitig mit dieſen Ausfällen hatte auch der bereits erwähnte 
Austauſch von Schriftſtücken in Angelegenheit des Bombarde⸗ 
ments ſtattgefunden. Dahin gehört einmal folgender Proteſt des 
Generals Trochu gegen die Beſchießung von Hoſpitälern vom 11. 
Januar, der am 14. Januar bei den deutſchen Vorpoſten übergeben 
wurde. | 
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Seitdem bad heutiche Heer. das Feuer feiner Batterien: im Süden von 
Paris eröffnet hat, hat eine große Anzahl non Bomben Krankenhäufer 
und Hoſpitäler erreicht, welche von jeher ber öffentlihen Wohlthätigkeit: 
gewibmet- waren, wie die Salpetriere, Bal de. Grace, das Hofpital de: Im. 
Pitie, das Hofpiz von Bicktre und das Hofpital der Franken Kinder. 
Die Genauigkeit des Schufſes der Artillerie und die Ausdauer mit welcher 
die Geſchoſſe ftets im derjelben Richtung und unter. gleicher Neigung an⸗ 
fommen, geftatten nicht mehr, dem Zufall die Schüffe beigumefjen, welche 
die Frauen, Kinder, Unheilbaren, Berwundeten oder Kranken in ben 
Kranfenhäufern treffen. Der. Gouverneur. von Paris erflärt hierdurch 
feierlich dem Herrn Grafen Moltke, Generafftabschef ber. deutfchen Armeen, 
daß Feines der Pariſer Hofpitäler feiner bisherigen Beftimmung entzogen 
worden if. Er ift alfo überzeugt, daß gemäß dem Texte ber inter 
nationalen Verträge und den Gefegen der Moral und Menfchlichkeit: von 
der preußifchen Militärbehörde werden Befehle gegeben werden, um dieſen 
Alylen die Achtung zu fichern, welche bie auf ihren Dächern wehenben. 
Sahnen für fie fordern. 

Paris, 11. Sanuar 1871. General Trochn. 
Die Antwort ded Grafen Moltke Iautete: 

Der Chef des Generalftabes Der Deutichen Armeen peoteftirt entſchieden 
gegen die Voraudfeßung, daß von ben diefleitigen Batterien bie Hoſpitäler 
zum Ziele genommen worden feien. “Die Humanität, mit der die deutſchen 
Armeen den Krieg geführt haben, joweit der Charakter, welcher franzö⸗ 
ſiſcherſeits demſelben feit dem 4, September. gegeben worben, es zuließ, 
fihert hinlängli gegen jeden berartigen Verdacht. Sobald klare Luft 
und Fürzere Entfernungen geftatten, die Kuppeln und Gebäude, welche durch 
weiße Bahnen mit dem rothen Kreuze bezeichnet find, zu erfennen, wirb 
es möglich fein, auch die zufälligen Beſchädigungen zu vermeiden. Haupt 
quartier Derfailles, den 15. Januar 1871. ge. Gr. Moltke. 
Außerdem nahmen die Mitglieder des diplomatifhen Corps, 

welche in der Seftung Paris geblieben. waren, ſich heraus, gegen dad 
Bombardement. zu proteſtiren. Das betreffende Schreiben lautete: 

Herr Graf! Seit mehreren Lagen find Bomben in großer Anzahl, 
welche aus den von den Belagerungstruppen beſetzten Xocalitäten Tamen, 
bi8 in das Innere der Stadt Paris gebrungen. Frauen, Kinder und 
Kranfe wurden von benjelben getroffen. Unter den Opfern gehören meh 
tere den neutralen Staaten an. Das Leben und das Eigenthum ber in 
Paris anſäſſigen Perjonen aller Nätionalitäten ift fortwährend in Gefahr. 
Diefe Thatjachen haben fidh ereignet, ohne daß die Unterzeichneten, die zum 
größten Theil nur die Miffion haben, über die Sicherheit und die Inter 
efjen ihrer Lundesangehörigen zu wachen, durch eine dem Bombarbement- 
vorauögehende Ankündigung in den Stand gejeßt wurden, diefe gegen bie 
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Gefahren zu fchliben, von denen fte bedroht find, und denen ſich zu ent- 
giehen fie durch von ihrem Willen unabhängige Gründe, namentlich durch 
die Schwierigkeiten, welche die Kriegführenben ihrer Abreife entgegenftell- 
ten, werbinbert wurde. Angefichts von Ereigniffen, bie einen fo ernften 
Charakter haben, eruchteben die Mitglieber des diplomatiichen Corps, denen 
ſich in Abwefenheit ihrer reſpectiven Botjchafter und Legationen die unter 
zeichneten Mitglieder des Gonfular-Gorps angeſchlofſen haben, es in dem 
Sefähl ihrer Verantwortlichkeit ihren Regierungen gegenüber, unb durch⸗ 
drungen von dem Gefühle ihrer Pflichten gegen ihre Sandesangehörigen, 
für nöthig, fi über die zu nehmenden Beſchlüfſe zu verftändigen. Diefe 
Beratbungen haben die Unterzeidmeten zu bem einftimmigen Beſchluß ge- 
führt, zu verlangen, daß den anerkannten Prinzipien und Gebräuchen des 
Võolkerrechtes gemäß Maßregeln ergriffen werben, welde ihren Landesan⸗ 
gehörigen geftatten, fih und ihr Eigenthum in Schuß zu bringen. Indem 
die Unterzeichneten mit Vertrauen die Hoffnung ausdrücken, daß Ew. Er- 
celleng bei der Militärbehörde im Sinne ihrer Forderung interveniren 
werden, wählen dieſelben diefe Gelegenheit, um Sie, Herr Graf, zu bitten, 
die Verſicherung ihrer Hochachtung zu genehmigen. Paris, 12. Januar 
1871. — Kern, Minifter des fchweizer Bundes; Baron Adelsward, 
Minifter von Schweden und Norwegen; Graf v. Moltke- Hvitfelb, Mi- 
nifter von Dänemark; Baron Beyens, Minifter non Belgien; Baron 
de Zuylen be Nyevelt, Minifter der Niederlande; Ballivian y 
Boyas, Minifter von Bolivien; Herzog v. Acquaviva, Gefchäftsträger 
von San Martino und Monaco; Enrico Luez Ration, Geichäfts- 
träger Sr. Ma. des Kaiſers von Brafilin; Sulio Thirion, interimi- 
ſtiſcher Gefchäftsträger der Republif San Domingo; Hufuy, Militär- 
Attache und Geſchäftsträger der Türkei; Lopez de Arofemena, Ge 
ihäftsträger von Honduras und Salvador; G. Bonifaz, Geſchäftsträger 
von Peru; Baron ©. de Rothſchild, General-Conjul von Oeſterreich⸗ 
Ungarn; Baron Th. v. Voelkersſahm, General-Conful von Rußland; 
Joſe M. Salvo y Fernel, Conful von Spanien; L. Gerruti, Ge 
neral⸗Conſul von Italien; Joaquin Broenza Vievra, General-Gon- 
{ul von Portugal; U Vuzos, Vice⸗Conſul von Griechenland. 
Darauf erwiberte Graf Bismarck: 
Berfailles, 17. Januar 1871. 
Mein Herr Minifter! Ich habe die Ehre gehabt, das von Ihnen 
und dem amerikaniſchen Geſandten, ſowie won mehreren früher in Paris 
acerebitirten Diplomaten unterzeichnete Schreiben vom 13. dieſes Monats 
zu empfangen, in welchen mit Berufung auf das Völkerrecht das Ver⸗ 
langen an mid) gerichtet wird, bei ben Militärbehörden dahin zu wirken, 
daß Maßregeln getroffen würden, die es den Landsleuten der Herten Un- 
terzeichner geſtatteten, ſich und ihr Eigenthum während ber begonnenen 
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Belagerung von Paris in Sicherheit zu bringen. Ich bedauere, mich nicht 
überzeugen zu können, daß die Reclamation, weldhe an mich zu richten bie 
Herren Unterzeichner mir die Ehre erwieſen haben, in den Voͤlkerrechte 
ihre Begründung findet. Die ungewöhnliche, in der neueren Geſchichte 
einzig baftehbende Maßregel, bie Hauptftabt eines großen Landes in eine 
Feftung und ihre Umgebung mit faft 3 Millionen Bewohrern in ein ver- 
ſchanztes Lager zu verwandeln, hat allerdings für die letzteren ungewöhn- 
liche und ſehr bebauernswerthe Zuftände zur Folge gehabt. Dieſelben find 
von denen zu verantworten, welche dieſe Hauptitadt und ihre Umgebung 
zur Feſtung und zum Schlachtfelde gewählt haben, in jeber Zeitung aber 
von denen zu tragen, welche in einer foldhen freiwillig ihren Wohnfitz 
nehmen und im Kriege beibehalten. Paris ift die wichtigfte Feftung bes 
Landes und Frankreich hat in derjelben feine Hauptheere gejammelt; dieſe 
greifen aus ihrer feiten Stellung inmitten ber Bevölkerung von Paris 
durch Ausfälle und Geſchützfeuer die deutſchen Heere an. Angefichts diejer 
Thatfachen kann den beutjchen Heerführern nicht zugemuthet werben, auf 
den Angriff der Seftung Paris zu verzichten oder denfelben in einer Weife 
zu führen, welcher mit bem Zwecke jeder Belagerung unverträglich wäre. 


Was gefchehen konnte, um den unbewaffneten neutralen Theil ber 
Pariſer Bevölkerung vor den Nachtheilen und Gefahren ber Belagerung 
zu bewahren, das ift von deutjcher Seite geſchehen. Durch ein Eircular 
des Staatöfecretärs Herrn v. Thile vom 26. September v. 3. wurben die 
in Berlin beglaubigten Gefandten und durch mein Schreiben vom 10. 
October wurden Seine Eminenz ber päpftliche Nuntius und bie übrigen 
damals noch in Paris verweilenden Mitglieder des biplomatijchen Corps 
daran erinnert, daß die Einwohner von Paris fortgn dem Gange der 
militärifchen Creignifje unterworfen feien. In einem zweiten Circular vom 
4. October wurde auf die Folgen hingewiefen, welche für bie Givilbenölferung 
aus einem aufs Aeußerſte fortgejehten Widerftande erwachſen müßten; und 
den Inhalt dieſes Circulars habe ich unter dem 29, deſſelben Monats dem 
Herrn Gefandten der Vereinigten Staaten in Paris mit dem Erſuchen mit- 
geteilt, den übrigen Mitgliedern des diplomatiſchen Corps davon Kennt- 
niß zu geben. Es hat aljo an vorgängiger Warnung, an Aufforderung, 
bie belagerte Stadt zu verlafien, den Neutralen nicht gefehlt, obwohl ber 
Erlaß folder Warnungen und die Geftattung der Entfernung wohl von 
humanem Gefühl und von Rückficht auf die Angehörigen neutraler und 
befreundeter Staaten, aber keineswegs durch einen Sat des Voͤlkerrechts 
dictirt find. Noch weniger ift durch Geſetz oder Gewohnheit die Verpflich- 
tung begründet, den Belagerten von den einzelnen militärtichen Operationen, 
zu denen die Belagerung fortjchreitet, vorher Anzeige zu machen, wie ich 
fhon mit Bezug auf das Bombardement in meinem an Herrn J. Favre 
gerichteten Schreiben vom 26. September v. 3. zu conſtatiren die Chre 
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gehabt Habe. Daß bei fortgefehtem Widerftande eine Beſchießung der 
Stabt erfolgen werde, darauf mußte man gefaßt fein. Obwohl er Fein 
Beiſpiel einer befeitigten Stabt mit jo großen Heeren und Kriegsmitteln 
wie Paris vor Augen hatte, bezeugt Battel: 

Detruire une ville par les bombes et les bonlets rouges est d’une 
extr&mit6 & laquelle on ne se porte pas sans de grandes raisons. 
Mais elle est autoris6e cependant par les lois de la guerre, lorsqu’on 
n'est pas en 6tat de röduire autrement une place importante de la- 
quelle peut d&pendre le succds de la guerre ou qui sert & nous porter 
des coups dängereux. 

Gegen die Beſchießung von Paris ift ein rechtsbegrünbeter Einwand 
um fo weniger zu erheben, als es nicht unfere Abficht ift, die Stabt, wie 
Battel es zuläffig hält, zu zerftören, jondern nur bie feſte centrale Stellung 
unbaltbar zu machen, in welcher die franzöfiichen Armeen ihre Angriffe 
auf die deutfchen Truppen vorbereiten und nach deren Ausführung Dedung 
finden. 

Sch erlaube mir endlich, Ew. x. und die übrigen Herren Unterzeichner 
des geehrten Schreibens vom 13. d. Mts. daran zu erinnern, daß nad 
den oben erwähnten diefleitigen Ankündigungen und Warnungen Monate 
lang alle Neutrale, die es wünjchten, ohne weitere Bebingung als bie 
Zeftitellung ihrer Identität und Nationalität durch unfere Linien gelaflen 
wurden, und baß bis zum heutigen Tage nicht allein den Mitgliedern des 
biplomatijchen Corps, fondern auch anderen Neutralen, wenn fie von ihren 
Regierungen reip. Geſandten reclamirt wurben, Paſſirſcheine bei unferen 
Borpoften zur Verfügung geftellt worben find. Diele der Herren Unter- 
zeichner des Schreibens vom 13. find ſeit Monaten von und benachrichtigt, 
daß fie unfere Linien paffiren Tönnen, und fie find ſeit lange im Befitze 
ber Erlaubniß ihrer Regierungen, Paris zu verlafien. In analoger Lage 
- befinden fih Hunderte von Angehörigen neutraler Staaten, deren Heraus- 
lafjung durch ihre Gejandten bei uns beantragt wurde. Weshalb diefelben 
von der Ermächtigung, die fie feit jo langer Zeit befiten, keinen Gebrauch 
machten, darüber fehlen amtliche Nachrichten. Aus glaubwürdigen Privat- 
mittheilungen darf ich aber ſchließen, daß die framzöfifchen Behörden ſeit 
längerer Zeit den Angehörigen neutraler Staaten, auch den Diplomaten 
besfelben, nicht geftatten, Paris zu verlafien. Wenn dies der Fall ift, fo 
würde es fich empfehlen, daß die zum Berbleiben in Paris Gezwungenen 
ihre Protefte bei den dortigen Machthabern anbringen. In jedem Falle 
bin ich nad dem Borftehenden bereihtigt, die Annahme in dem Schreiben 
vom 13. dieſes Monats, daß die Neutralen ont 6t& empöch6s de se 
soustraire au danger par les dificultös oppossdes & leur depart par 
les belligerants, vüdfichtlih der deutſchen Heerführung zurückzuweiſen. 
Die den Mitgliedern des diplomatiſchen Corps eriheilte Ermächtigung 
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werben wir als eine Sache internatiounler Courtoiſie aufrecht erhalten, fo 
jchwierig und jo ftöreud uch die Ausführung in Dem gegemmwärtigen Sta- 
dium ber Belagerung werden muß. Ihre zqhlreichen Landsleute ben von 
der Belagerung einer Seftung ungestrennlihen Gefahren zu enigiehen, habe 
ich gegenwärtig zu meinem Bedauern fein anderes Mittel mehr, als die 
Mebergabe von Paris. Wir befinden uns in ber traurigen Nothwerdigkeit, 
die militärifge Action nicht unſereim Mitgefühl für die Leiden ber Civil. 
Bepoͤllerung von Paris umternebnen zu konnen; uufer Derfahren üt uns 
ſtreng vorgezeichnet durch das Gebot des Krieges und bie Pflicht, bie 
deutfchen Heere gegen neue Angriffe der Parijer Armee zu fichern. 

Daß die deutſche Artillerie nicht abßchtlich auf Gebäude ſchießt, 
welche zum Aufenthalt von Frauen, Kindern usb Stranfen beſtimmt 
find, braucht kaum verfichert zu werben, bei der Gewiſſenhaftigkeit mit 
welcher unfererjeits die Genfer Copvention auch unter den ſchwierigſten 
Berhältnifien beobachtet worden if. Wegen ber Bauart ber Beitung und 
ber Entfernung, aus ber die Batterien jetzt noch feuern, ift eine zufällige 
Beihäbigung ſolcher Gebaͤnde ſchwer zu verhüten, gleich wie die Ber 
wundung und Tödtung nicht militärtjcher Perſonen, die bei jeder Belagerung 
zu beflagen find. Daß bie peinlichen und von ung lebhaft beklagten 
Borfälle in einer Stadf wie Paris in größerem Maßſtabe als in anderen 
Feſtungen mit einer Belagerung perbunden jein müfjen, hätte pon ber 
Befeitigung oder non hartnädiger Verteidigung herfelben abhalten ſollen. 
Aber keiner Nation kann geſtattet werben, ihre Nachbarn mit Krieg zu 
überziehen und im Laufe deſſelben ihre Hauptfeftung buch Bezugnahme 
auf die dort wohnenden unbewaffneten und neutralen Einwohner und auf 
bie norhandenen Hofpitäler ſchützen zu wollen, in deren Mitte die bepaffneten 
Deere nach jebem Angriffe ihre Dedung fuchen und zu neuen Angriffen 
rüften Fönpen. 

Sch erſuche Ew. xx. ergebenft, diefe Antwprt geneigteft zur Keyntniß 
ber Herrm Unterzeichner des Schreibenß vom 13. d. M. bringen und bie 
erneuerte Berfiherung meiner horzügfichen Hochachtung genehmigen zu 
wolſen. pon Bismarck. 
Der Vollſtaͤndigkeit wegen geben wir noch nachſtehend bie Er⸗ 

widerung des diplomatiſchen Corps in Parig: 

„Herr Graf! Ich habe die Ehre, die Antwort zu erhalfen, welche 
Ihre Greellenz den 17. Januar in Erwiberung des ppn den in Paris an- 
weienben Mitgliedern des biplomatiihen Gorps x. erhobenen Proteſtes au 
mid gerichtet hat. Ich Habe dem Wunſche Shrer Erellenz gemäß diefe 
Antwort fofost ben Unterzeichnern der Note pam 18. Januar mitgetheilt. 
— Durch einftimmige Beſchlußnahme bin ih zun beauftragt worben, 
Shre Aufmerkſamfeit auf einige fastiiche Irrthümer zu richten, die Ach in 
Bhre Rote eingeihlihen zu hahem ſcheinen. Ihre eellenz benachrichtigte 
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bie Unterzeichner, daß Sie durch ein Girkular vom 4. October fi bemüht 
habe, die Conſequenzen darzuſtellen, welde für bie Ginilbenälferung 
von Paris aus einem bit aufs Aeußerfte fortgejetten Widerſtand ſich 
ergeben Tönnten und eö wurde beigefügt: „Den 29. des nämlichen Monats 
wurde ber Inhalt des Cirkulars von mir dem Minifter der Vereinigten 
Staaten mitgetheilt, den ich gleichzeitig gebeten, die Mitglieder des 
diplomatifchen Corps bavon in Kenntniß zu ſetzen.“ Auf erhobene Nach⸗ 
frage bat Herr Waſhburne erklärt, daß Leine Mittheilung welche ein Er- 
ſuchen diefer Art enthielt, an ihn gelangt fei und daß Diele Behauptung auf 
einem Irrthum beruhe. — In einer anderen Stelle Ihrer Antyort drüdt 
ſich Ihre Erellenz folgendermaßen aus: (Folgt die Stelle aus wer Note 
des Grafen Bismard, worig derjelbe erfärt, daß ben Angehörigen der 
neutralen Staaten Zeine Schwierigkeiten in den Weg gelegt werben wären, 
wenn fie glei nad) Empfang bes Briefes vom 13. Zannar Paris hätten 
verlaffen wollen) — Indem wir bie DBereitwilligteit anerkennen, mit 
welder Ihre Excellenz am Anfang ber Belngeruug Geleitſcheine zur Ver⸗ 
fügung Angehöriger neutraler Staaten geftellt hat, und auch bad Faktum 
nicht beftreiten, daß die Militärbehörben Frankreichs am Anfang bes 
Monats November geglaubt haben, die vorher ertheilien Ermächtigungen 
zurücnehmen zu müflen, jo geht nichtödeftoweniger aus den Erklärungen 
verſchiedener Mitglieder des biplomatifchen und confularifchen Corps hervor, 
dag im Laufe des nämlichen Monats Ihre Ercellenz Ihnen zu willen 
gethan hat, daß die dentſchen Militärbehörden befchloffen hätten, Niemanden 
mehr die Erlaubniß des Durchpafjes zu geftatten. Die Unterzeichner der 
Rote vom 13. Januar waren alfo bexechtigt zu erklären, daß die Schwierig- 
teiten von beiden kriegführenden Mächten ausgegangen find. — Shre 
Excellenz fügt Bei, daß nach „beionverer Mittheilung*, die Ihnen zuge 
kommen jei, bie Sranzöfiihen Behörden ih fogar die Abreife der 
diplomatiſchen Vertreter widerjeßt haben. Da diefe Thatſache keinem 
der Mitglieder des in Paris gegenwärtigen diplomatifchen Corps bekannt 
war, jo ift alſo Grund anzunehmen, daß diefe „befonderen Mittheilungen“ 
auf irrthümlichen Erfundigungen beruhen, — Wenn Sie, Herr Graf, die 
gewechjelte Gorrefpondenz durchgehen wollen, fo werden Sie ſich leicht von 
der Genauigkeit der Bemerkungen überzeugen, die ich bie Ehre habe, 
Shnen zu unterbreiten. — Was aber den eigentlichen Beweggrund unjeres 
Geſuchs anbelangt, fo hat ed den Unterzeichnern der Note vom 13. Sanuar 
gejhienen, daß der Standpunkt, auf welchen ſich bie deutichen Militär- 
bebörben ftellen, zu verſchiedenen und die Weigerung berfelben in zu 
pohtiven Ausdrüden abgefaßt ſei, als daß weitere Grörterungen über bie 
Grundfäge und Gewohnheiten des Vollexrechts zu dem gewünjchten 
Refultat hätten führen können. Dieſelben können ſich indeß nicht enthalten, 
eine Bemerkung zu machen, ba Ihre Excellenz hauptſächlich Werth darauf 
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Vegt, geftütt anf bie Autorität von Vatel zu beweifen, daß die Kriegs⸗ 
geſetze als äuferfte Nothwendigkeit das Bombarbement einer befeftigten 
Stadt erlauben. Die Abficht der Unterzeichner war nicht, diefes äußerte 
Recht in Abrede zu ftellen. Ste haben ſich darauf befchränkt, zu behaupten 
und fie glauben den Sat als Regel aufrecht erhalten zu können, geſtützt 
auf die großen Autoritäten des modernen Völkerrechts und die voͤlker⸗ 
rechtliche Praris, dag dem Bombarbement einer befeftigten Stabt eine 
Anmeldung vorangehen muß. Es bleibt alfo den diplomatiſchen Vertretern 
nnd Conſuln der neutralen Staaten in Anbetracht der Pflichten, die ihnen 
durch ben Emft ber Lage und bas Gewicht der in Betracht kommenden 
Interefien auferlegt find, nichte Anderes übrig, als ihren bezüglichen 
Regierungen Kenntniß zu geben von der mit Eurer Ercellenz gewechielten 
Gorrefponbenz, indem fie gleichwohl ihre Reclamation als ſehr begrünbet 
aufrecht erhalten. — Es wird mir am Schiuffe noch erlaubt fein, fowohl 
im Namen der Unterzeichner der Note vom 13. Sanuar als in meinen: 
perfönlihen Namen, mein lebhaftes und aufrichtiges Bebauern auszu⸗ 
drüden, daß die deutſchen Militärbehörden fich nicht entfchließen Tonnten, 
bie Schrecken des Krieges mit dem Wunſche in Einklang zu bringen, bie 
Leiden ber Civilbevoͤlkerung der verſchiedenen in Paris etablirten Nationalitäten 
zu vermindern.” 


Auch in diefem Documente wird die Thatſache mit Stillſchweigen 
übergangen, dab aus allen Forts von Paris umunterbrodden auf die 
deutſchen Belagerimgätruppen das fchärffte Feuer unterhalten wurde. 
Es ift jedenfalls eine Bereicherung des Voͤlkerrechts, welche den Anſpruch 
erhebt, daß der Beſchoſſene ehe er wieder ſchießt, amtlich ankündigen 
joll, daß er fich feiner Haut wehren werde. Wie partetifch fich übrigens das 
diplomatifhe Corps für die franzöfiihen Auffaffungen benahm, davon 
zeugt die Haltung, welche daſſelbe fpäter zur Zeit des Aufftandes in 
Paris einnahm. Die franzöfiichen Regierungötruppen beſchoſſen nun⸗ 
mehr jelber ihre Hauptſtadt. Seit dem 16. April :litten andauernd 
befonder8 die Terned, ber Anfang bed Faubourg St. Honore und die 
angrenzenden Boulevards und Straßen. In diefem Theil von Paris 
wohnen größtentheild Ausländer, für melde jedoch ihre Vertreter jetzt 
feinen Schritt ihaten. Als die Deutichen Parts belagerten, da fanden 
diefe Herren alle dies Borgehen gegen eine belagerte Zeitung böchft 
unberechtigt und ergingen fi in ben mitgetheilten Redensarten, die 
nicht nur ihre amgetafteten Sympatbien, fondern au ihr verlegtes 
Rechtögefühl befunden jollten. Jetzt fanden fie das Bombardement ganz 
in der Ordnung und beobachteten das tieffte Stillſchweigen. 


Indeffen waren die Wirkungen unſerer Geſchütze immer nachdrück⸗ 
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licher und umfaffender geworden. Die Granaten ſchlugen bis in bie 
Mitte der ſüdlichen Stabt ein, unter Anderm bi8 in ben Garten des 
Luremburg, eine enorme Schußdiftanz von über 9000 Schritt, mithin 
faft eine volle deutſche Meile, wie dies auch von der preußiſchen Artillerie 
hinfichts der neu conftruirten gezogenen Rieſenmörſer, welche fih ſchon 
vor Straßburg glänzend bewährt hatten, garantirt worden war. Im 
höchften Grade anerkennend für die deutjche Artillerie war ber Bericht, 
welchen der Spectalberichterftatter der ‚Times“ über den Anfang des 
Bombardement3 vom 5. Januar erftattete. Derfelbe fagte: „Die Ges 
ſchicklichkeit, womit die deutichen Batterien angelegt find, und die Kalt⸗ 
blütigfeit, womit fie gehandhabt werden, machte fich fehr bemerflich. 
Vanvres war beinahe ftill, aber vor Iſſy gingen in langen Zwiichen- 
paufen einige Dampfwollen auf, und ein Kanonenboot, welches hinter 
Billancourt verftedtt war, warf große Granaten herüber in bie Gehölze 
zu meiner Linken, und bin und wieder faufte ein wildes Geſchoß body 
über mir bin, deffen Knall eine Secunde fpäter von ber Höhe hinter 
mir berüber ſchallte. Don dem Punkte aus, wo ich ftand, zu urteilen, 
ſchien Montrouge von allen Forts am tapferften zu fein, aber es ift 
mir ganz Har, daß die Sranzofen viel von ihrem Bertrauen verloren 
haben und überrafcht find von der Wirkung der deutſchen Geſchütze. 
Es ift wohl befannt, daß die fchweren Marinelanonen der Franzoſen 
nicht lange halten. Die Regel im Dienft iſt, daß nur 40 Schüſſe mit 
voller Ladung gegeben werben koͤnnen, und wenn bieje Zahl erreicht 
wird, muß die Ladung um ein Drittel vermindert werden. Mit foldyer 
reducirten Labung hält die Kanone dann noch 200 bi8 300 Schüſſe 
aus. Aber die Abnutzung der Stüde, während bes fürchterlichen Feuerns, 
worin die Franzoſen fi zu Anfang der Belagerung und bei den Au 
fällen gefielen, muß ſehr gefchabet. haben und fie entwidelten bei Weiten 
nicht die Macht, die man von ihnen erwartet hatte Die franzöfiichen 
Boryoften unterhielten ein unabläffiges Gewehrfeuer und Maffen von 
Schützen waren den deutſchen Batterien fo nahe wie möglich pofttrt. 
Um eine Idee von der Tragweite des Chaſſepots zu geben, will ich 
bemerken, daß einige Kugeln weit hinter die Kronprinzen-Redoute flogen, 
ans einer Entfernung von 1500 Metres. Ich war jehr erftaunt über 
die Tragweite der deutfchen Batterien. Bel einer Clevation von 31 
Grad 30 Minuten Tönnen die Kanonen der Batterie Nr. 8 bis zu den 
Invaliden reichen. Bet 25 Grab erreichen fie auf 6000 die Militär. 
ſchule. Die Batterie Nr. 2, welche gegen die Batterien bes Bold de 
Bonlogne fenert, bat nur 2600 Metred weit zu ſchießen. Die Batterie 
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Nr. 1 war befonderd gegen bie franzöfifchen Werke von Billancourt, 
Boulogne und gegenüber Sepred dirigirt. Ste eröffneten dad Yeuer 
um 9 Uhr Mongend mit 24-Pfündern. Die Franzoſen erwiderten 
fogleih von den genannden Punkten. Sie fchoften mit Kanonen ſchweren 
‚Kaliberd und es war zu erwarten, daß fie die Oberhand gewinnen 
möchten, aber im Gegentheil, Nr. 1 erlitt keinen materiellen Schaden. 
Eine uud dreiviertel Stunden ſpäter eröffneten die Batterien Nr. 3, 
Nr. 4 und Nr. 16 ihr Feuer gegen Iſſy und die Kirchhofsbatterie. Als 
um 11 Ubr die Batierie bei Meudon ihr Feuer eröffnete, ſchien eine 
demoraliſirende Wirkung zu erfolgen. Große Unregelmäßigteit trat bei 
dem Feuern von Iſſy ein. Die Erwiderung von feanzöfiiher Seite 
wurde um Mittag Schwach und immer ſchwächer. Die Batterien vor 
Slamart und Moulin de la Tom eröffneten um 8 Uhr ihr Feuer. Sie 
Ichollen gegen die Forts Vanbres und Montrouge und um balb drei 
Uhr waren dieſe großen Werte beinahe zum Schweigen gebracht. Das 
Sort von Montrouge wurbe von zwei Seiten angegriffen, da zu Yontenay 
zwei beutirhe Batterien waren, deren eine gegen Montrouge ges 
richtet war. Sie begann um 8 Uhr 15 Minuten, aber die Kanqoniere 
konnten nicht gut ſehen und mähigten ihr Feuer bis Mittag; dann 
ſchoſſen ſie eine Zeit lang etwa acht Mal in der Minute. Es wird 
zugegeben, daß Montrouge ſich gut hielt und ſeine Geſchütze kräftig 
handhabte; aber um zwei Uhr hatte Montrouge beinahe die Sprache 
verloren. Die härteſte Nuß zu knacken ſchien Villejuif wegen ſeiner 
vorgeſchobenen Lage, wenn mau nicht den Unterſchied beachtete zwiſchen 
einem bloß temporären Werke und einem regelmäßigen ort. Diele 
große Redoute von Villejuif ward won zwei deutichen Batterien engagitt, 
welde um neun Uhr ihre Arbeit begannen, Um 3 Uhr war DVillejuif 
zum Schweigen gebracht und die Batterien von Chevilly waren Meifter 
ber Situation, Die Berlufte find, jo weit ich erfahren kann, fehr gering 
in ben Batterien, etwas gröber hinter denſelben. In Pleſſis⸗Piquet 
thaten die von Vanvres und Moptrouge mit großer Elevation gemorfenen 
Srangten Schaden. Chateau Hachette, weiches als Hofpital gebraudit 
wird, wurde von einer rannte getroffen, die vier Mann tödtele und 
vier verwundete. Chatenu Lenormand wurde ebenfalls von einer 
Sranate getroffen, welche zwei Mann tödtete.“ 

Daß man in Paris ben nollen Ernſt der beutichen Rriegführung 
begriff, ergiebt fich u. A. aus einer Proclamation der Regierung, bie 
durch Vermittlung der nach Bordeaux übergefiedelten Delegation in allen 
Bemeinden Frankreichs angeihlagen werden jollte, um überall zum 
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Krieg big zum Aenferften aufzumuntern. Zu dieſem Zelt allett war 
das Schriftſtück verfaßt, welches ſich natürlich nicht welter um dad 
Kriegsrecht, unter weldjes Feftungen zu allen Zeiten’ geftellt worden: find, 
kümmerte; fondern nur den Haß gegen den Ginbringling durch draftiichen 
Sarbenauftrag aufzuftacheln beftimmt war Die in Frankreich einge 
fallenen. Barbaren Batten ſelbſtverſtändlich allen biöherigen Brutalitäten 
die Krone aufgefeht, indem fie auch das heilige Paris, in welchem 
freilich jeded Haus eine Zeitung war, ben Kriegsleiden unterwazfen. 
Das Schriftftüd lautete: 
Regierung der Nationalvertheidigung ! 

Mir zeigen den europäifchen Gabinetten, der Sffentlihen Meinung 
der Melt die Behandlung an, welde die preußiiche Armee fich nicht 
idhent, der Stadt Paris anzuthun. 

Es find nun bald vier Monate, daß fie diefe große Hauptfladt um- 
fchließt und ihre zwei Millionen vierhunderttaufend Bewohner gefangen 
hält. Sie hat fich gefchmeichelt, fie in wenigen Tagen zu bezwingen. 
Sie rechnete auf den Aufruhr und die Entmuthigung. Diefe Hülfen 
ſchlugen fehl, fo bat fle denn die Hungerönoth zu Hülfe gerufen. 

Da fie die Belagerten ohne Armee, ohne Unterftüßung und fogar 
ohne organifirte Nationalgarde überrafcht hatte, jo konnte fie dieſelbe 
gemädhlich mit furchtbaren Arbeiten, geſpickt mit Batterien, die den Tod 
auf acht Kilometer fchlendern, umfchliegen. Hinter diefen Wall verfdangt, 
hat bie preußifche Armee die Vorftöße der Befagung zurückgeſchlagen und 
dann einige Zorts zu bombardiren angefangen. Paris ift' feft geblieben. 
Darauf nun bat die preußifche Armee ohne vorhergehende Anzeige enorme 
Geſchoſſe gegen die Stadt gerichtet, mit denen ihre furchtbaren Feuer⸗ 
ſchlünde ihr geftatten aus zwei Meilen Entfernung fie zu überſchütten. 
Seit vier Tagen ift diefe Gewaltthat im Gange. In voriger Nacht haben 
mehr ald 2000 Bomben die Duartiere Montrouge, Grenelle, Auteuil, 
Pafiy, Saint Jacques und Saint Germain beſchofſſen. Es fcheint, als 
jeien fie; mit Luft auf die Hofpitäler, Ambulancen, Gefängniffe, Schulen 
und Kirchen gerichtet worden. Kinder und Frauen find in ihren Betten 
zermalmt worden. Im Dal de Grace wurde ein Kranker auf der Stelle 
getöbtet; mehrere wurden verwundet. 

Diefe harmloſen Opfer find zahlreih und Fein Mittel ift ihnen 
gewährt, fich gegen biefen unerwarteten Angriff zu ſchützen. Die Moral. 
gejege verurtheilen einen ſolchen Taut, fie qualificiren als Berbrechen den 
Tod, der außerhalb der graufamen Nothwendigkeiten des Krieges gegeben 
wird. Nun haben folde niemals die Beichlefung vom Privatgebäuden 
entſchuldigt. Die Hinmordung der friedlichen Bürger, die Zerftörtung vom 
gaftlichen Zufluchtsftätten für das Leiden und die Schwäche, haben ftet#! 
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vor der Gewalt Gnade gefunden und wenn fie diefelbe nidyt entweaffnet, 
fo baben fie fie entehrt. Die militäriihen Regeln ftimmen mit diefen 
großen Principien. der Oumanität überein. Es ift Gebrauch, fagt ber 
bewährtefte Schriftiteller in diefem Sache, daß der Belagerer, ſobald ihm 
dies möglich ift, feine Abficht anzeigt, den Plaß zu bombarbiren, damit 
die Nichtlämpfenden, die Srauen und Kinder, fich entfernen und für ihre 
Sicherheit jorgen Tönnen. Es kann indeſſen nöthig fein, dem Feind zu 
überrajchen, um fchnell die Pofttion zu nehmen, und in diefem Falle wirb 
die Nichtankündigung des Bombarbements feine Verlegung der Kriegögejeße 
enthalten. Der Ausleger diefes Tertes fügt hinzu: „Diefer Gebrauch 
knüpft fih an die Geſetze de Krieges, ber ein Kampf zwifchen zwei 
Staaten und nicht zwiſchen Privaten iſt. Uebet ſo viel Schonung wie 
möglich gegen dieſe letzteren, das iſt der unterſcheidende Character des 
civiliſirten Krieges.“ So erklärt man denn auch, um die großen Centren 
ber Bevoölkerung gegen die Gefahren des Krieges zu ſchützen, dieſelben am 
häufigften für „offene Städte." Die Menſchlichkeit erheiſcht, daß die 
Bewohner zuvor von dem Anfang der Eröffnung des Feuers in Kenntniß 
gejeßt werden, wenn immer bie militäriihen Operationen dies geftatten, 

Hier ift der Zweifel nicht möglih. Das Paris auferlegte Bombarbe- 
ment ift nicht die Einleitung einer militärifhen Action, es ift eine kalt 
überlegte Verheerung, ſyſtematiſch ausgeführt, und hat keinen andern Zwed, 
als mittelft Mord und Brand Schreden in bie bürgerliche Bevölkerung 
zu ſchleudern. Preußen ift es, dem biefe nicht näher zu bezeichnenbe 
Unternehmung auf die Hauptftabt, die ihm fo viele Male ihre gaftlichen 
Mauern geöffnet bat, vorbehalten war. 

Die Regierung der nationalen Bertheidigung proteftirt laut Angefichts 
der civilifirten Welt gegen dieſen Akt nutzloſer Barbarei und fchließt ſich 
von Herzen ben Gefühlen der entrüfteten Benölkerung an, die weit entfernt 
ſich durch diefe Gewaltthat niederjchlagen zu Iaffen, daraus eine neue Kraft 
Ichöpft, um den Schimpf der fremden Invaſion zu befämpfen und zurüd» 
zuſchlagen. 

Gezeichnet General Trochu, J. Favre, E. Arago, E. Picard, J. Ferry, 
Garnier⸗Pagès, J. Simon, ©. Pelletan. 

Die in Bordeaux tagenden Mitglieder der Delegation der Regierung 
der Nationalvertheidigung erklären dem feierlichen Protefte gegen das 
Bombardement von Parts, das von ihren Gollegen unterzeichnet ift, fi) 
anzuſchließen. 

Ad. Cremieux, Glais Bizoin, Fourichon, Gambetta. 
Merkwürdig war nur, daß die proviſoriſche Regierung in ihrer 
Langmuth bisher zu dem Bombardement aller übrigen zahlreichen 
Feſtungen, welche ſeit 5 Monaten den Deut hen in die Hände gefallen 
waren, geichwiegen hatte. 
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Außer dem Bombarbement drängten aber auch der immer größer 
werdende Mangel an Lebendmittel und bie in Folge davon ent» 
ftehenden ernften Unruhen zur Sapitulation. Am 21. Saunar öffneten 
bie rothen Republilaner gewaltfam dad Gefängniß von Mazas, um ihre 
dort eingefperrten Freunde Zlourend und Milliere zu befreien und Tags 
darauf verfuchten fie einen Angriff auf das Hotel de Ville, bei welcher 
Gelegenheit zum erften Male fett der Belagerung Blut im innern 
Streit vergoffen wurde. — Obwohl durch die wilden Reden in ben 
Clubs hinlänglich gewarnt, hatte man fi doch auch in diefem alle 
wieder überrafchen laſſen. Als das Bataillon Nationalgarden, dad am 
21. Morgend die Wache am Gefängniß von Mazad abzulöfen hatte, 
dort ankam, ftellte fi heraus, daß bereitd ein anderes, den Herrn 
Slourend, Pyat und Genofjen ergebened Bataillon — und zwar unbe 
fugter Weile — die Wache übernommen hatte. Sofort wurden nun 
zwar Maßregeln getroffen, um etwaigen Rubeftörungen vorzubeugen; 
aber vergebend. Am Abend umringte ein Pöbelhaufe, mit Chaffepots 
bewaffnet, dad Gebäude, erzwang fi den Cingang und führte die 
Gefangenen im Triumphe davon. Sofort nad) feiner Befreiung begab 
Flourens ſich mit dem ihm ergebenen Pobelhaufen nad) der Mairie des 
zwanzigften Arcondifjements, welches die unrubigen Ouartiere Belleville, 
St. Forgeau, Pere La Chaiſe und La Charonne umfaßt, um bier das 
Hauptquartier für ihre Gegenrevolution einzurichten. Als fie indeſſen 
fanden, daß ihre Zahl nur verhältnißmäßig gering, und die Zahl ihrer 
Seuerwaffen noch geringer fei, beichloffen fie, die Mairie zu räumen, 
nahmen aber vorher 2000 Brodportionen am fidh, welche Morgens darauf 
in dem balbverhungerten Bezirk von Belleville hatten vertheilt werben 
jollen. Ehe fie jedoch die Mairie verließen, leifteten fie einen Eid, 
Tags darauf fih um die Mittagdftunde auf dem Platze vor dem Hotel 
be,Bille einzufinden. 

‚Einige Hundert von ihnen erſchienen dann auch am 29. um die 
verabredete Stunde, meift vom 101. Bataillon der Nationalgarde. Im 
Ganzen fammelte fih eine mäßig große Menge an, einige Wühler 
bielten feuerjpeiende Reden; und während innerhalb bed Gitterd vor 
der mittleren Thür des Gebäudes ein Oberft der Nationalgarbe dazu 
ermahnte, dem Feinde nicht durch innere Zwietracht in Die Hände zu 
Iptelen, befürwortete außerhalb ein junger Menſch in heftigen Worten 
Dad Gegentheil. Aber in bemfelben Augenblide, ald feine Rebe ſchloß, 
und unter dem Beifall der. Menge mit dem Rufe „Vive la Commune“ 
bie Gitter hinaufkletterte, öffneten ſich im Hotel de Ville drei Senfter, 
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in deren mittlerem ein Moblot mit dem Chaffepot in der Sand erfchten. 
Die Wirkung dieſes Warnungsſignals — bei dem Aufftand am 31. 
October hatten die Mobilgarden fi am Ioyalftert gehalten. — war eine 
elektriſche. Der junge Menfch fprang auf den Boden, und bie Heine 
Menge, welche fih um ihn verfammelt Batte, nahm mit lobenswerthem 
Eifer Reißaus. 

Tepe gelangten die jchredlichiten Geräte im Umlauf. Es hief: 
hinter jeder Thür des Hotel de Ville jeien zwei geladene Mitruilleufen 
mafgeftellt, um das Volk zu maflakriren; und in allen öffentlichen Gebäuden 
der Umgebung ſeien Zruppeit aufgehäuft, bereit in jedem gegebenen: 
Augenblide auf die verjantmelte Menge’ loszuſtürzen. In Folge deſſen 
begann man eine firategiiche Bewegung audzuführen, aber bald kehrte 
die Kühnheit zurüd, als von ber andern Seite ber Seite zwei Com⸗ 
pagnien Rationalgarden herangefommen waren. Die Menge wogte und 
drängte, aber offenbar ohne eigentlihen Man; bis gegen: drei Uhr aber- 
mals eine Abtheilung Nattonalgarde erichien, welche — etwa 200 Mann: 
ftart mit einer rothen Fahne an der Spitze, geradezu auf dad Gitter 
vor dem Hotel de Ville, rechts von der mittleren Thür losmarſchirte. 
Jemand Tletterte dad Gitter hinauf, und fing an- die Nationalgarden 
mit heftigen Worten aufzureigen, al& er: plöglih mit ganz unnatürlicher 
Eile zu Boden ſprang. Baft im nämlichen Augenblick hörte man einen 
Schuß krachen. Hierauf folgten etwa’ zehn Schüſſe und dann wieder 
mehrere Salven. Die Fenſter im Hotel de Ville füllten fich raſch mit 
Mobilgarden, welche auf die Menge feuerten, während die National⸗ 
garden das Feuer aufi die Fenſter des Hotel- de Ville erwiderten: Die 
Panik wer allgemein. Männer, rauen und Kinder fielen zu Boben, 
und andere liefen über fie weg, jo lange noch dad Gemehrfeuer zu 
hören wur. Die Nubeftdrer mußten ſich zwar eilig vor-den Vertheidigern 
des Hotel de Ville zurüdzteben; aber das euer dauerte doch über eine 
Biertelftunde; die Ruheftörer ſuchten Dedung binter den‘ Bäumen, 
ost und Straßenecken, und fogae aus den Fenftern einiger Hänfer 
auf der Oftſeile des Platzes wurde geſchoſſen. Bald: abet rüdten Mobil» 
garden und‘ Lintenttuppen heran, ein Batatllon nach dem andern umd 
gegen vier Uhr war Die Ruhe wiederhergeftellt. 

Wie völlig zerfahren und unheilbar bie Zuftände in Parts zu jener 
Zeit waren, das erhellt aus der Rede, weldhe General Drochu in der’ 
Nattonafverfanmlung: zu Berfailleg am 14. Juni 1871 über die Ver⸗ 
thetdigung: von: Paris hielt. Es hieß darin: „I hatte definitiv 
das öffentliche Vertrauen verloren und das Schlagwort lautete Maffen- 
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andfal. ine Deputation verlangte fogar von mir, nicht nur Die 
Nationalgarde, jondern auch die Unbewaffneten an dieſer „Sturmwetter: 
Ihladht* Theil nehmen zu laſſen. Die Regterung jelbft wendete ſich 
von mir ab und berieth fich indgeheim mit Dfficieren über diejen großen 
Ausfall; Feiner von diefen aber wollte dem Obergeneral das Commando 
aus den Händen nehmen. Man drang gleichwohl in mich, meine Ent» 
Yaffung zu geben; idy weigerte midy defjen und wurde abgejegt. Nach 
fünfmonatlihem Martyrium glaubte ich etwas Beſſeres verdient zu 
haben. Man bielt mir vor, daß ich in einer Proclamation gejagt hätte: 
„Der Gouverneur von Parid wird nicht capituliren!® Damit hatte ich 
aber nur gemeint, daß ich nicht gegen einen Angriff des Feindes 
capttuliren würde; es Tonnte aber niemald meine Abficht fein, eine 
Stadt von zwei Millionen Seelen zum Hungertode zu veruriheilen. 
In der Unterredung von Ferriered hat Herr von Bismarck durchblicken 
lafjen, dab wir entweder durch einen Aufitand oder durch Hunger 
untergehen würden. Es ift gewiß, bat ich vier Monate lang ohne 
Waffen gegen die Demagogie in Waffen kämpfen mußte und eine 
. Erplofion vermied, welche Sie, eine legitinie Regierung, am 18. März 
nicht vermeiden konnten. 

Es folgte nun dem Aufitande in Paris der Rücktritt Trochu's 
von dem Dberbefehl der Parifer Armee, ben der General Binoy 
übernahm, während Trochu Mitglied der Regierung blieb. Gleichzeitig 
begannen aber die Verſuche der -Parijer Regierung, dem Blutvergiepen 
ein Ende zu machen. Am Mittag des 23. traf ein Brief Ju les Favre's 
an den Grafen Bismard in Verfailled ein, in weldem die Erlaubnik 
nachgeſucht wurde, ind Töniglihe Hauptquartier fommen zu dürfen. 
Der Kanzler antwortete fofort zuftimmend. Am Abend defjelben Tages 
erfolgte die Ankunft des Heren Favre in Verſailles. Ein vom Com⸗ 
mandanten, General von Voigts⸗Rhetz, geftellter Wagen. hatte Herrn 
Jules Favre an der Sevres⸗Brücke abgeholt unter Eskorte von Drago- 
nern ind Hauptquartier geführt, wo er gegen 8 Uhr Abends eintraf. 
Vebertriebene Gerüchte verbreiteten ſich fofort in der Bevölferung von 
Berjailled: man hielt die Webergabe der Hauptitadt für ficher, begrüßte 
dieſes Ereigniß mit Freuden und wollte am Morgen des 24. jogar 
wiſſen, daß die Gapitulation Nachts ſchon unterzeichnet worden ſei. Die 
einfache Erwägung, dab für ein milttärtiches Ablommen die Entjendung 
eined Officiers nothwendig gewejen wäre, hätte dieſe Gerüchte nieber- 
ſchlagen follen. Herr Jules Favre fprah noch am 23. Abends den 
Bundedlanzler Grafen Bismard, der fih dam um 11 Uhr | in die Praä⸗ 
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fectur zum Katfer begab. Am Morgen bed 24. fand eine Berathung 
ftatt, an der, außer Sr. Mafeftät und dem Kronprinzgen, Graf Bismarck, 
bie Generale und der Kriege-Minifter Theil nahmen. Die Mifflon des 
Herrn Favre war feine ftreng officielle, in dem Sinne, da er von ben 
Mitgliedern des Gouvernementd mit beftimmien Anträgen geſchickt wor- 
den wäre. Bielmehr fam Herr Favre zunächſt nur, um die dieſſeitigen 
Forderungen hinſichtlich ber eventuellen Capitulation von Paris zu vers 
nehmen. Er verließ Verſailles am 24. bald nad) 3 Uhr wieder. 

Am 25. Sanuar Tehrte Favre in ‚Begleitung feine Sohnes wieder 
nach Verſailles zurüd. Gegen 11 Uhr machte Graf Bismard demjelben 
in deſſen Duartier einen balbftündigen Beſuch. Officielle Nachrichten 
über die Anerbietungen Favre's und die Forderungen DBtömard’d find 
nicht befannt geworden, es fteht aber feit, daß Erfterer alles Mögliche 
geihan, aber vergebene, um daB heilige Parid vor dem Betreten der 
deutihen Barbaren zu bewahren. ine weitere Zujammenfunft ber 
beiden Staatgmänner am 26. Sanuar endete damit, daß von Sules 
Favre die Entjendung einer milttärtfchen Commiſfion, mit weldyer die 
näheren Bedingungen vereinbart werden follten, zugefagt wurde. Roc 
am Nachmittag defjelben Tages fuhr Favre nach Paris zurück, um die 
aufgeftellten Bedingungsvorichläge der Pariſer Regierung zur Genehmi⸗ 
gung zu unterbreiten. “Die beiden StantBmänner hatten. das Ablommen 
getroffen, dab von 12 Uhr Nachts bis 6 Uhr Morgens von beiden 
Setten dad Feuer eingeftellt werben -jollte, während welcher Zeit bie 
Negterungdmitglieder in Paris ich über die Vorſchläge einigen follten. 
Mit dem Glockenſchlage 12 Uhr wurde die Kanonade eingeftellt, bie bis 
Mitternacht von beiden Seiten auf dad Lebhaftefte ımterhalten worden 
war. Die in der Naht in Paris gepflogenen Berathungen hatten den 
Erfolg gehabt, daß man ſich geneigt zeigte, die Grundlage unferer For⸗ 
derungen anzunehmen. Denn 10% Uhr Bormittagd des nächften Tages 
traf Jules Favre in Begleitung eines franzöfifchen Generals, zweier 
Legations⸗Secretaire und feines Schwiegerfohnes wieber in Verſailles 
ein. Ohne Aufenthalt begaben ſich die Herren fofort zum Reichskanzler 
Graf Bismarck, bei welchem die entſcheidenden Verhandlungen geführt 
wurden. In Partd fuhr die Mehrzahl der Pariſer Journale fort, zum 
Widerſtande aufzureizen und einen großen Maſſenausfall zu fordern, fo 
namentlich das „Siecle“ vom 24. mit größter Leidenfchaftlichleit. Alle 
Journale waren aber demmoch der Ueberzeugung, daß die Tage von 
Paris gezählt waren, da der Hunger in furdtbarfter Geftalt fich meldete. 
Dazu kam, dab von unferer Seite Tags zuvor nad Belleville hinein- 











371 


geſchoſſen worden war, emem Quartier, in welchen belannilich die Ar- 
beiterbevöfferung ihren Wehnfts hat. 

Am 27. batte Favre in Gemeinfhaft mit dem franzöfiichen Gene⸗ 
ral Beaufort eine vierftändige Unterredbung mit dem Grafen Biömard. 
Hierauf begaben fi die Herren zum Grafen Moltfe, bei welchem tn 
einer längeren Conferenz die militäriiche Maßnahme vereinbart wurde. 

Das Reſultat der jo mehrere Tage gepflogenen Unterhandlungen 
war die Convention von Berfatlled vom 28. Januar, burch welche 
ein Waffenitillftand vereinbart worden. Diefe Convention Iautete: 


Debereinfunft. 


Zwiſchen dem Herrn Grafen Bismarck, Kanzler des Deutjchen Bundes, 
im Namen Sr. Mogeftät des Deutfchen Kaifers, Königs von Preußen, 
und Herren Jules Favre, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ber 
Regierung ber Nationalvertheidigung, im Befitz regelrechter Vollmachten, 
find folgende Vereinbarungen getroffen worden: 

Art. 1. Ein allgemeiner Waffenſtilkftand anf der ganzen gegenwär- 
tigen militärifchen Operationslinie der deutfchen und franzöfifchen Heere 
wird für Parts mit dem heutigen Tage beginnen, für bie Departements 
binnen einer Frift von brei Tagen. Die Dauer des MWaffenftillftandes joll 
ein und zwanzig Tage von heute ab gerechnet fein, ber Art, daß falls er 
nicht erneuert werben follte, der Waffenftillftand überall am 19. Februar 
fein Ende erreicht. 

Die Triegführenben Heere werben Thre reſpektiven Stelfungen, die durch 
eine Demarkationsfinie getrennt find, inne behalten. Dieſe Linie gebt aus 
von Pont l'Eveque an der Grenze des Departemens Galvados, und läuft 
auf Lignieres, im Nordoften des Departements Mayenne, zwilchen Briouze 
und Sromentel hindurchgehend; das Departement von Mayenne bei Lignieres 
berührend, verfolgt fie die Grenze, die dieſes Departement von dem der 
Orne und Sarthe trennt, bis nörblid) von Morannes, fo daß fie in der 
Fortſetzung ber deutſchen Decapation die Departements der Sarthe, Indre 
und Loire, Loir und Eher, Loiret, Yonne überläßt, — bis zu dem Punfte, 
wo im Dften von Quare les Tombes die Departements Cote d'Or, 
Nievres und Yonne zuſammentreffen. Bon dieſem Punkte ab bleibt die 
Richtung der Demarkationslinie einer weitern Webereinfunft vorbehalten, 
die getroffen werben wird, jobelb die contrahirenden Theile ſich über bie 
angenblidliche Lage der im Vollzuge befindlichen militärischen Operation 
in den Departements Cote b’or, Doubs und des Jura informirt haben 
werben. In jedem Fall durchſchneidet fie das aus diefen drei Departements 
gebildete Territorium, indem fie der deutſchen Occupation die nördlich ge- 
legenen Departements, der franzöfiichen Armee die füblichen biejed Terri⸗ 
toriums überläßt. 
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Die Departements Nord und Pas be Calais, die Feftungen Givet 
und Langres mit bem Terrain, das fie in einer Diltanz von 10 Kilo- 
metern umgiebt, und die Halbinjel von Hapre bis zu einer Linie, die von 
Elretat in der Richtung auf Saint Romain zu ziehen ift, bleiben außer- 
halb der deutſchen Decupation. Die beiden Friegführenden Heere und ihre 
beiderfeitigen Vorpoften jollen fih in einer Entfernung von mindeftend 
‚10 Kilometern von den, behufs Trennung ihrer Pofitionen gezogenen Li- 
nien halten. 

Jede ber beiden Armeen behält fi das Recht vor, ihre Autorität in 
dem von ihr befeßten Territorium aufrecht zu erhalten, um die Mittel an- 
zuwenden, welche ihre Befehlshaber zur Erreichung diejes Zweckes für nöthig 
erachten. 

Der Waffenftillitand wird gleicher Weiſe auf die Seeftreitkräfte beider 
Länder Anwendung finden, indem der Meridian von Dünkirchen als De- 
marfationslinie angenommen wird, weſtlich von welcher bie franzöfiiche 
Slotte halten wird, während öſtlich von ihr fi) die deutſchen Kriegs- 
ſchiffe, die fi in den weſtlichen Gewäflern befinden, fobald fie davon be- 
nadhrichtigt werden Tönnen, ſich zurüdziehen werden. Etwa nach der Ab- 
ſchließung und vor der Ratification des Waffenftillftandes gemachte Prijen 
find zurücdzujtellen, ebenfo wie die Gefangenen auszuliefern, welde von 
dem einen oder dem andern Theile in den Engagements gemacht fein 
jollten, die in dem angegebenen Zeitraum jtattgefunden haben möchten. 
Die militärifhen Operationen auf dem Terrain der Departements Doubs, 
des Zura und Cote d’Or, fowie die Belagerung von Belfort werden un- 
abhängig vom Waffenftillitand bis zu dem Augenblick fortgefett, daß man 
fih über die Demarkationslinie geeinigt haben wird, deren Ziehung dur) 
bie drei erwähnten Departement? einer fpäteren Uebereinfunft vorbe- 
halten ift. 


Art. 2. Der folhergeftalt abgeichloffene Waffenftillftand hat zum 
Zwed, der Regierung der nationalen Vertheidigung zu gejtatten, eine frei 
gewählte Verſammlung zu berufen, die fi) über Die Trage ausſprechen 
wird, ob der Krieg fortgeführt oder unter welchen Bebingungen der Friebe 
abgeſchloſſen werden ſoll. 

Die Verſammlung tritt in der Stadt Bordeaux zuſammen. 

Bon den Befehlshabern der deutfchen Deere wird der Wahl umd ber 
Bereinigung der gewählten Deputirten jede Erleichterung gewährt werden. 

Art. 3. Der deutſchen Armee werden burdy die franzöfiichen Militär- 
behörden unverzüglich alle Forts übergeben, welche den Umkreis der Äußeren 
BVertheidigung von Paris bilden, ebenjo wie ihr Kriegamaterial. Die Ge 
meinden und die Häufer, welche außerhalb biefes Umkreiſes oder zwiſchen 
ben Forts gelegen find, Tönnen von den beutfchen Truppen bis zu einer 
durch Militärkommiſſäre zu ziehenden Linie befegt werben. Das zwilchen 
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biefer Linie und der befeftigten Enceinte der Stadt Paris befindliche Ter⸗ 
rain darf von der bewaffneten Macht beider Theile nicht betreten werben. 
Die Art der Mebergabe der Forts und die Seftftellung der erwähnten Linie 
bilden den Gegenftand eines Protokolls, welches der gegenwärtigen leber- 
einkunft beigefügt wird. 

Art. 4. Während der Damer bes Waffenftiliftandes wirb die deutſche 
Armee die Stadt Paris nicht betreten. 

Art. 5. Die Enceinte wird von ihren Kanonen besarmirt, deren 
Lafetten in die von einem Commifjär der deutfchen Armee bezeichneten 
Forts trandportirt werben. 


Art. 6. Die Bejagung (Linie, Mobilgarde und Marine) der Forts 
und von Paris ift Eriegögefangen, mit Ausnahme einer Diviflon von 
12,000 Mann, welche die Militärbehörde in Paris für den inneren Dienft 
behält. 

Die Friegsgefangenen Truppen legen ihre Waffen ab, die an ben dazu 
bezeichneten Drten gefammelt und nad Reglement durch Kommiffäre, wie 
ed Gebrauch ift, ausgeliefert werben; biefelben Bleiben im Innern der 
Stadt, deren Enceinte fie während des Waffenftillitandes nicht überfchreiten 
bürfen. Die franzöfiichen Behörden verpflichten fih, darüber zu wachen, 
daf jedes ver Armee und der Mobilgarde angehörende Individuum im 
Innern der Stadt tonfignirt bleibt. 

Die Officiere der gefangenen Truppen find in einer der deutſchen 
Behörde zu überliefernden Lifte nachzuweijen. 

Zu Ende des Waffenftillftandes haben ſich alle der in Paris Eon- 
fignirten Armee angehörenden Militärperfonen als Sriegögefangene der 
deutſchen Armee zu ftellen, wenn ber Sriede bis dahin nicht abgefchloffen ift. 

Die gefangenen Officiere behalten ihre Waffen. 

Art. 7. Die Nationalgarde behält ihre Waffen; fie tft mit der Be- 
wahung von Paris und mit der Aufredhterhaltung der Ordnung betraut. 
Die gleiche Beftimmung haben die Gendarmerie und die ähnlichen mit dem 
Municipaldienft betrauten Truppen, wie die republifaniiche Garde, die 
Douanierd und die Pompierd; die Zahl diefer Categorie ſoll 3500 Mann 
nicht überfteigen. 

Alle Franctireurstruppen find durch Befehl der franzöfifchen Regierung 
aufzulöfen. 

Art. 8. Sofort nad) Unterzeichnung der gegenwärtigen Uebereinkunft 
und 'nach Befiergreifung der Forts, wird der Oberbefehlshaber der deutſchen 
Armeen den Sommiffarien, welche die franzöfiiche Regierung in die Depar- 
tementd und in das Ausland ſchicken wird, um die Verproviantirung vor- 
zubereiten und ber Stabt die für fie beftimmten Nahrungsmittel zuzuführen, 
alle Erleichterung zu Theil werben laſſen. 

Art. 9. Nach der Mebergabe der Forts und nach der in den Artikeln 
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5 unb 6 vorgejehenen Desarmirung ber Enceinte und ber Garnifon findet 
die Berproviantirung von Paris ungehindert auf ben @ifenbahnen und 
MWafterftraßen ftatt. 

Die für diefe Verproviantirung beitimmten Provifionen dürfen nicht 
“in ben von ben beutfchen Truppen bejeßten Landesihetlen angeſchafft werben 
und die franzöfiiche Regierung verpflichtet ſich, dieſelben außerhalb der 
Demarcationdlinie, welche die Stellungen der heutfchen Heere umgiebt, zu 
beichaffen,, falls nicht die Commandirenden der lebteren andere Befehle 
erlafien. 


Art. 10. Jede Perjon, weldhe die Stadt Paris zw verlaſſen wünfct, 
muß mit einem regelrechten Erlaubnißfchein der franzöfiihen Militärbebörbe 
und dem Vila der deutjchen Vorpoſten verjehen fein Diefe Crlaubniß- 
jcheine und Viſa's find von Rechts wegen den Deputirtencamdidaten in der 
Provinz und den Deputirten der Berfammlung zu bewilligen. 

Die Sirkulation der Perfonen, die befagte Erlaubniß erhalten haben, 
ift nur von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends geitattet. 

Art. 11. Die Stabi Paris zahlt eine ſtädtiſche Kriegscontribution 
von 200 Millionen Fres. Diefe Zahlung muß vor dem funfzehuten Tage 
des Woaffenftillfiandes erfolgen. Der Zahlungsmohus wird durch eine 
gemiſchte deutſch⸗franzoͤſiſche Sommiffion feftgeftelt. 

Art. 12. Während der Dauer des Waffenftillitandes bürfen die öffent- 
lichen Werthe, die als Pfand für die Ariegs-Sontribution gelten können, 
nicht entfernt werden. 

Art. 13. Die Einfuhr von Waffen, Munition und Material zu 
ihrer Fabrikation nach Paris ift während der Dauer bes Waffenftillftandes 
unterfügt. 

Art. 14. Es foll unverzüglich mit ber Ausowechſelung aller Kriegs⸗ 
gefangenen vorgegangen werden, die von der franzöfiichen Armee jeit Be⸗ 
ginn des Krieges gemacht worden find. Zu dieſem Zwecke werden bie 
frangöfifchen Behörden in ber kürzeſten Friſt Namensliften ber dentſchen 
Kriegögefangenen an die deutſchen Militärbehörben in Amiens, Le Mans, 
Orleans und Veſoul überliefern Die Yreigabe der beutfchen Kriegsge⸗ 
fangenen findet an den der Grenze am naächſten gelegenen Drten ftatt. 
Die deutſchen Behörden werben an denjelben Orten tm der möglichft fürze- 
ften Friſt eine gleiche Anzahl franzöfiicher Kriegsgefangenen von correipon- 
direnden Graden an die franzöfiichen Militärbehörden außliefern. 

Die Auswechfelung erftreckt ſich auch auf die hürgerlichen Gefangenen, 
fowie auf die Schiffscapitäne der deutfchen Handelömarine und Die fran- 
zöflichen Civilgefangenen, die in Deutſchland internirt find. 

Ar. 15. Gin Poftdienft für offene Briefe wird zwiichen Baris und 
den Departementd durch DVermittelung des Hauptquartiers von Verſailles 
eingerichtet werben. 
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Zur Beglaubigung dieſes haben die Unterzeichneten die gegenwärtige 
Uebereinkunft mit ihren Unterfchriften und Siegeln verjehen. 
Geſchehen zu Berfailles, 28. Sanuar 1871. 
Bismard. Favre. 


Das in Artikel 3 erwähnte, der Convention angehängte Protocol, 
worin nähere Beftimmungen über die Ausführung der Gapitulation 
von Paris getroffen worden, lautete: 


Zuſatz zur Hebereintunft vom 28. Sanuar 1871. 

Art. 1. Abgrenzungslinie vor Paris. — Sranzöfiicherfeit# werben Die 
Abgrenzungslinien durch die Ringmauer der Stabt gebildet; deutjcherfeits: 

1) Auf der Sübdfronte geht die Linie von der Seine an der nörblichen 
Spite der Inſel St. Germain, läuft längs des Abzugskanals von Iſſy 
und ſetzt fich fort zwifchen der Ringmauer und den Forts von Iſſy, Vanvres, 
Montrouge, Bicetre, Sory, in ber Entfernung yon ungefähr 500 Meter 
yon den Fronten ber Forts fidh haltend bis zur Theilung der Straßen von 
Paris Port-a-l'Anglais und nah Alfort. 

2) Auf der Oftfront, vom legten angegebenen Punkte, überjchreitet 
die Linie den Zufammenfluß der Marne und der Seine, geht dann längs 
des weſtlichen und nördlichen Saumes des Dorfes Charenton, um gerade 
über ben Obelisfenplag bas Chor von Fontenay zu erreichen. Dann gebt 
fie in nördlicher Richtung bis zu einer Stelle 500 Meter im Welten des 
Forts von Roſsny und im Süden ber Fort! von Notify und Romainville, 
bis zur Stelle, wo die Straße nad Pantin mit dem Durcglanal zu- 
fammenfällt. Die Garniſon des Schloffee von Vincennes beiteht aus 
einer Sompagnie von 200 Mann und wird während des Waffenftillftandes 
nicht abgelöft. 

3) Auf der Nordfronte feßt fi) die Grenzlinie bis auf 500 Meter 
im Sübweften des Fort? von Aubervillierg fort, längs des Südſaumes 
des Dorfes Aubernillierd und des Kanald von Saint-Demis, ſetzt über 
Vegtern 500 Meter jühlich von feiner Krümmung, in gleicher Entfernung 
bleibend im Süden der Kanalbrüden und in gerader Linie bis an Die Seine 
fortlaufend. 

4) Auf der Weftfronte von der Stelle an, wo die angegebene Linie 
die Seine erreicht, jet fie fi) auf dem linken Ufer aufwärts diejes Tlufjes 
fort bis an den Abzugskanal von Iſſy. 

Kleine Abweichungen non biejer Begrenzungslinie find den deutjchen 
Truppen geftattet, inſofern diefelben zur Aufftelung der Vorpoften zur 
Sicherſtellung der Armee nöthig fein follten. 

Art. 2. Durchgang durch die Grenzlinie. — Die Perjonen, welchen 
die Erlaubniß gegeben wurde, die deutſchen Vorpoſten zu überfchreiten, 
Können dies blos auf folgenden Straßen bewerkftelligen: Straße nad) 
Calais, Lille, Metz, Strapburg (Thor von Fontenay), Bajel, Antibes, 
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Zoulouje und Straße Nr. 189, endlich über die Seinebrücken, diejenige 

von Sevres mit inbegriffen, deren Wiederaufbau geſtattet ift. 

Art. 3. Uebergabe der Forts und der Schanzen. — Diefe Uebergabe 
geihieht am 29. Sanuar von 10 Uhr Morgens an, und zwar auf folgende 
Meife: Die franzöfifhen Truppen werben aus den Forts und neutralifirten 
Streden abziehen; in jedem Fort bleiben blos der Commandant, der Genie- 
und der Artilferie-Aufjeher und ter Thorjchließer. Sobald ein Fort ge 
räumt fein wird, fommt ein franzöfifcher Stab8-Dfficier zu den deutjchen 
Vorpoſten, um die etwa über das Fort gewünſchten Auffchlüffe zu geben, 
jo wie den dahin führenden Weg anzuzeigen. Nach Befigergreifung jedes 
einzelnen Forts und nachdem tie nöthigen Auffchlüffe gegeben worden find, 
wird der Plab-Commandant, der Genie- und Artillerie-Auffeher, wie der 
Thorſchließer fih nach Paris zur Garniſon des Forts begeben. 

Art. 4. Mebergabe der Waffen und des Kriegsmaterials. — Die 
Gewehre, Feldgeſchütze, Bahnen und das gefammte Kriegsmaterial werden 
an bie deutfchen Behörden innerhalb vierzehn Lagen, von der Unterjchrift 
gegenwärtiger Uebereinkunft an gerechnet, überliefert, und durch Vermitte⸗ 
Yung der franzöfiihen Behörden in Sevran zujammengebradt. Ein In 
ventar über die Maffengegenftände und das SKriegsmaterial wird vor dem 
4. Februar den deutſchen Behörden durch die franzöftichen Behörden zuge 
ftellt werden. Die Laffetten der Kanonen auf den Wällen müffen vor 
obigem Zeitpunkt ebenfalls weggefchafft werden. 

Der Sapitulation gemäß erfolgte am 29. Sanuar die Befegung 
ber Forts von Paris durch die deutjchen Truppen. Auf dem Mont 
Valerien hatte die frangöfifhe Beſatzung ihren Abzug bi8 Morgens 
9 Uhr bewerfitelligt. Zwiſchen 10 und 11 Uhr poftirte fi) eine große 
Anzahl von Geſchützen der 5. Corpö-Artillerie aus Verſailles und den 
nächſten Umgebungen in einer Stellung zwiſchen Sureöned und Mal- 
maiſon am Fuße des Bergfegeld, auf dem die Citadelle gelegen iſt. Die 
10. SInfanterie-Divifion (General von Schmidt) rüdte in Gefecht8ord- 
nung an denfelben Punkt, um den während des letzten Ausfallgefechtes 
noch beftig geftritten worden war. Die Divifton ſchickte dann einen 
Theil ihrer Truppen, dad 46. Regiment, mit Hingendem Spiel, zur Be- 
jegung der Berpfeite vor. Als die Truppen oben angefommen, wurde 
fofort die preußifche Sahne aufgehißt. Lauter Hurrahruf begrüßte fie, 
als fie fi in der Luft entfaltete. In ähnlicher Weife geſchah die Be- 
fißergreifung der andern Südforts: Iſſy, Vanvres, Montrouge, Ivory 
und Bicetre. Das große Hauptquartier beobachtete die Decupation von 
den Höhen von Clamort. Am folgenden Tage nahm der Kronprinz von 
Preußen das Fort Valerien in Augenfhein. Die von den Franzoſen 
zurücigelaffenen Vorräthe an Kriegsmaterial waren ungeheuer, Nament- 
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lich war Die Menge ber Granaten, die in den Bombenräumen aufge 
ſpeichert lagen, außerordentlich groß. 


Alsbald nad Abſchluß des Waffenftillftandes begann bie Wieder- 
verproviantirung der Stadt Paris, bei welcher Gelegenheit daß 
große Hauptquartier ein glänzendes Zeugniß von echt deutfcher Huma- 
nität ablegte. Diele Einwohner von Parid wären wahrfcheinlich dem 
Hungertode verfallen, wenn nicht von deuticher Sette, obgleich die Ver⸗ 
proviantirung der eigenen Truppen große Schwierigkeit verurjachte, un⸗ 
geheure Mengen von Xebendmitteln aller Art im Voraus herbeigeſchafft 
worden wären, die num fofort in die Stabt geführt wurden. In groß- 
müthigerer Weiſe hätte nicht gehambelt werden Tönnen. 

Die Pariſer Negterung erließ über die Urſachen der Capitu- 
latton der Forts folgende Proclamation: 


Mitbürger, wir wollen Frankreich fagen, in welder Lage und nad) 
welchen Anftrengungen Paris unterlegen if. Die Einſchließung hat vom 
16. September bis zum; 26. Januar gedauert. Während diejer ganzen 
Zeit haben wir, abgejehen von einigen Depeſchen, von der übrigen- Welt 
abgejperrt gelebt. Die ganze männliche Bevölkerung war in Waffen, bei 
Tage zu den Uebungen und Nachts auf den MWällen und Vorpoſten. 
Das Gas ging uns zuerit aus und die Stadt war Abends in Dunkelheit 
gehült; dann Fam der Mangel an Holz und Kohlen. Seit dem Monat 
October mußte zum Mebgerfleifch Pferdefleiſch zur Speife hinzugefügt 
werden, vom 15. December an mußten wir noch zu leßterem ganz unfere 
Zufluht nehmen. Sechs Wochen hindurch bekamen die Parifer täglich 
nur 30 Grammes Pferdefleifch; feit dem 18. Sanuar wurde das Brod, 
worin Roggen nur noch den britten Theil bildete, zu 300 Grammes für 
ben Tag angejeßt, was auf einen gefunden Menſchen im Ganzen 330 
Grammes Nahrung ausmachte. Die Sterblichkeit, welche jonft 1500 
betrug, überftieg 5000 unter dem Einfluffe der hartnädigen Poden und 
ter Entbehrungen aller Art. Alle Stände haben gelitten, alle Familien 
hatten Trauer. Das Bombarbement hat einen Monat gedauert und Die 
Stadt St. Denis, fo wie faft bie ganzen Stabitheile auf dem Tinfen 
Seineufer niedergejchmettert. 

Sn dem Augenblide, wo der Widerftand aufhörte, wußten wir, daß 
unfere Armeen an der Grenze zurüdigetrieben und außer Stande waren, 
uns zu helfen. Unterftüt von der Nationalgarde, welche fidh tapfer 
geihlagen und eine große Anzahl non Leuten verloren hat, hat Die Armee 
am 19. Sanuar ein Unternehmen verſucht, das allgemein als ein Akt der 
Verzweiflung bezeichnet wurde. Dieſer Verſuch, beffen Zwed die Durd- 
brechung der feindlichen Linien war, fdheiterte, wie jeder Verſuch des 
Feindes, die unfrigen zu durchbrechen, gejcheitert fein würde. 
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Trotz alles Zeuerd unferer Nhtionalgarven, welche nur ihren Muth 
zu Rathe zogen und fich bereit erklärten, m den Kampf zurückzukehren, 
blieb und feine Ausfiht, Paris zu deblofiren oder es zu verlaffen, um 
nur die Armee nad) außen zu werfen und fie in eine Entjaß-Armee um- 
zugeftalten. Alle Generale erklärten, ed würde eine Thorheit fein, wenn . 
diejed Unternehmen verfucht würde; die Werke der Deutichen, ihre Anzahl, 
ihre Artillerie machten ihre Linien undurchdringlich; wir würden, wenn wir 
das Unmögliche leifteten und ihnen über den Leib hinwegfchritten, darüber 
hinaus nur eine Einöde von dreißig Wegftunden finden; dort würden wir 
vor Hunger vergehen, denn man dürfe nicht daran denken, Lebensmittel 
mitzunehmen, weil wir bejonder® am Ende unferer Hülfsquellen feien. 
Die Divifionäre wurden bei den Chefs der Armee zu Rathe gezogen und 
ertheilten Bejcheid wie fi. In Anmejenheit der Minifter und Maires 
von Paris wurden diejenigen Oberften und Bataillonschefs berufen, welche 
für die tapferften galten. Die nämlihe Antwort. Man konnte fich tödten 
lafſen, aber man konnte nicht mehr fiegen. In diefem Augenblide, als 
jede Hoffnung auf Hülfe und jede Ausfiht auf Erfolg geſchwunden, blieb 
und nad fiherer Schäßung noch Brod auf acht Tage und Pferbefleijch 
auf 14 Tage, wenn alle Pferde gejchlachtet wurden. Bei ben zerftörten 
Eiſenbahnen, den verborbenen Wegen, der abgejperrten Seine fehlte viel 
an der Gewißheit bis zur Stunde der Wiederverproviantirung auszureichen. 
Selbft heute noch leben wir in der Beſorgniß, das Brod und die übrigen 
Dorräthe könnten und ausgehen, ehe die erſten Zuſendungen eintreffen. 
Wir haben daher über die Möglichkeit hinaus audgeharrt und jcheuen felbft 
die Möglichkeit nicht, die und noch bedroht, und der furditbaren Gefahr 
der Hungerönoth einer Bevölkerung von zwei Millionen Seelen auszu- 
ſetzen. 

Wir ſagen es laut, daß Paris durchaus und ohne Rückhalt Alles 
that, was eine belagerte Stadt thun konnte. Wir ertheilen der Bevölkerung, 
die dem Waffenſtillſtand ihre Rettung verdankt, dieſes Zeugniß, daß fie 
bis an's Ende heldenmüthigen Muth und Ausdauer bewieſen hat. Frank. 
reich, das Paris nach fünf Monaten wiederfindet, kann auf die Hauptſtadt 
ftolz fein. 

Wir haben den Widerftand aufgegeben, die Forts übergeben, die En- 
ceinte abgerüftet, unjere Beſatzung ift Triegsgefangen, wir zahlen eine 
Kriegsentſchädigung von 300 Millionen. 

Aber der Feind rückt nicht in Paris ein; er erfennt dad Princip der 
Bollöfonveränetät an, er laßt unterer Nationalgarde ihre Waffen und ihre 
Organijation, er läßt eine Divifion ber Armee von Paris beitehen. Unjere 
Regimenter behalten ihre Bahnen, unfere Dfficiere behalten ihre Degen; 
Niemand wird als Kriegsgefangener aus der Ummallung herausgeführt. 
Niemals bat fi) ein belagerter Pla umter jo ehrenvollen Bedingungen 
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ergeben, und diefe Bedingungen wurden erreicht, ald Hülfe unmöglid und 

das Brod ausgegangen war. 

Endlich Hat der abgeihloffene Waffenitillftand zur unmittelbaren 
Folge die von Seiten ber Regierung erlaffene Ginberufung einer 
Aljemblee, welde fouverän über Krieg und Frieden zu entfcheiben 
haben wird. 

Das Kaiſerthum unter feinen verjchiebenen Formen bot dem Feinde 
die Anfnüpfung von Verhandlungen an. Die Afjemblee wirb rechtzeitig 
zufammentreten, um dieſe Umtriebe zu vernichten und ben Grunbfaß ber 
Nationaljonveränität zu wahren. Frankreich allein wirb über Frankreichs 
Geſchicke entjcheiden. Eile war nöthig, der Verzug war bei dem Zuftande, 
in welchem wir und befanden, die größte Gefahr. Im act Tagen wird 
Frankreich jeine Bertreter gewählt haben. Möge e8 die ergebenften, un- 
eigennüßigften und unbeftehlichften wählen. 

Das größte Interefje für und ift, wieder mufzuleben und die blutenden 
Wunden des Vaterlandes zu heilen. Wir find überzeugt, daß biefes 
blutbedeckte, ausgeraubte Land wieder Ernten und Menfchen bervorbringen, 
daß der Wohlftand nach fo harten Prüfungen wieberfehren wird, wenn 
wir unverzüglich die wenigen Tage recht benußen, die uns noch zur Er 
holung und Berathung bleiben. 

An dem Tage der Affemblee wird die Regierung die Gewalt in deren 
Hände legen. An diefem Tage wird Frankreich, wenn ed die Augen auf 
fi lenkt, fi tief unglüdlich finden; aber wenn es fich zugleich durch das 
Unglüd wieder geitählt und im vollen Beſitze feiner Energie und feiner 
Souveränität findet, jo wird es wieder Vertrauen auf feine Größe und 
‘auf feine Zukunft fafjen. 

Paris, 4. Februar 1871. 

Daß Sambetta mit den Schritten der Pariſer Regierung nicht 
einverfianden war, mußte man erwarten. Derfelbe erließ denn auch 
am 31. Januar eine Proclamation an die Präfeeten, in welder 
es u. 9. hieß: „Die Politik des Kriegäminifterd bleibt nach wie vor: 
Krieg & outrande, Widerſtand felbft bis zur völligen Erfhöpfung“, und 
deögleichen eine Proclamation an daß franzöfifhe Volk, melde 
diefelben Phrafen variirte umd die Parifer Regierung ded Verraths an- 
klagte. Gleichzeitig erließ er ein Decret binfichtli der auf den 8. 
Februar anberaumten Wahlen zur conftituirenden Berfammlung, 
durch welches alle Perfonen, welche vom 2. December 1851 bis zum 
4. September 1870 die Stellung eines Minifterd, Senatoren u. f. w. 
eingenommen, ebenſo Alle, welche als officiele Candidaten für den 
Gelepgebenden Körper aufgetreten waren und noch viele Andere von 
den Wahlen ausgeſchloſſen wurden. Dieſes von der größten Willfür 
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zeugende Decret veramlafte zunächft folgendes Telegramm des Grafen 
Bismard an Gambetta: 

Im Namen der durch die Waffenſtillſtands⸗Convention verbürgten 
Freiheit der Wahlen erhebe ich Einſpruch gegen bie von ihnen erlaffenen 
Verfügungen, welche zahlreiche Gategorien franzöfifcher Bürger des Rechtes 
berauben, in die VBerfammlung gewählt zu werden. Durch Wahlen, die 
unter der Herrfchaft der Unterbrüdung und der Willkür ftattfinden, Tönnen 
bie Rechte nicht erworben werben, welche die Waffenftillftande-Sonvention 
freiewählten Abgeorhneten zuerfennt. 

und weiter folgende Depeſche an Jules Favre: 
Berjailles, den 3. Februar 1871. 
Herr Miniiter. 

Aus Amiend wird mir der Inhalt eines Wahldecrets der Delegation 
des Gouvernements der nationalen Vertheidigung zu Bordeaur mitgetheilt, 
welches von der Wählbarkeit alle diejenigen ausjchliegt, welche unter dem. 
Kaiſerreich Minifter, Senatoren, Staatsräthe oder Präfecten gewejen find, 
ferner Alle, die feit 1851 jemald im „Moniteur“ als officielle oder gouver- 
nementale Sandidaten genannt worden find. in Auszug des Girkulars 
liegt in Abjchrift bet. 

Ich beehre mid, an Euer Excellenz die Trage zu richten, ob Sie dies 
nit der Beftimmung der Convention, daß die Berfammlung „frei ge 
wählt“ (librement &lue) werben foll, verträglich erachten. 

Erlauben Euer Excellenz mir, Sie an die Verhandlungen zu erinnern, 
welche der Convention vom 28. Januar vorangegangen find. Ich ſprach 
Ihon damals die Befürchtung aus, daß unter den gegenwärtigen Umſtänden 
es ſchwer fein würde, die volle Freiheit der Wahlen zu fihern und jeden 
gegen dieje Freiheit gerichteten Verfuch zu verhindern. In dieſer Beforg- 
nig, welcher das Girkular des Herrn Gambetta heute Recht zu geben 
iheint, ftellte ich Die Frage, ob ed nicht richtiger fei, das Corps legislatif 
zu berufen, welches eine geſetzliche, durch allgemeines Stimmrecht gewählte 
Autorität bilde. Euere Ercellenz lehnte dies ab, und gaben mir Die 
förmlidhe Zuficherung, daß fein Drud auf die Wähler ausgeübt, und daß 
die vollite Freiheit der Mahlen gefichert werden ſoll. 

Ich wende mich an die Royalität Eurer Excellenz, um zu entſcheiden, 
ob die durch das fragliche Decret grundjäglich ansgeiprochene Ausſchließung 
ganzer Sategorien von Candidaten mit ber Freiheit der Wahlen, fo wie 
fie in ber Convention vom 28. Sanuar verbürgt worden, verträglich if. 
IH glaube die beftimmte Hoffnung ausprüden zu bürfen, daß dies Decret, 
teffen Anwendung mir im Widerſpruch mit den Stipulationen der Con⸗ 
vention zu ftehen jcheint, ohne Verzug qzurüdgenommen und daß bie 
Ktegierung der nationalen Bertheidigung die erforberlihen Mafregeln 
ergreifen werde, um bie Ausführung bes Artikel IL der Convention in 
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Betreff der Freiheit der Wahlen zu garantiren. Wir würden ben 
Perfonen, welche unter ben Beitimnumgen bed Girfulard von Bordeaur 
gewählt werben, bie Brivilegien nicht zugejtehen können, weldhe durch die 
Waffenftillftands-Gonvention den Abgeordneien zur Berfammlung gewährt 
worden find. 

Senehmigen x. x. v. Bismarck. 


Worauf folgende Antwort einging: 

„Herr Graf! Ste hatten recht, an meine Ehrenhaftigkeit zu appelliren, 
Sie werden mid nie gegen dieſelbe fehlen ſehen. Es iſt vollſtändig 
richtig, daß Eure Excellenz mir dringend an's Herz gelegt hat, die einzig 
möglihe Combination der Zufammenbernfung der legten Kammer anzu- 
nehmen. Sch habe fie aus mehreren Gründen, auf die zurückzukommen 
mir überflüffig erfcheint, welche Sie aber gewiß nicht vergefjen haben, ab» 
gelehnt. Auf die Einwände Euer Erce'senz erwiderte ih, daß ich meines 
Landes ficher genug zu fein glaubte, u: ı zu behaupten, daß es mur freie 
Wahlen wolle und daß feine einzige Zuflucht das Princip der Souveränität 
der Nation fe. Daraus aber geht bereits hervor, daß ich Feine Be- 
ſchränkung des Wahlrechts zulaffen konnte. Sch habe das Syſtem ber 
officiellen Kandidaturen nicht darum befämpft, um es nachher zu Gunſten 
der gegenwärtigen Regierung anzuwenden. Euer Excellenz Tann aljo ver- 
fichert jein, daß, wenn dad Decret, von welchem Euer Erellenz ſpricht, von 
der Delegation in Borbeaur veröffentlicht worben ift, es von ber Regierung 
der nationalen Vertheidigung widerrufen werben wird; ich will mid) blos 
vergewiffern, ob jenes Decret überhaupt officiell befteht und habe zu 
diefem Behufe Erkundigung eir gezogen. Es befteht demnach zwiſchen und 
feine Uneinigfeit, und wir veide müfjen an der feften Ausführung der 
Mebereinfunft, weldye unfere Unterfchrift trägt, arbeiten. Ich werde 
übrigens bie Ehre haben, Euer Ercellenz um 1 Uhr zu jehen. Inzwiſchen 
danke ich Euer Excellenz für die fchnelle Bereitwilligfeit, mit der Sie die 
Anordnungen zur Sendung von Lebensmitteln nach Paris getroffen haben. 
Genehmigen Euer Ereellenz ꝛc. ıc. 

Paris, 4. Februar 1871, 1 Uhr Morgens. Jules Favre. 
Im Anſchluß hieran erfolgte folgende Erklärung ber Parijer 

Regierung gegen die Delegation in Bordeaur: 

Franzoſen! Paris hat die Waffen niedergelegt am Tage, ehe es hätte 
Hungerd fterben müſſen. Dan hatte ihm gejagt: Haltet Euch einige 
Wochen, und wir werden Euch befreien! Es hat fünf Monate Wider- 
ftand geleiftet, und ungeachtet heldenmüthiger Anftrengungen haben die 
Departements ihm nicht zu Hülfe kommen können. Es hat die graufamiten 
Entbehrungen erbuldet. Es hat den Ruin, die Krankheit, die Erſchoͤpfung 
ausgehalten. Während eines Monats haben die Bomben es heimgejucht, 
haben die Weiber, haben bie Kinder getödtet. Seit über ſechs Wochen 
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haben die wenigen Gramme ſchlechten Brodes, die man an jeden Einwohner 
vertheilte, kaum Hingereicht, ihn vor dem Hungertode zu ſchützen. Und als 
jo, vom ber uuerbittlichiten Nothwendigkeit befiegt, die große Stat inne 
bält, um nicht zwei Millionen Bürger zur gräßlichſten Kataftrophe zu 
verurtheilen, als fie die letzte ihr übrig bleibende Kraft benugt md mit 
dem Feinde unterbandelt, anftatt eine Ergebung auf Gnade und Ungnade 
zu erfragen, beſchuldigt man draußen die Regierung nationaler Bertheidigung 
ftrafbarer Leichtfertigkeit, man demuncirt fie, man verwirft fi. Möge 
Frankreich und beurtheilen, ung und Diejenigen, die und noch geftern mit 
Zeugniſſen der Freundſchaft und Achtung überjchütteten und die und heute 
infultiren! Wir würden ihre Angriffe nicht aufnehmen, wenn die Pflicht 
umd nicht geböte, bis zur letzten Stunde mit fefter Hand das Steuer zu 
halten, welches das Boll von Paris uns anvertraut bat inmitten des Un- 
gewitters, Dieje Pflicht, wir werben fie erfüllen, 


Ald wir und Ende Januar zu dem Verſuch entichloffen, zu unter- 
handeln, war es bereits ſehr jpät. Wir hatten nur noch für zehn Tage 
Mehl und wir wußten, daß die Verheerung des Landes die Derprovian- 
Hrung ganz unficher machte. Diejenigen, bie heute gegen und auftreten, 
werben niemals die Angft tennen, die wir empfanten. Es handelte ſich 
indefjen darum, fie zu verbergen, dem Feinde mit Entjchlofjenheit entgegen 
zu gehen, noch bereit zu jcheinen, zu kämpfen und mit 2ebensmitteln ver- 
fehen zu fein. Was wir wollten, war Folgendes: Vor Allem fein einziges 
Recht ufurpiren. Frankreich allein gehört bas Recht, über ſich jelbft zu 
verfügen. Wir haben es ihm vorbehalten wollen. Es hat Tanger Känıpfe 
beburft, zur Anerkennung feiner Souveränetät zu gelangen. Sie tft der 
withtigfte Punkt unſeres Vertrages. Wir haben der Nationalgarde ihre 
Sretheit und ihre Waffen bewahrt. Wenn wir ungeachtet unjerer Beitre- 
bungen bie Armee und die Mobilgarbe nit haben der Strenge des 
Krieges entziehen koͤnnen, jo haben wir fie wenigftens vor der Befangen- 
ſchaft in Deutfchland oder vor der Internirung in einem verfehanzten Lager 
unter den Flinten des Feindes bewahrt. Man wirft und vor, die Dele- 
gation von Bordeaux nicht zu Rathe gezogen zu haben! Man vergift, 
daß wir in einen eifernen Ring eingefchloffen waren, den wir nicht brechen 
konnten. Man vergißt übrigens, daß jeder Tag die ſchreckliche Kataftrophe 
der Hungeränoth wahrfcheinlicher machte, und dennoch haben wir während 
ſechs Tagen den Boden Schritt für Schritt vertheidigt, während die Be—⸗ 
vöfferung von Paris ihre wahre Lage nicht fannte und nicht kennen durfte 
und fie, von eimem hochherzigen Eifer hingeriffen, zu kämpfen verlangte. 
Wir haben mithin einer verhängnißvollen Nothwendigkeit nachgegeben. Wir 
haben für die Zufammenberufung der Berfammlung einen Waftenftillitand 
ftipwlirt, als die Armeen, die und zu Hülfe kommen fonnten, weit von 
und zurüdgebrängt waren. Eine einzige hielt fih noch, wir glauben es 
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wenigitens. Preußen bat die Ergebung Belforts gefordert. Wir haben 
fie verweigert and wir haben dadurch felbft, um den Platz zu ſchützen, für 
einige Tage die Actionöfreiheit ihrer Hülfsarmee vorbehatten. Aber, was 
und unbekannt war, es war zu fpät. Bon ben benffchen Armeen in zwei 
Theile zerjchnitten, Fonnte Bourbaki, ungeachtet feines Heldenmuthes, nicht 
Widerftand leijten, und nad) einem Act hochherziger Verzweiflung gab er 
fih auf, feine Truppen wurden genöthigt, über die Grenze zu gehen. Der 
Vertrag vom 28, Sanuar hat mithin durchaus Leine Snterefien compro» 
mittirt und Paris allein ift aufgenpfert. Es murrt nicht. Es hulbigt der 
Zapferfeit derer, die weit von ibm entfernt gefämpft haben, um es zu 
unterftügen. Es klagt nicht einmal denjenigen an, der heute jo ungerecht 
und fo tollfühn ift, and der doch General Chanzy anhalten wollte, als er 
Paris zu Hülfe marſchiren wollte, und ihm den Befehl gab, fi Hinter 
die Mayenne zurückzuziehen. Nein! Alles war nutzlos und wir mußten 
unterliegen. Aber unfere Ehre fteht aufrecht und wir werden nicht leiten, 
daß man daran taſtet. Wir haben Frankreich berufen, frei eine Berfamm- 
lung zu wählen, welche in diefer äußersten Krifis feinen Willen zu erkennen 
geben wird. Wir erfennen Niemanden das Recht zu, ihm einen auf- 
zubrängen, weder für den Frieden noch für den Krieg. Eine von einem 
mächtigen Zeinde angegriffene Nation kämpft bis zum Aeußerſten; aber fie 
wird ſtets beurtheilt nach der Stunde, in welcher der Widerftand aufhört, 
mögli zu fein. Das wird das Rand fagen, welches über jein Schidjal 
zu Rathe gezogen wird. Damit fein Wille fih Allen als ein geachtetes 
Geſetz auferlegt, muß er der fouveräne Ausdrud der freien Abftimmung 
Aller fein. Nun aber geben wir nicht zu, daß man biefer Abftimmung 
willfürliche Beichränfungen auflegen könne. 


Wir haben dad Kaiſerreich und feine Praktiken bekämpft, wir wollen 
fie nicht wieder anfangen, inbem wir auf dem Wege von Ausfchliegungen 
officielle Candidaturen einführen. Daß große Fehler begangen find, daß 
daraus fchwere Derantwortlichkeiten hervorgehen, nichts ift wahrer; aber 
das Unglüd des Vaterlandes läßt über das Alles hinweggehen; und übri- 
gend, wenn wir und zu Parteimännern berabjegen würden, um unjere 
ehemaligen Gegner zu Achten, fo hätten wir den Schmerz und die Schmad), 
Diejenigen zu treffen, welche ihr Blut Tampfend an unjerer Seite vergoflen 
haben. Sid, ber vergangenen Zwiftigfeiten erinnern, während der Feind 
auf unferem blutigen Boden fteht, das hieße das große Werk der Be- 
freiung bes Vaterlandes durch feinen Groll verkleinern. Wir ftellen die 
Principien über biefe Erörterungen. Wir wollen nit, daß das erfte 
Deeret der republikaniſchen Verfammlung von 1871 eine Handlung bes 
Mißtrauens gegen die Wähler ſei. Ihnen gehört die Souveränetät an; 
mögen fie fie ohne Schwäche zur Ausführung bringen und das Baterland 
wird gerettet werden Tönnen. Die Regierung weift mithin dad wider⸗ 
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gejeglih von der Delegation von Bordeaux erlaffene Decret zurüd und 
annullirt es nöthigenfalls, und fie beruft alle Sranzojen zur Abitimmung, 
ohne Gategorie, über die Nepräfentanten, die ihnen die würdigften 
iheinen, Frankreich zu vertheidigen. Es lebe die Republik! Es lebe 
Frankreich! 
Paris, 4. Februar. 
Die Mitglieder der Regierung: 
General Trochu, Jules Favre, Jules Ferry, Gamier-Pages, Eugene Pelletan, 
Erneſt Picard, Emanuel Arago. 
Die Minifter: Dorian, General Leflo, 3. Magnin, F. Herold. 
Diefe Erklärung veranlaßte den am 6. Februar erfolgten Rüdtritt 
Gambetta's, weldher von der Parifer Regierung fofort angenommen 
wurde. 








35. Das Ende der kriegerifchen Operationen. 


Nach Artikel 1 des Waffenftillitands-Vertrages jollten die militärtfchen 
Dperationen auf dem Terrain im Südoften, jowie die Belagerung von 
Belfort unabhängig von dem Waffenftillftand bis zu dem Momente 
fortdauern, daß man fi über die Demarcationälinie in jener Gegend 
"geeinigt habe. Wir haben die dortigen Friegerifchen Operationen bereitö 
bi8 zum Mebertritt der franzöſiſchen Armee in die Schweiz verfolgt, und 
ed bleibt und daher nur noch übrig, die Darftellung des Feftungs- 
krieges zu Ende zu führen. 

Die mehr als dreimonatlihe Periode der Gernirung, Bes 
ſchießung und förmliden Belagerung der Zeitung Belfort 
bildete einen. jelbititändigen und nicht unwelentlihen Abjchnitt des 
Kriegeß, 

Die Sernirung der Feltung begann am 3. November durch 
Truppentheile der in Stettin formirten 1. Zandwehrdivifion unter dem 
General von Treskow, nachdem diefelbe in der Gegend zwilchen Colmar 
und Belfort die dort wumberftreifenden Franctireurs vertrieben, in 
mehreren kleineren ®efechten bet les Errues, Rougemont und Petit⸗ 
Magny Mobilgarden geſchlagen und fo die Verbindung mit dem Corps 
des General von Werder wieder hergeftellt hatte. In diefe erite Periode, 
während deren dad Hauptquartier des Generald von Treskow anfangs 
in le8 Errued, dann in la Chapelle gewejen und endlich nach Fontaine - 
verlegt worden war, fällt ein am 16. November mit 3 Bataillonen und 
6 Geſchützen unternommener Ausfall aud der Feſtung gegen dad eine 
Meile öftlih derjelben gelegene Dorf Bifchingen (Befjoncourt), ſowie 
ein ſpäterer am 23. defielben Monats. Beide Ausfälle wurden von 
den Belagerungdtruppen abgefchlagen, erjterer mit einem Verluſte des 
Seinded von 200 Todten und DVerwundeien und 58 Gefangenen, 
leterer fogar unter DVerluft einiger Belfort nahe gelegenen Pofitionen 


der eingejchloffenen Truppen. So fonnte denn die Gernirung ber 
Dörr, der beutiche Krieg. IH. 25 
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Feftung, die bis dahin eine weitere geweſen war, zu einer engeren 
werden: am 23. war Baldoie, am 24. Cravanche beſetzt worden, 
Dffemont uud Betringe- wurden ebenfalld vom Feinde gejäubert, jo 
dab der Gernirungdgürtel um die Seftung ſich immer enger ſchloß. 
Nachdem bie nöthigen Pofitionen genommen, mit großer Xapferfeit 
vertheidigt und fortificatorijch eingerichtet waren, begann am 3. December 
der Bau der Batterien und die Aushebung der Trancheen für bie 
Dedungstruppen und fo die zweite Periode der Belagerung, die Be⸗ 
ſchießung des Platzes. Diefelbe geſchah zuerft von Weſten ber, von 
den Höhen zwiſchen Eſſert und Banillier; dies aber führte nicht zum 
Ziele; man fah ein, daß man ſich der Bergfuppen bemächtigen müſſe, 
welche, die Perches genannt, etwa 1800 Schritte füröftlich der Gitadelle 
(Schloß von Belfort) gelegen find. Um fich diefen Kuppen nähern und 
die diejjeitigen Laufgräben gegen die getrennten Scanzen Hauted- 
Perches und Bafjed-Perches eröffnen zu können, war ein allmäliges 
Vorgehen noihmendig. Zunächſt eröffneten 28 Geſchütze ihr Feuer aus 
den deutſchen Batterien gegen den Platz; ein kleinerer Audfall der 
Garnijon am 11. December wurde abgewiefen, dem Feinde 40 Gefangene 
abgenommen, Zünette 18 nach und nad) völlig zerftört und die Beſchießung 
von Stadt und Feltung in den Monaten December und Sanuar ohne 
Unterbredyunz fortgefegt. In erfterer feuerte der Präfect Grofjeau die 
Bevölferung zu energiihem Widerftand an, die Feſtung vertheidigte 
Dberft Denfert mit Energie. In der Naht vom 7. zum 8. Januar 
erfolgte die Erftürmung von Danjoutin, bei weldyer aufer fonftigen 
bedeutenden Berluften dem Feinde zwei Stabsofficiere, 15 Dffictere und 
über 700 unverwundete Gefangene vom Belagerer abgenommen wurden; 
am 20. wurde dad Dorf Peroufe geftürmt. Die Wegnahme diefer 
Poſitionen ermöglichte die Eröffnung der Laufgräben gegen die Perches 
in der Linie von Danjoutin bis Beroufe in der Naht vom 21. bis 22. 
Januar. 

Ueber die Erſtürmung von Danjoutin berichtet ein Feldpoft⸗ 
brief Ausführlicheres: „Nachdem das Landwehr⸗-Bataillon Schneidemühl in 
der Schlucht vor den Batterien an der Liſiere des Waldes Bosmert visaà- vis 
dem Sort „La basse Perche“* ſich gejammelt, wurde die 5. Compagnie 
nady dem Bahnwärterhauſe vorgefhict, während die 7. Compagnie auf 
die Mitte des Dorfes loöfturmte, um auf die dad Dorf von Oſten nad 
Weiten durchſchneidende Straße zu gelangen. Beide Sompagtiten gingen 
mit gefälltem Bajonett im Laufſchritt mit Hurrah! mad ohne 
einen Schuß zu thun vor und erftürmten die genannten Pofltionen, 
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indem fie Alles über den Haufen warfen, was fich ihnen entgegenftellte. 
Der Premier⸗Lieutenant Zippman folgte mit der 8. Compagnie ber 
fünften und Premier-Lientenant von Vietinghoff mit der 6., bei welcher 
fih die Sahne befand, der 7. Compagnie. Im Dorfe Danjoutin anges 
fommen, erhielt von PVietinghoff den Befehl, in Reſerve auf der ge» 
wonnenen Straße ftehen zu bleiben und eine Recognoscirungd-Patronille 
nad) der am füdlichen Ende ded Dorfed gelegenen ſtark verſchanzten Fabrik 
abzujenden. Lieutenant Metzler befehligte die 30 Mann ftarfe Patrouille; 
er ſchlug den Weg nad) der Kirche ein, um von hinten an die Fabrik 
beranzulommen, nahm hierbei eine Wache von 1 Corporal und 25 
Mann und bald darauf einen Gapitän gefangen. Nach kurzer Zeit 
meldete er aber, daß er auf bedeutenden Widerftand geftoßen fei und 
um Unterflügung bitte. Durch diefe Meldung veranlakt und in der 
Vermuthung, daß der Feind einen Theil feiner Truppen aus der Ders 
ſchanzung bet ber Fabrik berausgezogen und dem Lieutenant Mtegler 
entgegengewotfen habe, fchidte Lieutenant von Bietinghoff einen Halbzug 
feiner Compagnie längd der fiere bed Dorfes direct gegen dieſe Ders 
Ihanzungen zur Recognoscirung und gleichzeitig zur Sicherung feiner 
Iinfen Flanke vor, während er ſelbſt mit dem Neft der Compagnie, nad 
Zurüdlafjung einer Section bet der Sahne, auf der etwa 40 Schritt 
von der öftlihen Pifiere von Norden nah Süden Iaufenden Dorfitraße 
porging, um im Rüden ded Feinde dem Lieutenant Metzler, der davon 
benachrichtigt wurde, zu Hülfe zu kommen. 

Teded Hand ward einzeln genommen und abgelucht, und ed wurden 
etwa 60 Gefangene gemacht. Endlich aber ftieß Vietinghof auf eine 
vorzüglich verfchanzte feindliche Pofition mit fo ſtarker Beſatzung in 
Häufern ımd hinter Barricaden, daß er bei dem heftigen Kreuzfeuer 
nicht weiter vordringen konnte. Cr beſchränkte fi daher darauf, die 
genommenen Käufer und Gehöfte zu bejegen und bis Tagesanbruch zu 
behaupten. Die Fabrik war indeffen vom Zeinde verlaffen worden. In 
biefer Nacht ergaben ſich den Patronillen etwa 30 Mann und 30, bie 
fih in den Häufern verſteckt gehalten hatten, kamen des Morgend zum 
Vorſchein. Lieutenant Mepler machte noch 1 Unterofficier und 18 Dann 
zu Gefangenen. Um 12% Uhr hatte der Sturm auf Danjoutin bes 
gonnen, dad Gewehrfener dauerte bis 92 Uhr Morgens, wo auf Befehl 
des Batatllondeommandenrd Hauptmann v. Mannftein der von allen 
Seiten eingefchloffene Feind zur Uebergabe aufgefordert wurde. Noch 
vor Beendigung ber Unterhandlungen übergaben fih dem Lieutenant 
yon Vietinghoff perfönlic drei Offictere und 150 Mann, welde auß 

25* 
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den Berichanzungen und Barricaden hervorfamen. Die Compagnie verlor 
4 Todte, 20 Verwundete, dad Bataillon 1 Officier (Lieutenant Zipp- 
mann) todt und etwa 50 Todte und Verwundete. Der Feind verlor 
10 Dffictere todt, "3 verwundet und. etwa 80 Mann todt oder verwundet. 
Außerdem geriethen in Befangenfchaft 2 Stabdofficiere, 5 Capitäne, 
10 Lieutenantd und etwa 700 Mann.“ 

Hiermit begann die dritte Periode vor DBelfort, die des fürm- 
lihen Angriffs gegen die Feſtung. Das rauhe Klima, zumal bei 
der Strenge des Winters, in den Vogeſenabhängen, erſchwerte die Auf: 
gaben des Belagerungscorp8 ungemein; die Laufgräben mußten zum 
Theil in Felfen gejprengt werben und fanden bei Thauwetter dann 
unter Waffe. Ein erfter Angriff auf die beiden Perches am 
26. Sanuar führte nicht zum Ziel; am 8. Februar aber wurden beide 
in Seljen erbaute Fortd genommen. Die Hineinziehung diejer beiden 
feften' Werke in die Stellungen der Belagerungäbatterien war ein wefent- 
licher Vortheil, durch welden es ermöglicht wurde, dad Schloß zu bes 
hießen, — die Gitadelle, den eigentlichen Echlüſſel der Feſtung, — 
welches durch ſeine Höhe, 80 Fuß über der Stadt, allein ſchon eine ſehr 
ſtarke Vertheidigungsfähigkeit beſitzt, ſo wie die Stadtenceinte und das 
große neue Fort des Barres, welches auf dem rechten Ufer der Savon⸗ 
nenſe gelegen iſt; auch die Forts la Miotte und la Juſtice waren nun⸗ 
mehr einer unmittelbaren Beſchießung mit ſchwerem Geſchütz ausgeſetzt.“ 

Ueber den verunglückten Sturm am 26. Januar meldete die „Neue 
Stett. Zeitung“, welche über die Vorgänge vor Belfort fortwährend gut 
unterrihtet war: „Nachdem vor Belfort dem Feinde in den lebten 
Wochen mehrere vorgefchobene Pofitionen wie Danjoutin und Peroufe 
mit glüdlihem Erfolge entriffen worden waren, tft ein am 26. Januar 
auf die Forts Baſſe und Haute Perche unternommener Sturm leider 
gänzlich mißlungen, wobei der Verluft auf unjerer Geite ein jehr be- 
flagenöwerther war. Auögeführt wurde der Angriff durch das 2. Ba- 
tailon (Schneidemühl) ded 3. pommerſchen Landwehr-Regimentd Nr. 14, 
in deifen Reihen zahlreiche Stettiner ftehen. Aus mehreren und vors 
Itegenden Berichten geht übereinitimmend hervor, dab der Feind feiner 
fonftigen Gewohnheit zuwider auf eine Ueberrumpelung von deutfcher 
Seite fi wohl vorbereitet hatte, was nad) den fchlimmen Erfahrungen, 
die er bei der Megnahme der Dörfer. Danjeutin und Peroufe gemacht 
hatte, allerdings voraudgejegt werden konnte. In Zolge deſſen empfing 
er diesmal unjere in aller Stille und unter dem Schirm der Nacht 
anrüdenden Colonnen mit einem wahren Hagel von Gefchoffen aus 
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allen möglihen Schußwaffen, fo dab der Plan des Weberfalld von vorm 
herein als gejcheitert angefehen werben mußte. Wir theilen aus den 
uns zugegangenen Berichten über den Kampf Nachftehendes mit: Am 
26. Ianuar, Abends 6's Uhr, mußte dad Bataillon antreten und Gepäd 
ablegen, hierauf wurde demfelben mitgetheilt, daß ed zum Sturm auf 
die Schanze Nr. 5 beftimmt jei. Die Mannjchaften, welche fchon früher 
davon gehört hatten, aber dem Gerücht feinen Glauben ſchenken wollten, 
weil die Aufgabe eine unmöglidhe jchien, gaben zum großen Theile ihr 
Geld und ihre Werthiachen ab und Mancher bat feinen Kameraden, für 
den Fall, daß er bleiben follte, feinen Tod in die Heimath zur melden. 
As das Bataillon gegen 9 Uhr aus der Parallele heraudfam, umarmten - 
fih noh Manche und drüdten fich ftumm die Hände. Dann ging jebe 
Compagnie in der ihr bezeichneten Richtung auf die Schanze los. Als 
diejelben fih bis auf die Hälfte ihrem Ziele genähert hatten, befamen 
fie die erſten Schüffe, ließen ſich dadurch aber nicht aufhalten, jondern 
rüdten im Schnellihritt vorwärts. Aber der Feind überfchüttete die . 
tapferen Landwehrmänner nun mit Granaten, Shrapneld, Kartätichen, 
Mitrailleufen:, Walbüchfen- und Gewehrfeuer in einer Weife, die aller 
Beichreibung fpotte. Es war wie ein Gewitter, das fich mit einem 
Hagel von Blei und Eiſen entlud. An Rüdfehr war nicht mehr zu 
denken, ebenfo wenig aber an Vorwärtödringen. Viele warfen ſich platt 
auf den Schnee, jeden Moment Tod oder Verwundung erwartend. In 
diefer furchtbaren Lage blieben die Mannjchaften zwiſchen beiden Schanzen 
eine lange bange Weile, dann ließ das Feuer ded Feindes etwas nad). 
Die Naht dedte gnädig die Bilder des Schredend zu, die rings fich 
entfalteten. Plötzlich brach der Feind hervor, um den Weit des Batail- 
Iond gefangen zu nehmen. Die 5. Compagnie fab fi) auf den Ruf 
ihres Führers genöthigt, in der Flucht ihre Rettung zu fuchen. Endlich 
erreichten die erihöpften Mannſchaften die Parallele Der Berluft des 
Bataillond konnte erft am nächſten Morgen, ald daſſelbe antrat, feft- 
geftellt werden. Daſſelbe hatte etwa 350 Mann eingebüßt. Von ber 
5. Compagnie; weldhe übrigend in die zwölf Fuß tiefen und breiten 
Schanzgräben hineingeftiegen und nur mit Mühe wieder herausgeflettert 
war, fehlten 64, von der 6. 5 Mann. Bon der 7. Compagnie waren 
nur 1 Unterofficier, 1 Zambour und 47 Mann zurüdgelommen. Alle 
Mebrigen, unter ihnen Hauptmann Heinfiud und Lieutenant Mepler, 
waren todt, verwundet oder in Gefangenſchaft gerathen; Lieutenant Le⸗ 
borius war fchwer verwundet. Von der 8. Compagnie fehlten 56 Mann. 
Dienftfährg waren überhaupt beim Bataillon nur 311 Mann geblieben. 
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Erwähnungswerth ſcheint noch eine Epiſode des Kampfes, wonach es 
3 Mann von der 7. Compagnie gelang, ſich durch die Flucht der 
Gefangenſchaft zu entziehen. Als nämlich die Gefangenen bereits die 
Waffen niedergelegt hatten und angetreten waren, fand ploͤtzlich in der 
Schanze eine Erplofion von Pulverſäcken ſtatt, welche den franzöͤfiſchen 
Gapitän, weldhem die Gefangenen fich ergeben hatten, veranlaßte, ſich 
danach umzuſehen. Diefen Augenblid benupten die erwähnten 3 Land» 
wehrmänner, welche auf dem linken Flügel ftanden, um davon zu eilen. 
Trotz des Feuers, weldes die Franzojen hinter ihnen eröffneten, erreichten 
diefelben, nachdem fie etwa 200 Schritt gelaufen waren, glüdli eine 
- etwa 50 Fuß tiefe Schlucht, in die fie ſich hineinftürzten. Hier blieben 
die Leute 3 bis 5 Minuten liegen und begaben fi dann in tiefem 
Schnee bis zu den Vorpoften, von denen fie aufgenommen wurden.“ 

Ueber die Einnahme der beiden Perden am 8. Februar entnehmen 
wir der „Schleſ. Zeitung“ folgenden eingehenden Bericht: „Bis hart an 
den Rand des vorderen Grabend war am 7. die Sappentöte beran- 
getrieben worden und jo war anzunehmen, daß bereitö am nächſten 
Tage mit der Krönung dorgegangen worden wäre, wenn nicht ein 
tafchered Vorgehen zu demfelben Reſultate geführt hätte Es war 
möglich geworden, die feindlichen Werke genau zu beobadhten und bierbei 
fand man, daß diefelben durch unfer Feuer bereit$ bedeutend gelitten 
hatten. Durch herabgerutfchte und herabgejhoffene Erdmaſſen hatte der 
Graben an feiner urjprünglichen Tiefe wefentlich verloren. Wir befanden 
und bereit8 fo nahe, da wir genau das eigenthümliche Trompetenfignal 
vernehmen Fonnten, welches von dem feindlichen Beobadhtungspoften zur 
Warnung für die Befagung der Werke abgegeben wurbe, jobald ein 
Schuß von unjeren Batterien fil. Man hatte fi) überzeugt, daß ber 
Feind während ded Taged einen großen Theil der Befapung aus den 
Merken zurüdztehe, um fich vor dem ſchrecklichen Wurffeuer einigermaßen 
zu jihern, und daß er nur des Nachts bedeutende Kräfte in den Werfen 
und den Ddahinterliegenden Replis aufitelle, in dem Glauben, daß wir 
auch bier zu unferem Angriff die Nachtzett wählen würden, weil Dans 
joutin, Peroufe, Taillis und der Wald bei Peroufe ſämmtlich ded Nachts 
genommen wurden. Dießmal aber ſollte er jehen, daß wir auch am 
hellen Tage ftürmen, wenn nur der rechte Moment gekommen tft. 

Es war um bie Mittagözeit am 8., als die an der Sappentete 
arbeitenden Pioniere eine Necognodchrung. gegen die Werke der Haute 
Perche auöführten. Nachdem fie den beiten Grabenübergang entdeckt, 
gaben fie den in ber Aproche befindlichen Mannſchaften des Bataillons 
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Hirſchberg ein Zeichen; dieſe brachen eiligft hervor und ftürzten ſich im 
Sturmſchritt auf die Schanze hinauf. Der Beſatzung der Werke mochten 
fie wohl etwas unerwartet fommen, benn die Rothhoſen befanden fich 
eben im Hofe des Werkes, um ihre Poften einzunehmen, als fie von 
den Unjrigen abgelöft wurden. Es erfolgte ein furzer Kampf, der bamit 
endete, dab ſich ein Theil der Franzofen über den Diamant-Graben ber 
Kehle flüchtete amd ſich fenernd auf die Replis zurückzog. Der übrige 
Theil der Befapung- wurde gefangen. Schleunigft wurden nım Die 
nöthigen Vorkehrungen getroffen, um das Werk unfererfeit3 in Ver⸗ 
theidigungdguftand zu ſetzen. Ein fhlefiicher Artillerie-Dfficter, der die 
Snfanterte mit zum Sturme geführt hatte, placirte fofort aus der einige 
hundert Schritt entfernten 7pfündigen Mörjer » Batterie einige Mörfer; 
er logirte fi in dem Werke ein, fo gut es bei dem heftigen feindlichen 
Geſchützfeuer die Umftände erlaubten, und eröffnete dann feinerfeits das 
Fener auf den Feind. 

Achnlid war ed anf der Baſſe Perche hergegangen. Artillerie 
Major R. hatte dort das Commando übernommen und mit rafchem 
Blick die Situation erfaffend, alfe Diejenigen Anordnungen getroffen, 
welche für den Augenblid zur Sicherung der eigenen Leute nothwendig 
waren. Das ſtark hergenommene Pulvermagazin wurde auf feinen Bes 
fehl wieber eingededt, um zu verhindern, daß ein Zufallätreffer des 
Feinded allen im Werfe befindlichen Mannichaften Tod und DVerderben 
bringen konnte. 


So waren denn beide Werke in unjern Händen und es zeigte ſich 
jept Aller Augen, wie unfere Geſchoſſe gewirkt hatten. Der Boden war 
von den Bomben wie aufgepflügt, während überall zerfplitterte Ballen, 
die Bohlen der zerftörten Bettungen, heraudgerifjene Schanzförbe und 
ſchwere Bombenjplitter eine traurige Saat auf dieſem Ader bildeten. 
Die Gejhüge fanden wir demontirt, und zwar in einer Weiſe, dab Fein 
manoeuvre de force fie wieder herftellen konnte. Hier hatte die Artillerie 
das Meifte gethan und der Infanterie den Weg zu den Werfen gebahnt. 


Am 10. Februar waren bie berüchtigten Höhen der Perches bereits 
von unjeren Batterien gekrönt, welche die Eröffnung der zweiten Pa- 
ralfele aufs Kräftigſte unterftügten und aus naher Entfernung den Bes 
wohnern des „Schloffeß” den Aufenthalt dafelbft verbitterten. 


Am 16. Februar capitulirte Belfort unter freiem Abzug der 
bes 12,000 Mann ftarlen Garniſon. Gleichzeitig wurde der Waffen- 
ftillftand bis zum 24. Februar verlängert und auch auf den füdöftlichen 
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Kriegöfchauplap ausgedehnt. In Bezug hierauf wurde noch folgender 
Zufapartifel zur Waffenſtillſtands-Convention vereinbart: 


Die Unterzeichneten, mit den Bollmadhten verjehen, kraft deren fie bie 
Convention vom 28 Januar unterzeichnet haben, in Erwägung, daß in 
der genannten Sonvention ed einem ipäteren Einverftändntß vorbehalten 
wurde, den militärifchen Operationen im Doubs. Zura, in der Cote d’or 
und vor Belfort ein Ziel zu jegen und bie Demarcationslinie zwiſchen der 
deutſchen Occupation und den Stellungen der franzöſiſchen Armee von 
Guarréèè led Dombes, im Departement de Yonne, an feſtzuſtellen, haben 
folgende Zuſatz-Convention abgeſchloſſen: 

Art. 1. Die Feſtung Belfort wird dem Commandanten der Be- 
lagerungsarmee mit dem Krieggmaterial, welches zu dem Platz gehört, 
übergeben. 

Die Garniſon von Belfort verläßt den Plag mit den kriegeriſchen 
Ehren, und behält ihre Waffen, ihr Fuhrwerk und das ber Truppe ange- 
börende Kriegsmaterial, jowie die militärifchen "Archive Die Comman- 
banten von Belfort und der Belngerungd-Armee werden fi ind Einver⸗ 
nehmen wegen der Ausführung der vorftehenden Stipulationen ſetzen, ſowie 
über die Einzelnheiten, welche nicht vorgeſehen find, und über die Richtung 
und die Etappen, auf welchen die Garniſon von Belfort zur franzöſiſchen 
Armee jenjeit der Demarcationslinie ftoßen wird. 

Art. 2. Die fi in Belfort befindenden deutſchen Gefangenen werden 
in Freiheit gejekt. 

Art. 3. Die Demarcationslinie, welche bereits bis zu dem Punfte 
feftgeftellt ift, wo fich die drei Departements Yonne, Nitve und Cote d'or 
berühren wird längs der füdlichen Grenze ded Departements Cote d’or big 
zu dem Punkte fortgeführt, wo die Eifenbahn, welche von Nevers über 
Autun und Chagny nad Chalon jur Saone führt, über die Grenze des 
genannten Departements hinausgeht. Dieje Eijenbahn bleibt außerhalb 
der deutjchen Occupation, fo daß die Demarcationdlinie, die einen Kilo- 
meter von der Eifenbahn entfernt ſich hinzieht, die fünliche Grenze des De- 
partementd Cote d’or im Dften von Chanzy erreicht, nur die Grenze 
verfolgt, welche da8 Departement Saone und Loire von den Departe- 
ments Cote dor und Jura trennt. Nachdem dieſelbe über die Straße 
von Lonhans nad) Lons de Saulnier gegangen ift, wird fie die Departe- 
mentalgrenze auf der. Höhe des Dorfes Malleret verlajfen, von wo aus 
fie in der Weiſe fortlaufen wird, um die Eifenbahn von Lons le Saulnier 
nach Bourg in einer Entfernung von 11 Kilometred ſüdlich von Lons le 
Saulnier zu durchſchneiden, indem fie fi von dort über die Brüde der 
Ain auf die Straße von Clairvaur fortjeßt, von wo fie die nördliche 
Grenze des Arrondiffements St. Clane bis zu der Schweizer Grenze ver- 
folgen wird. 
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Art. 4. Die Feftung Befangon wird einen Rayon von zehn Kilo- 
metred zur Berfügung der Garnifon bewahren. Der feite Pla Auronne 
wird von einem neutralen Terrain von drei Kilometred umgeben fein, in 
weldhem die Girculation auf den Eifenbahnen, weldhe von Dijon nad 
Gray und Dole führen, für die Militär- und Verwaltungszüge frei fein 
wird. Die Truppen-Gommandanten der beiden Parteien werden die Ver— 
proviantirung der beiden Seftungen und der Forts reguliren, welche in den 
Departements Doubs und Jura fi in dem Befiß der franzöfljhen Truppen 
befinden, jo wie die Begrenzung der Rayong diejer Sort, welcher ein jeder 
drei Kilometre haben wird. Die Circulation auf den Eifenbahnen oder 
den Yanditraßen, welche durch diefe Rayons gehen, wird frei fein. 

Art 5. Die drei Departements Jura, Doubs und Cote d’or werden 
von jekt ab in den am 28. Januar abgeichloffenen Waffenftillftand mit 
eingejchloffen werden und für die Dauer des Waffenftillitandes jo wie in 
Betreff der übrigen Bedingungen werden ſämmiliche in der Convention 
vom 28. Januar aufgeführte Stipulationen in Anwendung kommen. 

Verſailles, 15. Februar 1871. 

Sules Kavre. v. Bismard. 

Außerdem haben wir binfichtlich des Feſtungskrieges noch von der 
Einnahme von Longwy, welches nad neuntägiger Beſchießung am 
25. Ianuar capitulirte, und von der Belagerung von Bitſch zu be- 
richten. Letztere Feftung war bereit feit dem 8. Auguft belagert worden. 
Nach einer kurzen Beſchießung, welche herausgeſtellt hatte, daß ein förm⸗ 
licher Angriff auf die Feftung unverhältnißmäßige Opfer erfordert hätte, 
beichränfte man ſich auf die Gernirung, die bid zum Friedensſchluſſe 
dauerte. Erſt am 23. März erfolgte die nebergabe ber Feſtung, da 
der Sommandant ſich bisher geweigert hatte, den Präliminar- Frieden 
anzuerlennen. 


36. Der Abſchluß der Friedens-Präliminarien. 


Nachdem die Wahlen zur conftitwirenden Verſammlung auch in 
den oecupirten franzöfiihen Gebietöiheilen mit der unbeſchränkteſten 
Freiheit ftattgefunden, wide die Verfammlung am 12. Zebruar in 
Bordeaur eröffnet. Die proviſoriſche Regierung legte die Regierungs⸗ 
gewalt nieder, und es wurde darauf Thiers zum Chef der Executiv⸗ 
gemalt der franzöfiihen Republik erwählt. Derfelbe berief dann fein 
Miniftertum, in welhem Favre das Portefeuille ded Auswärtigen 
übernahm. Die fo conftituirte legale Regierung von Frankreich 
begann Sofort in Friedendverhandlungen einzutreten. Thiers, 
Picard, der Minifter deö Innern, und Sabre begaben fi zu dem Ende 
nah Paris, und in der Chat hatten fie Eile, denn die Verlängerung 
des Waffenftillftandes, welhe von franzöfiiher Seite gewünſcht 
worden, war nur auf 5 Tage, bis zum 24. Februar Mittags zuges 
ftanden worden. Herr Thierd Hatte ed übernommen, in Gemetnfchaft 
mit den Miniftern Tuled Favre und Picard, fowie unter dem Betrathe 
einer Commiſſion von 15 Abgeordneten mit dem deutjchen Hauptquartier 
über den Frieden zu verhandeln. Die Verhandlungen begannen am 21. 
Februar. Herr Thierd war an diefem Lage in Parid eingetroffen und 
hatte noch für denjelben Tag eine Zufammenfunft mit dem Bundes- 
fanzler Grafen Bismard in Derfailles erbeten, zu welcher er in Be 
gleitung von Jules Favre dort eintraf. Die erjte Unterredung beftättgte 
durch ihren Verlauf die Ausfiht auf eine Verftändigung und führte 
demzufolge al8bald zu einer Verlängerung ded Waffenſtillſtandes, welcher 
am Freitag (24.) zu Ende gehen Jollte, zunächſt bis zum Sonntag (26). 
Am Mittwoh (22.) kam Herr Thierd wiederum aus Parid nach Ver⸗ 
ſailles und Hatte nicht nur eine längere Eonferenz mit dem Grafen 
Bismarck, fondern wurde auf feinen Wunſch auch vom deutſchen Katjer 
empfangen. Auch dem Kronprinzen hatte er feine Aufwartung gemacht 
und in einer Unterredung, welde faft eine Stunde währte, ſich über 
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die Verhältniſſe Frankreichs jehr eingehend ausgeſprochen. Die Grund» 
lagen der deutichen Friedendbedingungen, insbeſondere die Forderung 
einer Gebietsabtretung, jchienen bei diefen Verhandlungen ‚von vorn 
berein jenem grundjäplichen Wiederſpruche, an welchem die früheren 
Berhandlungen gejcheitert waren, nicht mehr vegegnet zu fein. Freilich 
war das Streben ded Herrn Thiers darauf gerichtet, die Gebietsab⸗ 
tretungen auf das geringfte Maß zu beſchränken, und es fcheint, daß in 
dieſer Beziehung bie beredhtigten deutſchen Anjprühe nur Schritt vor 
Schritt durhgefegt werden fonnten. Während aber die Abtretung des 
weſentlich deutichen Elſaß mit Straßburg, wenn aud mit Wider: 
jtreben, zugeitanden werden mußte, fcheint dagegen die Abtretung eined 
größeren Theile8 von Lothringen und namentlich der Feſtung Meg 
auf den heftigften und hartnädigften Wiederitand geſtoßen zu fein. 
Die franzöjiichen Unterhändler fcheinen fich hierbei, abgejehen von ihren 
eigenen Auffafjungen, zugleih auf gewiſſe Kundgebungen ber öffent 
lichen Meinung in England geftügt zu haben, ohne zu erwägen, wie 
wentg practiiche Bedeutung derartigen Aeußerungen beizumefjen tft. 
Aud die Forderung, daß deutihe Truppen noch in Paris ein« 
marjchiren, begegnete dem lebhaften MWiderftreben der fFramzöfiichen 
Unterhändler, weldhe darin eine neue, tiefe Demüthigung für die Haupts 
ftadt erfennen wollten und zugleih vermöge ber Erregung der Bes 
völferung die größten Gefahren für die einrüdenden Deutichen verkünden 
zu müflen glaubten. 

Einen Augenblid jchien ed, als follten Die unter den beiten Ans 
zeichen begonnenen Berhandlungen ſchließlich jcheitern, indem Herr 
Third namentlich die Verantwortung für die Abtretung von Mep nicht 
übernehmen zu können meinte. Er machte einen Verſuch, einen Verzicht 
Deutſchlands auf Meb unter der Bedingung zu erreichen, dab Frankreich 
fich verpflichte, die Feſtungswerke zw fchleifen; — er joll endlich ein 
Arrangement vorgefchlagen haben, durch welches Deutichland einen ander- 
weitigen Erſatz für Meb erhalten hätte; — Graf Bismard aber beitand 
unbedingt auf der Erwerbung von Meg, welches für Deutſchland in 
militäriicher Beziehung nod bei Weitem wichtiger tft, als Straßburg, 
und in diefem Betracht durch Tein andered Zugeftänbniß aufgewogen 
werben Tönnte. 

Um den $ranzofen dagegen den Beweis zu liefern, daß die deutſche 
Politit in der That nur auf dem beftehe, was fie aus überwiegenden 
Gründen des nationalen Intereſſes fefthalten muß, williste Graf 
Bismarck ſchließlich darein, daß Belfort an Frankreich zurückgegeben 
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werde. Auch diefe Feftung, welche foeben mit blutigen Opfern von und 
errungen worden, war zur Bertheidigung des ſüdlichen Elſaß von einiger 
Wichtigkeit, — doch nicht von fo unmittelbarer und durchgreifender wie 
Straßburg und Met. Menu ed gelang, duch den Verzicht auf 
Belfort ohne Srmeuerung des Krieges einen Friedensſchluß zu fichern, 
der und dieſe Hauptbollwerke in die Hand gab, jo war dieſer Erfolg 
gewiß eined ſolchen Dpferd werth, und die tapferen Sirieger, welche 
um Belfort gerungen, batten fi auch bei foldem Audgange ein 
großed Verdienſt um den glorreichen Erfolg ded Krieges errungen. 

Der Berziht Deutſchlands auf Belfort fcheint in der That die 
ſtockenden Verhandlungen wieber belebt und den Entſchluß der fran- 
zöſiſchen Unterhändler, fi in die Abtretung von Meb zu fügen, 
ermöglicht zu haben. Auch der Widerfprudh gegen den Einmarſch 
deutſcher Truppen in Paris konnte nicht aufrecht erhalten werden, da es 
für unfere fiegreihen Truppen jedenfalld verlepender geweſen wäre, auf 
den Eintritt in die bezwungene Hauptftadt verzichten zu müſſen, als 
für die Parifer, die Feinde, welche von den %ortd aus bereitö die 
Stadt beherrſchen, auch innerhalb der Shore derjelben zu fehen. In 
Betreff der Kriegdentihädigung fanden die deutihen Anſprüche zunächſt 
gleichfalls lebhaften Widerſpruch; es erfolgte jchlieglich eine Verftändigung 
über eine Zahlung von 5 Milliarden Francs. 

Am 26. Februar wurde zu Berfailled folgender Friedend:Prä- 
liminarien-DBertrag abgefchloffen, an deffen Unterzeichnung ſich auf 
bes Grafen Bismarck Wunſch auch Vertreter der ſüddeutſchen Staaten 
betbeiligten: 

L 
Zwifchen dem Kanzler des deutſchen Reichs Herren Grafen Otto von 

Bismard-Schönhaufen, der mit Vollmadıt feitend Sr. Majeftät des 

deutſchen Kaiſers und Königs von Preußen verjehen üt, 

Dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Sr. Majeftät des 

Königs von Baern, dem Herren Grafen Otto von Bray-Steinburg, 

Dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Sr. Majeftät des 

Königs von Württemberg, dem Herrn Freiherrn Auguft von Wacechter, 

Dem Staatöminifter und Minifterrathi-Präfidenten Sr. Königlichen 
Hoheit des Großherzoge von Baden, Herm Julius Solly, weldhe das 
deutſche Reich vertreten einerfeits 

und dem Chef der Crecutivgewalt der franzöfifchen Republif Herrn 
Thierd, und dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn Jules 
Favre, weldhe Frankreich vertreten andererjeits 

ift, nachdem die Vollmachten der beiden contrahirenden Theile in 
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guter und 'regelrechter Form befunden worden, nachitehende Bereinbarung 
getroffen worden, die als Präliminar-Grundlage für den fpäter abzu- 
ichließenden Frieden dienen joll. 

Artikel I. Frankreich verzichtet zu Gunften des deutſchen Reiche auf 
alle feine Rechte und Anjprüche auf diejenigen Gebiete, welche örtlich bon 
der nachitehend verzeichneten Grenze belegen find. 


Die Demarcationdlinie beginnt an der nordiweftlichen Grenze bed 
Cantons Gattenom nad) dem Großherzogthum Luremburg zu, folgt füb- 
wärtd den weftlihen Grenzen der Cantons Cattenom und Thionvpille, 
durchichneidet den Canton Briey, indem fie längs der weftlichen Grenzen 
der Gemeinden Montoid-la-Montagne und Roncourt, fowie der öftlichen 
Grenzen der Gemeinden Marie-aur-hened, Saint Al, Habouville hinläuft, 
berührt die Grenze des Cantons Gorze, welche fie längs der Grenzen der Ge» 
meinden Vionville, Bourieres, und Onville durchſchneidet, folgt der Süd⸗ 
weit- bez. Südgrenze des Arrondiffements Met, der Weftgrenze des 
Arrondiſſements Chatem-Salins bis zur Gemeinde Pettoncourt, don ber 
fie die Weſt- und Südgrenze einfchlieft, und folgt dann dem Kamme ber 
zwiſchen der Geille und Moncel gelegenen Berge bis zur Grenze des 
Arrondiffements Saarburg jühlih von Garde. Sodann fällt die Demar- 
cationslinie mit ber Grenze dieſes Arrondiffements bis zur Gemeinde 
Tanconville zufammen, deren Nordgrenze fie berührt. Won dort folgt fie 
dem Kamme der zwifchen den Quellen der Saare blandhe und der Vezouze 
befindlichen Bergzüge bis zur Grenze des Cantons Schirmed, geht entlang der 
weitlichen Grenze diefed Cantons, ſchließt die Gemeinde Saale, Bourg-Bruche, 
Colroy⸗la ⸗Roche, Plaine, Ranrupt, Saulxures und St. Blaife-la-Rode, 
im Canton Saale ein und fällt dann mit der weltlichen Grenze der 
Departements Nieder- und Ober-Rhein bis zum Canton Belfort zufammen. 
Sie verläßt deſſen Südgrenze unweit von Vourvenans, burchfchneidet ben 
Canton Delle bei der Sübgrenze der Gemeinden Bourogne und Froide- 
Fontaine und erreicht die Schweizergrenze, indem fie längs der Oftgrenzen 
der Gemeinden Sondery und Delle hinläuft. 

Das deutſche Reich wird dieſe Gebiete für immer mit vollem 
Souveränetäts- und Cigenthumdrecht befigen. 

Eine internationale Commiſſion, die beiderſeits aus der gleichen Zahl 
von Vertretern der hohen contrahirenden Theile gebildet wird, ſoll unmittel- 
bar nach dem Austaujche der Ratificationen des gegenwärtigen Vertrages 
beauftragt werden, an Ort und Stelle die neue Grenzlinie in Gemäßbeit 
der vorftehenden Stipulationen feftzuftellen. Diefe Commiffion wird die 
BVertheilung des Grund und Bodens, fo wie der Capitalien leiten, welche 
bis jet gemeinſchaftlich Diftrieten oder Gemeinden angehört haben, vie 
dur) die neue Grenze getrennt werden; im Falle einer Meinungsver- 
jchiedenheit über die Grenze und bie Ausführungs- Beftimmungen werben 
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bie Sommilfionsmitglieder die Entjcheidung ihrer reipectiven Regierungen 
einholen. Die Grenze ift, fowie fie vorſtehend feitgejeßt ift, mit grüner 
Farbe anf zwei gleichen Cremplaren ber Karte von den „Gebietötheilen, 
welche das General-Gouvernement des Elſaſſes bilden“ vermerft, die im 
September 1870 in Berlin tur Die geegraphiſche und ſtatiſtiſche Ab- 
theilung des großen Generalſtabs veröffentlicht worden iſt. Ein Eremplar 
berjelben wird jeder der beiden Ausfertigungen des gegenwärtigen Vertrages 
angefügt. Die angegebene Grenzlinie hat indeffen mit Uebereinftimmung 
beider contrahirenden Theile folgende Abänderungen erfahren: Im ehemaligen 
Mofel-Departement werden die Dörfer Marie⸗aux⸗Chénes bei St. Privat 
la Montagne und Vionville, weitlih von Rezonville, an Deutichland 
abgetreten. 

Dagegen werden die Stadt und die Seftungswerfe von Belfort mit 
einem ſpäter feitzufegenden Rayon bei Sranfreich verbleiben. 


Artikel IL Frankreich wird Sr. Majeftät dem deutſchen Kaifer bie 
Summe von fünf Milliarden Francs zahlen. Mindeftend eine Milliarde 
Francd wird im Laufe des Jahres 1871 gezahlt und der ganze Reft im 
Lauf dreier Jahre von der Ratification des gegenwärtigen Vertrages ab. 


Artikel III Die Räumung ber Franzöfifchen, durch Die deutſchen 
Truppen bejetten Gebiete und wird nad) der Ratification des gegenwärtigen 
Vertrages jeitend der in Bordeaur tagenden National-Berfammlung 
beginnen. 

Unmittelbar nach der Ratification werden die deutfchen Truppen das 
Innere ber Stadt Paris, jo wie die am linken Ufer der Seine belegenen 
Forts verlafien. Sie werben in möglichft kurzer Friſt, die durch ein Ein- 
vernehmen zwifchen ben Militärbehörden beider Zünder feitgeftellt wird, bie 
Departements Calvados, Drne, Sarthe, Eure et Loir, Xoiret, Loir et Cher, 
Indre et Loire, Yonne, gänzli$ und weiter die Departements Seine 
inferieure, Eure, Seine et Dife, Seine et Marne, Aube, Cote d’or bie 
zum linfen Ufer der Seine räumen. 

Die franzöfiihen Truppen werben fich gleidyeitig Hinter die Loire 
gurüdziehen, die fie vor Unterzeichnung des definitiven Friedens ⸗˖Vertrages 
nicht werben überjchreiten dürfen. Ausgenommen von diefer Beitimmung 
find die Garnifon von Paris, deren Stärfe die Zahl von 40,000 Mann 
nicht überjchreiten barf, und die zur Sicherheit der feiten Pläße unerläglich 
erferberlichen Gamijonen. 

Die Räumung der zwiſchen dem rechten Ufer der Seine und der Oſt⸗ 
grenze gelegenen Departements wird ſeitens der deutſchen Truppen ſchritt⸗ 
weiſe nach der Ratification des definitiven Friedensvertrages und der 
Zahlung der erſten halben Milliarde der Contribution erfolgen, die im 
Artikel II ftipulirt iſt. Die Räumung wird beginnen bei den Paris am 
nächften gelegenen Departements und wird nur, nachdem die Bahlıngen der 
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Gontributionen bewirkt fein werben, fortgefeßt. Nach der eriten Zahlung 
einer halten Milliarde wird bie Räumung folgender Departements ftatt- 
finden: Somme, Oiſe und ber Theile der Departements Seine inferieure, 
Geine et Dije, Seine et Marne, bie auf dem rechten SeineUfer gelegen 
find, fo wie bes Theile des Departements Seine und ber Forts auf dem 
rechten Seine⸗Ufer. Nach der Zahlung von zwei Milliarden wird die 
beutihe Occupation nur noch die Departements Marne, Ardennes, Haute 
Marne, Meufe, Bosges, Meurthe, fo wie die Feſtung Belfort mit ihrem 
Gebiete umfaffen, die ald Pfand für die rüdftändigen brei Milliarden 
dienen follen. 

Die Zahl der in denſelben befindlichen deutſchen Truppen wird 
50,000 Mann nicht überfreiten. Es wird Sr. Majeftät dem SKaijer 
überlaffen, an die Stelle der TerritoriaGarantie, welche in der theilweiſen 
Beſetzung des franzöfifchen Gebietes beſteht, eine finanzielle Garantie 
treten zu laffen, wenn diefelbe durch die franzöfiiche Regierung unter Be- 
dingungen offerirt wird, weldhe Yon Sr. Majeftät dem Kaiſer und König 
als für die Sntereffen Deutſchlands audreichend anerkannt werden. Für 
die drei Milliarden, deren Zahlung verfchoben fein wird, werden 5 pCt. 
Zinfen vom Tage der Ratıfication der gegenwärtigen Wereinbarung 
ab gezahlt. 

Artikel IV. Die deutſchen Truppen werden fi in ben bejehten 
Departements ber Requifitionen, fet e8 in Geld, fei es in Naturalien 
enthalten. Dagegen wird der Unterhalt ber deutſchen Truppen, welche 
in Frankreich zurückbleiben, auf Koften der franzölifchen Regierung erfolgen 
und zwar nah Maßgabe, wie fie durch ein Einvernehmen mit der deutſchen 
Militär⸗Intendantur vereinbart ift. 


Artitel V. Die Sntereffen der Einwohner in dem von Frankreich 
abgetretenen. Gebiete werden in Allem, was ihren Handel und ihre 
Privatrechte angeht, fo günftig ald möglich geregelt werben, ſobald die 
Bedingungen bes definttiven Friedens werden feftgeftellt fein. Zu dieſem 
Zwede wird ein Zeitmum feftgejeßt werden, innerhalb befien biefe Be- 
wohner bejondere Srleichterungen bezüglich der Circulation ihrer Oambels- 
erzeugnifje genießen jollen. Die deutſche Regierung wird der nngehinderten 
Auswanderung der Einwohner der abgetretenen Gebietstheile nichts in den 
Meg ftellen, auch wird biefelbe den Einwohnern gegenüber feine Maß- 
regel ergreifen dürfen, ‘welche Perſon oder Eigenthum derſelben autaitet. 

Artifel VI. Die Kriegögefungenen, welche nicht Bereit auf dem 
Mege der Auswechſelung in Freiheit gejeßt worben find, werben unver- 
züglich nach der Nattfication der vorkegenden Präliminarien zurücdgegeben 
werden. Um ben Transport ber frangöfichen Gefangenen zu beichleuntgen, 
wird die franzöſiſche Regierung zur Dispofition der deutfchen Behörden 
einen Theil bed Sahrmaterials ihrer Effenbahnen im Innern Deutſchlands 





400 


ftellen, und zwar in einer durch befondere Verabredung feltzuftellenden 
Ausdehnung, jo wie zu denjenigen Preifen, welche in. Scanfreich von der 
frangöfiichen Regierung für Militärtrandporte gezahlt werden. 

Artitel VOL. Die Eröffnung ter Verhandlungen, betreffend ben 
definitiven Frieden, welcher auf Grundlage der gegenwärtigen Prälimi- 
narien abzufchließen ift, wird in Brüffel unverzüglih nah Ratification 
der letzteren burdy die National-Berfammlung und Se. Majeſtät den 
deutſchen Kaifer ftattfinden. 

Artikel VII. Nah Abſchluß der Ratification des definitiven Friedens⸗ 
verfraged wird bie Adminiftration der Departemente, welche noch von 
deutichen Truppen bejegt bleiben follen, den franzöfifchen Behörden wieder 
übergeben werben. Doch jollen dieſe letzteren gehalten fein, den Befehlen, 
welche die Sommandanten der deutjchen Truppen im Intereſſe der Sicher- 
beit, des Unterhalts und der Bertheilung ihrer Truppen erlaffen zu müſſen 
glauben, Folge zu leiften.. In den occupirten Departements wird die 
Erhebung ber Steuern nach Ratification des gegenwärtigen Bertrages für 
Rechnung der franzöfifchen Regierung und mittels der Beamten berjelben 
bewirkt werben. 

Artikel IX. Es ift ausgemacht, daß die gegenwärtigen Vertrags- 
beftimmungen der deutſchen Militärbehörde keinerlei Recht auf die Theile 
bed Gebietes, weldhes von Deutſchen gegenwärtig nicht bejegt ift, geben 
fönnen. 

Artikel X. Die gegenwärtigen Präliminarien werden der Ratification 
Sr. Majeſtät des beutjchen Kaifers, jowie der franzöfiichen National- 
Verſammlung, welche ihren Sig in Bordeaur bat, unverzüglich unter- 
breitet werden. 

(ge) v. Bismard. U. Thierd. Jules Fapre. 


Da die Königreihe Bayern und Württemberg und. das Großherzog 
thum Baden als Bundeögenofjen Preußens an dem gegenwärtigen Kriege 
Theil genommen haben und jegt zum deutſchen Reich gehören, jo treten 
die Unterzeichneten der vorliegenden Uebereinkunft Namens ihrer betreffenden 
Souveräne bei. 

Verjailles, den 26. Februar 1871. 

gez. Graf. v. Bray-Steinburg Mittnacht. 
Baron v. Waechter. Jolly. 


I. 
Zuſatz⸗ Convention 
über die Verlängerung des Waffenſtilſtandes und die Leſetzung von Paris. 
Artikel . Um die Ratification der SFriedens- Prämiltnarien zu 
erleichtern, wird ber unterm 28. Sanuar und 15. Februar ftipulirte 
Waffenitillitand bis zum 12. März verlängert. 
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Artikel II. Die Verlängerung des Waffenftillftandes bezieht ſich nicht 
auf Artikel IV. der Sonvention vom 28. Januar, welcher durch folgende 
Beitimmung erjeßt wird: Der Theil der Stabt Paris innerhalb ber 
Ningmauer zwifchen der Seine, der Straße der Vorſtadt St. Honore 
und der Avenue des Ternes wird von beutichen Truppen bejeßt, deren 
Zahl 30,000 nicht überschreiten darf. Die Art und Weife der Occupation 
wird durch höhere Officiere beider Armeen geregelt werden. 

Artikel II. Die deutfchen Truppen werben fortan feine Sontribution 
an Geld mehr von den vccupirten Gebieten erheben. | 

Artitel IV. Beide Theile behalten das Recht, vom 3. März ab den 
MWaffenftillftand mit einer Friſt von 3 Tagen für den Wiederbeginn der 
Feindſeligkeiten zu Pündigen. 

VBerfailles, 26. Februar 1871. - 

v. Bismard. Thiers. Jules Favre. 


— — — — —. 


II. 
Zuſatz⸗ Convention, 
betreffend die Occupation eines Theils von Paris durch die deutfchen Truppen, 
abgeichloffen zu Berfailles, am 26. Februar 1871. 


8 1. Die deutſchen Truppen werden von Mittwod, 1. Mär d. J., 
10 Uhr Bormittags ab, den Theil von Paris auf dem rechten Ufer der 
Seine bejeßen, welcher durch diefen Fluß, die Enceinte vom Point du jour 
bis zum Thor des Ternes, durch die Straße des Faubourg St. Honore bis 
zur Straße Champs Elnfees, durch dad Garde Meuble, das Marine- 
Minifterium und den Garten der Tuileried begrenzt wird. Die in dieſem 
Zerrain an der Seine belegenen franzöſiſchen Militär-Magazine, ſowie die 
über den Pont d'Alma und Pont de Sina dorthin führenden Straßen 
find von der Occupation durch die deutſchen Truppen auögefchloffen. — . 
$ 2. Das Heberfchreiten der vorerwähnten Grenzlinien ift den bewaffneten 
Mannichaften beider Theile ausdrücklich und ftrenge unterfagt. Dagegen 
wird der Verkehr für alle nicht den Truppen angehörige und nicht be- 
waffnete Perfonen freigegeben. — $. 3. Den beutjchen Truppen wird jede 
Erleiterung gewährt werden, um außerhalb ihres Dccupationsrayond bie 
Galerien des Louvre und das Hotel des Invalides zu befuchen. Die 
Detaild derartiger Bejuche werden im gegenfeitigen Einverftändniß zwiſchen 
den deutſchen und franzöfiihen Militärbehörden feftgeftellt werden. Jeden⸗ 
falls erjcheinen die Mannſchaften hierbei ohne Feuergewehr und unter 
Führung von Dfficieren. — 84. Die deutſchen Truppen werden theils 
in öffentlichen Gebäuden, theils bei den Bürgern einquartirt werden. Eine 
gemifchte Sommilfion, beſtehend aus Delegirten der Municipalität und 
einem oder mehreren deutfchen Generaljtabs-Officieren wird Dienftag, den 
28.0. M., um 2 Uhr Nachmittags an der Brüde von Sevres zujammen- 

Dörr, der deutſche Krieg. II. 26 
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treten, die Details der Einguartirung zu verabreden. — 35. Die Ber- 
pflegung ber in Paris einguartirten Mannſchaften ift Sache der deutſchen 
Militärbehörden. Für Richtigkeit: Blume, Major im Generalitabe. 


Den Abſchluß der Friedendpräliminarien zeigte der Kaiſer von 
Deutihland der Kaiſerin durd folgendes Telegramm an: 
Verfailles, 26. Februar. Mit tief bewegtem Herzen, mit Danf- 
barkeit gegen Gottes Gnade, zeige ih Dir an, daß joeben die Friedens- 
Präliminarien unterzeichnet find. Nun ift noch die Einwilligung der 
National-Berfammlung in Bordeaux abzuwarten. 
Wilhelm. 


Zwiſchen dem Kaifer und den deutjchen Fürjten wurden herzliche 
Glückwunſch-Telegramme ausgetaufht. Don befonderer Bedeutung, 
namentlich zur Kennzeichnung der Stellung, welhe Rußland während 
des Krieged eingenommen, war der Depeihen-Audtaufch zwiſchen 
dem Kaiſer von Deutihland und Rußland, den wir nadhftehend 
wiedergeben: 

Telegramm des Deutſchen Kaijers an den Kaijer von 


Rußland. 
Berfailles, 27. Februar. 


Mit unausſprechlichen Gefühlen und der Gnade Gottes dankend, 
zeige id) Ihnen an, daß die Friedend-Präliminarien zwiichen Bismard und 
Thiers unterzeichnet worden find. Der Elfaß, aber ohne Belfort, Deutſch⸗ 
Lothringen mit Met find an Deutfchland abgetreten worden, eine Contri- 
bution von 5 Milliarden Francs wird von Frankreich gezahlt werben. 

.Nach Maßgabe der Bezahlung diefer Summe wird dad Land im brei 
Zahren geräumt werten. Paris wird bis zur Natification durch die 
National-Berfammlung in Borbeaur theilweife bejegt werden. Die Details 
der Sriedensverhandlungen werben in Brüffel geführt werden, fobald die 
Ratification erfolgt fein wird. So ftehen wir denn am Ende eines ebenfo 
glorreihen ald blutigen Krieges, welcher ung mit einer Srivolität ohne 
Gleichen aufgezwungen wurde. Preußen wird niemals vergefjen, daß es 
Ihnen zu verdanken ijt, wenn der Krieg nicht die Außerjten Dimenfionen 
angenommen bat. Möge Gott Sie dafür fegnen. 

Für immer Ihr danfbarer Freund 
Wilhelm. 
Antwort des Kaifers von Rußland. 

Ich danke Shnen für die Anzeige der Detaild der riedend-Prälimi- 
narien. Ich theile Shre Freude. Gebe Gott, daß denfelben ein bauer- 
hafter Sriede folge. Sch bin glüdlih, im Stande gewejen zu fein, Ihnen 
als ergebener Freund meine Sympathien zu beweifen. Möge die Zreund- 
ſchaft, welche uns verbindet, dad Glück und den Ruhm beider Ränder 
fichern. Alerander. 
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Bon fämmtlihen Mächten hatte nur dad perfide England aud 
noch zum Schluß eine Einmiſchung verſucht und die deutichen Friedens- 
bedingungen herabzudrüden verfuht. Wir müfjen in der Zeit etwas 
zurüdgreifen. Frankreich hatte gegen dad Ende des Jahres 1870 Eng- 
land immer und immer wieder um Bermittelungsfchritte im deutichen 
Hauptquartier erſucht. Granville ſchlug das Gefud ab. Im December 
machte Graf Chaudordy einen dreifachen Vorſchlag, welchen der im 
deutfchen Hauptquartier anweſende Ddo Ruſſel dem Grafen Bismard 
mterbreiten ſollte. — Character und Erfolg dieſes Vorſchlages ift aus 
folgender Depefhe Granville’8 an Lyons erſichtlich: 

„Auswärtiged Amt, 19. December 1870. Moylord, Graf Bismard, 
welchem der Inhalt des Telegramm Ew. Excellenz vom 16. d. mitge- 
theilt worden ift, hat erwibert, es jei unmöglich, auf eine der darin ent- 
haltenen drei Sorderungen der franzöfifchen Regierung einzugehen — näm— 
lid entweder ein Waffenftillitand mit der Bedingung der Berprovianti- 
rung, um eine Nationalverjammlung zu erwählen, oder Friedensſchluß 
ohne Gebietsabtretung; oder ſchließlich Cinberufung eines europäijchen 
Congreſſes, welcher die zwijchen Sranfreih und Preußen jchwebenden 
Fragen erörtern würde, und Ge. Ercellenz fügte überdies hinzu, daß 
irgend eine deutſche Regierung, welche in ſolche Vorfchläge willigen würde, 
ohne durch Waffengewalt zum Nachgeben genöthigt zu fein, fi in ber 
Lage jehen würde, zur Abdankung gezwungen zu fein. 

Granville.* 

Eine Depeſche Granvilled an Mr. Ddo Ruffel vom 9. Januar 
1871 beiprad eine Unterredung zwiſchen Granville und Bernftorff. 
Granville warnte Deutichland vor den Folgen, weldye die Ablehnung 
freundſchaftlicher Vermittelung haben könnten und jagte: 

„Wenn Deutichland nit im Stande wäre, den Krieg jofort (d. h. 
mit der Gapitulation von Paris) zu beendigen und jeine eigenen Triedend- 
bedingungen zu erlangen, dann würde es die Hartnädigfeit bedauern, mit 
welcher es jeine Abneigung gezeigt habe, die freundichaftlichen Wermitte- 
lungen der neutralen Mächte anzuwenden oder aud nur zu geftatten. 
Ic, verftehe ed nollftändig, daß Deutjchland, erfolgreich in einem großen 
Kriege, deſſen Drud und deffen Opfer es allein zu tragen gehabt, den 
Entſchluß zeige, ſich von denjenigen, welche ferne ftanden, feine Borjchriften 
machen zu lafſen (to be dictated)...... Wenn aber der Krieg fort« 
dauerte, wenn Frankreich gänzlich desorganifirt würde — ein Fluch für 
fi) jelber und für Europa — unfähig Deutichland für die Koften des 
Krieges ſchadlos zu halten, und wenn dann Deutichland Nichts anderes 
übrig bliebe, als fich großer Känderftreden gegen den Willen der Bevölfe- 
rung zu bemächtigen und fie zu occupiren, dann würde ihm die Schuld 
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zufallen, daß es — nicht die Intervention — fondern die freundichaftliche 

Bermittelung einiger neutralen Mächte von fi) gewiefen habe, eine Ver⸗ 

mittelung folder Natur, wie fie jo oft in internationalen Zwijtigfeiten zu 

befriedigenden Rejultaten führte.“ 

Eine Deyefhe Earl Granville'd an Lord Loftus in Berlin, d. d. 
20. Sanuar, bezeichnete es endlich ald wünſchenswerth, daß die kaiſerlich 
deutfche Reichöregierung eine Erklärung über ihre Anfichten und über 
ihre Bereitwilligkeit zu unterhandeln abgebe. 

Ueber die legten Bermittelungdverjuche giebt dad englifhe Blau⸗ 
buch und folgende Aufſchlüſſe: 

Der neue franzöfiihe Botichafter, Herzog von Broglie, traf am 
24. Februar Morgen in London ein; ſchon um 10% Uhr hatte Lord 
Granville eine Zuſammenkunft mit ibm, ftellte ihn um 1's Uhr der 
Königin zur Aeberreichung feiner Beglaubigungsfchreiben vor, unter- 
breitete da8 von ihm geftellte Berlangen unmittelbar darauf einem 
eigend einberufenen Gabinetörathe und beförberte dann den bort ges 
faßten Beſchluß an Lord Auguftus Loftus, den Botichafter in Berlin, 
in folgender Depeſche: 

‚Auswärtiges Amt, 24. Februar 1871. Mylord, Ihrer Ma- 
jeftät Regierung, ohne von den andern proponirten Sriedensbedingungen 
unterrichtet zu fein, erfährt von dem Botjchafter Frankreich, daß die von 
Deutſchland geforderte Kriegsentſchädigung ſechs Milliarden Francs beträgt, 
die vorbehaltlich mehrerer noch nicht feſtgeſtellter Abzüge faſt unverzüglich 
zu zahlen find. Se. Excellenz hat ber Regierung Ihrer Majeftät Bor- 
jtellungen gemacht, daß es der Regierung Frankreichs unmöglich fein würde, 
eine ſolche Summe zu zahlen, und es ihrerfeits nicht ehrenhaft fein würde, 
eine Zahlungsverpflihtung zu übernehmen, die zu erfüllen, wie fie fid 
bewußt ift, abjolut außer ihrer Macht fteht; und fie dringt in die Regie- 
zung Ihrer Majeftät, der deutſchen Regierung die Unmöglichkeit einer 
jolhen Zahlung darzuftellen. Ihrer Majeftät Regierung fühlt Die 
Schwierigkeiten, welche aus ihrer Untenntnig der Seitens Frankreichs ge 
machten Offerten entjpringen, und vergißt dabei nicht, daß unfer Land 
das einzige unter den neutralen Rändern ift, welches durch die DVerpflidh- 
tungen der Sreundfchaft beiden Theilen verbunden if. Aber Ihrer Ma- 
jeftät Regierung will, in Anbetracht, daß feine Zeit zu verlieren iſt, 
Deutihland über die Ziffer der Entſchädigungsſumme Borftellungen 
maden, und im Geifte der Freundſchaft für beide Xheile ihre guten 
Dienfte in der Ueberzeugung amzubieten, daß fowohl Deutichland wie 
Frankreich ein Intereffe daran haben, daß die Entihädigungsjumme einen 
Betrag nicht überfteigt, von dem man vernünftiger Weije hoffen kann, 
daß er bezahlt werden kann. Ich habe die Ehre ꝛc. Granville.“ 
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Lord Loftus gab Herrn v. Thile Kenntni von diefer Depelche, - 
welcher fie nach Verſailles zu befördern verſprach. 
Am 25. Februar richtete Lord Granville an Lord Lyons in Bor⸗ 
deaur folgende Depeſche: 
Auswärtiges Amt, 25. Februar. 

Mylord! Ich überfende im Anſchluß Ew. Excellenz die: Abſchrift 
eines Schreibens des Herrn Jules Favre in Bezug auf die Ernennung 
des Herzogs von Broglie für ben franzöſiſchen Botfchafter - Poften am 
englifchen Hofe, weldhes mir biejer perjönlich übergeben hat. Ich habe 
dem franzöfifchen Botfchafter meinen Dank für ben freundichaftlidden In- 
halt diefer Mittheilung ausgebrüdt, aber ich habe ihm bemerflich gemacht, 
daß diefelbe eine Wendung enthalte, welde, obwohl fie die freundichaft- 
lichen Beziehungen betone, die feit fo langer Zeit zwiſchen Frankreich und 
England beftehen, doch eine gewiffe Mißſtimmung darüber merken laſſe, 
daß England feine Unterftügung im Augenblide der thatfächlichen Probe 
zurüdgezogen habe; dies könnten wir unſererſeits nicht zugeben. Ich be 
griffe vollfonmen, daß Frankreich eine begründete oder unbegründete Auf- 
regung empfunden habe, ald es ſah, daß fein alter Verbündeter ihm nicht 
thätig zu Hülfe kam; aber, jo fügte ich Hinzu: wir hatten bejchloffen, bie 
Neutralität als die unjerem Lande abſolut anjtehende Verhaltungslinie zu 
befolgen, angefidht eines Confliktes, welchem wir vergebli vorzubeugen 
gefucht Hatten; indem wir uns in dieſer Neutralität hielten, waren wir 
von einem fo freundfchaftlicden Gefühle bewegt, wie dies nur immer mit 
unferer Pflicht der Unparteilichkeit vereinbar war. 

Der Herzog von Broglie antwortete, daß Frankreich unfere Haltung als 
Kälte auslege, daß man mißgeftimmt fei, zu fehen, wie wir gleichgültig 
bei dem geblieben jeien, was $ranfrei erlitt; daß es fi) aber nicht mehr 
um bieje Fragen handelte und daß er mit mir nur von der Gegenwart 
und von ber Zukunft zu fprechen hätte. — Mean hatte ber Regierung 
Ihrer Majeftät berichtet, daß Herr Jules Favre von den Friedensbedin- 
gungen unterrichtet gewejen. Der Herzog bemerkte, daß Died nicht der 
Tall geweſen. — Er hatte Herrn Thiers nad deffen erfter Unterredung 
mit dem Grafen Bismard in diefer Woche gejehen. Es war in berfelben 
nur erſt von ber Verlängerung des Waffenftillftandes die Rede gewefen, 
welche unumgänglich war und weldhe er dem Kaiſer und feinem Minifter 
entreißen mußte. Cr hatte Herm Thiers auch nach feiner zweiten Unter- 
rebung gefehen. Herr Thiers hatte gut daran zu thun geglaubt, ihm gegen- 
über über die politifchen und territorialen Fragen Schweigen zu beobachten. 
Aber er hatte non der Forderung von 6 Milliarden und von der abjoluten 
Unmöglichkeit ihr gerecht zu werben, gejprochen, indem er binzufügte, daß 
es nicht ehrenhaft wäre, etwas zu verjprechen, was man nicht halten könne. 
Der Herzog von Broglie fagte bei biefer Gelegenheit, daß, obwohl bie 
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alten Principien des europäifchen Rechts bei Seite geſetzt würden, bie 
franzöfiiche Regierung fi) berechtigt glaube, England zu fragen, ob es 
nicht irgend etwas vorzufchlagen habe. In den im Parlamente gehaltenen 
Reden war gejagt worden, daß die englifche Regierung nicht verfehlen 
würde, den geeigneten Augenblid zu ergreifen, um einen dauerhaften 
Frieden herbeizuführen und die Zeit drängte. Der Herzog behielt fi) das 
Recht vor, und die territorialen und politifchen Fragen darzulegen; aber 
die Finanzfrage war einfach und in gewiffer Weile eine Thatfrage Ob 
wir nicht? darin vermöchten? 

Ich legte dem Herzog von Broglie die Schwierigkeiten der Lage dar; 
ich machte ihm bemerklich, daß, wenn wir die franzöfiiche Regierung nicht 
anerfannt hätten, died nur deöhalb gefchehen fei, weil die vorige Regierung 
fi) geweigert hätte, eine Verſammlung zu berufen, um ihre Eriftenz zu 
janctioniren, eine Weigerung, welche, wie ich wußte, von Herm Thiers 
gemißbilligt worden war. Im Uebrigen beftanden Meinungsverjchieden- 
beiten zwiſchen allen neutralen Mächten, als es fih darım handelte, zu 
prüfen, welche Vorſchläge Frankreich machen könnte und wir waren nicht 
geneigt, lauter zu fprechen, als ed-und angemeflen ſcheinen würde zu ban- 
deln. Perfünlich bezweifelte ich, daß ein freumbfchaftlicher Rath, welcher 
bei den Deutſchen übel aufgenommen würde, eine andere Wirfung haben 
würde ald die, irgend einen Entſchluß zu ſchwächen, welcher in Berjailles 
zur Mäßigung hinneigen möchte. Was’ die Vorfchläge betrifft, welche ber 
Herzog von Broglie etwa zu machen haben Tönnte, jo konnte ich ant- 
worten, daß diejelben von meinen Gollegen mit tem freundichaftlichiten 
Geifte und dem Iebhafteften Wunfche, Alles, was etwa nüglich fein könnte, 
zu tbün, geprüft werden würden. Sch bat Se. Ereellenz mir zu jagen, 
worin wir etwa in der Finanzfrage nüglich fein könnten. 

Der Herzog von Broglie fagte mir, was er uns zu thun bäte, wäre, 
von Deutjchland zu verlangen, daß der Waffenftillftand verlängert würde, 
damit die Unterhandlungen nicht gänzlich der Kenntnig Europa's entzogen 
würden. An zweiter Stelle follten wir unjeren Schiedsſpruch in Betreff 
der Ziffer der Entihädigungsfumme anbieten, eine Sache, die gleich wichtig 
für die Sieger wie für die Befiegten wäre, und welche zugleich alle handel- 
treibenden Ränder intereffirte, die viel von der finanziellen Störung zu 
leiden haben würden, welche eine übermäßige Gontribution verurjachen 
würde. Sch verſprach diefen Punft meinen Collegen zu unterbreiten und 
der Herzog von Broglie behielt fi) das Recht vor, bezüglich der territo- 
rialen und politiichen Bedingungen an und in der Folge zu appelliren. 

Nachdem ohne Verzug ein Gabinetsrath zur Prüfung der mir vom 
Herzog von Broglie gemachten Mittheilungen einberufen worden, tbeilte 
ih ihm mit, daß bezüglich des erften Punktes, daß Ihrer Mafeftät Re- 
gierung Deutſchland zu einer Verlängerung bes Waffenftillftandes behufs 
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bes von Sr. Excellenz hervorgehobenen Zweckes veranlajfen möge, das 
Gabinet der Anficht fei, daß ein foldher Schritt den von Sr. Ercellenz 
beabfichtigten Zwed nicht fördern würde, daß aber Shrer Majeftät Negie- 
rung in einer Depeiche an Lord Auguftus Loftus die Weſenheit des zweiten 
mir vom franzöfiichen Botſchafter unterbreiteten Vorſchlages, behufs eines 
befriedigenden Abkommens über die von Frankreich zu zahlende Entſchä— 
digung, niedergelegt babe. Ich machte endlich dem Herzog von Broglie 
bemerflih, daß, indem ich an den Botichafter Shrer Majeftät zu Berlin 
die befagte Depeiche fchrieb, um Deutichland über die Ziffer der von 
Frankreich geforderten Entjchädigung Borftellungen zu machen und unfere 
guten Dienfte in einem freundfchaftlihen Sinne beiden Nationen anzu- 
bieten, die Regierung Ihrer Majeſtät von dem Wunſche befeelt war, 
welchen Se. Ercellenz jo kräftig im Namen der franzöfiidhen Regierung 
ausgeiprochen hatte. Sch jagte ihm, daß ich außerdem den Grafen Bern- 
ftorff am Abend des 24. erjucht hätte an Graf Bismard zu telegraphiren, 
wie ich auch an Herrn Odo Ruſſell zu Verſailles den weſentlichen Inhalt 
“ meiner Depeihe an Lord Lyons telegraphirt hatte. Ich fügte in Betreff 
der Bemerfung, welche er mir darüber, daß Die Augenblicke Toftbar jeien, 
gemacht Hatte, hinzu, daß, während der Herzog erft am 24. Morgens an- 
gefommen fei, ich ihn bereit um 10/2 Uhr geſehen und ihn der Königin 
um 1’, Uhr vorgeftellt hätte, worauf ich in einem eigend zu diefem Zwecke 
einberufenen Gabinets- Conggil meine Collegen über feine Mitteilungen 
hätte befragen und barauf fofort meine Maßnahmen hätte treffen müfjen, 
um an die deutſche Regierung unfere Borftellungen zu richten. Sch war 
bemgemäß zu glauben beredhtigt, daß ich den Beweis davon gegeben Hatte, 
daß die Regierung Ihrer Majeſtät eben fo jehr wie Se. Ercellenz die 
Wichtigkeit, ohne Zeitverlujt zu handeln, vollftändig würdigte. 
Ich bin u. f. w. (g&3.) Granville. 
Herr Ddo Ruffell, weldyem die an Lord Loftus in Berlin gerich— 
tete Depeſche telegraphiich zugefandt worden war, fandte folgende Er- 
widerung: 
Berjailles, 26. Februar. "Das Telegramm Em. Lordſchaft vom 
24. d., 11%, Uhr Nachts, bezüglich der Kriegsentichädigung, wurde mir 
geftern Abend um 11 Uhr ausgehändigt, Furz nach meiner Rückkehr von 
einem Beſuche im Hauptquartier des SKronprinzen, wo ich vernommen 
hatte, daß die SKriegsentihädigung von ſechs auf fünf Milliarden berab- 
gejegt und von Herrn Thiers genehmigt worden war. Ic ziehe den 
Schluß, daß das Telegramm Ew. Lordſchaft durch den Grafen Bernftorff 
gejtern früh hier eingetröffen ift; jelbft aber habe ich den Kanzler nicht 
jehen können; er ift zu fehr dur die franzöfifchen Unterhändler in An- 
ſpruch genommen, um heute irgend Temanden empfangen zu können. Die 
Unterhandlungen müffen vor Mitternacht geichloffen jein, denn dann endigt 
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alten Principien des eurppäifchen Rechts bei Seite gefeßt würden, bie 
franzöfifche Regierung fich berechtigt glaube, England zu fragen, ob es 
nicht irgend etwas vorzufchlagen habe. In den im Parlamente gehaltenen 
Reden war gejagt worden, daß die englifche Regierung nicht verfehlen 
würde, den geeigneten Augenblid zu ergreifen, um einen dauerhaften 
Srieden herbeizuführen und Die Zeit drängte. Der Herzog behielt ſich das 
Recht vor, und die territorialen und politifchen Tragen darzulegen; aber 
die Sinanzfrage war einfach und in gewiffer Weife eine Thatfrage Ob 
wir nichts darin vermöchten? 

Ich legte dem Herzeg von Broglie die Schwierigkeiten der Lage dar; 
ih machte ihm bemerflidh, daß, wenn wir die franzöfifche Regierung nicht 
anerkannt hätten, dies nur deshalb gejchehen fei, weil die vorige Regierung 
fih geweigert hätte, eine Verſammlung zu berufen, um ihre Eriftenz zu 
fanctioniren, eine Weigerung, welche, wie ich wußte, von Herrn Thiers 
gemißbilligt worden war. Im Uebrigen beftanden Meinungsverjchieden- 
heiten zwiſchen allen neutralen Mächten, ald es ſich darum handelte, zu 
prüfen, welche Vorſchläge Frankreich machen könnte und wir waren nicht 
geneigt, lauter zu ſprechen, ald es uns angemeffen jcheinen würbe zu ban- 
deln. Perjönlich bezweifelte ih, daß ein freundichaftlicher Rath, welcher 
bei den Deutſchen übel aufgenommen würde, eine andere Wirkung haben 
würde als die, irgend einen Entſchluß zu ſchwächen, welcher in DBerjailles 
zur Mäßigung hinneigen möchte. Was’ die Vorfchläge betrifft, welche der 
Herzog von Broglie etwa zu machen haben Eönnte, fo Eonnte ich ant- 
worten, daß diejelben von meinen Collegen mit tem freundichaftlichften 
Geifte und dem lebhafteften Wunfche, Alles, was etwa nüßlich fein könnte, 
zu thin, geprüft werden würden. Sch bat Se. Ercellenz mir zu jagen, 
worin wir etwa in ber Sinanzfrage nüßlich fein Fönnten. 

Der Herzog von Broglie fagte mir, was er uns zu thun bäte, wäre, 
von Deutichland zu verlangen, daß der Waffenftillftand verlängert würbe, 
damit bie Unterhandlungen nicht gänzli der Kenntniß Europa's entzogen 
würden. An zweiter Stelle follten wir unferen Schiedsſpruch in Betreff 
der Ziffer der Entihädigungsfumme anbieten, eine Sache, die gleich wichtig 
für die Sieger wie für die Befiegten wäre, und welche zugleich alle handel⸗ 
treibenden Länder intereffirte, die viel von der finanziellen Störung zu 
leiden haben würden, welche eine übermäßige Gontribution verurjachen 
würde. Ich verſprach diefen Punkt meinen Gollegen zu unterbreiten und 
der Herzog von Broglie behielt fi das Recht vor, bezüglich der territo- 
rialen und politiichen Bedingungen an uns in ber Kolge zu appelliren. 

Nachdem ohne Verzug ein Gabinetörath zur Prüfung der mir vom 
Herzog von Broglie gemachten Mittheilungen einberufen worden, theilte 
ih ihm mit, daß bezüglich des erften Punktes, daß Ihrer Mafeftät Re- 
gierung Deutſchland zu einer Verlängerung des Waffenftillftandes behufs 
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bed von Sr. Excellenz bervorgehobenen Zweckes veranlaffen möge, das 
Sabinet der Anficht fei, daß ein folder Schritt den von Gr. Ereellenz 
beabfichtigten Zwed nicht fördern würde, daß aber Ihrer Majeftät Regie- 
rung in einer Depeche an Lord Auguftus Loftus Die Wefenheit des zweiten 
mir vom franzöfifchen Botjchafter unterbreiteten Vorſchlages, behufs eines 
befriedigenden Abfommens über die von Frankreich zu zahlende Entjchä- 
digung, niedergelegt habe. Ich machte endlich dem Herzog von Broglie 
bemerklih, daß, indem ich an den Botichafter Shrer Majeität zu Berlin 
bie beſagte Depeſche jchrieb, um Deutfchland über bie Ziffer der von 
Sranfreich geforderten Entſchädigung Vorftellungen zu machen und unfere 
guten Dienfte in einem freundfchaftlihen Sinne beiden Nationen anzu- 
bieten, die Regierung Ihrer Majeftät von dem Wunjche befeelt war, 
weldhen Se. Ercellenz jo kräftig im Namen ber franzöfifchen Regierung 
ausgeſprochen Hatte. Sch jagte ihm, daß ich außerdem den Grafen Bern- 
ftorff am Abend des 24. erſucht hätte an Graf Bismard zu telegraphiren, 
wie ih auch an Herrn Odo Ruſſell zu Verſailles den weſentlichen Inhalt 
“ meiner Depefhe an Lord Lyons telegraphirt hatte. Ich fügte in Betreff 
der Bemerkung, weldye er mir darüber, daß die Augenblicke Toftbar feien, 
gemacht hatte, Hinzu, daß, während der Herzog erſt am 24. Morgens an» 
gefommen jei, ich ihn bereit? um 10%, Uhr gejehen und ihn der Königin 
um 1'/, Uhr vorgeftellt hätte, worauf ich in einem eigens zu diefem Zwecke 
einberufenen Gabinetd- Conggil meine Collegen über feine Mittheilungen 
bätte befragen und darauf fofort meine Maßnahmen hätte treffen müffen, 
um an die deutjche Regierung unjere Borftellungen zu richten. Sch war 
bemgemäß zu glauben beredjtigt, daß ich den Beweis davon gegeben hatte, 
dag die Regierung Ihrer Majeftät eben jo fehr wie Ge. Excellenz bie 
Wichtigkeit, ohne Zeitverluft zu handeln, vollſtändig würdigte. 
Ich bin u. f. w. (ge3.) Granville. 
Herr Odo Rufjell, welchem die an Lord Loftus in Berlin gerich- 
tete Depeiche telegraphijch zugejandt worden war, fandte folgende Er- 
widerung: 
Berfailles, 26. Februar. "Das Telegramm Ew. Lordſchaft vom 
24. d., 11%, Uhr Nachts, bezüglich der Kriegsentichädigung, wurde mir 
geitern Abend um 11 Uhr audgehändigt, kurz nach meiner Rückkehr von 
einem Beſuche im Hauptquartier des SKronprinzgen, wo ich vernommen 
hatte, daß die Kriegsentihädigung von ſechs auf fünf Milliarden herab- 
gejeßt und von Herrn Thiers genehmigt worden war. Sch ziehe ben 
Schluß, daß das Telegramm Ew. Lordſchaft durch den Grafen Bernftorff 
geſtern früh hier eingetroffen ift; felbft aber habe ich den Kanzler nicht 
jehen fönnen; er ift zu fehr durch die franzöfifchen Unterhändler in An- 
ſpruch genommen, um heute irgend Jemanden empfangen zu Tönnen. Die 
Unterhandlungen müflen vor Mitternacht gejchloffen jein, denn dann endigt 
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der Waffenftillftand und die Zeindfeligfeiten werden wieder aufgenommen 

werden, wenn bie Präliminarien nicht angenommen find. 

Die Bemühungen Englands hatten nichts erzielt, aber wohl dazu 
beigetragen, den Entihluß im deutſchen Hauptquartier zu befeftigen, 
dab die Verhandlungen jedenfall am 26. Februar zum Abſchluß zu 
bringen feten. Eine Verlängerung des Waffenftillftandes über dieſen 
Zermin hinaus würde nur unberufener Vermittelung Thür und Thor 
geöffnet haben, und fo wurde Herrn Thierd einfach die Wahl gejtellt, 
entweder die Friedend - Präliminarien zu unterzeichnen oder den Krieg 
wieder aufzunehmen. 

Aber England hatte durch die Freundfchaftsdienfte gegen Frankreich, 
da diefelben die völlige Ohnmacht des Inſelreiches documentirten, auch 
die Achtung der Franzoſen felber verjpiell. In der Verjammlung der 
Nationalverfammlung vom 4. März ftellte ein Deputirter den Antrag, 
die Berfammlung möge den Bevölferungen der Schweiz, Belgtend und 
Englands für ihre 'theilnehmende Haltung ihren Dank bezeugen. Bet 
der Nennung Englands brady das Haus allgemein in ſpoͤttiſche Bemer⸗ 
kungen aud und der Antrag wurde abgelehnt. 

Die in Bordeaux verfammelte franzöfifhe National«-Ber- 
jammlung unterzog fi, den Beitimmungen der Frtedend-Prältminarien 
gemäß, jofort der Prüfung des DBertraged. In der Sigung vom 28. 
Februar erfolgte die Meittheilung der Präliminarien durch dad Haupt 
der Regierung, Herrn Thiers. Inmitten tiefen Schweigens nahm 
derſelbe das Wort und ſprach: 

„Wir haben eine ſchmerzliche Aufgabe übernommen; wir haben 
alle möglichen Anſtrengungen gemacht, und mit tiefem Bedauern 
befinden wir uns jegt in der Lage, Ihrer Berathung einen Gejegentwurf 
zu unterbreiten, für welchen wir die fchleunigfte Berathung erbitten. 

Der Gefegentwurf lautet: Art. J. Die Nationalverfammlung, der 
Nothwendigkeit weichend und die Verantwortlichkeit zurückweiſend, nimmt 
die in Verſailles am 26. Februar unterzeichneten Friedenspräliminarien an.“ 

Im Begriff, die Bedingungen des Friedens mitzutheilen, verlaſſen 
Thiers die Kräfte, er iſt genöthigt, von der Tribüne herabzuſteigen und 
den Saal zu verlaſſen. 

Einer der Friedenscommiſſare verlieſt die Präliminarien und giebt 
der Verſammlung gleichzeitig Kenntniß von der Vereinbarung wegen 
Verlängerung des Waffenſtillſtandes, nach welcher 30,000 Mann der 
deutſchen Truppen bis zum Abſchluß der Friedenspräliminarien einen 
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Theil von Partd beſetzen dürfen. Gerade mit Rückſicht auf diefe Be⸗ 
ftimmung wurde die Dringlichkeit der Berathung wiederhoft heruorgehoben. 

Thierd ergriff im weiteren Verlauf wiederum dad Wort, um ber: 
vorzuheben, wie e8 von der größten Wichtigkeit jet, daß die Berathung 
nicht verfchoben werde, 

‚Wir Stehen (jagte er) ald Opfer einer Lage da, welche wir nicht 
geihaffen haben, für welche wir aber einftehen müſſen. Mir bitten Sie, 
nicht einen Augenblid Zeit zu verlieren; wir bitten Ste mit energifcher 
Dringlichkeit, nicht Zeit zu verlieren. Wenn Sie unferer Bitte ent- 
iprechen, koͤnnen Sie vielleicht der Hauptſtadt einen großen Schmerz 
erſparen. Ich habe meine Berantwortlichkeit eingeſetzt, meine Collegen 
haben dafjelbe gethan, es iſt nothwendig, dab auch Sie Ihre Verant- 
wortlichfeit einfegen. Hier giebt es Feine Enthaltung, ich kann nur 
wiederholen, Seder von und muß feinen Theil an der Verantwortlichkeit 
übernehmen.“ 

Die Verſammlung beſchloß nach den Anträgen von Thiers die 
ſchleunigſfte Berathung und zwar zunächft am Abend in vertraulicher 
Commiſfionsſitzung. 

In dieſer nicht öffentlichen Sitzung wird Thierd den Abgeorbneten 
ben Gang der Verhandlungen und den Stand der Dinge in Frankreich 
und in Europa dargelegt haben, aus welchem ſich ‚die unerläßliche Noth- 
wendigfeit ergab, jet die vereinbarten Friedendgrundlagen anzunehmen, 
um nicht Frankreich vollends dem Untergange verfallen zu laſſen. 

Die Commiffion beſchloß demzufolge einftimmig, der Nattonal- 
Berfammlung die Annahme der Präliminarien zu empfehlen. 

Die enticheidende Sibung fand ſchon am folgenden Tage ftatt. 

Der Berichterftatter der Commiſſion, Victor Lefranc, verlieft den 
Bericht derjelben und empfiehlt der Verfammlung die Friedendpräliminarien 
jo wie jie find, anzunehmen. Er beutet an, daß die Commiſſion der 
Derfammlung nicht Alles jagen könne, was ihr jelbft mitgetheilt worden: 
Jedermann werde ihre Zurückhaltung begreifen. Er dringt auf jchleunige 
Entiheidung Man müffe fi bald ausſprechen, um Parid aus feiner 
peinlichen Lage zu retten. Der Patriotismus erheifche die Annahme der 
Friedensvorſchläge. So fehmerzlih die Gebietdabtretungen feien, fo 
müſſe man doch der Drohungen des Feinded gedenken. Man habe noch 
größere Abtretungen befürchtet, als man fie jebt unterzeichne ' 

„Es ift Alles gejchehen (fuhr er fort), um zu retten, was zu retten 
war. Denn Mep verloren geht, fo tft Belfort gerettet. Wohl 
unterzeichnen wir die theilweife Beſetzung von Paris, aber fie tft eben 


410 


beſchränkt. Uebrigens find diefe Unglücksfälle dad Reſultat von Fehlern, 
für die wir nicht verantwortlid find. ... Die Ehre Frankreichs ift 
jiher geftelt. Europa ift jetzt aus feiner Theilnahmloſigkeit heraus⸗ 
getreten. Man glaubt, und entwaffnen: erfchöpfen zu fünnen. “Diele 
Berehnung wird zu Schanden gemacht werden. Für den Augenblid 
handelt es fidh darum, der drüdenden Xaft des feindlichen Einfall ein 
Ziel zu jehen. Was die Zukunft anbelangt, fo wird Frankreich feine 
gegenwärtigen DBerlufte wieder gut machen können, wenn es aus der 
Erfahrung der Vergangenheit Nutzen zu ziehen weiß, fich nicht mehr in 
die Revolution ftürzt und nicht mehr in der Gewaltherrſchaft Zuflucht 
juden wird. Die Unterſchrift, die Sie geben follen, tft jchmerzlich. 
Aber erwägen Sie, ob Sie. diefelbe vermeiden können, und um welchen 
Preis. Soll man in ber jegigen Lage den Kampf wieder aufnehmen 
nach erfolgter Niederlage, und um die Ehre derer zu deden, die und ind 
Verderben geftürzt? Würde ed nicht ein Spiel mit der Ehre Frankreichs 
fein, das durch eine folde That äußerſter Verzweiflung vollend8 preiöges 
geben würde? Aber, wird man jagen, wir hätten dem %eind über- 
lafien jollen, zu thun, was er wolle, und an dad Urtheil und bie 
Gerechtigkeit Europa's appelliten müſſen. Wir geftehen zu, daß diefe 
Idee und einen Augenblid angefprochen hat. Aber der Waffenftillftand 
ging zu Ende, die Fortd von Parid waren bejept, unjere Linien wagen 
Angefichtd unferer dedorganifirten Armeen bedroht. Die Commiſſion 
hat aljo nicht geglaubt, ihre Zuflucht zu dieſem verzweifelten Akt nehmen 
zu dürfen, der Parid und Frankreich in’d Verderben geftürzt haben 
würde. Parid und Frankreich wären von und niedergefchmettert worden, 
ohne befragt worden zu fein. Sie können den Vertrag ablehnen, Sie 
fönnen den Kampf wieder aufnehmen, aber wenn Sie died thun, jo 
wird Parid beſetzt und ganz Frankreich überfluthet, Gott weiß, mit 
welchen weiteren Schickſalsſchlägen! Wir rathen Ihnen daher an, ſich 
nicht der Auffafjung der Verzweiflung hinzugeben. 

Was aud) kommen mag, Frankreich wird dad Recht bewahren, jeine 
hohe Aufgabe in der Welt aufrecht zu erhalten.“ 

Die Berhandlungen nehmen einen lebhaft erregten Character an. 
Die Schuld Napoleon? an dem Kriege und an dem bemüthigenden 
Sriedensfchluffe wurde von mehreren Seiten in heftigfter Weiſe hervor- 
gehoben. 

Ein Abgeordneter der Linken fagte: Ein einziger Dann hätte einen 
jolhen Vertrag unterzeichnen fünnen, Napoleon III, deſſen Namen auf 
ewige Zeiten an den Schanbpfahl ber Geſchichte angeheftet bleiben werde. 
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Als darauf ein alter Anhänger des Kaiſers die Vertheidigung 
dejfelben übernehmen wollte, wurde er von der Berfammlung Taum zum 
Worte zugelafien. Dagegen wurde folgender Antrag geftellt: 

„Die Nationalverfammlung betätigt unter ben ſchmerzlichen Ber- 
hältniſſen in welchen fi) dad Vaterland befindet, die Abfegung Napoleons II. 
und feiner Dynaftie und erflärt ihn verantwortlich für den Ruin, bie 
Invaſion und die Zerftäcdelung Frankreichs.“ 

Herr Thierd nimmt das Wort zu folgender Aeußerung: 

‚Sh babe eine Politif der Verſöhnung und des Friedend im 
Vorſchlag gebracht. Alle Welt begreift die Zurüdhaltung, weldye wir 
und betreff3 der Vergangenheit auferlegen; aber am Tage, wo ficdh die 
Vergangenheit vor dem Lande erhebt, welches diejelbe vergefjen möchte, 
müſſen wir energiſch proteftiren. Die europäiſchen Fürſten fagten, daß 
Frankreih den Krieg gewollt habe. Died ift nicht wahr. Sie (die 
Anhänger ded Katjerd) haben ihn gewollt. Die Wahrheit tritt vor Sie; 
es ift ihre Züchtigung bier zu fein, um die Demüthigung und die Heim- 
fuhung vor ſich zu fehen, zu welcher Ihre Fehler und verurtheilt haben.” 

Die Berfammlung bejchließt mit faft allen gegen etwa vier bis fünf 
Stimmen die Beltätigung der Abſetzung ded Katjers und jeined 
Haufed. Kin Abgeordneter aus dem Elſaß proteftirt gegen dem 
Vertrag und erflärt ihn im Voraus für null und nichtig. Er ruft Gott, 
die Nachwelt, alle Völker, dad Schwert aller Männer von Herz an, 
welche diefen Vertrag jo ſchnell ald möglich, zerreißen werden. 

Diefen Aeußerungen gegenüber erklärt Thiers in ausführlicher 
Rede, warım Franfreih in die Nothwendigkeit verjeht jet, Frieden zu 
Ichließen. 

‚Der Krieg, fagte er, hat zwei Perioden gehabt: zuerft die, welche auf 
Die berüdhtigte Striegserflärung folgte, und dann die Periode nad) dem 4. 
September (nach der Erklärung der Republik). Ich will über Niemand richten, 
will Niemand verurtheilen. Sch bin überzeugt, daß Seber gethan hat, was 
in feinen Kräften ftand. Was mich betrifft, fo babe ich mit jenen beiden 
BVerioden nichts zu thun gehabt; wenn der Krieg feinen glüclichen Verlauf 
genommen hat, jo kaun man weder mich, noch meine Collegen, welche mir die 
Verſammlung feit einigen Tagen zur Seite geftellt hat, deſſen antlagen. Als 
ih unterbandeln mußte, fand ich die Mebergabe von Sedan, von Me, von 
Paris vor, fand die Armeen zerfireut, welche der Hauptftadt zu Hülfe eilen 
ſollten, es aber nicht vermochten. Sch habe die Unterhamdlungen mit allem 
Patriotismus, defjen ich fähig war, geführt. Ich habe mit aller meiner Kraft 
Tage lang gekämpft. Sch habe nicht mehr thun können, als ich gethan habe. 
Glauben Sie beffere Bedingungen erlangen zu Tönnen, fo ſchicken Ste andere 
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Unterhändler; Sie werben mir einen großen Dienft damit erweifen. Sie 
werden mich won einer brüdenden Laſt befreien. Wenn Jemand glaubt, noch 
militäriihe Hülfsquellen zu haben, jo Tomme er ber, und lege fie uns dar. 
Sprechen Sie nicht von Ehre gegen Leute, die ebenfoviel Ehre haben wie Sie, 
welche diefelbe aber nicht darin finden, das Wohl ihres Landes auf's Spiel zu 
jegen, um einer faljchen Popularität willen. Ich für meinen Theil zweifle 
nicht an der Macht meine Landes, wenn ich fage, daß wir jeßt nicht mehr 
tümpfen können. Nein, ih zweifle nit an Frankreichs Macht, und der 
Seind, den wir vor und haben, zweifelt ebenjowenig daran. ... Wenn er 
einen fo großen Theil unferer Reichthümer fordert, fo thut er das eben nur 
in der Hoffnung, und zu ſchwächen. An Frankreich zweifle ich alfo nicht. Sa, 
dieſe Macht unſeres Landes ift mein Troſt in unferem heutigen Schmerz. 
Gewiß, ich glaube an jeine Zukunft. Sa gewiß! Sch glaube daran, aber unter 
der Bedingung, daß wir endli Vernunft annehmen, daß wir uns nicht mehr 
mit Worten abfpeijen, jondern daß wir zu den Worten Thaten fügen, und daß 
wir nicht nur Dernunft, jondern auch den Muth der Vernunft haben. Ich 
zweifle nicht an Frankreichs Macht, aber ich zweifle an jeiner heutigen Organi- 
jatton. Seine militärifche Organifation ift gebrochen; das ift das Geheimniß 
feiner Schwäche. Warum ift diefe Organifation gebrochen worden? Als man 
bie Thorheit begangen hatte, im vergangenen Monat Juli den Krieg zu 
erflären, da habe ich vom eriten Tage an gefagt, daß Frankreich nicht nor- 
bereitet jei. Wie Fonnte man Infanterie-Regimenter von 13—1400 Mann 
Effectivftärke in acht Tagen zu 3000 Mann ftarken Kriegöregimentern machen? 
Das war unmöglih. Sch babe damals zu den Miniftern gejagt: „Stellen 
Sie mid dem Krieggminifter gegenüber und ich werde ihm beweijen, daß Sie 
nicht vorbereitet find, daß Sie es nicht jein fönnen.* Sie willen, was geſchah. 
Um die Bollzähligkeit berzuftellen, mußte man ftatt eines Negimentes zivei 
hidden; das heißt, man mußte, um mich jo ausdzudrüden, die Cadres ohne 
Soldaten ſchicken, was ohne Beifpiel in der Militär-Drganifation war. Ic 
babe e8 allen Mächten wiederholt: Frankreich war daffelbe, was es immer geweien 
war; aber feine Organifation war durch die Unflugheit und Unerfahrenheit der 
gefallenen Regierung zerftört worden. Man führte alfo den Krieg mit leeren 
Cadres. Und was geſchah? Bon 120 Regimentern wurden 116 bei Sedan 
und Met zu Gefangenen gemadt. Sn Folge deſſen wurde man gezwungen, 
den Krieg ohne Cadres, ohne Dfficiere fortzufegen, mit tapferen Soldaten — 
der Feind felbft hat ihre Tapferkeit mir gegenüber anerkannt —; aber Soldaten 
ohne DOrganifation, ohne Dfficiere Eönnen tapfer fein; fie bilden darım noch 
feine Armeen. Diejenigen, welche bas nicht einfehen, können höchſtens ihr 
Land preisgeben, wenn jte die Leitung feiner Angelegenheiten übernehmen. 
Merken Sie wohl, man kann nicht plößlihd Armeen fchaffen. Selbſt bie 
Revolution, auf welche man fo oft hinweiſt, hat nicht plöglih Armeen 
geihaffen. Sie führte einen erften Krieg mit einem Mann von überlegenem 
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Geift, den ein glüdlicher Zufall ihr zugeworfen hatte, mit dem General 
Dumouriez, aber er führte die alte fönigliche Arme. Mit diefer Armee hat 
die Revolution ihre erften Siege davongetragen. Später wandte fidh bie 
Sache lange Zeit, bis zu dem Augenblid, wo fie endlich wirkliche Armeen 
haften konnte. Ih will nit etwa Frankreichs Schwäche vor Ihnen ver- 
theidigem: ich jage nur, daß unjere Drganifation gebrochen tft und daß Sie 
diefelbe nicht in einigen Tagen wieberherjtellen können: Sch wieberhole: nicht 
Sranfreich ift gebrochen, fondern nur jeine Organijation ift durch eine Unklugheit 
ohne Gleihen vom Beginn ded Krieges an vernichtet. Frankreich konnte zu 
allen Zeiten eine, zwei, drei Armeen aufjtellen. Diesmal ift ihm das nicht gelungen, 
weil man ben Krieg nur mit Cadres führte, und weil ed nachher feine Cadres 
mehr in Sranfreih gab. So muthig die Bauern, die Bürger aud fein mögen, 
wenn fie den Krieg nicht verftehen, find fie Feine wirklichen Soldaten. Der 
Beweis Liegt in unjeren legten Niederlagen vor und. Es waren tapfere und 
geſchickte Männer: der General Faidherbe, der General Chancy, der General 
Bourbaki; und trogdem, welche Reſultate haben fie erreicht? Es iſt nicht ihre 
Schuld, ihrem Talente und ihrer Energie laſſe ich Gerechtigfeit widerfahren. 
Nicht weniger wahr ift es aber, daß die Armee ded General Faidherbe zerftrent 
und in bie feiten Pläße geworfen iſt; daß der General Bourbafi, der das 
Unglüd feiner Armee nicht überleben wollte und der ed nur‘ wider feinem 
Willen überlebt hat, gezwungen wurde, jeine befiegte Armee der Schweiz zu 
überliefern, ohne jeine Schuld; und daß jogar General Chancy fih zurückziehen 
mußte. Nun, in diefer Lage möge Semand kommen und mir fagen, daß wir 
einer regulären Armee von 500,000 Mann wiederjtehen können; dann werde 
ich ihm antworten: Nein! Sie würden nur Frankreichs Untergang herbeiführen, 
Sie würden ed in Armuth jtürzen, Sie würden feine legten Hülfsquellen ver- 
brauchen, und Sie würden ihm die Mittel nehmen, zu der Zukunft zu gelangen, 
die Sie ihm wünſchen, und die hoffen zu dürfen, heute mein einziger Troft 
it. Sa, meine Herren, Sie wollen eine andere Zukunft für das Vaterland. 
Sch will e8 auch, ich wünjche ed heiß; aber bei meinem hoben Alter hält mid) 
nur die Hoffnung aufrecht, dazu beitragen zu Tönnen, wenn auch nicht mehr 
lange, fo doch noch einige Zeit. Deshalb aber müfjen Sie die Wahrheit wiffen; 
Sie müſſen den Muth haben, fie fich felbit zu jagen und daran zu glauben. 
Nur dann werden Sie eine ernfthafte Nation fein und ein beflereg Schiejal 
verdienen. Es iſt ſchwer, der Wahrheit Gehör zu verſchaffen; ja es tft jchwer, 
bie Nationen zu bewegen, die Wahrheit anzuhören. Meine Herren, wenn Gie 
jet die Wahrheit nicht hören und glauben wollen, dann werden Sie vielleicht 
noch eitles Ruüͤhmen von der Zukunft unferer Nation machen, aber in dem 
Augenblide, wo Sie unfere Zukunft auf ſolche Weije rühmen, werden Gie 
diejelbe vernichten.“ 

Bei der nunmehr folgenden Abitimmung wurde der Vertrag mit 
546 gegen 107 Stimmen angenommen. 


31. Die Befekung von Paris. 


Die Beſetzung von Parid Seitens der deutjchen Truppen war beim 
Abſchluß ded Waffenftillftandes vom 28. Januar für die Dauer defjelben 
ausdrücklich ausgeſchloſſen werden. Auch bei der erften Verlängerung 
des Waffenftillftanded am 15. Februar wurde diefer Vorbehalt aufrecht 
erhalten. Als der Waffenftillftand fodann am 26. Februar wiederum zu 
Ende ging, zur Beftätigung des Friedendvertraged Seitend der Nationals 
verfammlung aber eine nochmalige Friſt erforderlich wurde, willigte die 
deutſche Regierung in die weitere Verlängerung des Waffenftillftandes 
mit Ausnahme der Beftimmung in Betreff der Befegung von Pariß. 
In diefer Beitimmung wurde vielmehr feftgejeht, dab von Mittwoch, 
1. März ab der weſtliche Theil der Stadt Paris, zwifchen der Seine 
und der St. Honore-Borftadt (vom Triumphbogen durch die elyfeifchen 
Felder und den Concordienplag bis zum Zuileriengarten) von deutſchen 
Truppen bis zu 30,000 Mann bejett werden follte. 

Die Kunde von diefer Vereinbarung rief in Parid eine bei Weiten 
größere Erregung hervor, ald die Bedingungen des Friedendvertraged 
jelbft. Der Verluſt von Elſaß und Lothringen und die Auflegung von 
fünf Milliarden fchienen den Parifern minder drüdend ald der Gedante, 
daß ihre vermeintlich „beilige” und „unbefteglidye” Stadt von den Fein- 
den beitreten werden ſolle. So lange dies nicht gefchehen durfte, wiegten 
fie ihre Eitelfeit weiter in dem Wahne, dab Paris von den Deutichen 
nicht bezwungen fei. Ihr unüberwindlicher Hebermuth bäumte ſich gegen 
die Forderung, dab nunmehr Paris dem Geſetze des Siegers verfallen folle. 

Die große Erregung, weldye ſich darüber in der Bevölkerung fund» 
gab, veranlaßte die Mitglieber der Regierung Thierd, Fapre und 
Picard zum Erlaß folgenden dringenden Aufrufd: 

„Einwohner von Paris! Die Regierung wendet fih. an Euren 

Patriotismus und an Eure Klugheit; Ihr habt das Schidjal von Paris, 

von ganz Franfreih in Eurer Hand, von Euch hängt ed ab, Hauptitadt 
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und Vaterland zu retten ober zu verderben! Nachdem Shr durch Hunger 

bezwungen, nad heroiſchem Widerftande dem flegreichen Feinde die Forts 

überliefert hattet, und die Feldarmeen fich jenſeits der Loire hatten zurüd- 
ziehen müfjen, war die Nationalverfammlung genöthigt, die Berhand- 
lungen einzuleiten. Während des Berlaufd von 6 Tagen haben bie 

Unterhändler Alles aufgeboten, fie haben Alles gethan, was menfchen- 

möglich war, um weniger nachtheilige Bedingungen zu erlangen; fie haben 

ſchließlich die Friedenspräliminarien unterzeichnet, welche der Nationalver- 
jammfung unterbreitet werden. Während der &rörterung der Friebens- 
präliminarien würden die Seindfeligkeiten wieder begonnen haben, würbe 
unnüg Blut vergoffen fein, wenn nicht der Waffenftillftand verlängert 
worden wäre. Die Verlängerung deflelben konnte nur erlangt werden durd) 

Einwilligung in die theilweife und vorübergehende Beſetzung beftiminter 

Parifer Stadttheile. Wenn die abgefhhloffene Sonvention nicht refpectirt 

und ber Waffenitillftand gebrochen wird, jo würde der Feind, der jchon 

Herr der Forts ift, mit Gewalt die ganze Hauptftabt beſetzen. Das 

Unglüd würde ganz Frankreich erreichen; die ſchrecklichen Drangjale des 

Krieges, welche bisher die Loire nicht überfchritten haben, würden fih bis 

. zu den Pyrenäen ausbreiten. Es iſt aljo die firenge Wahrheit, dag es 

fh um die Wohlfahrt von Paris und ganz Frankreich handelt. Berfallt 

nicht in den Fehler derjenigen, welche und vor 8 Monaten nicht haben 

Glauben ſchenken wollen, ald wir fie befhworen, von diefem Kriege abzu- 

laffen, der uns fo verberblich werben ſollte. Die Linientruppen, welche 

Paris jo muthvoll wertheidigt haben, werden das linke Seine⸗Ufer bejeßen 

und die loyale Ausführung des neuen Waffenftillitandes ficher ftellen. 

Die Nationalgarde wird fi mit ihnen vereinigen, um die Ordnung in 

den übrigen Theilen der Hauptitadt aufrecht zu erhalten. Daffelbe werden 

alle guten Bürger thun, welche fich ausgezeichnet haben durch Tapferkeit 

vor dem Feinde. Dieſe ſchreckliche Situation wird ein Ende finden 

durch den Frieden und durch die Rückkehr des öffentlichen Wohlergehens.“ 

Diejer Aufruf fand anfcheinend bei dem größten Theile der Bevölfe- 
rung bie gebührende Beachtung, doch dauerte eine gewiſſe Erregung fort, 
ed kam zu Ausfchreitungen roher Leidenſchaft und zu einzelnen Schritten, 
welche eine Auflehnung gegen die Beſetzung der Hauptftadt befürchten 
ließen. 

Bei dieſer Stimmung der Bevolkerung von Paris lag der fran- 
zöfiichen Regierung dringend daran, daß die Beftätigung des Friedens⸗ 
vertraged in Bordeaur raſch genug erfolgte, um dem Einzug der deut- 
Ichen Truppen wo möglich noch zuvorzuflommen. j 

Der Minifter Picard bat in der dringendften Weiſe in Bordeaur, 
man möge durch rajchen Beichluß Paris vor dem Einzuge bewahren und 
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Thiers mahnte die Berfammlung zur Befchleunigung der Berathung, „um 
Parid einen großen Schmerz zu eriparen". 

Nach den Zriedenspräliminarten hätte nämlich nach erfolgter Be⸗ 
ftättgung derſelben eine Bejepung der inneren Stadt nicht mehr ein- 
treten Tünnen. 

Der „große Schmerz" follte jedoch Paris nicht erfpart werden. “Die 
Nationalverfammlung faßte erft ſpät am 1. März ihren Beſchluß, und 
am Morgen ded 1. hatte bereit der Einzug unferer Truppen Statt 
gefunden. Ä 


. Unfer Hauptquartier hätte, bei der jepigen Lage der Dinge, möglicher 
Meile auf die Beſetzung von Parid überhaupt feinen Werth mehr ge= 
legt, wenn nicht die SKundgebungen aus der Hauptitadt den Einzug zu 
einer Nothwendigfeit gemacht hätten. Thatfächlich konnte die Beſetzung 
von Paris unferen Erfolgen und unferem Waffenruhm Nichts mehr 
hinzufügen; nachdem die Forts von unferen Truppen beſetzt und dadurd) 
die Stadt vollftändig im unfere Gewalt gegeben war, konnte e8 uns in 
milttärifcher Beziehung völlig gleichgiltig fein, ob wir die Stadt felbft 
bejegt hatten oder nicht. Bei den tief zerrütteten und völlig haltlofen 
inneren Zuftänden aber konnte eine eigentliche und dauernde Beſetzung 
der Stadt wenig Reiz für unjere Armee haben, welche leicht hätte im 
die Lage kommen können, an Stelle der ohnmächtigen franzöfiihen Re- 
gierungsgewalten den Pöbel der Hauptftadt zu zügeln. Unfere braven 
Truppen hatten Befjered verdient, ald daß fie am Schluſſe eined bei- 
ſpiellos ruhmreichen Feldzuged in die inneren Kämpfe der Hauptitadt 
verwidelt oder zum Polizeidienft gegenüber gewilfen Schichten der Parijer 
Bevoͤlkerung hätten gebraucht werden follen. Sm Jntereſſe unjered 
Heered felber war daher eine längere Bejepung von Parid keineswegs 
wünſchenswerth. Wäre fie als wünſchenswerth erfannt worden, jo würde 
fie auch begehrt und gewiß ebenſowenig verweigert worden jein, wie 
und Straßburg und Meb verweigert werden konnten. Nachdem jedoch) 
die jüngften übermüthigen und herausfordernden Kundgebungen. Seitens 
der Pariſer den Beweis geliefert hatten, daß fie die Beweggründe un. 
ſerer Zurücdhaltung nicht zu würdigen verftanden, daß fie unfere Mäßi- 
gung nur mit Hohn und Trotz erwiderten und fi für die Zukunft den 
Wahn in Betreff der Unverleglichfeit ihrer Stadt von Neuem zuredt 
machten, da fam es unferem Hauptquartier darauf an, dieſe Einbildung 
thatfächlich zur widerlegen, und wenigftend durch einen vorübergehenden 
Eintritt unferer Truppen in die Hauptftadt feftzuftellen, daß die Macht 
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hierzu und nimmermehr beftritten werden Tonnte, und daß ed nur unfer 
freier Wille war, wenn wir Davon jo mäßigen und Turzen Gebraud 
gemacht haben. 

Die Kriegägefhichte wird bie Thahache richtig würdigen, daß die 
dentſchen Truppen alle Forts um Paris beſetzt und die Armee der Stadt 
entwaffnet hatten, und daß der deutiche Katfer eine Heerichau feiner 
Krieger tm Bonlogner Wäldchen an den Thoren von Parid hielt; ebenfo 
wird aber die Gefchichte auch die politiichen umd fittlichen Gründe wür- 
Digen, au8 welchen der Kaiſer auf einer längeren Befepung der Haupt: 
ftadt Seitens feiner braven Truppen nicht beftand. 

Bor dem Einzuge der erften für die Befegung von Paris beftimm- 
ten Truppen fand eine Revue derjelben vor dem Kaifer und König ‚bet 
Longchamps vor Paris fiat. Am Mittwoch (1.) Vormittags verlieh 
der Kaifer zu Wagen Berfailled, um fi über St. Cloud nad Long⸗ 
champs zu begeben, wohin ihm ber Seronprinz, der das Commando über 
die Parade führte, vorandgeeilt war, und wo eim großer Theil der deut- 
Ihen Fürften fi verfammelt hatte, darunter dei König von Württem- 
berg, die Prinzen Carl, Albrecht, Adalbert von Preußen, die Großherzöge 
von Baden, Weimar, Oldenburg und Medlenburg-Schwerin, der Herzog 
von Soburg, die Prinzen Luitpold und Otto von Bayern, die Herzöge 
von Altenburg, Meiningen. Die Truppen gehörten dem 6. und 11. nord» 
beutjchen Armee⸗Corps und dem 2. bayrifchen Corps an. Da nicht mehr als 
30,000 Mann auf einmal in Parid einrüden jollten, fo war don jedem 
Regiment der drei genannten Armee-Corpd ein Bataillon zugezogen 
worden. 

Gegen 10%. Uhr traten die Truppen an, und von Bataillon zu 
Bataillon wälzte ſich ein tiefes Hurrah, ald ein Trupp Dfficiere, der 
Kronprinz voran, vorbeiritt. Um 10 Minuten vor 11 erhob fih dann 
der Ruf: „der König!“ und von Vorreitern begleitet, Yam die Equipage 
des Kaifers, von vier Rappen gezogen. Um 11 Uhr, der für die Heer: 
hau angeſetzten Stunde, ftteg der Kaiſer zu Pferde und ritt in ſcharfem 
Trab, von feinen Generalen und Heerführern begleitet, die Allee hinauf 
nah der Stelle, wo ihn der Kronprinz mit feinem Stabe erwartete 
und ihm falutirend entgegenritt. Faft im nämlichen Augenblid ftimmten 
die Muſikecorps längs der ganzen Linie das „Heil Dir im Siegerkranz“ 
an, und ber Kaiſer — feinen Sohn didht an feiner Seite und etwa 
5—600 Dfficiere hinter ihm — galoppirte von rechts nad) links Die 
Front entlang. Der Enthufiagmud war ungeheuer, jagt ein englifcher 


Berichterftatter, e8 war nicht da8 „Vive l'empereur!“ der afranzofiſchen 
Dörr, der dentiche Krieg. IIL 
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Truppen mit dem Schwenken von Säbeln und dem mordentlichen Mar⸗ 
Ihiren. Das „Hurrah" der Deutichen war tief und dem Donner ähn- 
lich, aber nicht ein Bajonnet zitterte in den Reihen. Die Scene war 
groß und würdevoll. 

Es folgte dann der Vorbeimarſch der Truppen, welchen der Kron⸗ 
prinz anführte. Zulept ftellte fi) der Prinz an die Spike feiner (8.) 
Dragoner und führte diefelben feinem Water vorüber. 

Die lebten von den 30,000 Manır waren Turz vor 1 Uhr vorbeis 
marſchirt und auf dem Wege nach Paris, während ſich der Kaiſer nad 
Verſailles zurüdbegab. 

Es folgte nun der ewig denfwürdige Einzug der deutihen Truppen 
in Paris. Dbgleih nur 30,000 Mann in Paris einrüden follten, fo 
waren doch 100,000 Mann für den Fall in Bereitichaft geſetzt, daß Paris 
irgend einen Widerftand wagte. 70,000 derfelben lagerten unter den 
Mauern von Parid, während die übrigen 30,000 ihren Einzug bielten. 
Die Kanonen der Fortd waren zugleich auf Villette, Belleville und die 
übrigen Saubourgs gerichtet. Nach den Bedingungen der Convention 
jollten die Deutichen um 10 Uhr Morgens einrüden. Später fam man 
überein, daß die erften Truppen um 7 Uhr Morgen in die Stadt einziehen 
jolten, um für die andern Quartier zu machen. Die Zufammenkunft, 
in welcher died beichloffen wurde, fand in einem der Pavillond ber 
neuen Porzellan-Fabrif von Sevres ftatt. Die Maires ber zu befeßen- 
den Arrondifjementd wohnten mit dem franzöfiichen Generalftab der- 
jelben an. Die deutihe Behörde war vom General Kamede, Ober: 
Commandanfen der Decupation, dem Grafen General v. Walderfee und 
einem Adjutanten ded Kronprinzen = Feldmarfchall vertreten. — An der 
Spitze der einziehenden Truppen marfchirten die Bayern. Ihr Mufif- 
Corps jpielte: „Was ift des Deutichen Vaterland?” Nah den Bayern 
famen zwei Ulanen= und drei Artillerie-Regimenter. Ihnen fchloffen 
fih die Preußen an, deren Mufifbanden die „Wacht am Rhein” und 
„sh bin ein Preuße“ fpielten. Das 8. preußiiche Dragoner-Negiment 
Ihloß den Marſch. Um jede Meberfüllung der Wege zu vermeiden, 
waren ihnen verjchiedene Strafen angewiefen. in Theil ging von 
der großen Badcade am Nordweitende der Rennbahn auf der Avenue 
des Longchamps dur dad Thor von Neuilly und fam dann über die 
Avenue de la Grande Armee an den Zriumphbogen und die Place 
d'Etoile. Der zweite Weg ging durdy die Pforte Daupbin über die 
Avenue Uhrich, ehemalige Avenue der Kaijerin, ebenfalls nad der Place 
d'Etoile; der dritte dur die Pforte de la Muette, die Avenue des 
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Kaiſers entlang nah dem Plab ded Königs von Rom, der ungefähr 
die Mitte von Paſſy einnimmt, und dur die Avenue von Eylau nad) 
der Place de l'Etoile. Außerdem blieb noch eine vierte Route durch 
das Thor von Paſſy zur Beſetzung dieſes Stadtviertels. Welchen von 
dieſen Wegen man aud nahm, fo fam man durch dad Boulogner Ge⸗ 
bölz und die Befeftigungswerfe der Enceinte. Obgleich weite Streden 
des erfteren an der Nordſeite niedergefällt waren, fo konnte man ſich doch 
noch einmal überzeugen, daB dies nur da gejchehen, wo Vertheidigungs⸗ 
gründe die Freilegung des Terrains geboten, nämlich unmittelbar vor 
der Gnceinte, deren Glacis überfichtlich gemacht werden mußte. Die 
an fich Schon fturmfreie, mit breitem Graben umgebene, gegen 30 Zuß 
hohe Umfafjungsmauer war hier und da durch vorgefchobene Eröwerfe 
noch verftärkt worden. 

Den Glanzpunft ded impoſanten Bildes, welches der Einzug darbot, 
bot die Straße vom Triumphbogen längs der elyjeeifchen Felder bis zum 
Soncordien - Pla. Bor dem Siegesthor, deffen pomphafte Reliefs die 
Siege der Revolutiondzeit und ded Kaiſerreichs verherrlichen, trafen auf 
drei Straßen die anrüdenden deutſchen Truppen zufammen und machten 
einige Augenblide Halt, um fi zum Einmarſch zu ordnen. Als die 
Zeten der eriten Truppen gegen dad Triumphthor anrüdten, verfuchte 
ein Zrupp von 2—300 Menſchen eine Demonftration, die jedoch höchſt 
Häglih ausfiel Die Franzoſen hatten einen Wagen vor das Portal 
des Thores aufgeftellt, in der Ablicht, den Zugang dadurch zu verbarri= 
cadiren. Am Wege ftanden die Refte eines Erdwerfes, das hier errichtet 
worden, um die Straße zu fchließen. Von einem diejer Werfe aus 
hielt ein Bloujenmann, den Revolver in der Hand, eine Anrede an die 
Umftebenden, die er mit dem großen Worte ſchloß: „Les Prussiens 
n’entreront jamais“. Da nun aber die Preußen mit ihren ſüddeutſchen 
Bundedgenofjen doch famen, begnügte ſich der franzöfiiche Volksredner 
mit dem thentraliichen Cffeft, den er hervorgebracht, und nahm einen 
eiligen Rückzug. Die Truppen würden faum daran gedacht haben, das 
Portal ded Arc de triomphe zu betreten, da die Wege, die rechts und 
links vorbeiführen, fat zehnmal jo breit find. Der Wagen, der den 
Zugang ſchloß, machte fie erſt aufmerffam; fie Ichafften das Hinderniß 
mit größter Ruhe bei Seite, ein Zug Cavallerie ging mitten durch bad 
Shor und im Mebrigen vollzog fi) nun der Einmarſch ohne jede 
Störung. 

In den elyjeeiichen Zeldern wartete eine außerordentliche zahlreiche 
Menfchenmenge der antommenden Truppen. Sie hatte längs des großen, 

| 27° | 
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Truppen mit dem Schwenlen von Säbeln und dem unordentlidhen Mar⸗ 
ſchiren. Das „Hurrah“" der Deutichen war tief und dem Donner ähn⸗ 
lich, aber nicht ein Bajonnet zitterte in den Reihen. Die Scene war 
groß und würdevoll. 

Es folgte dann der Vorbeimarſch der Truppen, welchen der Kron⸗ 
prinz anführte. Zuletzt ftellte fich der Prinz an die Spige feiner (8.) 
Dragoner und führte diefelben jenem Vater vorüber. 

Die lehten von den 30,000 Mann waren furz vor 1 Uhr vorbei- 
marſchirt und auf dem Wege nady Paris, während ſich der Kaiſer nad 
Berjailled zurüdbegab. 

Es folgte num der ewig denfwürdige Einzug der deutſchen Truppen 
in Paris. Obgleich nur 30,000 Mann in Paris einrüden follten, jo 
waren doch 100,000 Mann für den Fall in Bereitichaft gefegt, daß Paris 
irgend einen MWiderftand wagte. 70,000 derjelben lagerten unter den 
Mauern von Paris, während die übrigen 30,000 ihren Einzug bielten. 
Die Kanonen der Fortd waren zugleich auf Billette, Belleville und die 
übrigen Faubourgs gerichte. Nach den Bedingungen der Convention 
jolten die Deutfchen um 10 Uhr Morgens einrüden. Später fam man 
überein, daß die erften Truppen um 7 Uhr Morgens in die Stadt einziehen 
ſollten, um für die andern Duartier zu machen. Die Zuſammenkunft, 
in welcher dies beichloffen wurde, fand in einem der Pavillons der 
neuen Porzellan-Fabrif von Sevred ftatt. Die Maired der zu bejeben- 
den Arrondilfementd wohnten mit dem franzöfiichen Generalftab der⸗ 
jelben an. Die deutihe Behörde war vom General Kamede, Ober: 
Sommandanfen der Occupation, dem Grafen General v. Walderfee und 
einem Adjutanten ded Kronprinzen - Feldmarfchall vertreten. — An der 
Spitze der einziehenden Truppen marfdirten die Bayern. Ihr Mufif- 
Corps ſpielte: „Mas tft des Deutichen Vaterland?" Nah den Bayern 
fomen zwei Ulanen= und drei Artillerie-Regimenter. Ihnen fchlofjen 
fih die Preußen an, deren Mufifbanden die „Wacht am Rhein‘ umd 
„Sch bin ein Preuße“ fpielten. Das 8. preußiſche Dragoner-Regiment 
ſchloß den Mari. Um jede Meberfüllung der Wege zu vermeiden, 
waren ihnen verichiedene Straßen angewiefen. Ein Theil ging von 
der großen Cascade am Nordweftende der Rennbahn auf der Avenue 
des Longchamps durch das Thor von Neuilly und fam dann über die 
Avenue de la Grande Armée an den Triumphbogen und die Place 
d’Etoile. Der zweite Meg ging durch die Pforte Dauphin über die 
Avenne Uhrich, ehemalige Avenue der Kaiſerin, ebenfall3 nad) der Place 
d'Etoile; der dritte dur die Pforte de la Muette, die Avenue des 
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Kaijerd entlang nad dem Platz ded Königs von Rom, der ungefähr 
die Mitte von Paffy einnimmt, und durch die Avenue von Cylau nad) 
der Place de l'Etoile. Außerdem blieb noch eine vierte Route durch 
da8 Thor von Paſſy zur Beſetzung dieſes Stadtvierteld. Welchen von 
dDiefen Wegen man auch nahm, fo fam man dur dad Boulogner Ge: 
hölz und die Befeftigungswerfe der Enceinte. Obgleich weite Streden 
des eriteren an der Nordjeite niedergefällt waren, fo konnte man ſich doch 
noch einmal überzeugen, daß dies nur da geichehen, wo Vertheidigungd- 
gründe die Freilegung ded Terrains geboten, nämlich unmittelbar vor 
der Enceinte, deren Glacis überfichtlich gemacht werden mußte. Die 
an fih Schon fturmfreie, mit breitem Graben umgebene, gegen 30 Fuß 
hohe Umfaſſungsmauer war bier und da dur vorgejchobene Erdwerke 
noch verftärft worden. 

Den Glanzpunft des impofanten Bildes, welches der Einzug darbot, 
bot die Strafe vom Triumphbogen längs ber elyjeeifchen Zelder bis zum 
Concordien⸗Platz. Vor dem Siegesthor, deifen pomphafte Reliefs die 
Siege der Revolutiondzeit und des Kaiſerreichs verherrlichen, trafen auf 
drei Straßen die anrüdenden deutſchen Truppen zuſammen und machten 
einige Augenblide Halt, um fi zum Einmarſch zu ordnen. Als die 
Zeten der eriten Truppen gegen das Triumphthor anrüdten, verjuchte 
ein Trupp von 2—300 Menſchen eine Demonftration, die jedoch höchſt 
Häglich ausfiel. Die Franzoſen hatten einen Wagen vor das Portal 
ded Thored aufgeftellt, in der Abficht, den Zugang dadurd zu verbarri⸗ 
cadiren. Am Wege ftanden die Reſte eined Erdwerkes, da8 hier errichtet 
worden, um bie Straße zu fließen. Bon einem dieſer Werfe auß 
hielt ein Blouſenmann, den Revolver in der Hand, eine Anrede an die 
Umftehenden, die er mit dem großen Worte ſchloß: „Les Prussiens 
n'’entreront jamais“. Da nun aber die Preußen mit ihren füddeutfchen 
Bundesgenofjen doc kamen, begnügte fi der franzöfiihe Volksredner 
mit dem theatralifchen Effekt, den er bervorgebradht, und nahm einen 
eiligen Rüdzug. Die Truppen würden faum daran gedacht haben, das 
Portal ded Arc de triomphe zu betreten, da die Wege, die rechts und 
links vorbeiführen, faſt zehnmal jo breit find. Der Wagen, der den 
Zugang ſchloß, machte fie erſt aufmerffam; fie jchafften das Hinderniß 
mit größter Ruhe bei Seite, ein Zug Cavallerte ging mitten durch das 
Thor und im Mebrigen vollzog fih nun der Einmarſch ohne jede 
Störung. 

In den elyfeeichen Feldern wartete eine außerordentliche zahlreiche 
Menfhenmenge der antommenden Truppen. Sie hatte längs ded großen 
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mehr ald 1200 Schritt Iangen Fahrwegs bis Zum Concordien-Plab ein 
ununterbrodhened Spalier gebildet, dad nur an den Straßendurdhgängen, 
an denen Savallerie » Patrouillen poftirt, einige Lücken lie. Im den 
Neben-Alleen cireulirten Spaziergänger zu vielen Taufenden aus allen 
Klaſſen der Gefelihaft. Die Läden waren in Folge eines Poltzeibefehls 
gefchloffen. Die Menge verhielt ſich durchichnittlich ruhig und gemefjen. 
Wenn Gavallerte vorbeigeritten fam, und die Mufil - Corps ihre klang⸗ 
vollen Märjche fpielten, theilte fih der Menge eine lebhafte Bewegung 
mit. Zurufe wurden hörbar, die von feiner Erbitteräng zeugten, ſon⸗ 
dern in jcherzhaftem Tone gehalten waren. Nur auf dem Eoncordien- 
Plap trieben einige Banden von Gaffenjungen, junge Leute im Alter 
von 14 bis 18 Jahren, denen fih Blouſenmänner angejchloffen hatten, 
ihr Weſen. Sie zogen umher und riefen nody immer: & Berlin, 
à Berlin. Sie terrortfirten in der befannten Weife das beffere Pu- 
biifum. Wo Iemand mit preußtihen Dfficieren oder Soldaten ſprach, 
thnen über Straßen und Gebäude Auskunft gab, wurde er von diefen 
Trupps angefallen, die den DBetreffenden zuriefen, daß man mit den 
Preußen nicht ſprechen dürfe. Die umberziehenden Volksmaſſen erfüllten 
übrigens felbjt die von ihnen audgegebene Loſung nur in ehr umvoll- 
fommenem Maße: fie marjchirten zur Seite der Soldaten, baten bier 
und da um Geld und ftrtiten fich untereinander, wenn ihnen einige 
Münzftüde dargereiht wurden. Für die Harmlofigfeit der Demonftra- 
tionen mag ald Beiſpiel angeführt werden, daß man den großen Gtein- 
figuren, welche den Concordien - Plah umgeben, Darftellungen großer 
franzöfifher Städte, ſchwarze Masken vor das Antlib gebumden hatte. 
Das Berhalten der niedrigeren Volksſchichten trug demnach wohl den 
Stempel des Uebermuths, aber nicht der Böswilligfeit. An der Demar: 
cations = Kinie, die am Xuilerien » Gitter und der zur Kirche Madelaine 
führende Aue Royale beginnt, hielten franzöfiiche Lintentruppen Wache. 

Der Anblid, welchen Paris am 2. März gewährte, war ungefähr 
der nämlihe wie am Tage vorher. Auf allen Plägen und in vielen 
Straßen war Nationalgarde aufgeftellt; Patroutllen durchſtreiften ohne 
Aufhören alle Straßen. Bemerkt zu werden verdient, daß alle Gefandt- 
Ihaften und Confulate, ſowie die Fremden von Auszeichnung, welche die 
beſetzten Stadtviertel bewohnen, ihre Nationalfahnen aufgezogen hatten. 
Unter den beflagaten befand fi) auch dad Palais der Königin Chriftine 
von Spanien, welches in den elyfeeifchen Feldern liegt. Was die Lofung 
betreffd des Schließens der Läden anbelangt, jo befolgten die Parijer 
biefelbe fo ziemlich vollftändig, Geöffnet waren nur die Bäderläden, 
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die Apotheken, einige Meinhänfer (died geſchah für ben Dienft der Na- 
tionalgarde) und dann die Duval'ſchen Bouillon - Anftalten. Am 1. fo 
wie am 2. Abends fand in den elyfeeifchen Feldern großer Zapfenſtreich 
mit Muſik flat. Cine Abtheilung Soldaten, welche mitmarfchirte, fang 
verjchiedene Lieder, darunter auch die Wacht am Rhein. Die Zahl der 
Neugierigen, die der Zapfenftreich angelodt, war jedoch nicht groß, da 
fih nur wenige in zu fpäter Stunde auf deutſches Gebiet hinaus wagten. 
Die Zahl der Parifer, befonderd der Pariferinnen, welche ſich am zweiten 
Zage der Occupation an den Grenzen des deutjchen Gebieted und auf 
dieſem ſelbſt einfanden, war viel bedeutender ald am erften Tage, ob» 
gleich die Nationalgarde, welche die Grenzen beſetzt hielt, viele Schwierig» 
feiten machte, um fie durchzulaffen. Die brutalen Scenen gegen die, 
welche mit den Preußen fprachen, erneuerten ſich audy am 2. wieder. 
Es wurden wieder mehrere Perſonen weiblichen Geichleht3, denen man 
zuerft die Kleider vom Leibe geriffen, bDurchgepeiticht, jo wie mehrere 
andere mißhandelt. Zu erniten Streitigkeiten zwifchen den Deutſchen 
und den Bürgern kam ed nit. Die deutichen Truppen traten mit 
einer außerordentlichen Gelafjenheit und Nahficht auf. So kam es vor, 
daß drei DOffictere, die fich auf dem Concordia-Pla& vor der Statue der 
Stadt Straßburg befanden und lachten, von einem Vollshaufen deshalb 
zur Rede geftellt wurden. Die Menge nahm an, die Dffictere ver- 
höhnten die Nation. Die Officiere erwiderten nichts und gingen weiter, 
obgleich ein Haufen Gaming ihnen noch das befannte Parifer „a chaillot! 
& chaillot!“ nachſang. Wenn die Franzofen unter fi in Streit gerie- 
then, jo miſchten ſich die Deutfchen nicht ein. Auch fchienen fie das 
„Vengeance“, dad man auf viele Häufer von Deutſch-Paris gejchrieben 
hatte, gar nicht zu bemerken. 

Zu einem ernftlicheren Gonflift wäre e8 am 2. zwifchen 11 und 
2 Uhr beinahe gefommen. Wie man übereingefommen war, follten 
nämlich die deutichen Truppen die Zuilerien und den Louvre bejuchen 
dürfen. General Binoy hatte deshalb Befehl gegeben, die Deutfchen 
von 11 Uhr an in den Zuilerien- Garten einzulaffen. Die Leute mar: 
Ichirten gruppenweife und ohne Waffen (fie hatten nur das Seiten⸗ 
gewehr) durch den Garten nad) den beiden Palais. Ihre Offictere 
befanden ſich bei ihnen. Bet der Rückkehr plünderten fie den foges 
nannten refervirten Garten, d. b. Feder nahm fich einen grünen Zweig 
und ftedte fich denfelben in dad Knopfloch. An der Rue Rivoli hatte 
man wegen diefer Promenade der deutſchen Soldaten große Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen. Man hatte nämlich die Truppen, die bis 10 Uhr 
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den Tutlerien-Garten beſetzt gehalten, längs des eijernen Gitterd, welches 
den Garten von der Rue Rivoli fcheidet, aufgeftellt. Auf der Waffer- 
feite der Tuilerien hatte man aber diefe Vorſichtsmaßregeln nicht er- 
griffen. Man hatte dort nur die eifernen Gitterthore geichloffen. Als 
nun die Menge, welche dort verfammelt war, die Soldaten in den 
Zuilerien ſah, gerieth fie in große Muth. Sie ftürzte nad dem Gitter 
bin und ftieß Rufe der Entrüftung aus. Den Truppen und National 
garden, die dort aufgeftellt waren, gelang es nur mit Mühe, die Menge 
zurüdzuhalten. Am Thore ded Louvre, welches an dem Pont ded Arts 
liegt, hing man gegen 12 Uhr große Stüde Leinwand auf, um dem 
Volke den Anblid der Preußen zu verbergen. Am Ausgange der Tuiles 
rien, weldyer der Kirche St. Germain FAurerroid gegenüber Itegt, zeigten 
ſich ebenfal8 Deutfhe. Ste zogen fi) aber zurüd, ald der Comman- 
dant des dort aufgeftellten Nationalgarden - Bataillons ihnen mittheilte, 
daß feine Leute jehr erregt feien und er nicht für fie einftehen könnte. 
Die Deutfchen zeigten ſich nur kurze Zeit in den Galerien des Louvre. 
General Vinoy, welcher davon benadhrichtigt worden war, erjuchte die- 
jelben zu räumen, und die Deutichen folgten fofort der Aufforderung. 
Nebrigend waren feine Bilder in den Galerien; diefelben waren vor der 
Belagerung weggejchafft worden. Bon 1 Uhr ab wurde der Eintritt 
in den Zuilerien- Garten und den Carouſſel-Platz unterfagt und um 
2 Uhr waren alle Preußen in ihre Linten zurückgekehrt. 

Der Kronprinz hatte am 1. März auf jeden Triumphzug ver 
zichtet. Erſt am Nachmittag ded 2. März fuhr derjelbe in Beglei- 
tung des Großherzogs von Baden und gefolgt von den perjönlichen 
Adjutanten durch das Boulogner Gehölz und den Triumphbogen in die 
Stadt. Es war Nachmittags zwiihen 2 und 3 Uhr, wo die Menge j 
der Zujchauer ihre höchſte Ziffer erreichte. Der Kronprinz fuhr durch 
die elyfeeiichen Felder nad) dem Goncordien-Plap bi8 an den Garten der 
Zuilerien, dann an der Seine entlang, über den Trocadero duch Paliy 
zum Point du jour. Der Prinz, der während der Außftellung von 
1867 mit feiner Gemahlin längere Zeit in Parid verweilte, wurde viel- 
fach von der Menge erfannt. „C’est le prince Fritz‘, rief man, „le 
fils de ’Empereur“. Auch Graf Bismard hatte Parid beſucht und 
war ohne Bebedung, aber auch ohne von ben Franzoſen behelligt zu 
werden, bis zum Triumphbogen und zurüd- geritten. 

Nach den urjprünglichen Anordnungen follten die vor Paris lagernden 
Truppen in drei Staffeln in die Stadt geführt werden. 1. Staffel: 
11. Corps, 2. bayriſches, 6. Corps. 2. Staffel: Garde⸗Corps, Garde- 
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Landwehr, Sarde-Schüpen, Pioniere und dad aus Orleans hierher beorderte 
Königs-GrenadiersRegiment. 3. Staffel: 12. Corps, Württemberger, 1. 
bayriſches Corps. Die Staffeln follten fih in Zwijchenräumen von 
je zwei Tagen ablöfen. In der Abendfigung des 1. März waren nun aber 
die Friedendpräliminarien von der Verfammlung in Bordeaur angenommen 
und vollzogen worden. Mit der Depeſche, die died im Parid anzeigte, 
verließ der auswärtige Miniſter der Nepublit, Jules Favre, am 2., 
Morgend 6 Uhr, Paris, um ſich nad Verſailles zu begeben und bier 
die Räumung von Partd zu verlangen. Es wurde beichloffen, abzu« 
warten, bis die Urkunde der Präliminarien mit der Unterfchrift hier 
eingetroffen fein werde. Das Aftenftüd war am 1. März, Abends 
9 Uhr, vermittelft Couriers von Bordeaur abgefhidt worden, Fam Vor⸗ 
mittagd nad) Paris, wurde fogleih nad Berfailles geſchafft und um 
2 Uhr von Sr. Majeftät dem Kaifer und König ratificirt. Wegen der 
vorgerücdten Tageszeit erging an die Truppen in Parid Ordre, die 
Stadt am nächſten Morgen zwiichen 8 und 11 Uhr zu verlaffen. 

Der Ausmarſch der Truppen aus Parid erfolgte am 3. März. 
Bon 5 Uhr Morgend an begann die Concentrirung. Die Aufftellung 
der Truppen, welche alle mit klingendem Spiel angezogen kamen, 
dauerte bis 9 Uhr, worauf der Befehl zum Abmarſch gegeben wurde. 
An der Spitze ritt Cavallerie, dann kam Infanterie, Artillerie, dad 
Ambulance-Sorps, die Gepäcdhwagen, hierauf wieder Infanterie und zum 
Schluß Gavallerie. Das ganze deutſche Corps zog bei feinem Abmarſch 
duch den Triumphbogen der Champs Elyſées. Der Befehlöhaber der 
Befagungdtruppen, General von Kameke, hatte ſich dort mit feinem 
Stabe aufgeitellt. Jedesmal, wenn eine Compagnie vor dem Triumph 
bogen anfam, ftieß fie drei Hurrahs aus. Gegen 11 Uhr war das 
Defilee zu Ende und General Kameke, von zwei Schwadronen Hufaren 
begleitet, ritt nach Verſailles zurüd. 

Ein Parifer Berichteritatter ded „Daily⸗Telegraph“ jchildert den 
Abend des Tages, an weldhem die Preußen die Hauptitadt räumten, 
in folgender Weile: „Es war eine prächtige Naht. Heller Mondfchein, 
verbunden mit der Gasbeleuchtung, die zum erſten Male feit Monaten 
den Pariſern wieder ftrahlte, hatte eine große Menſchenmenge hervorge- 
lodt. Die Trottoirs waren von einer dichten Maffe belebt und Zeitungen 
fanden reichlichen Abſatz, hauptjächlih um der Notirungen der Rente 
willen, und wegen der Anzeigen über die am nächlten Tage angelün- 
digten Theatervorſtellungen. Jedermann plauderte, lachte und befand 
fi) anjcheinend in der angenehmften Stimmung, aber fein Wort war 
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yon Krieg und Frieden und ben ſchweren Bedingungen für den 
legteren zu hören, noch waren die gefährlichen Straßenpolitifer, die 
fonft an allen Eden Kleine Parlamente um fi verfammeln, zu jehen, 
Sänger krächzten, Bettler machten Angriffe auf die Menge und an 
den Eden ftand die Reſerve von Krüppeln bereit. Linienfoldaten 
ftolzirten in voller Uniform mit ihrem beften Medaillenſchmuck aber ohne 
Waffen in der Mitte der Straße umher, Nationalgardiften machten ſich 
in angelegentlicher Unterhaltung auf dem Trottoir mit ihren Säbeln 
breit. In den Cafed war fein Eindringen möglih und Reihen von 
Stühlen ftredten fi vor denſelben bis an das fünfte oder ſechſte Haus 
rechts und Links entlang aus. Alle Läden, welche Lurusgegenftände 
feilichten, ftanden offen und wir gingen zu Le Filleul auf dem Boulevard 
bes Staliend, um für einen Freund einen Blumenftrauß zu erftehen.. 
Madame Filleul bat Feine ſchlechte Saiſon gehabt, fie hat für eine todte 
Saifon ein recht erträgliches Gejchäft in Todtenkränzen und dergleichen 
gemacht und ich muß fagen, fie fah durchaus nicht niedergefchlagen 
wegen des Verluſtes von Elſaß und Lothringen aus. Man fpeifte, 
tranf, man rauchte, man ſpielte Domino und Karten: Kinder fangen 
wie fonft anftößige Lieder und Damen von jener Klaffe, die in lehter 
Zeit unfichtbar geworden waren, gingen kühn in voller Geſellſchafts⸗ 
toillette, um in Nr. 16 ded Cafe Anglaid ihr Souper zu nehmen. Da- 
bet drängten fi) betrunfene Mobile und Börfenfpeculanten in Menge 
umber. — Kurz fein Jahrmarkt könnte lärmender, fein zu Scherz und 
Luftbarkeit verfammelter Volkshaufe forglofer fein. Und mitten in 
diefem Gewühle traf ich einen Freund aus dem Elſaß, einen Mann, 
der nicht gerade weinerlicher Natur ift, aber die hellen Thränen liefen 
ihm die Wangen hinab, ald er ſprach: Sie find gejchlagen, beraubt und 
mißhandelt worden; Sie haben Franfreih zu Grunde gerichtet, feine 
beften Provinzen eingebüßt und mid der Verbannung überliefert, und 
jebt freut ſich dieſe Canaille der eigenen Grniedrigung. So war ed in 
der That. So trug das große Parijer Volk, über deſſen „bewunderungd- 
werthe Haltung” fo viel Aufhebend gemacht wird, feine Demüthigung. 
Sch babe felten eine Iuftigere Pracht auf den Boulevards gefehen.* 





38. Rückblick anf den Krieg. Die Operationen zur See. 
Die Heimkehr des Knifers. 


Der abgefchloffene Präliminarfrieden brachte eine gewaltige Kriegs⸗ 
epoche von fiebenmonatlicher Dauer zum Abſchluſſe und ed dürfte nım 
ein Rüdblid auf die im berjelben errungenen großartigen Erfolge der 
deutfchen Heere am Plage fein. Es Iaffen ſich im Verlaufe dieſes Feld⸗ 
zugs drei Perioden unterfcheiden, eine erfte, welche die Einleitung 
und die Vorbereitung zum Kriege umfaßt und vom 16. Juli bis 2. 
Auguft währt, eine zweite, die den Kampf mit dem kaiſerlichen Frank⸗ 
reich bis zur Kapitulation von Sedan in ſich ſchließt und vom 2. Auguft 
bis 2. September reicht und endlich die dritte, in welcher die Kämpfe ber 
deutfchen Heere gegen die Armeen des republicanijchen Frankreichs feit 
der Einfegung der Negterung der nationalen Vertheidigung zum Aus⸗ 
trage kommen. 

Die Vorbereitungen zum Kriege von 1870 begannen mit 
dem 16. Iuli, dem Tage, an welchem die Ordre zur Mobilmadhung 
des norddeutſchen Kriegsheeres von dem fTöniglichen Bundesfeldherrn 
erlafſen wurde. Es fallen in dieſe etwa dreiwöchentliche Periode, eine 
Zeit der angeſtrengteften Tchätigfeit, die Rüftungen der Truppen, bie 
Armirung der weitlichen Grenzfeftungen, die Transporte auf den Eiſen⸗ 
bahnen, die Goncentrationen der Corps und Armeen, die Sicherheitd- 
maßregeln zum Scube der Küften nebit Bildung einer freiwilligen 
Seewehr, und die Einfetzung von fünf General-Gouvernements; ferner 
gehören in diefen Abfchnitt Die Organiſation der Feldpoft, ber Feldeiſen⸗ 
bahn⸗Abtheilungen und die großartigen Maßnahmen zur Pflege der im 
Zelde verwimdeten und erkrankten Krieger. Endlich fallen in Diele 
erfte Pertode die erſten Vorpoftengefechte und Scharmüpel zwiſchen den 
beiderjeitigen Vortruppen, fowte am 2. Auguft der Angriff der Franzoſen 
auf Saarbrücken. 

Im zweiten Abfchnitt Des Krieges nimmt der Kampf mit bem 
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faijerliden Franfreih bid zum Tage der Gapitulation von 
Sedan ſeinen raſchen Verlauf: ed Tann dieje Periode als die der 
großen Operationen im Felde bezeichnet werden. Die deutjchen Heere 
unter der einheitlihen Oberleitung des SKöniglihen Oberfeldherrn 
ergreifen die Dffenfive; die Schlachten und Gefechte von Weißenburg, 
Wörth, Spicheren, von Courcelles, Vionville und Gravelotte, von Beau- 
mont und Sedan find es, in denen die beiden fatjerlichen Hauptarmeen 
unter den Marſchällen Bazaine und Mac Mahon nad) und nad) unter- 
liegen und jchließlih dem Kampf im offenen Zelde entzogen werben, 
die eine, indem fie trog mehrfacher Ausfallgefehte und Durchbruchsver⸗ 
ſuche in Mes feftgehalten, eingejchloffen und gewiffermaßen zur Un⸗ 
thätigfeit gezwungen wurde, die andere, indem fie beit Sedan in Kriegs⸗ 
gefangentchaft gerieth. 

Die dritte Periode des Krieges umfaßt die Anftrengungen des 
republifanifhen Frankreichs jeitder Einfegungdernationalen 
Vertheidigung. Der Fall der Feftung Me umd die Capitulation 
von Paris theilen dieſe Periode in zwei weſentlich verſchiedene Abſchnitte: 
ber erftere ift frei von Schlachten im freien Felde und fennzeichnet fich 
namentlih, da Frankreich zunächft feine Armeen aufzuftellen bat, durd) 
die Einſchließung und Belagerung zahlreicher fefter Pläpe, den Vor⸗ 
marſch auf Paris und die Einjchliegung der ſtark befeftigten Haupt⸗ 
ftadt. Straßburg, Meg, Parid umd viele andere Feitungen geben ver- 
Ichiedenen Theilen der deutichen Heere Gelegenheit, die großen Be⸗ 
Ichwerden des Belagerungd- und Feſtungskrieges geduldig und aus⸗ 
harrend zu ertragen; es fallen in die Zeit von Mep die Ausfallgefechte 
bei Noiſſeville, Peltre, Mercy le Haut, bei St. Remy und Woippy. — 
Nah der Capitulation diejer Feftung nahm die Sernirung von Paris 
das Interefje hauptſächlich in Anſpruch. Der Plan des Feindes ging 
dahin, durch neugebildete Armeen von Süden, Norden und Welten ber 
die Hauptitadt zu entjeßen, während die eingefchloffenen Heere die 
Sernirungdlinie durchbrechen ſollten. Dem entiprechend z0g die erſte 
Armee unter General von Manteuffel nad) dem Norden, die 2. Armee 
des Feldmarſchalls Prinzen Friedrich Carl über Troyes und eine neuge- 
bildete Armee-Abtheilung unter dem Großherzog von Medlenburg- 
Schwerin weiter weftlich gegen die Loire, während die 3. und die Maas— 
Armee den Ring um die franzöftiche Hauptftadt gefchloffen hielten. CB 
fallen in Diefe Periode mehrere Ausfallgefechte bei Paris, die fiegreichen 
Kämpfe bei Dreur, bei Pasques, bei Amiend, die Schladht bei Beaune 
la Roland, die Tage von Loigny und Artenay und bei Drleand, die 
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Gefechte zwiſchen Beaugench und dem Walde von Mardjenoir, bei 
Bendome, Droue und Nuitd, die Schlachten bei Le Mans und bei St. 
Quentin. Die Niederlagen aller zur Entſetzung der Hauptftadt be- 
ftimmten Armeen ermöglichten am 27. December den Beginn der Be⸗ 
ichteßung der Fortd von Paris, am 5. Januar den der Stadt ſelbſt. 
Nah einer artilleriftiichen Thätigkeit von kaum vier Wochen, weldye 
jelbft durh den Maffenausfal am 19. Sanuar nicht unterbrochen 
werden fonnte, wurde am 28. Januar die Gapitulation der Forts 
von Partd abge) chloſſen. 

So hatte denn in kaum ſiebenmonatlichem Feldzuge die deutſche 
Heeresleitung zwei feindliche Armeen in. die Kriegsgefangenſchaft des 
eigenen Landes abgeführt, eine dritte vorläufig in der feindlichen Haupt⸗ 
ftadt ohne Waffen und Kriegsmaterial kriegsgefangen eingeſchloſſen und 
die vierte gezwungen, auf neutralem Gebiete fi interniren zu lafjen. 
Außer diefen großen Erfolgen aber hatte das Cernirungsheer durd die 
Erzwingung der Gapitulation der ſtark befeftigten, überreich armirten 
Landedhauptftabt mit ihren zwei Millionen Einwohnern und etwa einer 
halben Million Truppen eine der größten Aufgaben der Kriegführung 
allec Zeiten gelöf. Wohl nie find in einem fo kurzen Zeitraume fo 
viele, jo bedeutende Feldichlachten ftegreich gejchlagen, eine fo lange 
Reihe von Belagerungen glüdlich durchgeführt, fo zahlreiche Zeitungen 
und feite Pläbe des Feinded genommen, vier große Armeen für den 
weiteren Verlauf des SKrieged unfähig gemacht worden. 

Die Kriegsgeſchichte Tennt Feine Beifpiele ähnlicher Leiftungen in 
einem fiebenmonatlichen Feldzuge. 

Dem Preubiihen „Staatd-Anzeiger" entnehmen wir noch nach⸗ 
folgende Zufammenftellung verſchiedener militäriſch-ſtatiſtiſcher 
Daten, welde nicht ohne Snterefje find: 

„Der Krieg wurde am 19. Zuli 1870 von Paris aus erflärt, am 28. 
Januar 1871 durd) die Sapitulation von Paris auf den meiften feiner Schau- 
pläße, am 16. Februar auch für das lebte der Kriegstheater beendet; er bat 
fomit eine Dauer von im Ganzen 210 Tagen gehabt. 

In den eriten Tagen diejed Zeitraumes, nämlich bi8 zum 26. Zuli, wurde 
die Mobilmahung der gejammten norddeutjchen Armeen, in derjelben Zeit 
auch die der Truppen der ſüddeutſchen Staaten bewirkt, während ber ftrategijhe . 
Aufmarſch der gefammten deutſchen Heere in der Linie Trier-Landau in etwa 
13 Tagen ftattfand. Bei der Stärke diefer Armee von 5—600,000 Mann 
fand demnach zur Effechuirung dieſer Aufftellung auf den verjchiedenen deutſchen 
Bahnen eine tägliche Beförderung von durchjchnittlich 42,000 Mann -ftatt; dieſe 
Truppenzahl vertheilt fih auf 5 Hauptbahnen. Um dieje ungeheuren mili- 





428 


täriihen, wie Gifenbahn » Leiftungen ihrer wahren Bedeutung nach beurtheilen 
zu können, muß man ferner der enormen Transporte an Pferden, Geſchützen, 
Munition und Fahrzeugen gedenken, welde gleichzeitig zur Beförderung ge- 
langten, jo wie des Umftandes, daß bi8 vor Jahresfrift ein Bataillon, eine 
Escadron oder eine Batterie ald die reglementsmäßige Belaftung eined Eifen- 
bahnzuges erachtet wurden, und endlich, daß vier preußiiche Armee» Corpd von 
ihren Standquartieren bis zur franzöfifchen auf 80—120 Meilen herangeführt 
und während dieſer mehrtägigen &ifenbahnfahrt Mann und Roß verpflegt 
werden mußten. 

„In Folge diefer wahrhaft wunderbaren Schnelligkeit der Mobilmachung 
wie der Aufitellung der Armeen, in welchen Beziehungen zwei der Haupt- 
bedingungen der errungenen Erfolge erfannt werben müflen, fo wie ber vom 
28. Januar 1871 ab in Berfailles geführten Unterhandlungen, find von ber 
oben berechneten 210tägigen Dauer des Krieges rund 30 Tage in Abzug zu 
bringen, jo daß für Die großartigen weiter unten zu erwähnenben Erfolge ein 
Zeitraum von 180 Tagen zur Verrechnung kommt. 

„In diejen 180 Tagen haben die deutfhen Heere 156 mehr 
oder minder bedeutende Gefechte beitanden, 17 größere Shlad- 
ten geihlagen, 26 fefte Pläge genommen, 11,650 Dfficiere, 
363,000 Mann Gefangene gemacht, über 6700 Geſchütze und 
120 Adler oder Fahnen erbeutet. 


„Eine genauere Berechnung ergiebt demnach, daß die deutfchen Heere in 
jedem der ſechs Monate wirklicher Kriegführung durchſchnittlich 26 Gefechte 
und 3 Schlachten durchkämpft, 4 Feftungen genommen, 1950 Officiere unb 
60,500 Mann gefangen und 1110 Geſchütze und 20 Adler oder Bahnen er- 
beutet haben. 

„Es fommen fomit beinahe auf jeden Tag des Krieges ein Gefecht, auf 
jeden neunten Tag eine Schlacht, auf jeden fechöten Tag eine eingenommtene 
Feſtung; ferner auf jeden Tag an Kriegsgefangenen 65 Officiere und 2070 
Mann, an Gefhüten 38 Stück, an Fahnen oder Adlern eine bezw. einen auf 
je zwei von drei Tagen. 

„Thatfächlich vertheilen fich die Gefechte und Schlachten auf die einzelnen 
Monate wie folgt: es kommen auf die Zeit bis zur Capitulation von Sedan 
13 Gefechte, 8 Schlachten — bei Weißenburg, Wörth, Spicheren, Courcelles, 
Bionville, Gravelotte, Noiffenille und Beaumont-Sedan, — und die Einnahme 
von vier feften Plätzen, Lüßelftein, Lichtenberg, Marjal und Vitry. In den 
. Monat September fallen 13 Gefechte und die Einnahme der Feftungen Sedan, 
Laon, Toul und Straßburg, in den Monat October 37 Gefechte und der Fall 
ber Feftungen Soiſſons, Schlettftadt und Me, in den Monat November 
15 Gefechte, zwei Schlachttage, — die von Amiens und Beaune la Rolande 
— und die Einnahme der Feftungen Verdun, Montbeltard, Neu - Breifad), 
Ham, Diedenhofen, la Tere und der Gitadelle von Amiens, in den Monat 
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December 30 Gefechte, die Schlachten vor und bei Orleans und an der Hallue, 
jo wie der Fall von Pfalzburg und Montmedy, in den Monat Januar endlich 
48 Gefechte, die Schlachten bei Le Mans, Montbeliard und St. Quentin und 
der Fall der Feftungen Meziered, Rocroy, Peronne, Longwy und Parid. Sm 
Monat Februar wurde endlich Belfort den deutihen Truppen vorläufig übergeben. 

‚Der Zeitabjchnitt der Gernirung von Paris währte vom 19. September 
bis zum 28. Sanuar, alſo 130 Tage, innerhalb deren 22 größere Ausfalls- 
gefechte ftattfanden, welche, bei vorftehender Berechnung durchweg der Zahl der 
Gefechte hinzugezählt worden find, obgleich ein Theil berjelben ihrer Ausdeh— 
nung wie Bedeutung nad) wohl den Schlachten des Krieges anzureihen fein 
dürfte. Die Ziffer von 22 Ausfalldgefechten auf 130 Tage ergiebt für den 
Monat fünf bis jechs, und zwar fallen auf den September deren brei, auf den 
Detober acht, auf den November zwei, auf den December vier und fünf auf 
den Sanuar. 

„An die bier’ angeführten Gefechts- Schlachttage u. |. w. reihen ſich noch 
der 19. und ber 21. September, jo wie der 12. October, an welchem die See- 
gefechte bei Hiddenfe, in der Putziger Bucht und in der Havanna ftattfanden.“ 


Deber die Kriegstrophäen der deutſchen Heere brachte der 
„Staatd-Anzeiger* alddann noch im Anſchluß an früheren, den Zeitraum 
bi8 Ende 1870 umfafjenden Neberfihten, wonach die Ziffern der bie 
dahin im deutiche Hände gefallenen unverwunbeten SKriegögefangenen, 
Geſchütze und Adler oder Fahnen die Gefammtfumme von 11,160 Offi⸗ 
cieren, 333,885 Mann, 4640 Geſchützen und 115 Adlern oder Fahnen 
erreicht hatten, folgende weitere Mittheilung: 


„Die Kampfe im Monat Sanuar haben dieſe Zahlen abermals bedeutend 
erhöht: außer den in einer großen Anzahl Eleinerer Gefechte, wie bei Veſoul, 
Danjoutin, Villerſexel, bei Frahier, Beauvois und Bourogte gemachten Ger 
fangenen fielen am 6. Sanuar bei Rocroh 300 Mann, 72 Geſchütze und 
1 Sahne in deutiche Hand, am 10. in Peronne 3000 Mann, in den Kämpfen 
bet Le Mans vom 6. bis 12. Sanuar 15,000 Mann und 15 Geſchütze, in den 
dreitägigen Kämpfen des Generals v. Werber gegen Bourbafi an 4000 Mann, 
am 19. Sanuar bei St. Duentin 9000 Mann, am 25. Sanuar in Longwy 
4000 Mann, bei der fehließlichen Verfolgung der franzöſiſchen Süb-Armee bis 
zur Schweizer Grenze 2 Generale, 48 Officiere, 14,000 Dann und 19 Ge 
ſchütze und durch die Sapitulation von Paris am 28. Januar 602 Feldgeſchütze 
und 1357 Gefhüte aus den Befeitigungen der Forts wie der Stadt-Enceinte. 
Ohne daß es jeßt Schon möglich wäre, alle dieje Ziffern als endgültig richtige 
aufzuftellen, erhält man ald annähernde Gefammtziffer der während des fieben- 
monatlichen Kriege Sranfreih abgenommenen Kriegsgefangenen und Striege- 
trophäen die außergewöhnlich große Summe von 11,200 Officieren, 380,000 
Mann, über 6700 Geſchützen und 120 Zahnen oder Adlern. 
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„Durch Zodesfälle, Defertionen und andere Urfachen veränderte fidh die 
Ziffer der Gefangenen ununterbrochen; nad dem Ende Februar abgeſchloſſenen 
Rapporte über den Nachweis der Depots und Snternirungdorte der franzöſiſchen 
Kriegögefangenen in Deutihland betrug die Gefammtjumme der Gefangenen 
am 19. Februar 1871 11,669 Dfficiere und 363,326 Mann oder 374,995 Köpfe. 

„Die vorgenannte Summe vertbeilt fi zunächſt auf Nord- und Süd- 
Deutſchland, und zwar auf erfteres mit 10,527 Dfficieren und 296,632 Mann, 
von denen 28,458 Elſäſſer und Deutjch-Rothringer, auf die ſüddeutſchen Staaten 
mit 1142 Dfficieren und 66,694 Mann. Es fommen auf das Königreich 
Preußen 9235 Dfficiere und 263,423 Mann, auf das Königreid) Sachen 
271 Dfficiere und 19,707 Mann, auf dad Großherzogthum Mecklenburg⸗ 
Schwerin 30 Dfficiere und 3983 Mann, auf das Großherzogihum Medlen- 
burg-Strelig 16 Dfficiere und 1364 Mann, auf das nördlihe Großherzogthum 
Hefjen außer Mainz 496 Mann und auf die nicht unter eigener Militär 
verwaltung ftehenden übrigen norddeutichen Bundesitaaten 975 Dfficiere und 
8155 Mann. In Süd-Deutichland befinden fih 547 Dfficiere und 39,536 
Mann im Königreih Bayern, 119 Officiere und 12,839 Mann im SKönigreid) 
Württemberg, 333 Dfficiere und 11,750 Mann im Großherzogthum Baben, 
143 Dfficiere und 2569 Mann im ſfüdlichen Großherzogthum Helfen.” 

„Der letzte vollftändige Abſchluß der Liſten franzöfiicher Kriegsgefangenen 
vom 26. Februar 1871 weilt einen Beitand von 10,527 Dfficieren und 
206,632 Mann innerhalb des bisherigen norbdeutichen Bundes nah, von 
1142 Dfficieren und 66,694 Mann in den füddeutfchen Staaten und von im 
Ganzen 11,669 Dfficieren und 363,326 Mann innerhalb des deutjchen Reiches. * 

Den Friedenspräliminarien gemäß begann nunmehr die Zurückſendung 
ber Gefangenen, die jedoch nicht in dem zugeitandenen Umfange jofort zur 
Ausführung gelangen konnte, weil von Seiten der franzöfiihen Regierung, 
wie wir weiter unten fehen werden, die Verhandlungen über den defini— 
tiven Frieden abfichtlih in die Länge gezogen wurden. 

In der vorftehenden Weberficht der Triegerifchen Operationen während 
des ganzen Feldzuges ift auch der Vorgänge zur See furz Erwähnung 
geicheben. Wir fommen einer lange ſchon verfäumten Pflicht nad), wenn 
wir auch diefen eine kurze Beiprehung widmen, welche wir in der erften 
Hälfte unſerer Gefchichte deshalb verjchoben, weil zu erwarten ftand, daß 
auch auf diefem Gebiete wichtigere Greigniffe als bisher fich vollziehen 
würden. 

Außer den Zeitungsnachrichten, welche jedoch meiftend ungenau und 
daher unbrauchbar find, und außer einem nach frangöfifcher Manter 
zugeltugten officiellen Bericht von Seiten des franzöfiihen Admirals, 
befigen wir als zuverläffige Duelle biöher nur eine vortreffliche überficht- 
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liche Darftellung aus der Feder ded Corvetten-Capitäns Livonius*), 
der wir vorzugsweiſe folgende Daten entnehmen. 

Die Schrift weiſt den vielfach verbreiteten ungünftigen Urtheilen 
über die Leiftungen unjerer Marine im jüngften Kriege zunächſt nad, 
daß unjere Flotte treu geleijtet habe, wa8 man von ihr erwarten durfte, 
und dat ihre Leiftungen eine berechtigte Bürgichaft für die Zukunft 
böten. Die Kraft unferer Marine, fo ſchwach fie ei, habe die franzöfiiche 
Flotte, mit der einft im Kampfe zu beftehen dag mächtige Albion alle 
feine Kräfte ſtets angejpannt bielt, in Schady gehalten — fein Schuß 
fet gefallen gegen unjere Häfen und Küften, fein feindlicher Fuß habe 
unſer Küftengebiet betreten. Der Werth des erhaltenen Guts jet doch 
dadurdy nicht gemindert, daß fein Blut in offener Seeſchlacht geflofjen 
ſei. Die Schrift fchildert den Stand der franzöfifhen Rüftungen und 
den der unfrigen; fie beftätigt, dab durd zufällige äußere Urſachen eine 
vorübergehende Verringerung der Kraft ded „König Wilhelm" ein. 
getreten — und giebt dann eine genaue Beleuchtung und Kritik des 
frangöfiichen Berichts des Vice-Admirals Bouet-Villaumez. Beſonders 
wird conſtatirt, daß die franzöſiſche Flotte nicht, wie dort behauptet, der 
unfrigen jemald den Kampf angeboten habe — gleichzeitig aber dar: 
‚gelegt, daß wir unſererſeits feinen Grund gehabt, einen Kampf in offener 
See zu ſuchen, da ein glüdliched Gefecht für und gar feine praftiichen 
Folgen hätte haben fönnen. Unfere Slotte in der Nordfee habe daher 
nur geduldiged Ausharren in firenger- Pflichterfüllung beweiſen fönnen, 
während einige in der Oſtſee und außerhalb Europa ftationirte Fahr: 
zeuge in der glüdlichen Lage waren, zeigen zu fönnen, daß auch kühne 
Thatkraft der jungen Flotte nicht abgebe. 

Fünf Tage nach der Kriegderflärung, am 24. Suli, lief eine auß 
12 Schiffen beftehende franzöfiiche Panzerflotte von Cherbourg aus, be- 
gleitet von der Kaiſerin Eugenie, welche fie vor dem Abgang beſucht 
hatte und ihr noch ein Stück Wegs auf die See folgte, um die Kampfed- 
luft der Beſatzungen befondetd anzufeuern. 

Diele Flotte unter dem Befehl des verdienftvollen Admirals Bouet- 
Billaumez ſuchte dem franzöfifchen Bericht zufolge mit unferm Panzer- 
gefchwader zufammenzutreffen, doch ungewiß darüber, ob daffelbe in die 
Jade eingelaufen fet oder nad Kiel fidh begeben habe, wie die Lootſen 
behaupteten, was wegen der ald wahrjcheinlich vorausgefegten Unterftühung 


*) „Unfere Flotte im deutſch- franzdfiichen Kriege. Bon D. Livonius, 
Gorvetten-Sapitän. Berlin, 1871.” 
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Rußlands dem Admiral nicht unwahrſcheinlich erichien, entſchloß er fich, 
nach den bäniichen Gewäfjern zu fegeln, zumal nicht alle Schiffe reichlich 
genug mit Kohlen verfehen waren. Hier erreichte ihn alsbald die be 
ftimmte Ordre, nad der Oftfee zu geben. Dieſe Combination des 
Admirald war nicht richtig, denn während die Oftjeehäfen in Folge des 
überall flachen Strandes ſchwieriger anzugreifen und Landungen aus 
Mangel an günftigen Operationdbafen nicht minder ſchwierig auszuführen 
find, galt e8 vornehmlich, unfere Schlachtichiffe in der Sade zu poftiren, 
um die Norbfee zu vertheidigen, die koſtſpieligen Hafenanlagen in 
Wilhelmshaven gegen Zerftörung zu fidhern, Hamburg und Bremen vor 
Brandſchatzung zu wahren, fowie Landungen feindlicher Corps in dieſen 
Gegenden zu hindern. 

Die Ausrüftung der aus Cherbourg ausgelaufenen frangzöfiichen 
Flotte zu Kriegszwecken muß bereit$ zu einer Zeit eingeleitet fein, als 
‚man in Preußen und Deutichland noch Feine Ahnung von dem drohenden 
Unwetter hatte. Dieb wird beitätigt dur die in St. Cloud aufgefun- | 
denen Depeſchen, nach denen Schon am 7. Zult die großartigſten Koblen- 
lieferungen angeordnet waren. Am 16. Juli telegraphirte der Kaiſer 
an den Kriegäminifter in Parts: „Ich jehe, dat dad Geſchwader abgejegelt 
it. Was für Befehle ertheilt man? Man Tann die Feindfeligfeiten 
nicht eher beginnen, bis der Krieg erflärt if.“ Hierzu kam noch das 
ungzweifelhafte Gelüfte des däniſchen Volles und feiner Regierung, mit 
den Franzoſen gemeinichaftlihe Sache zu machen und ihre Flotte mit 
der franzöfiichen zu verbinden. Dadurch würde ben Franzoſen außer 
Truppen ımb Schiffen noch Gelegenheit geboten gewefen fein, ihre 
Landungdtruppen auf däntihem Gebiet auszuſchiffen und Magazine für 
Munition, Proviant und Kohlen unbehindert an den zugänglichften 
Stellen dafelbft anzulegen. 

Unfere Heine Panzerflottille befand fi) bei Ausbruch bes Gonflicts 
im Hafen von Plymouth, um eine Webungsfahrt nach den Azoren an⸗ 
zutreten. Während diefe Fahrt am 10. Juli fcheinbar angetreten wirrde, 
hatte kluge Vorficht, hervorgerufen durch die erften Symptome ber 
bevorſtehenden Kataftrophe, den Gefchwader-Chef veranlaht, das Panzer: 
fahrzeug „Prinz Adalbert“ nach Dartmouth zu betachiren, wohin demfelben 
Nachrichten jeitend der Gefandtichaft in London übermittelt werden ſollten. 
Mit dieſen verjeben ſtieß er am 13. Juli Morgens wieder zu dem 
Geſchwader an einem beftimmten Rendezvous-Platz und in Folge der 
überbrachten Nachrichten kehrte das Gefchwader fofort nach Plymouth zurüd, 
von wo ed nach einem Aufenthalt von wenigen Stunden die Rückreiſe 
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nach ber Nordfee antrat. Die Schiffe machten währenddeſſen fich gefechts⸗ 
bereit und ftenerten nad; der Jade, wo fie am Sonnabend ben 16. Jult 
Abends bei Wilhelmöhaven ankerten. Am folgenden Morgen wurde, 
obgleich e8 Sonntag war, die Takelage an Land gefchafft und am Nad- 
mittage hielten die Schiffe, bis auf die Untermaſten abgetafelt, bereits 
Schießübungen ab mit ſcharfer Munition. Da etne offictelle Kriegs» 
erflärung bei der Rückkehr des Geſchwaders in den Ganal noch nicht 
erfolgt war, fo fonnte der mögliche Plan, die, franzöfiihen Schiffe in 
ihren Häfen zu überraſchen, jetenfalld nicht zur Ausführung gebracht 
werden. Daß dad oben gedachte Manöver der plöplichen Rückkehr des 
Geſchwaderd den Franzojen gänzlich unbekannt geblieben ift, ergiebt fh 
aus Solgendem: Unter deu in St. Cloud amfgefundenen und ſeitdem 
veröffentlichten Depeichen wird aus Breft vom 18. Juli telegraphirt: 
„Preußiſches Gejchwader tft in Torbay, Treffen bevorftehbend. Geſtern 
war Rhede von Breft in BVertheidigungd-Zuftand. Marine ſehr glüdlich 
über ihre wichtige Rolle in diefem Feldguge —“ und aus dem officiellen 
Bericht über die Thätigkeit der franzöftichen Flotte in der Oſt- und 
Nordſee, ein Bericht, der in faſt allen größeren deutfchen Zeitungen jeiner 
Zeit ausführlic wiedergegeben wurde, tft zu erjehen, daß der Admiral 
Bouet-PBillaumez am 25. Juli auf das preußiſche Geſchwader fahndet 
und, daß er ihm nicht begegnet fei, auf den Umſtand Ichiebt, daß das 
Paffiren feiner Flotte, deffen Abgang ſelbſt in Frankreich Niemand ers 
fahren babe, durch Signale von dem Feuerſchiff des Galloper den Preußen 
befannt geworden jei. 

Diefe Anfiht des franzöfiſchen Admirald ift übrigens faum ver⸗ 
ftändlih, Da nicht zu erſehen iſt, wie dieſes Feuerfchiff, welches im der 
Nordjee vor dem Eingang zum Canal zur Orientirung wegen der dort 
vorhandenen gefährlichen Gründe poftirt ift, unſern bereit in der Nordfee 
befindlichen umd der Sade zufteuernden Schiffen jelbit durd die Mit- 
theilung hätte nugen können, dab die im Nüden befindliche feindliche 
Flotte audgelaufen je. 

Das wiederholt gemeldete Auslaufen franzöfiiher Schiffe lieb es 
fraglich erjcheinen, ob die fire die Nordfee beftimmten, im Kieler Hafen 
befindlichen Schiffe Eliſabeth‘ und „Arminius“ noch würden dahin 
abgehen fönnen, ohne der feindlichen Flotte in die Arme zu laufen. Der 
Befehl wurde gegeben und widerrufen, allein für den „Arminius* einige 
Minuten zu fpät, denn er war bereitö unter Dampf und in See. Bei 
Skagen kam ibm am 28. Juni die ganze franzöfiiche Flotte in Sicht 
und daß die dänischen Lootſen, von denen er gejehen war, fofort den 

Dörr, der deutiche Krieg. IL. 28 
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Feind auf feine Spur bringen würben, konnte als ſehr wahrfcheinlich 
gelten. Er mußte daher zuerft die däniſchen Lootſen dadurch täufchen, 
daß er fcheinbar den Rückweg einichlug; dann, als er der Flotte aus 
Sicht war, hielt er ſchnell nach ber ſchwediſchen Küfte hinüber und fteuerte 
an diefer weit nördlich und in großem Bogen folgenden Tagd um Skagen 
herum. Die „Elifabeth” wurde durch eine Zögerung ihred Lootjen noch 
von der Contreordre erreicht und eilte dem „Arminius“ nad, um ihn 
zurüd zu rufen, da man mittlerweile über dad Eintreffen der feindlichen 
Flotte näher unterrichtet war, ohne denfelben ausfindig zu machen. Gie 
fehrte deshalb fpäter nach Kiel zurüd. — „Arminius“ mußte erwarten, 
bet Helgoland auf eine zweite feindliche Flotte zu ftoßen, welche für die 
Blocade ober den Angriff auf die Jade und Elbe beftimmt war und 
richtete fich deshalb fo ein, daß er in dunkelſter Nachtzett fich in die Elbe 
einlothete; die erwartete Nordfeeflotte war indeffen, wie ſich ſpäter ergab, 
noch nicht eingetroffen. 

Der franzöfifhe Bericht ſpricht fi hierüber, wie folgt, aus: 
„Während diejer Zwilchenfälle erfuhr Admiral Bouet, daß der preußifche 
Monitor „Arminiud” mit dem Schiff „Elifabeth” den großen Belt hinauf 
zu geben ſuchte. Sofort jandte er zur Auffuchung diefer beiden feind- 
lichen Schiffe die „Thetis“, die „Guyenne“, die „Seanne d’Arc” und 
den „Caſſard“ ab. — Der „Arminius“ konnte fih, bevor man ihn 
erreichte, in eine jũtländiſche Bucht, d. h. in neutrales Gewäſſer flüchten, 
und ſetzte folgenden Tags bei Nebel feine Fahrt, längs der Küfte fort, 
wo ihn die franzöfliche Zlotte nicht verfolgen konnte.” 

Dad Unrichtige diefer Darftellung gebt aus dem eben Gejagten 
bervor; „Arminius’ Hatte die Neutralität der benachbarten Küfte nicht 
benußt, fondern fi immer in ſolchem Waffer gehalten, dab ihn jelbft 
dte größten Schiffe hätten verfolgen können. 

Die Pofttion unferer in der Jade poftirten Zlotte war eine ganz 
vortrefflihe, ein ganz vorzüglicher Engpaß, durch deſſen Bertheidigung 
einigermaßen die große Uebermacht der feindlichen Flotte paralifirt werden 
fonnte. Die Bortheile der Vertheidigung, die Nachtbeile für den An- 
greifer waren hier ziemlich diefelben, wie fie fi im Landfriege heraus⸗ 
ftellen, wenn es fi) darum handelt, aus einem Defilee zu debouchiren. 
Nur trat für den Feind die allerdings bedeutende Schwiertgleit hinzu, 
daß die Breite und Richtung des Defilee's, bier alfo des Fahrwaſſers, 
ihm nicht ohne weitered kenntlich war, mithin die Information hierüber 
noch gewiffer Vorbereitungen bedurfte. 

Wenn nun aud der Feind diefe Schwierigkeiten erfaunte, fo mußte 
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man auf deutfcher Seite doch vorausſetzen, daß er, indem er zwei fo 
gewaltige Flotten in der Oft- und Nordfee poftirte, ed auf etwas Anderes 
abgefehen babe, als harmlofe Kauffahrer abzufangen und eine hödhft 
mangelhafte Blofade auszuführen. Sn dieſer fteten Crwartung des 
feindlichen Angriffs lagen auf den gefährlichen Stellen des Fahrwaſſers 
der Außenjade unangejept im befchwerlichen und gefährlichen Dienft die 
Kanonenboote auf Außenpoften, theils um jede Annäherung des Feindes 
zu melden, theild um für die recognodcirenden Schiffe als Merkzeichen 
im Fahrwaſſer zu dienen und die Verbindung zwilchen ihnen und dem 
Geſchwader durch Signale zu vermitteln. 


Die, franzöfiihe Flotte langte mit 12 Schiffen am 9. Auguft unter 
dem Commando des Admirald Fourichon, ſpäterem Marine-Minifter der 
Republik, darunter acht der fchwerften, neueften und beftbewaffneten 
Panzer-Fregatten vor Helgoland an. Die Zahl der Panzerfchiffe wurde 
im Laufe der Zeit noch vermehrt, z. B. durdy den aus der Oftjee zurüd- 
genommenen „Dcean”, ein Schiff, das dem „König Wilhelm" allein fchon 
gewachſen ift und andere. Gegen diefe Heberzahl follten unjere wenigen 
Schiffe den Zweilampf wagen! 


Nachdem das Eintreffen der franzöfiihen Flotte befannt geworden, 
ergab eine Recognoscirung aldbald, daß die Franzoſen außer Schlacht: 
ihiffen auch dad befaßen, was uns abging, ſchnelle Avtfod: das recognos- 
eirende Fahrzeug wurde ſcharf beichoffen und, obgleich. ein guter Läufer, 
faft eingeholt. Bon einem offenfiven Vorgehen ded ganzen Geſchwaders 
mußte einjtweilen jchon aus dem Grunde Abftand genommen werden, 
weil die Armirung von Wilhelmdhaven nody nicht weit genug vor- 
geſchritten war, um nad) einem Unterliegen unfjererfeitd die Anlage vor 
Zerftörung zu ſichern. Daß der Feind und für unangreifbar bielt, 
fonnten wir nicht vorausfepen; die Unthätigleit defjelben wurde dadurd) 
erflärt, daß er geeignete flacher gehende Sahrzeuge, deren Ausrüftung ſich 
möglichenfalld nicht befchleunigen ließ, vorerft noch an ſich zu ziehen 
juche, um die Paſſage durch dad Fahrwaſſer zu erleichtern. 

„Arminius“ und die Heinen Fahrzeuge kreuzten währenddem faft 
täglich in Eee zur Beobachtung ded Feindes. Vergeblich ſuchte dies Fahrzeug, 
Die oft zu dreien zu feiner Verfolgung abgeſchickten Panzerfregatten fo 
weit anf geeignetes Terrain zu loden, um ein Gefecht mit einiger Aud- 
fiht auf Erreichung der Rüdzugslinte entriren zu Tönnen. 

Am 25. Auguft ging die Mittheilung ein, dab Admiral Fourihon 
folgende Ordre erhalten hatte: 

28° 
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„Forciren Sie, was es auch koſte, die Jade und zer 
ftören Sie alle Werte.“ 

Wir warteten, erzählt Livonius, alfo auf die Ausführung diefer Ordre 
vol Sehnſucht, unfere Kräfte zu meſſen. Auffallend viel jchlechtes 
Wetter, verbunden mit der ftarfen Strömung, lieh die auögelegten 
Torpedos von ihren Befeftigungen fich löfen. Diefelben trieben bei dem 
Wechſel der Ebbe und Fluth auf unfere Schiffe zu und ſpäter wieder 
zurüd. Wie ſchön aljo der Gedanke, fi mit dem Feinde zu ſchlagen, 
ftatt der Gefahr ausgeſetzt zu fein, durd die eigenen Torpedos in die 
Luft geiprengt zu werden! Aber Admiral Fourichon hatte draußen in 
See wahrjcheinlich nicht weniger von dem ftürmijchen Wetter zu leiden, 
das für Operationen mit Schiffen fo ungeeignet ift, ald wir felber und 
unjere Erwartungen wurden nicht erfüllt, um fo weniger, ald er halb 
darauf nah dem Sturz ded Kaiferd zum Marine-Minifter berufen 
wurde und als folder wohl eine Drdre widerrufen haben mag, beren 
Löſung ihm bis dahin nicht möglid oder nicht räthlich erichienen jein 
mochte. 

Sn Grmangelung feindlicher Offenfiv-Operattonen trat bei und die 
Srage wiederholt hervor, ob es nicht gerathen jet, einen nächtlihen Coup 
zu verfuhen. Der „König Wilhelm", der in dem unbetonnten Yahr: 
waſſer nur mit ziemlich aufgeftauter Fluth aus: und einpaffiren Eonnte, 
war bierzu nicht geeignet, „Friedrih Carl war zu langjam, nur 
„Kronprinz” qualificirte ſich hierzu und wer die Bejagung mit ganzer 
Vollkommenheit ererciren gejehen, den feurigen und energijhen Sinn 
feine8 Commandanten fannte, der die geſammte Befapung zu electrifiren 
verfteht, hätte der Unternehmung gewiß den günftigften Erfolg zugefagt. 
Aber durfte der Geſchwader⸗Chef, dem nur drei Schlachtichiffe zu Gebote 
ftanden, die geringfte Zahl, um die einfachlte Angrifföformation, den 
Keil zu bilden, auch nur eins derjelben der Gefahr, für längere oder 
fürzere Zeit kampfunfähig zu werden, audfegen, nur um da8 Verlangen 
eine fühne That zu vollbringen, nachzugeben? Ein Einzelner kann leicht 
fühn fein, wer indeffen die Verantwortung für dad Ganze trägt, muß 
leider oft erft fragen, ob fi die Kühnheit mit gebotener Klugheit ver- 
einigt. Es wınde dem „Kronprinz* daher nur wiederholt der Auftrag 
ertheilt, den Verſuch zu machen, eine oder die andere der recognoscirenden 
Danzerfregatten abzufneifen, jo oft er ſich indeffen zeigte, eilten diele 
einzelnen Schiffe zu dem Groß ded Geſchwaders zuritd. 

Die Jahreszeit rücte mittlerweile mehr und mehr vor, und' mehr: 
und mehr fchwand unfere Hoffnung, daß der Feind einen Angriff unter 
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nehmen würde, wozu ihm die Erfolge ber Unſeren in Frankreich aller- 
dings die Luft gänzlich benommen zu haben ſchienen, zumal nach den 
&reiguifien bei Sedan die erwartete Belagerung von Paris ed mochte 

als räthlich erfcheinen laſſen, die Mannfchaften der Flotte fo viel als 
angängig zur Vertheidigung der Hauptftadt heranzuziehen. 

Am 11. September, nachdem längere Zeit jchlechted Wetter geweſen 
war, ging der Geſchwader⸗Chef mit den Panzerichiffen in See, um den 
Feind, deſſen Schiffe währenddem ihre Vorräthe nicht hatten ergänzen 

+fönnen und die jedenfall® tüchtig herumgeworfen und möglicyerweife 
zum Theil bavarirt oder zerftreut waren, aufzufuchen. Es hatte Tags 
zuvor jo ſtark geweht, daß „Arminius* nicht gegen den hohen Seegang 
ankommen konnte, er rollte fo ftark, und nahm fovtel Waller über, dab 
er dad Signal erhielt, vor der Wejermündung die Rückkehr des 
Geſchwaders zu erwarten. Die übrigen Schiffe jegten ihren Cours auf 
Helgoland fort, jedoch nur um zu finden, daß die feindliche Flotte den 
bisherigen Schauplag ihrer Thätigkeit oder Unthätigfeit verlafjen und 
den Rüdweg nah Frankreich eingeichlagen babe. Am folgenden Tage 
kehrte das Geſchwader daher in die Jade zurüd. 

Immerhin in Erwartung der Rückkehr ded Feindes wurden unfere 
Gefechtövorbereitungen und fonftigen Rüftungen mit regem Eifer fort- 
geſetzt. Ein befonderer Dampfer mit Harvey'ſchen Dffenfiv-Torpedos 
verjehen und zu deren Gebrauch palfend hergerichtet, wurde in Auslande 
erftanden und ftieß zum Geſchwader. Die Batterien in Wilhelmöhaven 
fchritten fo bedeutend in ihrer Vollendung fort, daß fie zu wirkſamem 
Widerftande gegen die feindliche Flotte, fowie zur eventuellen Aufnahme 
unferer Schiffe fait ausreichend erjcheinen durften. 

Am 26. September Nachmittags traf die Meldung ein, daß 
wiederum eine große feindliche Flotte bei Helgoland eingetroffen ei, — 
die zurüdberufene Oftjeeflotte, wie ſich ſpäterhin zeigte; die am andern 
Morgen in aller Frühe erfolgte Recognosetrung ergab jedoch, dab die 
feindlichen Schiffe bereitö wieder weſtwärts abgefegelt waren. 

Nach diefer Zeit wurde die feindliche Flotte nur noch einmal in 
der Gegend von Helgoland am 12. October von den diefjeitigen Yahr- 
zeugen bemerkt, doc, zeigte ihr ganzed Auftreten, daß e8 ihr nur darum 
zu thun war, deutſche Handelsſchiffe aufzutreiben, wie der franzöfiiche 
Bericht died auch ergiebt. Die beiden Zlotten der Dft- und Nordfee 
wechjelten fi, in diefem Dienft ab, indem fie weſtwärts der friefiichen 
Inſeln den Kauffahrern den Weg zu verlegen fuchten. — 

Während alſo unſere in der Nordſee vereinigten Schiffe und Fahr⸗ 
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zeuge nur beweifen fonnten, daß den geſammten Beſatzungen, Officteren 
wie Mannſchaften die Grundlage aller Dieciplin im vollen Maße eigen 
ift: gebuldiged Ausharren in ftrenger Pflichterfüllung, ohne Rüdficht 
darauf, ob ein Lohn, eine Anerkennung je daraus hervorgehen Tönnte, 
ja troß übler Borurtheile und Meinungen von anderer Sette, jo waren 
einige der in der DOftfee und außerhalb Europa's ftationirte Fahr⸗ 
zeuge in der glüdlichen Lage zu zeigen, dab aud kühne Thatfraft, 
Ichnelle8 Eingreifen geeigneter Momente zur Erlangung kriegeriſcher 
Vortheile der jungen Flotte nicht abgeht. — 

Heber die in der Oſtſee vorgelommenen derartigen Fälle lautet der 
franzöfifche Bericht: 

‚Sa während der VBerproviantirung des einen Kreuzerd bedurfte der 
Admiral eined Wachtſchiffs, denn auf der Rhede, wo er feine Kohlen 
einnahm, bei Zangeland im großen Belt, oder in Kiögebudt am Sund, 
wurde er oft durch feindliche ſchnelle Aviſos 3. B. die „Grille“ beſucht, 
welche unverjebend des Nachtd die Küfte entlang famen, auf das geanferte 
Schiff ihr Feuer abgaben, Torpedos unter feinem Kiel zu befördern 
ſuchten und flohen, ohne daß ihre Verfolgung möglich war.“ Ferner. 
„Mittlerweile mißglüdte dem Avifo „Serome Napoleon” die Wegnahme 
des preußiichen „Adler““) aber derjelbe ift ein Dampfer von großer 
Schnelligkeit und bevor „L'Hermite“ und ‚ Thetis“ in der Jagd auf 
ihn ihm hatten den Weg abjchneiden Tönnen, gelang ed ihm ſich in die 
Bucht von der Infel Hiddenjee zu bergen, wo zwet feindliche Kanonen: 
boote, welche auf Untiefen anferten, feinen Rückzug dedten. Die Ber- 
folgung hatte da8 Ergebniß, in der Bucht von Witte ein wahres Neft 
von Kanonenbooten zu entdeden‘ und fchlieblich: 

„Der Bice-Admiral zeigte dem Marine-Mintfter die in folder 
Zufammenjebung liegende wirkliche Gefahr, indem er den Bericht ded 
Angriff unterbreitete, deffen Gegenftand er feibft in der Nacht vom 
30. Auguft gewejen war. Admiral Bouet war mit dem Entſchluß, 
die Danziger Rhede näher zu prüfen, ungeachtet des Torpedogürtels, 
welcher fie ſchützte, in diejelbe eingedrungen und er hatte die Kühnheit 
gehabt, dort zu ankern, allein er hatte auch alle nothwendigen Bor: 
bereitungen getroffen. Nicht nur die Mannfchaften waren auf Gefecht- 
wace, ſondern ed machte eine Dampfichaluppe unaufhörlih Die Runde 
um den Anferplag der Fregatten. Gegen 1 Uhr Morgens näherte fich 
ein Fahrzeug hurtigen Laufs. Im Augenblid, wo diefed die Richtung 








) Soll heißen „Grille.“ 
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auf die Surveillante nahm, wurde e8 durch die Monde bemerkt, welche 
Geſchoſſe auf daſſelbe hagelte. Die Corvette antwortete und die auf Wache 
befindliche „Thetis“ hob die Anterkette, ging in 5 Mimuten unter Dampf 
und verfolgte das preußiſche Schiff bis an den Danziger Hafen-Zugang. 
— Man begreift die Entmuthigung, "welche ſich feit dieſer Zeit der 
Stäbe und Mannſchaften bemächtigt.“ — 

Da es für Viele von Intereſſe ſein dürfte, über die im Vorſtehen⸗ 
den erwähnten Vorfälle die näheren Details zu erfahren, ſo laſſen wir 
nachſtehend die bezüglichen officiellen Berichte der Commandanten folgen. 


1. Bericht des Corvetten-Sapitäns Graf von Walderſee über 
das Gefecht der Flottillen-Divifion bei Hiddenſee am 
| 17. Auguft 1870. 

Sn der Abficht, nach der Kioge Bucht zu laufen und in Erfahrung 

zu bringen, ob feindliche Schiffe dafelbit liegen würden, verließ ich mit 
©. M. Yadıt „Srille" am Morgen ded 17. d. M. die Binnenrhede von 
Wittow-Pofthbaus, den Reſt der unter meinem Commando ftehenden 
Flottillen-Divifion, nämlih" die Kanonenboote „Drache“, „Blig“ und 
„Salamander“ dort zurüdlaffend. 
Unm 9 Uhr Vormittags, als ſich die „Grille“ ungefähr 10 Seemeilen 
fünöftlih von Moen befand, fam im Norden ein franzöfiiher Aviſo in 
Sicht, welder, anfcheinend aus dem Sunde kommend, auf Arcona zu- 
fteuerte. Sch beabfichtigte, mich mit demfelben in ein Gefecht einzulafjen 
und ftenerte, um dies unter möglichft günftigen Berhältniffen thun zu 
fönnen, d. bh. um den Anifo von einem vielleicht folgenden Geſchwader 
fortzuloden und um event. die Kanonenboote mit in das Gefecht hinein- . 
zuziehen, kurze Zeit ſüdlich, bei dieſer Gelegenheit die beiderjeitigen Ge— 
ſchwindigkeiten vergleichend. 

Als das feindliche Fahrzeug gegen die „Grille* zurückblieb, ließ ich 
bie Fahrt verringern und daflelbe auflommen; drehte um 10 Uhr nad 
Dften auf und feuerte auf eine Entfernung von ppr. 4500 Schritt den 
erften Schuß, welcher ten Anifo jedoch nicht erreichte. Diefer drehte jofort 
ebenfalls nach Welten auf, antwortete aber nicht, jondern fteuerte, nachdem 
ich noch einige Male gefeuert hatte, unter Volldampf nad) Weiten. Die 
„Grille“ folgte unter Anwendung der höchſten Mafchinenfraft, konnte aber, 
obgleich über 14 Knoten Iaufend, während 1',, Stunde dem feindlichen 
Fahrzeuge nicht näher kommen. Dieſes hatte feinen Cours genau auf 
Gjedſer Feuerthurm geſetzt, unbedingt in der Abficht, über das Riff hin 
weg zu laufen, woraus geichlofien werben Tann, daß daffelbe einen däniſchen 
Lootſen an Bord hatte. Auf Dee des feindlichen Fahrzeuges befand ſich 
eine größere Anzahl Menfchen, als zu der Beſatzung defjelben, welches nur 
wenig größer als die „Grille“ war, gehören Tonnte. 
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Der Avifo war als Schooner getafelt und Tann möglicherweiſe bie 
„Hirondelle” geweſen fein, deren Ankunft vor Kopenhagen am 11. d. M. 
gemeldet war. Nah 11 Uhr Tam der Rauch von 5 Schiffen in Sicht, 
welche ſüdlich um das Gjedſer Riff fteuerten. Die „Grille* Iegte ihren 
Cours auf Darfer Ort und ftoppte in einem Abftand von 8-10 See- 
meilen biervon, die Annäherung des feindlichen Geſchwaders abwartend, 
mit welchem der Apiſo Signal machte. 

Als diefelben in einem Abftande von ppr. 4 Seemeilen waren, 
ging die „Grille“ langſam äftlich fteuerud nad) dem Dornbuſch zu. 

Das feindliche Geſchwader beftand aus 4 Panzerfregntten und einer 
ungepangerten Corvette. 


Drei der Fregatten, unter ihnen das Flaggſchiff eines Vice⸗-Admirals 
dle „Surveillante” (mit Vice⸗Admiral Bouet de Billaumez) trennten fich, 
norböftlich ftenernd, von den beiden anderen Schiffen, während diefe (nach 
Größe und Form des Bugs zu urtheilen „P’Ockan* mit zwei Schorn- 
fteinen neben einander und bie genannte Corvette) mit dem Aviſo der 

„Grille“ folgten. Lebteren lief die „Grille“ auf, drebte aber ſofort um, 
als ih.das Feuer eröffnen lieh. 

Gegen 2 Uhr bemerkte ich, daß Gapitän-Bientenant Robenader, die 
Lage der Dinge richtig erkannt habend, mit ben drei Kamohenbooten 
herausfam. 

Um ',3 Uhr hatten fich die beiden genannten Schiffe der „Grille“ 
auf 4—5000 Schritt genähert und eröffneten das Feuer. Die erften 
Schüſſe, aus jehr ſchweren Geſchützen mit Percuffions-Granaten gefeuert, 
waren jehr gut gezielt und fhlugen dicht hei der „Grille” ein, gingen zum 
Theil über diejelbe hinweg. 

Die Kanonenboote hatten Dwarslinie formirt und griffen um 3 Uhr 
in das Gefecht ein. Ich ließ auf der 5 Fadenlinie zwiſchen Dornbuſch 
und Wittom die Fahrzeuge ftoppen und das Feuer einftellen, ald die feind- 
lichen Geſchütze ebenfalls zu feuern aufhörten. 

Admiral Bouet de Billaumez hatte mit den 3 Fregatten caußer der 
„Surveillante“ ſehr wahrſcheinlich noch die „Gauloiſe“ und „Guyenne“) 
ſeinen Cours geändert und ſich mit den übrigen Schiffen vereinigt. Das 
ganze Geſchwader formirte Kiellinie und blieb bis >,,4 ber Diyifion gegeu- . 
über liegen, bis jämmtlihe Schiffe auf Signal bin in Dwarslinie unter 
Volldampf auf die Divifion ‚Toöfteuesten und das Feuer wieder er- 
öffneten. 

Sch lieh, das Feuer erwidernd, die Fahrzeuge zuerſt langſam zurück⸗ 
dampfen und um '/,6 Uhr durch das Seegatt auf den Ankerplatz zurüd- 
fehren, da eine Wirkung unferer Geſchoſſe gegen die 4, Pangerichiffe mehr 
wie illuforifch war. 

Die ſämmtlichen Schiffe feuerten noch lebhaft und ſchickten, bis zur 
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5 Sadenlinie und anfcheinend fogar bis innerhalb berfelben vorgebrungen, 
ben Fahrzeugen ihre Geſchoſſe bis in die Baggerrinne des Fahrwaſſers 
nad. Keines der Fahrzeuge wurde getroffen, obgleich der Feind unftreitig 
gut ſchoß. 

Ohne vortrefflich orientirte Lootſen wäre ed meiner Meinung nad) für 
bie tiefgehenden feindlichen Schiffe unmöglidy gewefen, fo weit einzulaufen. 

Die Mannſchaften der Fahrzeuge hatten fih nad Ausfage der Gom- 
mandanten untadelbaft benommen und rühmen biefe auch die Ruhe ver 
Königlichen Lootjen, welche beim Cinlaufen. in das Fahrwafler in Zunc- 
tion traten. 


2. Beriht des Gorvetten-Bapitän Weithmann über das 
Gefecht SM. ©. Nymphe“ mit dem franzdfifhen Gefhwa- 
der bei Drhöfe am 22. Auguft 1870. 

Am 21. d. Mts. Mittags kam das Danziger Schiff „Präfident 
v. Blumenthal” in den Hafen von Neufahrwafjer mit der Nachricht, daß 
es am 20. ein franzöfifches Geſchwader bei Rirhöft paſſtrt habe, ohne 
angehalten zu fein. Die Nachricht, daß drei Panzerichiffe und ein Aviſo 
dort feien, war ſchon per Telegraph bei der biefigen Commandantur den 
Abend vorher eingetroffen, am 22. Morgens kam biefelbe Nachricht von 
Rirböft und auch von Hela. 

Um 11 Uhr wurde zuerft Rauch bei Hela gejehen, um 2 Uhr pafe 
firten drei Panzerichiffe, ein großes (Vollſchiff) und zwei etwas Fleinere 
(Barken) fo wie ein Aviſo langſam zwifchen Hela und der Weiterplatte 
etwa 5—6 M. Entfernung norbweftlih in die Putziger Bucht fteuernd, 
wo fie gegen Abend 6 Uhr m N. z. D. Y, D. er. 15 M. von ©. M. 
©. „Nymphe“ (Unterjhiffe aus dem Marfe nicht zu fehen) anferten und 
liegen blieben. Die Schiffe Tagen in Diwarslinie von W. nah DO. Sn 
Folge deſſen beichloß ih, während der Nacht eine Recognoscirungsfahrt 
zu machen. 

Um 111, Uhr, nachdem die Hafenfperre befeitigt, ging ich unter 
Dampf nad See, um 12 Uhr aus dem Hafen. Cours N. z. D. voll 
Dampf voraus. Um 1 Uhr 15 Minuten kamen bie feindlichen Schiffe 
in Dwarslinie und dicht neben einanderliegend, in Sicht. Oeſtlich von 
den Schiffen, oder zwiſchen ihnen durch, Tonnte ich nicht gehen, ba der 
Mond inzwiichen aufgegangen war, weshalb ich an der Landſeit foweit 
ging, bis fidh die erften drei Schiffe (bei einer Entfernung von cr. 3000 
Schritt) zu deden anfingen, dann Ruder hart B. B. bis die Schiffe quer 
ab waren und die „Nymphe“ fi in cr. 2500 Schritt Abftand befand. 
Darauf gab ich bei Ruder mittichiffs und halb Dampf voraus eine con- 
centrirte Breitjeite auf das erjte Panzerihiff ab und erfihten in Folge 
beffen auf allen Schiffen jofort Licht, was bis dahin nicht der Fall ge 
weien war. Dans wurde mit St. B. Ruber bimter den Schiffen ge- 
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wendet und die andere Breitfeite abgegeben, die fofort von verſchiedenen 
Schiffen mit etwa 4 Schuß beantwortet wurde. Als der Rauch verzogen, 
war deutlich zu fehen, daß alle Schiffe ſchon Kohlen auffchütteten, ob- 
gleich feit der erften Breitfeite kaum 5— 6 Minuten verflofjen waren! 
Da hieraus zu .erfehen, daß die franzöfifchen Schiffe zum Kampf voll- 
ftändig vorbereitet waren, jo hielt ih fofort mit Volldampf nach dem 
Hafen zurüd. In etwa 6—8 Minuten drehte das große Panzerichiff 
nad und zur Verfolgung um und feuerte in Zwifchenräumen von 3—5 
Minuten etwa noch 6 Schuß, fih an unfererr B. DB. Seite jcheinbar 
näbernd. Gleichzeitig fielen etwa 4 Schüffe etwas an St. B. hinter dem 
Schiffe von den beiden anderen Panzerfchiffen, die auch fofort die Der- 
folgung angefangen hatten, in der Dunfelheit aber nicht unterjchieden 
werden Eonnten. Nachdem wir 2 Meilen gelaufen, fahen wir die Schiffe 
nicht mehr, Tamen etwa um $ Uhr gegen den Hafen und gingen hinein.” 
Hieran reihen wir zugleich noch die Berichte des Corvetten⸗Capi⸗ 
tand Knorr, damaligen Capitain = Lieutenant und Gommandant ded 
Kanonenboot I KL „Meteor“ über dad Seegefecht beffelben bei 
Havanna. Man wird aus denjelben ſicherlich die Weberzeugung ge⸗ 
winnen, daß in der Flotte die Gelegenheit, mit einem nicht allzu über- 
mächtigen Gegner den Kampf aufzunehmen, mit derjelben Freudigkeit 
und Begierde ergriffen wird, wie died nur irgendwie andererſeits ber 
Fall jein kann, wie denn died Gefeht — wenn auch die Action als 
ſolche keinen befonderen Einfluß ausüben konnte — eine fo hübſche, 
von Anfang bis zu Ende fo ritterlih durchgeführte That ift, daß fie, 
für fid) nad) diefer Richtung bin betrachtet, mit mandyer hervorragenden 
Leiſtung unferer Kriegsgefchichte dreift in Parallele geftellt werden Tann. 


Beriht über den Aufenthalt S. M. Kanonenboot „Meteor 
vor und nad demam 9. November 1870 ftattgehabten Gefedht 
mit dem franzöſiſchen Aviſo „Bounvet” in Havanna. 

Dem Königlichen Obercommando melde ih ganz gehorjamft, daß 
S. M. Kanonenboot „Meteor am 7. Morgend um 9 Uhr in dem Hafen 
von Havanna ankerte. Eine halbe Stunde nad uns Tief ein franzöfiiches 
Kriegeichiff in den Hafen, welches ſich als der Avifo „Bouvet” heraus» 
ftellte. In See war das Fahrzeug nur deshalb nicht erkannt worden, weil 
ed, von Oſten kommend, dicht unter der Küfte gejegelt und vermuthlich 
erſt vor dem Einlaufen feine Feuer angeftedt hatte Das franzöfiiche 
Schiff Iegte fih an eine Boje in unjerer Nähe und da ed, um dahin zu 
gelangen, an und vorbei laufen mußte, benubte ich diefen Augenblid, um 
durch einen nad) oben geſchickten Unterofficier mir Kenntniß über feine 
Armirung zu verfchaffen. Sie beftand, fo viel fich hierbei erkennen ließ, 
aus einem 100pfündigen Parrot-Gefhüt auf dem Achterded, 4 Karronaden 
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ober Türzeren Geſchützen als Breitfeitgefchügen und 4 meffingenen Dreb- 
bafien auf der Reeling, je 2 am Bug und Held. Es war ein etwas 
Hleinerer Avifo, wie der bereit3 in früheren Berichten erwähnte „ Talisman”, 
jedoch von denſelben jchönen, ſcharfen Linien mit anfcheinend bedeutender 
Mafchinenfraft und ftarfer, breiter Barftafelage, gleich jenem „Zalisman*. 
Nachdem das Fahrzeug fi an der Boje feſtgemacht, eilte ich, dem Hafen- 
Sommandanten und Oberbefehlöhaber der fpanifchen Flotte an diefen Küften, 
dem Eontre Admiral Marquis de St. Rafael meine officielle Aufwartung 
zu machen. Die in der fi entipinnenden kurzen Unterhaltung gejchehene 
Erwähnung des Ginlaufens eines franzöfifchen Kriegsſchiffes benußte ich, 
um ihn darüber um Aufklärung zu bitten, ob und welde Beitimmungen 
bie jpanifche Regierung in der Behandlung der Schiffe, fpeciell der Kriegs- 
Ichiffe der beiden kriegführenden Mächte, befolge. Er antwortete mir, 
daß feine Regierung Feine befondere Proclamation darüber erlafien, nur 
die Neutralität des Hafens beiberjeitig geachtet werden müßte. Ich ver 
abſchiedete mich bierauf in ber Abficht, dem diefjeitigen Herrn General» 
Conſul meinen Beſuch zu machen und von ihm weitere Aufihlüffe von 
Intereffe zu erbitten. Der Scifföverwalter, welchen ich zuvor an's 
Land gejchict, um mir nachher den Weg zeigen zu können, erwartete mid) 
vor dem Haufe und brachte mir die Ntachricht von einer angelangten Privat- 
depeſche, welche den Eintritt eines gefchloffenen Waffenftillftandes anzeigte, 
fowie daß der Herr General-Conjul Will in Europa fei und bier von dem 
Herrn Münder vertreten würde. Die erfte Nachricht beftimmte mich, meinen 
Beſuch bei dem Vertreter des General-Sonfuls aufzufchieben, um erft dem 
franzöfiichen Aviſo ven Kampf anzubieten. Sch that es dadurch, daß ich 
fur; nad) meiner Rückkehr an Bord um 1 Uhr Nachmittags wieder Anker 
lichtete (die Teuer waren nur zuvor zurüdgeichoben worden) und den Hafen 
verließ. Beim Auslaufen paffirte ich einen franzöfiihen Poſtdampfer, der 
in früheren Berichten gleichfalls erwähnten Privat-Gejellihaft (Compagnie 
generale transatlantique), weldher eben die Anker gelichtet, um, wie mir 
jpäter mitgetheilt wurde, nad Vera Cruz auszulaufen. “Derjelbe lag ge- 
ftoppt, während ih ihn paffirte. Ungefähr 3 Seemeilen von der Küfte 
legte ich mit langjam gehender Mafchine auf die See, mich derartig haltend, 
daß die Gegenwart des SKanonenbootes von dem frangöfifchen Kriegsdampfer 
im Hafen bemerft werden Fonnte, wie diejelbe auch außerdenı von der am 
Leuchtthurm befindlichen Signalftation fignalifirt wurde Der qu. Poft- 
dampfer kam nach längerem Zögern auf die Rhede, Tehrte aber nach einigem 
Aufenthalt in den Hafen zurüd. Als fih die Sonne dem Untergange 
neigte, lief auch das Kanonenboot gegen 5 Uhr Abends in den Hafen ein 
und legte fih an die frühere Stelle. 


Da der beichriebene Vorgang bereits mehr oder weniger Aufjehen 
erregt hatte, war derfelbe zur Kenntniß biefiger Behörden gefommen, wie 
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mir ein gleich nach dem Ankern an Bord kommender Adjutant des Abmi- 
rals bewies, weldyer mir die Mittheilung beffelben überbrachte, daß es mir 
erſt 24 Stunden nah dem MWeggange eined feindlichen Kriegs- oder 
Handelsſchiffes erlaubt fei, den Hafen zu verlafien. Sch bat den Dfficier, 
welcher ebenfalls nur ſpaniſch fprach, dem Admiral zu fagen, wie ih nad 
unferer heutigen Unterhaltung das Vorbandenfein einer ſolchen Beftimmung 
nicht hätte voransfehen Tönnen, aber durchaus die Abfiht babe, meine 
Handlungsweife entiprechend den Zandes-Gejegen zu regeln. Ich erſuchte 
den Abjutanten, dem Admiral außerdem mitzutbeilen, daß der Grund 
meines Auslanfens nicht die Anhaltung des Poftdampfers, fondern bie 
Herausforderung des feindlichen Kriegsichiffes geweien ſei. Derfelbe Adju⸗ 
tant überbrachte mir eine Stunde fpäter die weitere Benachrichtigung des 
Admirald, wonach der franzöfifche Aviſo ihm feine Abficht, anderen Tags 
um 1 Uhr Nachmittags den Hafen verlaffen zu wollen, mitgetheilt babe, 
und er mich demzufolge erjuche, event. nicht vor dem darauf folgenben 
Tage, d. h. am 9., zu gleicher Stunde mit audzulaufen. Ich Außerte 
meine Bereitwilligfeit, diefer Beitimmung gemäß zu handeln und hielt die 
Sache damit für erledigt. ıc. ıc. 


Beriht über das am 9. November 1870 ftattgehabte Gefedht 
SM. Kanonenboot „Meteor" mit dem franzöfifhen Aviſo 
„Bouvet“ 10 Seemeilen nördlih vom Hafen von Havanna. 


- © M. Kanonenboot „Meteor” lag am 9. November im Hafen von 
Havanna, welden am Tage zuvor der franzöfifhe Aviſo „Bounet” um 
1 Ubr 15 Minuten verlafien. Um die Verfolgung dieſes feindlichen 
Schiffes zu unternehmen, wurden um 11 Uhr am 9. die Feuer angeltedt, 
, weil nach einer Verfügung der fpanifchen Regierung das dießfeitige Aus- 
laufen erft 24 Stunden nad Weggang des feindlichen Schiffes geitattet 
war. Um 1 Uhr N. M. wurde von der Boje losgeworfen und dampfte 
ih aus dem Hafen. Außerhalb deſſelben wurde „Klarſchiff“ geichlagen 
und da der franzöfiiche Aviſo aus Sicht, ih ihn jeboch in nördlicher Ricy- 
tung vermuthete, diefer Kurs gefteuert. Um 1 Uhr 30 Minuten kam der 
franzöfifche Avifo in Sicht und Tieß ich mit Volldampf auf ihn abhalten. 
Ich ließ nicht eher feuern, als bis das Kanonenboot fi} auf ca. 1200 
Schritt genähert, nachdem der Feind bereitd 8 Schuß auf uns abgegeben, 
defſen eriter von der Beſatzung mit lautem Hurrah begrüßt wurde Mit 
dem erften Schuß von und, welder um 2 Uhr 20 Minuten’ fiel, wurden 
die Loppflaggen gebißt, der Gegner hatte die feinigen bereits, ehe er fein 
Feuer eröffnete, wehen. Der Himmel war bedeckt und die See, bei an- 
fangs leichter, ſpäter zunehmender norböftliher Briſe, beſonders in ber 
Nähe der Küfte ziemlih ruhig. Diefelbe nahm 10 Seemeilen von der 
Küfte, wo das Feuer eröffnet wurde, aber bereitö jo bedentend zu, daß fie 
im Verein mit der norböftlih Dünung das Kanonenboot mitunter und 
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nach Verluſt der Takelage fchwer fchlängern machte und dadurch die Be- 
dienung der Geſchütze erſchwerte. — Nachdem wir und jchnell, in conver- 
girender Richtung vorwärts dampfend, — das Kanonenboot fand fühlich 
vom Feind und fteuerte NOeſtlich — und dabei fenernd — wobei das 
Hedgeihüß leider jedoch nur jelten einen Schuß abgeben Tonnte, — bis 
auf 400—500 Schritt genähert, hielt das franzöfiide Schiff plöglic mit 
. Bolldampf angehend auf S. M. Kanonenboot ab. Anfangs glaubte ich, 
es wolle, weil jo viel ſchneller, dem „Meteor" vor den Bug laufen und 
enfiliren und ließ, dies zu verhindern, einen Augenblid Ruder B. 2. 
legen. Gleich darauf erfannte ich aber” rechtzeitig die feindliche Abficht, 
und in die Seite zu laufen und damit in ben Grund bohren zu wollen. 
Sofort ließ ih voll Dampf voraus gehen, drehte ihm mit Ruder hart 
&t. B. den Bug entgegen, commandirte „klar zum Entern“. Bei ber 
großen Nähe der Fahrzeuge beim Beginn bdiefer Bewegungen verfloffen 
bis zum Zufammenftoß nur wenige Sefunden. Das biesfeitige Bahrzeug 
führte die Bewegungen gerade noch fchnell genug aus, um die feinbliche 
Abficht zu vereiteln. Sch wollte nicht bis Steven auf Steven kommen, 
wenn auch mehr Zeit vorhanden geweien, hauptjächlic um zu verhindern, 
dab der Fodmaft nah hinten fallen und den Schornftein zertrümmern 
koͤnnte. Durch unfere Gegenbewegungen wurde der Anifo zur fchnellen 
Veränderung der eigenen Ruderlage gezwungen. Wir erhielten gar feinen 
Stoß, fondern feine Kiel-Linie traf in einem Winkel von ungefähr 5 Grad 
auf die unfrige, fo daß er jofort bei der erſten gegenfeitigen Berührung 
ber Takelage abgedrängt und bie beiden Schiffe nun mit entgegengeſetztem 
Courſe Schiffäfeite an Schiffsfeite — foweit die heiderjeitig hart St. B. 
liegenden Ruder es zuließen, — an einander vorbeijagten. — S. M. Ka- 
nonenboot lief dabei ungefähr 6 Knoten gegen die See und der Gegner 
mit See und Wind mindeftend 10—11 Knoten Fahrt. Die Schnelligkeit 
der beiden Schiffe machte dieſen Zujammenftoß und das Zufammenbleiben 
beider zu einem Moment von vielleiht 2— 3 Minuten, wodurch ein En- 
tern für und. unmöglich wurbe Der Gegner gab nen feiner Boch über 
uns befindlichen Reeling nur, aus feinen Marien Drehbafienfeuer und 
Gewehrfalven, weldye ebenjo fchledyt gezielt waren als fein Geſchützfeuer. 
Mit Ausnahme der Gefhüg-Sommandeure, welche Har zum Feuern ftanden, 
wurde das feindliche Gewehrfeuer durch Schnellfener aus den Büchſen ber 
biesfeitigen Beſatzung erwidert, welches aber durch die Schwierigkeit, Die 
höherftehenden und nur einzeln zu jehenden Gegner in dem kurzen Augen- 
blick gu finden, vermuthlich auch von gleich geringer Wirkung, wie das 
feindliche Seuer, blieb. Unfere Artillerie-Wirfung hatte während dieſer 
Zeit mit eigenem Mipgefhid zu kämpfen. Dem Buggeſchütz, welches zu 
Feuern Befehl erhielt, als der feindliche Bug feine Mündung paffirt hatte, 
riß beim Abfeuern die Abzugsleine, obgleih vor Beginn des Gefechts 
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fämmtliche Leinen. nen gefchoren waren, und ber einen Moment jpäter ab- 
gefeuerte Schuß dieſes Geſchuͤtzes traf blos noch die an der Rod des 
Beiansbaumes des Gegnerd hängende Rettungsboje deflelben. Die zwei 
übrigen Geſchütze waren, fertig zum Feuern, leider ausgerannt und da- 
dur konnte der Vorftenen des feindlichen Schiffes, hart an unjerer 
Schiffsſeite längsfahrend, in den von dieſer und den Geſchützröhren gebil- 
deten Winkel eindringen und die Mündungen vor fidh her fchiebend, die 
Nöhre, nebft Kaffeten und Nöhre heben und drehen. Unſere Berlufte an 
Mannihaft wurden während viefer Zeit dur feindliches Gewehrfeuer 
herbeigeführt. Sie beftehen’in 2 Todten: dem Steuermann Garbonnier, 
welcher neben mir ftehend von der Commandobrüde beruntergefchoffen 
wurde, dem Matrofen II. KL Thomſen und in der ſchweren Berwundung 
des Matrofen II. Kl. v. Schramm durch einen Schuß in den Kopf. Wenn 
nun einerfeits die feindliche Abficht, und durch Rammen in die Seite in 
ben Grund zu bohren, vereitelt war, fo hatte das feindlihe Manöver 
dennoch den für und jehr unangenehmen Erfolg, daß das größere feind- 
lihe Schiff und feine ftärkeren Theile mit feinem Badborb- Krahnbalfen 
und jämmtlihe B. B. Wanten, mit feinen Wanten unfere an B. 8. 
hängenden Boote (Gig und Kutter) abreigend, zertrümmerte, wie ebenfalls 
die B. B. Seite der Sommandobrüde und endlich feine Fockraa uns die 
unfrige entzwei brach, danach unferen Großmaft über Deck eintnidte, 
welcher wiederum beim achterüberbiegen den Bejandmaft 8" über Deck 
abbrach. “Der letztere fiel glei über die St. B. Adhterfeite, mit feinem 
unteren Ende die St. B. Seite der Commandobrüde wie das Geländer 
zertrümmernd, und über berfelben ſchweben bleibend. Das Sanonenboot 
hatte die See von St. B. etwas ein, fchlängerte, und der Großmaſt, der 
gebrochen nur noh nah St. B. und nad vorn zu unterftügt war, 
ſchwankte bin und her, drohend nah St. B. und über die Geſchütze zu 
fallen. Ich war mir bewußt, daß in diefem kritiſchen Augenblid, der 
glücklicher und unverftändlicher Weife von dem Gegner unbenutzt gelaffen 
wurde, alles von dem Erfolg unſeres Geſchützfeners abhing. 


Ich ließ, um das Obige zu vermeiden, was das Gefährliche unferer 
"Rage in diefem Nugenblicde vermehrte, die Mafchine mit Volldampf weiter 
gehen, legte das Ruder aber B. B., um durd die See zu kommen und 
und diefe von B. DB. einzubefommen. Wie gehofft fiel nun der Groß- 
maft nah St. B, daß auf diefer Seite hängende Boot mit fi fort- 
reißend. Das Ruder wurde jofort wieder St. B. gelegt, um die noch 
immer auf dem Badbord-Gefechtsbolgen befindlichen Geſchütze zuͤn Feuern 
zu bringen. Sch mußte e8 darauf anfommen laffen, und hatte den Erfolg, 
daß die Schraube wenigftens jo lange Elar blieb, bis diefe Zurüchwendung 
nah B. B. foweit, daß die Geſchütze den Feind erreichen Tonnten, aus- 
geführt war, welche Drehung durd die an St. B. im Waſſer liegende 





447 


Takelage ungemein erfchwert wurde. Die größte Anſtrengung ber Mafchine 
ließ diefen Zwed erreichen. Die Geſchützmannſchaften ftanden Plar zum 
Feuern, was gleich darauf begann. Cine unferer 24 pfündigen Granaten 
traf den B. B. Keffel des feindlichen Schiffes, wie wir durch die plöglich 
aus dem Innern beifelben ftrömende Dampfmenge wahrnehmen Tonnten. 
Meine Abficht war nunmehr, an den Feind heranzufommen, um biefen 
erlangten Erfolg auszubeuten. Sch ließ mit St. B. Ruder deshalb die 
Machine weiter arbeiten. Die Mannfchaften des 3. Geſchützes, deſſen 
Laffette und Schlitten bejchäbigt und vom Gefechtsbolzen beruntergehoben 
waren, fappten bie Takelage des Beſansmaſtes. In diefem Augenblide 
brach das Steuerreep und bie Schraube wurde mir um 3%, Uhr unklar 
gemeldet, nebenbei drohte die Nock der Großrane in das Schraubengatt zu 
fommen. Notbgedrungen ließ ich tie Mafchine ftoppen und da das Ka- 
nonenboot dadurch wieder nah St. B. herumſchwojte, fam der Gegner 
wieder aus dem Bereich unjeres Feuers. Sch commandirte „Batterie halt”, 
weil auch das 3. Geſchütz durd eigene Beihädigung, wie vorhin ange 
führt, durch den darüberliegenden Bejansbaum und dad Tauwerk des 
Befansmaftes und endlich durch die mit Talgen fteuernden Leute für den 
Augenblick gefechtsunbrauchbar war. Alle Mann Flarten dad Wrad, bie 
Schraube und brachten die Großraa⸗Nock aus dem Schraubengatt, in 
welches fie unmittelbar nad dem Stoppen hineingefommen war. Das 
Steuerreep wurbe reparirt. Diefer in dem Vorgehenden bejchriebene Auf- 
enthalt von vielleicht 1, Stunde gab dem Feinde die Zeit und die Mög- 
lichkeit, fih zu retten. Er feßte in aller Eile Segel und fteuerte direkten 
Cours auf Havanna. Als wir um 4, Uhr mit voll Dampf angehen 
und mit dem Buggeſchütz ihn verfolgen fonnten, hatte er ſich bereits jo 
weit entfernt und dem Rande genähert, daß einestheild unfere Granaten 
ihn mit dem hödftmöglichen Aufſatz noch nicht erreichen Tonnten, anderer- 
ſeits feuerte nach dem dritten oder vierten Schuß die ſpaniſche Rabdampf- 
Corvette „Hernan Gortez*, weldhe, um die Neutralität der Spanischen Ge- 
wäſſer zu vertheibigen, ©. M. Kanonenboot „Meteor in See gefolgt, 
bereit einen Schuß zwiſchen den Franzoſen und und ca. 1000 Schritt 
vor dem Bug ded Kanonenboots, um damit anzuzeigen, daß unfere Gra- 
naten das neutrale Gebiet erreichten und um meine weitere Verfolgung 
des Feindes unmöglich zu machen. Dies war um 4 Uhr 40 Minuten 
Nachmittags. Sch bemerkte, daß die ſpaniſche Corvette auf das Kanonen 
boot zufteuerte und fertig machte, ein Boot zu Wafler zu fieren. Ich lie 
deshalb auf fie ebenfalls zuhalten und ftoppte jpäter in ihrer Nähe, um 
das mittlerweile abgejeßte Boot längsſeit kommen zu laffen. Ein Adjutant 
des ſpaniſchen Gontre «- Admiral! Marqued de Sn. Rafael bot mir die 
ärztliche Hülfe von 5 Doctoren an, die ich aber, da nur ein Verwundeter 
war, dankend ablehnte. Ebenſo lehnte ich jede andere mir angebotene 
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Hälfe ab, indem ich ihm mittheilen ließ, daß ich vollftändig gefechtsklar 
jei und nur bebauerte, durch die Nähe des Hafens gezwungen geweien zu 
fein, von der Verfolgung unjerer Feinde umd ber Ausbeutung unferes 
Erfolges Abftand nehmen zu müfſen. Da mir der Schiffsarzt meldete, 
daß das Leben des Verwundeten von der jchleunigen Beichaffung von Eis 
abbinge, entihlo ih mid, um 5 Uhr 10 Minuten dem franzöfiichen 
Aviſo in den Hafen zu folgen, wofelbft ich wieder um 5 Uhr 30 Minuten 
an der Boje feſtmachte. Der Matrofe v. Schramm wurde noch denfelben 
Abend an Land gefhafft und die Gefallenen, Steuermann Carbonnier 
und Matrofe Thomfen, an dem darauf folgenden Tage beerdigt. Während 
des Gefechts wurden 22 Granaten verfeuert. Die Haltung der gefammten 
mis nnterftellten Bejagung während des Gefechte war vorzüglich. 


Livonius giebt zum Schluß noch einige Detaild über ein weiteres 
fühnes und mit Umficht geleitete Unternehmen, mit welchem bie dies⸗ 
feitigen Actionen zum Abichluß gelangten: 


„Dur die Auslegung, welche man den Neutralitätögefepen in Eng» 
land und Amerifa gegeben, wurde der Feind mit Waffen, Munition 
und Verbrauchögegenftänden aller Art derartig verforgt, daß eine Ver⸗ 
längerung des Kriegäzuftanded herbeigeführt wurde Es ſchien deshalb 
geboten, darauf Bedacht zu nehmen, dem Feinde diefe Zufuhren theil⸗ 
weile abzujchneiden oder doch wenigftens zu erſchweren. Zu dieſem 
Zwed wurde zunächſt die Glattdecks-Corvette, Auguſta“, welche ihrer 
hervorragenden Schnelligkeit halber als befonders geeignet hierzu erſcheinen 
mußte, im Lauf des October in Dienft geftellt, nachdem deren jehr um- 
faffende Reparatur mittlerweile beendet worden war. Dad Commando 
wurde dem biöherfgen Sommandanten der „Nymphe,“ Gorvetten-Gapitän 
Weikhmann übertragen, nachdem dieſes Schiff ald weniger geeignet auber 
Dienft geftellt war. Die „Augufta® erhielt die Drdre, im atlantiſchen 
Ocean alle Fahrzeuge, weldye Kriegdcontrebande an Bord hätten und 
deren e8 habhaft werden könnte, fortzunehmen. Anfänglich Treuzte dieſes 
Schiff, zwiſchen Weihnachten und Neujahr, vor dem Canal und vor 
Breſt bei fehr fchlechtem Wetter, ohne einen der erwarteten amerikanischen 
oder franzöftichen Dampfer zu treffen. Deshalb wendete ed ſich Direct 
der Rhede von Bordeam zu und nahm dort am 4. Januar die fran- 
zoͤfiſche Brigg „Saint Marc" mit emer Ladung Mehl und Brod für 
dte dritte Diviſion beftimmt; dann innerhalb der Mündung der Gi⸗ 
tonde bet der zweiten Tonne die franzöftiche Bark „Pierre Adolphe* mit 
Weizen an den officier des subsistences militaires beftimmt, innerhalb 
der Tragweite der am Lande befindlichen Batterien. Diefe beiden ge 
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nannten Segelfchiffe wurden den älteften Cadetten zur Neberführung 
nah Deutichland übergeben. 


An demfelben Tage wurde ferner der franzöfische eiſerne Regierungs⸗ 
dampfer „Max“, mit Zleifh und Montirungsftüden nah Rochefort 
beitimmt, 1Yz deutjhe Meile vom Lande entfernt genommen, in Brand 
geitedt und zerftört, weil Kohlen und namentlich Mafchinenperfonal 
fehlte, um das Schiff in einen dieffeitigen Hafen überzuführen. Die 
Mannichaften wurden ald Gefangene an Bord ber „Augufta‘ gebracht, 
die ihrerfeitd, um Kohlen aufzufüllen, hierauf nach Vigo, einem ſpaniſchen 
Hafen aufbrach. 


Durch dieſes kühne Seemannoſtucchen zeigte ſich das franzoͤſiſche 
Nationalgefühl umſomehr auf das Empfindlichſte berührt, als die win⸗ 
zige norddeutſche Marine der franzöſiſchen Seemacht in ihren eigenen 
Gewäſſern und in unmittelbarer Nähe des Sitzes der Regierung (Bor- 
beaur) entgegengetreten war und es erhob fi in Folge defjen ein ſolcher 
Schrei der Entrüftung gegen die Marine-Berwaltung, daß dieje jofort 
die „Augufta” in Vigo Durch die Panzerfregatten „Heroine*, „WBaleureufe*, 
„Thetis“ und den Aviſo „Kleber” blodiren ließ; die Commandanten 
diefer Schiffe fühlten fi fogar threr Ausfage nach gezwungen, die 
Neutralitätögejege den ſpaniſchen Behörden gegenüber trog aller Recla- 
mationen fortgefegt und auf das Gröblichfte zu verlegen, weil fie, 
wenn ihnen die „Augufta” entläme, was ficherlich der Fall fein würde, 
falls fie fih an die beftehenden Geſetze Tehrten, nicht mehr wagen durften, 
nach Sranfreih zurüd zu kehren. Der Waffenftilitand überhob die 
franzöfifhen Commandanten wahricheinli zu ihrem Glüde ihrer Ver- 
antwortlichfeit, denn die „Augufta würde, nach den getroffenen Maß—⸗ 
nahmen zu jchließen, wohl allee Wahrjcheinlichteit nach ihnen ent- 
gangen fein. 

Auch die „Eliſabeth“, unfere ſchnellſte gedeckte Corvette, war nad) 
dem Abfegeln der Ditfeeflotte von Stel nach der Jade beordert worden, 
um auf eine ähnliche Erpedition ausgeſchickt zu werden; nachdem fie in 
Wilhelmshaven gedodt war, um einen an ihrer Schraubenbuchje ent- 
ftandenen Schaden auszubeſſern, lag fie fertig zum Auslaufen, als die 
Waffenſtillſtands⸗ Unterhandlungen geboten, erft das Reſultat derjelben 
abzuwarten. Zugleich war die Indienſtſtellung aller noch vorhandenen 
ſich zu gleichem Dienſt qualificirenden Holz⸗-Corvetten in Ausſicht ge⸗ 
nommen, nachdem von Seiten unſerer Regierung die beim Beginn des 
Krieges von ihr proclamirte Unverletzlichkeit feindlichen Privar Eigenthums 


Dörr, der deutſche Krieg. II. 
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auf See in Folge ber völferrehtäwidrigen Behandlung beutfcher Han- 
belöfchiffe und deren Beſatzungen zurüdgenommen worden war." — 


Nachdem nunmehr der Präliminarfrieden gejchloffen war, Tonnte 
man im deutſchen Heere nad) fieben Monaten blutiger Arbeit an die 
Rückkehr in die Heimath zur Wiederaufnahme der Friedensarbeit 
benfen. Am 7. März verließ Katjer Wilhelm mit dem Hauptquartier 
Derjailles, nachdem er vom 5. October an, über 5 Monate lang, dort 
reftdirt hatte An verjchiedenen Drten wurde noch ein längerer ober 
kürzerer Aufenthalt genommen, u. U. in Schloß Ferriered. Bon dort 
brach der Kaiſer am 13. März wieder auf und reifte über Lagny und 
von dba auf der Eiſenbahn über Menur, Epernay, Chalond, Bar le Duc 
und Frouard nah Nancy, welches Abends 6% Uhr erreicht wurde. 
Hier nahm der Katjer im Generale®ouvernement, dem Schloffe, Quar⸗ 
tier und am folgenden Vormittage, dem 14., auf dem dortigen Stanis: 
lausplatze bei jchönftem Wetter eine Parade über die in Nancy can- 
tonnirenden Xruppentheile ab, wie er auch auf fämmtlichen bisher 
berührten Stationen die auf denfelben aufgeftellten Bataillone befichtigt 
hatte. Bon Nanch aus erließ der Kaiſer auch zum Abfchied von der Armee 
folgenden Armeebefehl: 


„Soldaten der deutfchen Armee! 

Ich verlafje an dem ‚heutigen Rage den Boden Frankreichs, auf 
welchem dem beutjchen Namen fo viel neue friegerifche Ehre erwachlen, auf 
dem aber auch fo viel theures Blut gefloffen ift. Ein ehrenvoller Friede iſt 
jet gefichert und der Ruückmarſch der Truppen in die Heimath hat zum 
Theil begonnen. Ich ſage Euch Lebewohl, und Sch danke Euch nochmals 
mit warmem und gehobenem Herzen für Alles, was Ihr in diefem Kriege 
durch Tapferkeit und Ausdauer geleiftet habt. Ihr Tehrt mit dem folgen 
Bewußtfein in die Heimath zurüd, daß Ihr einen der größten Kriege 
fiegreich geichlagen habt, den“ die Weltgejhichte je gejehen, — daß Das 
theure Vaterland vor jedem Betreten durch den Feind geſchützt worden ift 
und daß dem beutjchen Reiche jegt Länder wiebererobert worden find, Die 
e8 vor langer Zeit verloren hat. Möge die Armee des nunmehr geeinten 
Deutichlands deſſen ſtets eingeben? fein, daß ſie fi) nur bei ftetem Streben 
nah Vervollkommnung auf ihrer hohen Stufe erhalten Fann, dann Tönnen 
wir der Zukunft getroft entgegenfeben. 

Nancy, den 15. März 1871. 

(ge) Wilhelm” 


Nachdem im Laufe des 14. ber Kronprinz von Amiens aus in 
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Nancy eingetroffen war, wurde am 15. März, 7 Uhr Morgens, die 
Rüdfahrt in die Heimath fortgejept. Der Weg ging über Frouard auf 
berjelben Bahn zurüd, auf welcher der kaiſerliche Extrazug von Tonl 
herangekommen war, bog aber hier nah Meb ab und führte über Ponte 
aMouffon, von wo aus im Auguft v. 3. der Katfer fich zu den 
Schlachten bei Vionville (16.) und Gravelotte (18.) begeben, nach der 
Station Montigny, in der Nähe der neuen Grenze Deutfchlandg, wo 
der Civil⸗Commiſſarius für Elſaß, Regterungs-Präfident von Kühlwetter 
und der Präfeet von Mes, Graf Hendel von Donnerdmard, den Kaijer 
erwarteten. Hier ftand ein Batatllon des 7. Oftpreußiichen Landwehr- 
Regiments Nr. 44, von welchem auch die Bahn mit Sicherheitäpoften 
befebt war. Unter den Geſchützſaluten von ſämmtlichen, Metz umgebenden 
Forts, St. Quentin, Queleun, Plappeville, und von dem jubelnden 
Hurrabrufe der auf umd vor dem Bahnhofe in dichten Colonnen aufge- 
ftellten Truppen begrüßt, fuhr der kaiſerliche Zug in die Bahnhofshalle 
ein. Die Chrenwadhe hatte dad 4. Oſtpreußiſche Grenadier-Regiment 
Nr. 5 gegeben, während die übrigen Mannjchaften des Regiments im 
Drbonnanz-Anzuge vor dem Cingange zum Bahnhofe und zwiſchen den 
Süterfchuppen aufgeftellt waren. Mannſchaften des 10. Feftungs- 
Artillerie⸗Regiments, des Braunſchweigiſchen Infanterie⸗Regiments, ſo⸗ 
wie des 1. und 2. ſchweren Reſerve⸗-Reiter⸗Regiments, dad erſte war 
auf dem Durchmarſche in Me, wurden von dem Kaiſer befichtigt, 
obgleich dad Regenwetter und der naffe Boben fehr ungünftig war. 
Die Ankunft in Meb war gegen 9 Uhr erfolgt, und dauerte der 
Aufenthalt dort, in dem neuerworbenen Bollmerf Deutichlands beinahe 
eine Stunde. Ueber Remilly, der während des Krieges fo viel 
genannten Cijenbahnftation, und St. Avold, wo im vorigen Jahre dad 
erfte Hauptquartier auf feindlihem Boden ftattgefunden, ging ed nad) 
Forbach, wo dad 1. Bataillon (1. Trier) 8. Rheiniſchen Landwehr- 
Negimentd Nr. 70 die Ehrenwache gegeben hatte. Hier wurde die ehe- 
malige preußiſche Grenze überfchritten und es empfing den kaiſerlichen 
Zug die folgende Injchrift am Bahnhofe: 
„Der Kaiſer beut, als erfte Gabe, 
Nuhmreihen Frieden Dir, Germania! * 

Mit dem Betreten bed alt= preuhiihen Bodens änderte fich 
ber biäherige Charakter der Kaijerfahrt in Feindesland mit einem 
Schlag. Auf den franzöfiichen Bahnhöfen und Halteftellen hatte fich 
theils fein Publikum verfammelt, theils war ed von neugierigem Zus 
drängen zurüdgehalten worden. Nur die Truppen hatten den Sieger 
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mit Subelruf begrüßt. Aber ſchon bei Forbach und noch mehr in 
Saarbrüden zeigte fih die ungemefjene Freude eined dankbaren 
Volkes. Kein Bahnhof konnte die Menge des herbeigeftrömten Publi- 
fumd fallen. Weit darüber hinaus ftand troß des ftrömenden Regen 
Kopf an Kopf gedrängt, fo daß kaum Plab für die nothwendige 
Circulation der Beamten blieb. Der Empfang in Saarbrüden war ein 
außerordentlich glänzender und belebter. Beim Ausfteigen aus dem 
Salonwagen hielt der General der Infanterie, Herwarth von Bittenfeld, 
eine von der Begeifterung des Augenblid3 getragene Rede, und wurbe 
der Kaifer von dem Bürgermeifter Bachem feierlich begrüßt. Hier bei 
Saarbrüden hatte vor beinahe 8 Monaten der Krieg begonnen, hierher, 
auf den Bahnhof hatten franzöfiihe Kugeln getroffen, und num die 
Rückkehr nad fo glorreicher Beendigung de fehweren Kampfeß! Die 
Ankunft in Saarbrüden war um 11 Uhr erfolgt, und ed war bier im 
Bahnhofögebaude ein Dejeuner fervirt, welches eine halbe Stunde in 
Anipruh nahm. Die Chrenwache hatte bier das zweite Batatlion 
(Saarlouis) 9. Rheinifhen Landwehr-fegimentd Nr. 30 gegeben. Bei 
der Ankunft und Abfahrt, welhe um 12 Uhr erfolgte, feuerte das 
„Deutfhe Haus" auf der Höhe bei der Gapelle mit Böllen. Das 
Landmehrbataillon Saarlouis, meift aus Bergleuten beftehend, hatte ſich 
ein Muſikchor aus Knappichafte-Mufifern gebildet, welches den Zug mit 
der Nationalhymne begrüßte. Bon jest an hatten fih an allen Halte- 
ftellen und felbft Bahnmärterhäufern die Einwohner der umliegenden 
Ortſchaften verfammelt, die Schuljugend mit ihren Lehrern, Turner, 
Feuerwehren, Vereine und Corporationen mit ihren Fahnen, in Mainz 
die fammtlichen Gewerke mit ihren Emblemen, Jungfrauen mit Blumen- 
Ipenden, überall Fahnen, Feſtons, Ylaggen, die Namen der erfochtenen 
Siege, die Magiftrate, Stabtverordneten, Schübengilden, Sänger-Vereine, 
Knappicaften u. |. w. u. |. w. So in Budweiler, Sulzbady, Neun- 
fichen, St. Wendel, Türkismühle, Obernftein, Kirn, Staudernheim, 
Kreuznah und Bingerbrüd. Ebenſo impojant als herzlich war der 
Empfang in Mainz, wo der Kaiferzug um 5 Uhr anlangte umd 
längere Zeit verweilte. Die Veranftaltungen und die Theilnahme der 
Bevölkerung hatten bier einen jo großartigen Charakter angenommen, 
dab die Stadt fih kaum einer gleichen Bethätigung der allgemeinen 
Freude erinnert. Don Mainz wurde der Rhein auf der Brüde der 
Heſſiſchen Ludwigsbahn überfchritten. Um 6% Uhr traf der Kaijer in 
Begleitung des Großherzogs von Hefien auf dem Nedar-Bahnbofe tn 
Frankfurt a M. ein und bielt nach einer Begrüßung durch den Ober- 
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Bürgermeifter um 6% Uhr Abends unter Glodengeläute, SKanonen- 
donner und Jubelrufen einer unabjehbaren Vollmenge feinen Einzug 
in bie feitlich geſchmückte und glänzend erleuchtete Stadt. Der Kaifer 
durchfuhr, vom Publikum mit begeifterten Zurufen empfangen, die Straßen 
gegen 10 Uhr in Begleitung des Kronprinzen, brachte dann die Nacht 
im großherzoglich beifiihen Palaid zu und verließ Frankfurt nebit 
Gefolge am 16. März, 10 Uhr Bormittags mit der Hanau-Bebraer Bahn. 

Die weitere Rüdreife wurde über Eiſenach fortgefegt, wo ber 
Kaiſer von dem Großherzog von Sachſen auf dem Bahnhofe empfangen 
wurde. Gegen 6 Uhr Nachmittags (am 16.) traf er mit dem Kron- 
prinzen, den Prinzen Karl und Adalbert in Weimar ein. Der Einzug 
in die feftlich gejchmüdte Stadt fand auch hier unter Glodengeläute und 
dem Donner der Gejchüge, ſowie unter dem jubelnden Zurufe einer 
großen Menſchenmenge ftat. Am 17. Morgend 10 Uhr verließ der 
Kaifer, von dem Großherzoge und Erbherzoge von Sachſen auf den 
Bahnhof begleitet, Weimar und jehte die Reiſe fort. 

Bom Ober-Präfidenten der Provinz Sachſen in Halle empfangen, 
traf der Kaiſer um 1 Uhr 30 Minuten unter dem Donner der Kanonen 
in Magdeburg ein, wo eine überaus zahlreiche Volksmenge den Katjer 
jubelnd begrüßte und die Damen des Frauenvereind ihm zwei Lorbeer⸗ 
kränze und Blumenfträuße überreihten. Die Ankunft in Potsdam 
erfolgte um 444 Uhr Nachmittag. Der Kaiſer wurde von den Spihen 
der Civil» und Militärbehörden empfangen und von einer zahlreichen 
Menſchenmenge enthufiaftifch begrüßt. Der Ober-Bürgermeifter Beyer 
hielt eine Anfprache, welche der Kaiſer huldvoll erwiderte. Die Katjerin 
war mit der Kronprinzeffin und der Großherzogin von Baden bi8 zur 
Wildpark⸗Station entgegengefahren. 

Sn Berlin war der Perron des Potsdamer Bahnhofed in gefchmad- 
voller Weife decorirt. Fahnen in allen Farben der Bundesländer wehten 
von ber Höhe herab und ſchmückten in Zeftond die einzelnen Säulen 
der Halle. Vor dem Eingang zum Königlichen Wartejalon war eine 
baldadyinartige Draperie angebracht, in deren Hintergrund aus Tannen⸗ 
grün und umgeben von Fahnen in den preußifchen und deutichen Farben 
bie Statuen des Friedens und der Gewerbthätigfeit hervortraten, während 
Schilder mit den Namen: Paris, Sedan, Metz umd Straßburg die 
bervorragendften Momente ded eben beendeten fiegreichen Krieged an⸗ 
deuteten. — Auf dem Perron hatten ſich die Königin-Wittwe, der Groß⸗ 
berzog von Baden, die Prinzen Alerander und Georg, der Bundeskanzler 
Graf von Bismard-Schönhaufen, der dem Kaiſer fchon vorangeeilt war, 
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‘ ber Präfident des Bundedfanzleramtd? Staatöminifter Delbrüd, . die 
Töniglihen Staatöminifter, der General-Felbmarfchall Graf von Wrangel, 
der Gouverneur und ber Commandant von Berlin, die gefammte Genes 
ralität, der Polizei-Präfident von Wurmb, der Ober» Bürgermeifter und 
der Vorfteher der Stadtverordneten-Verfammlung von Berlin und viele 
andere hochſtehende Perſonen verfammelt. Der Tatjerliche Zug, von zwei 
Maſchinen geführt und feftlih mit Fahnen und Kränzen gejhmüdt, traf 
um 4% Uhr in dem Bahnhofe unter den begeifteriften Hurrahrufen 
der zahlreichen Menſchenmenge ein. Der Kaiſer verließ zuerſt den 
Salonwagen, mit nicht endenwollenden Hochs empfangen. Zuerſt be 
grüßte den Katfer und König die Königin-MWittwe, dann nochmals die 
Kaiferin, die Großherzogin von Baden, die Kronprinzelfin, die Prinzejfinnen 
Carl und Friedrich Carl, ſowie die fronprinzlichen und prinzlichen Kinder. 
Dann folgten der Großherzog von Baden, die Prinzen Alerander und 
Georg, welche der Katfer küßte. Auch den Grafen von Bismarck, den 
Kriegd-Minifter von Roon, fowie den Feldmarſchall Grafen von Wrangel 
umarmte der Kaiſer und küßte fie. Nachdem er auch die übrigen Mit- 
glieder ded Minifteriumsd, die Generäle, ſowie die anderen Herrihaften, 
welche fich auf dem Bahnhofe eingefunden hatten, huldreichit begrüßt und 
dann von mehreren Damen und Kindern BlumenbouquetS angenommen 
hatte, trat der Kaiſer mit den übrigen hoben Herrichaften, umter dem 
Hochruf des Feldmarſchalls Grafen Wrangel, in welches die auf dem 
Perron Berfammelten und die Volksmenge auf ber Straße donnernd 
einftimmten, in den Wartefalon, von welchem aus, unter erneutem Jubel 
des Publikums, die Wagen beitiegen wurden. | 
Der Zug wurde duch den PolizeisPräfidenten geführt. An der 
Spitze fuhren in einem offenen mit zwei Rappen befpannten Halbwagen 
— demfelben Wagen, in welchem ber Kaifer fih am 31. Suliv. 3. 
nach dem Bahnhofe begeben hatte — ber Kaifer und feine Gemahlin. - 
Hierauf folgten in einem vierjpännigen Wagen der Kronprinz und bie 
Kronprinzelfin mit dem Prinzen Friedrich Wilhelm, dann in fünf je mit 
zwei Pferden beipannten Equipagen der Großherzog und die Großherzogin 
von Baden, der Prinz und die Prinzeffin Carl von Preußen, die Prin- 
zeſſin Friedrich Carl, Prinz Adalbert, endlich der General der Infanterie, 
Graf von Moltke. Graf Bismarck, welcher mit feiner Tochter in einem 
offenen Wagen fuhr, erſchien erft fpäter in der langen Reihe des Wagen⸗ 
zuges. 

Der Zug bewegte ſich über die Auguftabrücke, durch die Linkſtraße, 
über den Potsdamer Platz, die Koͤniggrätzer Straße entlang, durch das 
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Brandenburger Thor über den Partjer Plab, auf der Norbjeite ber 
Linden nach d Pemalatd. Alle Straßen und Plätze prangten im fchönften 
feftlihen Schmud und waren von Volksmaſſen dicht gefüllt, welche den 
Kaiſer mit höchfter Begeifterung begrüßten. Derjelbe dankte hulbreichft 
nach allen Seiten bin. Auch der Kronprinz und die übrigen Herr- 
Ihaften, jowte die Grafen Moltle und Bismarck wurden von dem Publi- 
fum überall mit Subel empfangen. 

Die Volksmenge wuchd Unter den Linden von Schritt zu Schritt 
und zwang in der Nähe de koͤniglichen Palais den kaiſerlichen Zug zu lang» 
famerem Fahren. Unter dem nicht endenden Hoch der Menge verließen 
der Kaiſer und die Kaiſerin den Wagen und traten in das Palais ein, 
während auf demfelben die Tönigliche Standarte fi entfaltet. Den 
andauernden Ausrufen der Begeifterung nachgebend, zeigte der Kaiſer 
fich wiederholt auf dem Balcon, trat bei dem zweiten Erfcheinen die 
Kaiſerin führend, an die verjchiedenen Seiten der Brüftung deffelben 
und verneigte ſich nad allen Seiten. Im Palais begrüßten der Minifter 
bed föniglichen Haufe und die Hofftaaten den Kaiſer. Auch der Kron⸗ 
prinz zeigte fich zu verfchiedenen Malen der überaus zahlreichen Menfchen- 
menge, die fich vor feinem Palais verfammelt hatte. Er erjchten an der 
Seite feiner Gemahlin und umringt von feinen Kindern, die jubelnd 
ihre Tücher ſchwenkten, am Fenſter und auf dem Balcon. Die Illumi⸗ 
nation am Abend war überaus großartig. 

Ebenfo erhebend war die Friedendfeter von allen Orten in 
Deutfhland und der Empfang, der den zutüdfehrenden Truppen 
bereitet wurde. Die Feftberichte legten überall Zeugni von ber danf- 
baren Gefinnung und der gehobenen Stimmung ab, in welcher die deutfche 
Nation während ded lebten Krieges ſich zufammengefunden hatte und 
die jest den Soldaten, ald den auserwählten Rüftzeugen diejer großen 
Zeit, zu erweiſen Sedermann ſich gedrängt fühlte. Wir Tönnen bei der 
großen Zahl diefer Feftberichte, da eine Unterjcheidung in denfelben kaum 
zuläffig wäre, diejelben nicht wiedergeben, müffen uns vielmehr auf dieſe 
zufammenfafjende Bemerkung beſchränken. — Auch Im Audlande wurden 
die deutichen Chrentage gefeiert. 


39. Der Stankfurter Friede. 


Der in den Friedendpräliminarien enthaltenen Beitimmung gemäß 
wurden fofort in Brüffel die Verhandlungen über den defini— 
tiven Frieden eröffnet, aber fie geriethen aldhald wieder ind Stoden. 


Als die Friedendpräliminarien in Verſailles abgefchloffen wurden, 
durfte unfere Regierung von der Meberzeugung ausgehen, dab die Ne 
gierung Frankreichs von dem aufrichtigen Willen erfüllt fei, raſch zum 
wirklichen Friedensſchluß zu gelangen, und daß fie die Kraft befiken 
werde, die Ausführung defjelben zu fichern. Auf dieſer Zuverficht be- 
rubeten die mannigfahen Rüdfihten der Schonung, welche bei dem 
Abſchluſſe der Verſailler Convention von unferer Seite beobachtet wurden: 
ed lag unferer Regierung daran, der neuen franzöfiihen Regierung die 
Durchführung ihrer anfcheinend ernten Friedensabſichten in Frankreich 
möglichft zu erleichtern. 


Auf einen raſchen Abſchluß ded endlichen wirklichen Friedens mußte 
um fo mehr gerechnet werden, ald in dem vorläufigen Vertrage nach der 
beiderfeitig ausgeſprochenen Abſicht alle erheblichen Kragen als bereits 
entfchieden und demgemäß weitere grundfägliche Streitigkeiten als aus⸗ 
gejchloifen gelten durften, jo daß für die Verhandlungen in Brüffel nur 
noch die nähere Beitimmung über die Ausführung der feitgefegten Bes 
dingungen im Einzelnen vorbehalten ſchien. Der Gejammtinhalt der 
Sriedendpräliminarien gab Zeugniß davon, daß bei dem Abfchluffe eine 
ſolche Auffafjung und Abfiht zu Grunde lag; nicht minder ließen die 
militäriichen. Anordnungen und Vorkehrungen nad) dem vorläufigen 
Sriedensfchluffe erfennen, dat man auf franzöfiicher Seite, ebenfo wie 
Seitend unjerer Regierung und Heereäleitung, von der Erwartung eines 
jehr baldigen feften Friedensſchluſſes ausging. 


Dur den Parijer Aufftand, deſſen Darftellung nicht unſere Auf- 
gabe ift, und durch die Sorgen und Schwierigkeiten, welche berfelbe 
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der franzöfifchen Regierung bereitete, wurden die definitiven Friedens⸗ 
verhandlungen zunächit einigermaßen erjchwert und verzögert. 

So fehr unfere Regierung den Mangel an Vorausſicht und Energie 
beflagte, welcher fi in dem Verhalten der Verfailler Regierung fund» 
gab, fo hielt fie e8 doch für eine Chrenpflicht, Ddiefer Regierung, mit 
welcher fie jo eben den Präliminarvertrag abgefchloffen hatte und welche 
als der Ausdrud des augenblidlihen Bollöwillend Frankreichs alljeitig 
anerfannt war, die Durchführung ihrer Stellung und Aufgabe unter 
den neu entftamdenen inneren Schwierigkeiten foviel ald möglich zu er⸗ 
leichtern ımb ohne unmittelbare Einmifhung in die inneren Kämpfe 
Frankreichs doch die Hinderniffe abzufhwächen, welche fih aus den Bes 
ftimmungen ded Präliminarfriedend für die Belämpfung des Pariſer 
Aufſtandes ergaben. 

Einzig und allein durch die bereitwilligen Zugeftändniffe unſerer 
Regierung war ed ber Verfailler Regierung überhaupt möglich geworden, 
fih dort zu halten und zu vertheidigen und demnächft zum Angriff gegen 
Parid vorzugehen. 

Im Bertrage von Berjailled war im Artilel III beftimmt: 

„Die franzöfiſchen Truppen werben fi) hinter die Xoire zurüdziehen, 
die fie vor Unterzeihnung des definitiven Friedensvertrages nicht werben 
überfhreiten dürfen. Ausgenommen von diefer Beitimmung find die 
Garniſon von Paris, deren Stärfe die Zahl non 40,000 Mann nicht 
überjchreiten darf, und die zur Sicherheit ber feften Plätze unerläßlich 
erforderlichen Garnijonen.” 

Die franzöfiihe Regierung durfte hiernady in und bei Verſailles 
eigentlich keine Truppen halten. 

Nur das vertrauensvolle Entgegenkommen der deutſchen Regierung 
bat Herrn Thiers in die Lage verſetzt, den Kampf gegen Paris aufzu- 
nehmen und Sranfreid vor abjoluter Zerrüttung zu bewahren. 

Indem unfere Regierung geftattete, daß abweichend von dem Prä- 
liminae-Bertrage neben der zahlreichen Armee, melde in Paris vorhanden 
ift, eine Armee diefjeitd der Loire, zwifchen Verſailles und Paris zu- 
fammengezogen wurde, und zwar in einer Stärke, welde die Zahl von 
40,000 um mehr ald dad Doppelte überjteigt, Tonnte fie nur von dem 
Vertrauen audgehen, daß die Regierung, zu deren Guniten fie ein fo 
weit gehended Zugeftändnig machte, ihre Ehre darein ſetzen werde, ihre 
Gejammtbeziehungen zu Deutichland nach dem Geifte des gefchlofferen 
Sriedendvertragd zu regeln und den Abſchluß des fchließlichen vollen 
Sriedend auf jede Weiſe bejchleunigen zu helfen. 
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Dieſes Vertrauen fand jedoch Teine Beftätigung. 

Abgeſehen davon, dab die franzöftfche Regierung fi) ſäumig erwies, 
die eingegangenen Verpflichtungen für die geordnete und ausreichende 
Berpflegung unferer Truppen zu erfüllen und die betreffenden Zahlungen 
regelmäßig zu leiften, fo trat vor Allem in den Verhandlungen zu Brüſſel 
mehr und mehr das Beftreben hervor, die im Präliminarvertrage bereits 
feftgeftellten Verpflichtungen Frankreichs wieder in Frage zu bringen 
oder abzuſchwächen. Namentlid war dies in Bezug auf die Zahlung 
der Kriegdentihädigung durch jo überrafchende Vorfchläge geichehen, daß 
Dadurch jeder Glaube an den Ernft der franzöfiihen Friedensverhand⸗ 
Inngen erjchüttert werden mußte. Es fehlte nicht an Anzeichen, durch 
welche die Beſorgniß begründet wurde, daß politiſche Beftrebungen fehr 
verfchtedener Art auf das Ziel binmirkten, den endgültigen Abſchluß bed 
Friedens hinauszufchieben. 

Unjere Regierung konnte ihrerjeitd die Verzögerung des definitiven 
Friedensfchluffes unter feinen Umftänden zulaffen. So wenig aud zu 
befürchten war, daß ed den Franzofen in der That gelingen könnte, 
dur) eine Verzögerung des Friedensſchluſſes etwa günftigere Bedingungen 
zu erreichen, fo drängte doch bei und das Intereffe der Volfäwohlfahrt 
unbedingt dahin, daß dem Zuftande der Ungewißheit zwifchen Krieg und 
Frieden ein Ende gemadt werde. Unfere Heeregeinrichtungen, durch 
weldhe in Wahrheit die Blüthe de Volkes aus allen Ständen und Bes 
rufßarten zum Kampfe fürs Vaterland herbeigerufen wird und durch 
welche die glänzenden Erfolge auch in diefem letzten gewaltigen Kriege 
errungen worden, — diefe Heeredeinrichtungen legten unferer Regierung 
die Pflicht auf, mit aller Fürforge dahin zu wirken, daß dieſe reiche 
Volkskraft nicht länger als nötbig dem bürgerlichen Berufe und dem 
häuslichen Herde entzogen bliebe. Es konnte daher nicht in das Belieben 
der franzöfiſchen Regierung geftellt werden, die Einkehr eines wirklichen 
Sriedendzuftandes, wie er nach dem Abichluffe ded Präliminar-Bertrages 
in naher Ausſicht genommen war, ind Ungewiſſe zu verzögern. 

Bei diefem Stand der Dinge hatte der Reichskanzler, Fürft Bis⸗ 
mard, eine Erklärung nach Verſailles gelangen laſſen, daß Deutichland 
diefem Gange nicht länger zuſehen fönne, worauf der franzöfifche Mi⸗ 
nilter des Auswärtigen, Jules Favre, fich zu einer perjönlichen Beſprechung 
in Berlin erbot. Der Reichskanzler fchlug entgegentommend Frankfurt 
am Main ald Drt der Zufammenktunft vor Am 5. Mat traf Fürft 
Bismard in Frankfurt ein, am 10. Mat wurde der definitive Friede 
unterzeichnet. In fünf Tagen hatte der geniale deutſche Reichslanzler ein 
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Wert zu Stande gebracht, das eben noch durch unüberwindliche. Schwierig⸗ 
feiten entweder ganz zu fcheitern oder doch die für und gehofften Früchte 
zu verfagen drohte. Am 12. Mai theilte der Reichskanzler dem deutichen 
Reichstag den mefentlihen Inhalt des gefchloffenen Friedens mit. Dar- 
aus konnte der Reichſtag und weiterhin das deutiche Bolt entnehmen, 
daß der definitive Friede den Gewinn der Präliminarien nicht nur ges 
fihert, fondern wefentlih erhöht hatte. Die Präliminarien fagten uns 
fünf Milliarden Srancd Kriegsentfhädigung zu Eine Milliarde follte 
im Laufe bed Sahred 1871 eingehen, die übrigen vier bi8 zum 1. März 
1874; über die Zahlungsmittel war nichts feitgefeht; dagegen hatte nad) 
Abſchluß des definitiven Friedens und nah Zahlung der erften halben 
Milliarde deutfcherfeitd die Räumung bed franzöfifchen Gebieted und 
zwar mit dem Berlaffen der Pariſer Forts auf dem rechten Seineufer zu 
beginnen. An Stelle diefer Bedingungen ſetzte nun der definitive Friede 
die folgenden. Bis zum 1. Mai 1872, alfo zwei Monate nad) dem 
Ende des erften Friedendjahred, wenn wir den Frieden von der Rati- 
fication der Präliminarien, nämlid vom 1. März 1871 an rechnen, 
müffen zwei volle Milliarden abgezahlt fein. Cine und eine halbe 
Milliarde müffen fogar bi8 zum 1. December 1871 und die erfte Kalbe 
Milliarde jollte dreißig Tage nady der Bejehung von Parid durch die 
franzöfifhen Negierungstruppen entrichtet werden. Die Pariſer DOftforts 
bleiben bis zur Zahlung der erften anderthalb Milliarden in Deutjch- 
lands Händen. Die ganze Kriegdentfchädigung muß in Metallgeld, 
fiheren Banknoten oder Wechſeln erfter Klafje gezahlt werden. 

Wenn wir von allen anderen Beftimmungen, die der bdefinitive 
Friede feſtſetzt, abjehen, jo genügen die eben angeführten, um zu be= 
weten, daß Deutichland zwei Monate nach Ablauf des erften Friedens⸗ 
jahres da8 Doppelte von dem heil der Kriegsentſchädigung erhalten 
haben wird, welchen bie Präliminarien in ungefähr berjelben Zeit uns 
zugefichert hatten; daß ferner die Bürgfchaft für den pünktlichen Eingang 
der Kriegdentichädigung innerhalb des erften Jahres bebeutend verftärft 
werben dadurch, daß die Pariſer Oftforts, anftatt nach Zahlung ber erften 
halben Milliarde, wie die Präliminarien wollten, geräumt zu werben, 
nunmehr bi8 nad Zahlung von einer und einer halben Milliarde in 
deutichen Händen bleiben. 

So große Erfolge einer Regierung gegenüber, die eben noch 
Schwierigkeiten aller Art erhob, um aus der Verzögerung des Friedens⸗ 
abſchluſſes bis zu einem für Deutichland anfcheinend ungünftigeren 
Moment Bortheile zu ziehen, waren das Werk des deutſchen Kanzlers. 








460 


Die Oeffentlichkeit hat nicht die Mittel Tennen gelernt, die er anwandte, 
um die DBertreter Frankreichs von der DVergeblichkeit ihrer Verjuche zu 
überzeugen. Aber ed läßt fich erkennen, dab er, um die franzöfifche 
Regterung zum Entſchluß zu bringen, mit gewohntem fidhern Urtheil 
den Moment erfaßte, wo die fortgefehte Weigerung, Deutichland 
Gerechtigkeit wiberfahren zu Iaffen, uns im Befiß der wirkjamften 
Mittel gejehen hätte, unfer Recht zu wahren. Schwer ift immer in 
jolden Fällen dad Urtheil, wann der Moment gefommen ift, das Ente 
weder— Ober zu ſprechen und ben Forderungen der Gerechtigkeit 
nöthigenfalld den Nachdruck der materiellen Gewalt zu geben. Der 
Erfolg allein beftätigt für die Mehrzahl der Menfchen, daß der richtige 
Moment ergriffen worden, keineswegs aber liegt dieſer Moment vor 
Jedermammd Augen. In dem gegenwärtigen Fall hatte der Erfolg 
Deutlich geſprochen und neuerdings bezeugt, daß die geniale Fähigfeit des 
zwedmäßigften Handelns, welche Fürſt Bismard fett Antritt feiner 
Minifter-Verwaltung in Aufgaben von immer fteigender Größe und 
Schwierigkeit ununterbrochen bewahrt hatte, dem heutigen Kanzler des 
deutſchen Kaiſers noch ebenfo innewohnte, wie vor acht Sahren dem 
Minifter des Könige von Preußen beim erften Angriff der Staats- 
geihäfte in einer ſchwer vermwidelten Lage. 
Der Frankfurter Friedensvertrag vom 10. Mat 1871 lautet: 
Fürſt Otto von Bismard-Schönhaufen, Kanzler ded deutfchen 
Reichs; 
Graf Harry von Arnim, außerordentlicher Geſandter und 
bevollmächtigter Miniſter des deutſchen Kaiſers beim heiligen Stuhle, 
Namens Sr. Majeſtät des deutſchen Kaiſers einerſeits und 
andererſeits 
Herrn Jules Favre, Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
der franzoͤſiſchen Republik; 
Herr Auguſtin Thomas Joſeph Pouyer-Quertier, Finanz⸗ 
Miniſter der franzöſiſchen Republik und 
Herr Marcus Thomas Eugen von Goulard, Mitglied der 
Nationalverſammlung, 
Namens der franzöfiihen Republik, 
in der Abſicht den Präliminar-Friedensvertrag vom 26. Februar d. J. 
mit den nadjftehenden Beränderungen in einen definitiven Ariebendver- 
trag umzuwandeln, haben Folgendes feftgejeht: | 
Art. 1. Die Entfernung von der Stadt Belfort bid zur 
Grenzlinie, wie dieſe urfprünglich bei den Unterhandlungen von DBer- 





461 


fatlles vorgefchlagen worben und auf der dem ratificirten Inſtrumente der 
Präliminarien vom 26. Februar beigefügten Karte bezeichnet ift, ſoll als 
Ausdehnung des Rayons gelten, der, gemäß der darauf bezüglichen 
Clauſel des erften Artikels der Präliminarien, mit der Stabt und den 
Befeftigungen von Belfort bei Frankreich verbleiben joll. 

Die deutfche Regierung iſt Willens, dieſen Rayon folcher Weije zu 
vergrößern, daß er die Cantons von Belfort, Delle und Giromagny 
umfaßt, fowie den weltlichen Theil des Gantond won Sontaine, weitlich 
einer Linie von dem Punkte, wo der Canal von der Rhone nad dem 
Rhein aus dem Ganton von Delle austritt, im Süden von Montreur 
Chateau bis zur Nordgrenze des Cantons zwijchen Bourg und Felon, wo 
diefe Linie die Oſtgrenze des Cantons von Giromagny erreidht. Die 
dentſche Megierung wird indeffen die oben bezeichneten Territorien nur 
unter der Bedingung abtreten, daß die franzdfiiche Republik ihrerjeits 
in’ eine Örenzrectification einwillige längs den weftlihen 
Grenzen der Santone von Satenom und Thionville, welde 
an Deutſchland das Gebiet überläßt im Dften einer Linie, die von 
der Grenze von Luremburg zwilchen Huffigay und Redingen ausgeht, die 
Dörfer Thil und Villerupt an Frankreich Iaffend, fich zwiſchen Erronville 
und Anmetz, zwilchen Beuvillers und Boulange, zwifchen Trieux und 
Lomeringen bingieht und die alte Grenzlinie zwiſchen April und Moyeuvre 
erreiht. Die internationale Sommiffion, deren im Art. 1 der Prälimi- 
narien erwähnt ift, wird fich ſogleich nach der Auswechſelung der Ratifi- 
cationen des gegenwärtigen Vertrages an Ort und Stelle begeben, um die 
ihr obliegenden Arbeiten auszuführen und die Linie der neuen Grenze 
gemäß der vorjtehenden Diöpofition zu ziehen. 


Urt. 2. Die den abgetretenen Gebieten angehörigen, gegenwärtig auf 
dieſem Gebiete domicilirten franzöſiſchen Unterthanen, welde beab- 
fihtigen die franzöfifche Nationalität zu behalten, jollen bis zum 1. October 
1872 und mittel einer vorausgehenden Erklärung an bie competente 
Behörde die Befugnig haben, ihr Domicil nad) Frankreich zu verlegen und 
fi) dort niederzulaffen, ohne daß dieſes Recht alterirt werden könne durch 
die Gejeße über den Militärdienft, — in welchem Falle ihnen die Eigen- 
Schaft als franzöſiſche Bürger erhalten bleiben wird. 8 fteht ihnen frei, 
ihre auf den mit Deutſchland verbundenen Territorien gelegenen Immo—⸗ 
bilien zu behalten. Kein Bewohner der abgetretenen KXerritorien darf in 
feiner Perjon oder in feinen Gütern auf Grund feiner politifchen oder 
militärifchen Handlungen während des Krieged verfolgt, geftört ober zur 
Unterfuchung gezogen werden. 

Art. 3. Die franzöfiihe Regierung wirb der dentjchen Regierung 
bie Arhive, Documente und Regifter übergeben, welche die civile, 
militeifche oder gerichtliche Verwaltung der abgetretenen Xerritorien 
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betreffen. Sollten einige dieſer Actenjtüde weggeihafft worden jein, jo 
wird die franzöjiiche Regierung diejelben auf Anforderung der beutjchen 
Regierung wieder herbeiſchaffen. 

Art. 4. Die franzöffche Regierung wird der Regierung bes deutſchen 
Reichs innerhalb einer Frift von ſechs Monaten, von der Auswecjelung 
der Ratification dieſes Vertrages an gerechnet, übergeben: 

1. den Betrag ber Seitens der Departements, Gemeinden und öffent 
lichen Anftalten der abgetretenen Territorien deponirten Summen; 

2. den Betrag der Anwerbungs- und Gtellvertretungs- Prämien, 
welche den aus den abgetretenen Xerritorien gebürtigen Soldaten unb 
Seeleuten gehören, die fih für die deutiche Nationalität entſchieden haben. 

3. ben Betrag der Sautionen der Rechnungs⸗Beamten des Staates; 

4. ben Betrag der für gerichtliche Confignationen in Folge von 
Mapregeln der Verwaltungs⸗ oder Suftigbehörden in ben abgetretenen 
Territorien eingezahlten Geldjummen. 


Art. 5. Beide Nationen werden gleihe Behandlung geniefen in 
Bezug auf die Schifffahrt auf der Mofel, dem Canal von ber Mare 
nah dem Rhein, dem Sanal von ber Rhone nach dem Rhein, bem 
Canal der Saar und den mit diefen Waflerwegen in Berbinbung 
ſtehenden fhiffbaren Gewäſſern. Das Flößrecht wirb beibehalten. 


Art. 6. Da die hohen contrahirenden Parteien der Meinung find, 
dag die Didcefangrenzen der an das deutſche Meich abgetretenen . 
Zerritorien mit ber neuen durch obenftehenden Art. 1 beitimmten Grenze 
zufammenfallen müſſen, jo werben fie fih nad) ber Ratification des gegen- 
wärtigen Vertrages unverzüglich über bie zu dieſem Zwecke zu ergreifenden 
gemeinjamen Maßregeln verftändigen. 

Die ber reformirten Kirche ober der Augsburger Gonfeffion 
angehörigen, auf den von Frankreich abgetretenen Territorien anfäffigen 
Gemeinden werben aufhören, von der franzöfiichen geiftlichen Behoͤrde ab- 
hängig zu fein. 

Die zur Kirche der Augsburger Confeſſion gehörigen, auf franzöfifchen 
Territorium anjäffigen Gemeinden werden aufhören, won dem Ober- 
Sonfiftorium und von dem Director in Straßburg abhängig zu fein. 

Die ifraelitiſchen Gemeinden ber Xerritorien im Oſten ber 
neuen Grenze werden aufhören, von bem ifraelitifchen Gentral-Eonfiftorium 
zu Paris abhängig zu fein. 

Art. 7. Die Zahlung von 500 Millionen wird erfolgen inner 
halb der breißig Tage, welche der Herftellung ber Autorität der franzöfiichen 
Regierung in der Stadt Paris folgen werten. Eine Milliarde wird 
bezahlt werden im Verlaufe des Jahres und eine halbe Milliarde am 
1. Mai 1872. Die legten drei Milliarden bleiben zahlbar am 2. 
März 1874, fowie es durch ben präliminarischen Friedensvertrag ftipulirt 
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worden if. Vom 2. März des laufenden Sahres an werben die Zinfen 
biefer drei Milliarden Francs jedes Jahr am 3. März mit 5pEt. per Jahr 
bezahlt werden. 

Sede im voraus auf die drei Milliarden abgezahlte Summe wird 
vom Tage der geleifteten Zahlung an aufhören, Zinſen zu tragen. 

Alle Zahlungen Fönnen nur in den hauptfächlichiten Handelsſtädten 
Deutſchlands gemacht werden und werden in Metall, Gold oder 
Silber, in Billets der Bank von England in Billets der 
Bank von Preußen, in Billets der Fönigliden Bank der 
Niederlande, in Billets der Nationalbank von Belgien, in 
Anweifungen auf Orbre oder discontirbare Wechfel eriten 
Ranges zum vollen Werthe geleitet werden. Da die deutſche 
Regierung in Frankreich den Werth des preußiſchen Thalers auf 3 Fr. 
75 Cts. feftgeftellt hat, jo nimmt Die franzöfifche Regierung die Um- 
wechjelung der Münzen beider Länder zu oben bezeichnetem Courſe an. 
Die franzöfifche Regierung wird die beutfche Regierung drei Monate zuvor 
von jeder Zahlung benachrichtigen, welche fie den Kaffen bes deutſchen 
Reiches zu leiſten beabfichtigt. 

Nah Zahlung der erften halben Milliarde und der Katifi- 
sation des definitiven Friedensvertrages werden die Departements ber 
Somme, der Seine Inferieure und der Sure geräumt, in fo weit 
fie noch von deutſchen Truppen bejeßt find. Die Räumung der Departe- 
ments der Dife, der Seine-et-Dife, der Seine-et-Marne und der 
Seine, jo wie der Forts von Paris wird jtattfinden, fobald bie 
deutfche Regierung die Herftellung der Ordnung fowohlin Frank— 
reich als in Paris für genügend erachtet, um die Ausführung der durch 
Frankreich übernommenen Berpflichtungen fiher zu ftellen. SIn- allen 
Fällen wird‘ biefe Räumung bei Zahlung der dritten halben 
Milliarde ftattfinden. 

Die deutjhen Truppen behalten im Intereffe ihrer Sicherheit bie 
Verfügung über die neutrale Strede zwiſchen der deutſchen Demarcations- 
linie und der Ummallung von Paris auf dem rechten Ufer der Seine. 

Die Stipulationen des Bertrages vom 26. Februar, bezüglich auf die 
Deeupation des franzdjifhen Gebietes nad Zahlung der beiden 
Milliarden bleiben in Kraft. Bon der Zahlung der erften fünfhundert 
Millionen Tönnen feine Abzüge, wozu die franzöfiiche Regierung berechtigt 
fein Könnte, gemacht werden. 

Art. 8 Die deutichen Truppen werden fortfahren, ih der Requi⸗ 
fitionen in natura oder Geld in ven befeßten Territorien zu enthalten; 
da diefe Verpflichtung ihrerfeitS in gegenfeitiger Beziehung fteht zu der 
von der franzöfichen Regierung übernommenen Berpflichtung, fie zu unter- 
halten, fo werden im alle, daß troß wiederholter Anforberungen der 
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deutſchen Negierung die franzöfifhe Regierung in Ausführung bejagter 
Verpflichtung zurücbleiben jollte, die beutichen Truppen das Recht haben, 
fih das Nöthige für ihre Bebürfniffe durd Erhebung von Steuern und 
Requifitionen in den bejegten Departements zu verſchaffen, und felbft außer⸗ 
halb derjelben, wenn deren Hülfsmittel nicht hinreichen follten. 

Bezüglih auf die Verpflegung der deutſchen Truppen werben bie 
gegenwärtig in Kraft ftehenden Anordnungen beibehalten bi8 zur Räumung 
der Forts von Paris. 

Kraft des Vertrages von Ferrieères vom 11. März 1871 werben bie 
durch diefen Vertrag angegebenen Reductionen zur Ausführung kommen 
nah Räumung der Forts. 

Sobald der Effectivftand der beutfchen Armee unter die Zahl von 
500,000 Mann berabgejunfen jein wird, werben die unter dieſe Zahl ge- 
machten Reductionen angerechnet werben, um eine verhältnigmäßige DBer- 
minderung der von ber franzöfiichen Regierung bezahlten Unterbaltungs- 
koſten für die Truppen herzuftellen. 

Art. 9. Die gegenwärtig den Erzeugniſſen der Induſtrie in 
den abgetretenen Gebieten zur Einfuhr nad Frankreich geftattete 
Ausnahmebehandlung wird für einen Zeitraum von ſechs Monaten, vom 
1. März an gerechnet, unter den mit den Delegirten.des Elſaſſes verein- 
barten Bedingungen aufrecht erhalten. 

Art. 10. Die deutſche Regierung wird fortfahren, die Kriegsge— 
fangenen zurüdtehren zu laſſen, indem fie fi) mit der franzöfijchen 
Regierung in Einvernehmen jegt. Die franzöſiſche Regierung wird 
diejenigen dieſer Gefangenen, weldye verabjchiedet werden können, in ihre 
Heimath zurüdienden. Diejenigen, welche ihre Dienftzeit noch nicht zurüd- 
gelegt, haben fich Hinter die Loire zurüdzuziehen. Es ift vereinbart, daß 
die Armeevon Paris und von DBerfailles, nady Heritellung der 
Autorität der franzöfiichen Regierung in Paris und bis zur Räumung ber 
Sort von Seiten der deutichen Truppen, 80,000 Mann nicht überfteigen 
jol. Bis zu diefer Räumung Tann die franzöfiihe Regierung feine 
Truppenzufammenziehung auf dem rechten Ufer der Loire vornehmen, 
jedoch wird fie die regelmäßigen Bejaßungen der in diefer Zone gelegenen 
Städte, gemäß den Bebürfnifjen der Aufrehthaltung der Ordnung und 
der Öffentlihen Ruhe ftellen. 

Nah Maßſtab des Fortſchrittz der Räumung werben ſich die 
Sommandanten der Truppen über eine neutrale Zone zwiſchen ben Armeen 
ber beiden Nationen verftändigen. 

Zwanzigtaufend Gefangene follen ohne Verzug nad yon dirigirt 
werben, unter der Bedingung, daß fie nach ihrer Drganifirung jofort nad 
Algerien gejchickt werben, um in dieſer Golonie zur Verwendung zu 
fommen. 
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Art. 11. Da die Handels verträge mit den verſchiedenen Staaten 
Deutihlands durch den Krieg aufgehoben find, werden die franzöfiiche und 
bie deutfche Regierung zur Grundlage ihrer Hanbelöbeziehungen den Grund- 
ſatz der gegenjeitigen Behandlung auf dem Fuße der meiftbegünftigten 
Nation nehmen. . 

In diefer Regel find einbegriffen die Eingangs und Ausgangsrecte, 
der durchgehende Verkehr, die Zollformalitäten, die Zulaffung und Be- 
handlung der Usiterthanen beider Nationen und der Vertreter berfelben. 

Sind jedoch ausgenommen von obiger Regel der Begünftigungen, 
welche eine der vertragichließenden Parteien durch Handelöverträge anderen 
Ländern, ald den folgenden gewährt hat: England, Belgien, Nieder— 
lande, Schweiz, Defterreih, Rußland. 

Die Schifffahrtsvertrage und die auf den internationalen 
Gijenbahnverfehr bezügliche Webereinkunft in ihren Beziehungen auf die 
Derzollung, fo wie die Convention für den wechieljeitigen Schuß des 
Gigentbums an geiftigen und Fünftlerifhen Werken werden 
wieder in Kraft geſetzt werben. 

Indeſſen behält ſich die franzöſtſche Regierung das Recht vor, von 
den deutſchen Schiffen und deren Ladung Tonnen⸗ und Flaggengebühren 
zu erheben, unter der Bedingung, daß diefe Gebühren, die von ben 
Schiffen und Ladungen ber vorerwähnten Nationen erhobenen nicht 
überfteigen. 

Art. 12. Alle vertriebenen Deutſchen bleiben im vollen Genuffe 
aller Rechte, welche fie in Frankreich erworben haben. 

Diejenigen Deutſchen, welche die von ben frangöfifchen Geſetzen ver- 
langte Ermächtigung erhalten haben, ihren Wohnfig in Frankreich aufzu- 
Ichlagen, werden in alle ihre Rechte wieder eingefeßt und können in Folge 
deffen auf franzöfiichem Gebiete ihren Wohnſitz nehmen. 

"Die durch die franzöfifhen Gefege bedungene Friſt zur Erlangung 
der Naturaliationen wird als dur den Kriegezuftand nicht unterbrochen 
betrachtet für die Perſonen, welde von der vorerwähnten Erlaubniß, nach 
Frankreich zurückzukehren, binnen ſechs Monaten nach Austauſch der 
Ratificationen dieſes Vertrages Gebrauch machen, und die zwiſchen ihrer 
BDertreibung und ihrer Rückkehr auf franzöfifchen Boden -verfloffene Zeit 
fol angeſehen werden, als ob fie nie aufgehört hätten, in Frankreich zu 
wohnen. 

Obige Bedingungen find in voller Gegenfeitigkeit auf die in Deutſch⸗ 
land wohnenden oder zu wohnen wünfchenden franzöfiichen Unterthanen 
anwenbbar. 

Art. 13. Die deutſchen Schiffe, welde durch Prijengerichte vor 
dem 2. März 1871 verurtbeilt waren, follen als embgültig verurtheilt 
angejehben werben. 

Därr, der deutſche Arieg. IL 30 
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Diejenigen, welche am bejagten Tage nicht verurtheilt waren, follen 
mit der Ladung, jo weit fie noch befteht, zurücerftattet werden. Wenn bie 
Rüderftattung der Fahrzeuge und Ladungen nit mehr möglich ift, jo 
ſoll ihr Werth, nah dem Verkaufspreiſe angejegt, ihren Eigenthümern 
vergütet werden. 

Art. 14. Jede der vertragichließenden Parteien wird auf ihrem 
Gebiete die zur Ganalifirung der Mofel unternommenen Arbeiten 
fortführen. Die gemeinfamen Sntereffen der getrennten Theile der beiden 
Departements? Meurthe und Mofel jollen liquidirt werben. 

Art. 15. Die hoben vertragichließenden Parteien verpflichten fich 
gegenfeitig, auf die gegenfeitigen Unterthanen die Maßnahmen audzu- 
dehnen, welde fie zu Gunften derjenigen ihrer Staatsangehörigen für 
nüglidh erachten würden, die in Folge der Kriegsereigniffe in die Unmdg- 
lichkeit verfeßt worden waren, zu richtiger Zeit für die Wahrnehmung 
oder Aufrechterhaltung ihrer Rechte einzutreten. 

Art. 16. Die franzöfifche und die deutſche Regierung verpflichten fich 
gegenfeitig, die Öräber der auf ihren Gebieten beerdigten Sol- 
daten zu rejpectiren und unterhalten zu laffen. 

Art. 17. Die Regulirung der nebenfächlichen Punkte, über welche 
eine Berftändigung erzielt werden muß in Folge diefed Vertrages und bes 
Präaliminarvertrages, wird der Gegenftanb weiterer Verhandlungen jein, 
welche in Frankfurt ftattfinden werben. 

Art. 18. Die Ratificationen ded gegenwärtigen Vertrages durch 
die National »- Berfammlung und dur das Oberhaupt ber vollziehehden 
Gewalt der franzöfiichen Republik einerjeits 

und durch Se. Majeftät den Kaifer von Dentſchland 
andererſeits 

werden in Frankfurt, binnen zehn Tagen oder wo moͤglich früher 
ausgetaufcht werben. 

Zur Beglaubigung diefes haben die hbeiberjeitigen Bevollmächtigten 
ihre Unterfchrift und ihr Siegel beigefügt. 

Srankfurt, den 10. Mai 1871. 


(ge) von Bismard. (ge3.) Sules Favre. 
(gez) von Arnim. (gez.) Pouyer-Quertier. 
' (ge) &. de Goulard. 


Zuſatzartikel. 

Art. 1, 8 1. Bon jetzt ab bis zu dem für den Austaufch der Rati⸗ 
firationen des gegenwärtigen Vertrages feftgefegten Zeitpunfte wird bie 
franzöfifche Regierung von ihrem Rechte des Rüdkaufes ber ber Oft- 
bahn-Geſellſchaft gegebenen Coucefjton Gebraud machen. Die 
beutfhe Regierung wird in alle Rechte treten, welde die fran- 





467 


zöftihe Regierung dur den Rückkauf der Gonceffionen erworben haben 
wird, ſoweit e8 fih um die in den abgetretenen Gebieten gelegenen Eifen- 
bahnen, wollendete oder im Bau begriffene, handelt. 

$ 2. In diefe Sonceffion find einbegriffen: 

1. Me der beiagten Geſellſchaft zugehörigen Grundftüce, was auch 
ihre Beftimmung jein mag, 3. DB. Bahnhofs» und Stations « Gebäude, 
Schuppen, Werfftätten und Magazine, Wegewärterhäuschen u. f. w. 

2. Alle dazu gehörigen Immobilien, wie Barrieren, Zäune, Weichen, 
Nadeln, Drehſcheiben, Pumpen, hydrauliſche Krahnen, feite Mafchinen u. ſ. w. 

3. Alle Brennmaterialien und Vorräthe aller Art, Bahnhofs⸗Mobi⸗ 
liar, Werkzeuge in den Werkftätten und Bahnhöfen u. ſ. w. 

4. Die Summen, welde der Dftbahn-Gefellichaft zuftehen ala Sub- 
ventionen, die non den im abgetretenen Gebiete anſäſſigen Gorporationen 
oder Privatperjonen gewährt find. 

8 3. Ausgejchloffen von dieſer Geifion ift das Betriebömaterial, Die 
deutjche Regierung erftattet den etwa in ihrem Beſitz befindlichen Theil des 
Detriebömaterials nebſt Zubehör der franzöfiihen Regierung zurück. 

5 4. Die franzdfiiche Regierung verpflichtet fi, die abgetretenen. 
Eifenbahnen und wa3 dazu gehört, dem deutſchen Reiche gegenüber von 
allen Rechtsanfprüchen zu befreien, die von Dritten darauf erhoben werben 
können, namentlich von ben Anfprüchen der Obligationsgläubiger. Gleich 
falls verpflichtet fie fi, eintretenden Falle für die deutſche Regierung in 
Bezug auf die Reclamationen, welche gegen bie deutjche Regierung von 
Oläubigern der in Rede ftehenden Bahnen erhoben werben follten, aufzu- 
fommen. ' 

8 5. Die frangöfifche Regierung nimmt auf fih die Reclamationen, 
welche die Oſtbahn⸗Geſellſchaft gegen bie deutjche Regierung oder deren 
Mandatare in Bezug auf die Ausbeutung der bejagten Eifenbahnen und 
auf den Gebrauch der im $ 2 amgedeuteten Gegenftände fo wie auf das 
Betriebsmaterial erheben Fönnte. 

Die deutjche Regierung wird der franzöfiichen auf deren Forderung 
alle Schriftftüde und Auskunft mittheilen, welde dazu dienen Tönnten, 
die Thatfachen zu conftatiren, auf die fih die vorerwähnten Neclamationen 
ftüßen würden. 

8 6. Die deutjhe Regierung wird der franzöfifchen Regierung für 
die Abtretung der in 88 1 und 2 erwähnten Eigenthumsrechte und als 
Erſatz für die in $ 4 von der franzöfiichen Regierung übernommene Ber- 
pflihtung die Summe von dreihundertfünfundzwanzig Millionen 
(325,000,000) Sec. zahlen. 

Diefe Summe wird von der in Artikel 7 feſtgeſetzten Kriegsentſchä⸗ 
Digung in Abzug gebracht. 

8 7. Im Erwägung der Lage, welche dem zwifchen der Oftbahn- 

30% 





468 


Geſellſchaft und ber Tönigl. großherzogl. Gefellihaft der Wilhelm- 
Zuremburg- Bahnen unter den Daten des 6. Juni 1857 und bes 
21. Ianuar 1868 und ferner dem zwifchen der Regierung bed Großherzog- 
thums Zuremburg und ben Gefellichaften der Wilhelm-Luremburg- Bahnen 
und der franzöfifchen Oftbahn unter dem Datum des 5. December abge- 
ſchloſſenen Vertrage als Grundlage gedient bat, und welde weſentlich 
abgeändert worden ift, jo daß die Verträge auf Die durch die $ 1 ent- 
baltenen Stipulationen geſchaffene Sachlage nicht mehr anwendbar find, 
erflärt die deutfche Regierung fich bereit, ihrerfeitd für die aus diefen Ver⸗ 
trägen für die Oſtbahn⸗Geſellſchaft erwachſenden Rechte und Laften einzutreten. 

Für den Fall, daß die franzöfiiche Regierung an die Stelle tritt, ſei 
es durch Rückkauf der Gonceffion der Oſtbahn⸗Geſellſchaft, jet es durch 
eine beſondere Uebereinkunft über die durch dieſe Geſellſchaft erworbenen 
Rechte kraft der vorerwähnten Verträge, verpflichtet ſie ſich, unentgeltlich 
binnen ſechs Wochen ihre Rechte der deutſchen Regierung ab— 
zutreten. | 

Für den Ball, wo beſagte Subrogation ſich nicht verwirklichen follte, 
wird die franzöfiiche Regierung Conceffionen für die der Dftbahn- Gefell- 
ſchaft gehörigen und auf franzöfiihem Boden gelegenen Linien nur unter 
der ausdrücklichen Bedingung gewähren, daß der Conceffionirte nicht die 
im Großherzogthum Luremburg gelegenen Linien audbeute. 

Art. 2. Die deutihe Regierung bietet zwei Millionen Fres. für 
die Rechte und das Eigenthbum an, welde die Dftbahn-Gefell- 
[haft auf dem Theile ihres Netzes beſitzt, der auf ſchweize— 
riſchem Gebiete an der Grenze von Baſel liegt, wenn bie 
franzöfiiche Regierung ihr die Zuftimmung dazu binnen einem Monat 
verſchafft. 

Art. 3. Die Gebietsabtretung bei Belfort, welche die deutſche 
Regierung in Art. 1 des gegenwärtigen Vertrages zum Austaufche für die 
im Weften von Thionville verlangte Grenzberechtigung anbietet, wird um 
das Gebiet der folgenden Dörfer vermehrt werden: Rougemont, Leval, 
Petite Fontaine, Romagny, Felon, La Chapelle-fous-Rougemont, Angeot, 
Vouthier⸗Mont, La Riviere, La Grange, Reppe, Fontaine, Frais, Fouſſe⸗ 
magne, Gunelidre, Montreur, Chateau, Bretagne, Cavanatte und Suarce. 

Die Strafe von Giromagny nach Remiremont, weldhe über den 
Wälſchbelchen (Ballon H’Alface) geht, wird in ihrer ganzen Strecke bei 
Frankreich bleiben und, joweit fie außerhalb des Canton Giromagny liegt, 
als Grenze dienen. 

Sranffurt, 10. Mai 1871. 

(gez.) v. Bismard. (gez.) Jules Favre. 
(gez.) v. Arnim. (ge) Bonyer-Duertier. 
(gez.) &. de Goulard. 
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Sn dem Schlußprotocoll vom 10. Mai 1871 beißt es noch: 
„Der unterzeichnete Kanzler des Deutichen Reiches erklärte, daß er es 
übernimmt, den Bertrag den Regierungen von Bayern, Württemberg 
und Baden mitzutbeilen und ihren Beitritt herbeizuführen.“ 





Der Friedendvertrag von Frankfurt wurde, nachdem Bayern, 
Württemberg und Baden dur ein Protocol vom 15. Mai 1871 zu 
Berlin ihren Beitritt erflärt hatten, am 16. Mat vom Deutjchen Kaifer 
und König von Preußen, am 18. Mai einſchließlich der Zujah- Artikel 
von der franzöfiichen National-Berfammlung ratificirt. Am 20. Mai 
1871 wurde durch Austaufh der Rattficationd- Urkunden zu. 
Srankfurt a. M. das Friedenswerk vollendet. 


40. Die Wiedererrichtung des dentfrhen Reiches. 
Eines der wichtigften Nefultate des ſiegreich geführten Krieges 


koͤnnen wir füglich nicht unerwähnt laſſen, müſſen und aber auf eine 


furze und nadte Aneinanderreihbung der bezüglihen Daten beſchränken. 

Im Laufe ded September 1870 gab die bayerijche Regierung dem 
Präfidium ded Norddeutſchen Bundes zu erlennen, daß die Entwidelung 
der politifchen Verhältniſſe Deutſchlands, wie fie durch die kriegeriſchen 
Greigniffe herbeigeführt fei, nach ihrer Weberzeugung es bedinge, von 
dem Boden der völkerrechtlichen Verträge, welche biöher die fübbeutichen 
Staaten mit dem Norddeutjchen Bunde verbanden; zu einem Verfaſſungs⸗ 
bündnilje überzugehen. Ste verband mit diefer Mittheilung den Aus» 
drud des Wunſches, mit einem Bevollmächtigten ded Präſidiums über 
die Vorschläge in Beſprechung zu treten, welche fie zur Ausführung ihres 
Gedankens vorbereitet hatte. Das Präſidium beeilte fich, diefem Wunſche 
zu entjprechen, und es wurde dem Päftdenten des Bundeskanzler⸗Amts, 
Staatöminifter Delbrüd, der Befehl z Theil, fi, zu dieſem Zweck 
nad Münden zu begeben. Der Zwed war nicht eine Verhandlung, 
fondern eine Anhörung der Vorſchläge, die von der bayeriichen Regierung 
vorbereitet waren, eine Beſprechung diefer Vorſchläge aus der Kenntniß 
ber Berhältniffe heraus, der Herr Delbrüd feiner Stellung nad) bei⸗ 
wohnte; die einzige Inftruction, welche er erhielt, war die, ſich jeder 
Aeußerung zu enthalten, welche gedeutet werden fönnte, als ob das Prä⸗ 
ſidium im jebigen Momente gejonnen fet, auf die freien Entſchließungen 
eined treuen und bewährten Alliitten auch nur ben entfernteften Drud 
audzuüben. Die Beiprehungen in Münden fanden ftatt und wurden 
wejentlich gefördert dadurch, daß die württembergifche Regierung durch 
eined ihrer Mitglieder an diefen Beiprechungen theilnahm. Während 
das Ergebniß dieſer Beiprechungen ber Erwägung bed Bundes⸗Präſidiums 
unterlag, wurde von Stuttgart aud der Wunſch ausgeſprochen, die in 
Münden eingeleiteten Beſprechungen in Verſailles fortzujfegen und zu 
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ergänzen, zu ergänzen namentlich nach ber milttärtichen Seite hin, indem 
der württembergifche Vertreter in München nicht in der Lage gewefen 
war, fidy über diefen vorzugsweiſe wichtigen Theil der Verfafjung weiter, 
als in einigen allgemeinen Andeutungen zu äußern. Gleichzeitig mit 
diefer Anregung erfolgte der officielle Antrag Badens auf Eintritt in 
den Norddeutſchen Bund. Das Prafidium konnte nicht zögern, dieſen 
Anregungen zu entipredhen, und jowohl die württembergiiche, als die 
badtiche Regierung zur Entjendung von Bevollmächtigten nad Verſailles 
einzuladen. Es gab gleichzeitig davon nah Münden Nachricht, indem 
es zur Wahl ftellte, entweder ebenfalls in Verſailles die Münchener Be⸗ 
fprehungen fortzufegen, oder, wenn es vollzogen werben follte, daß Er- 
gebniß der Verhandlungen mit den andern dort vertretenen deutſchen 
Staaten abzuwarten, um fodann die Verhandlungen in Mändhen wieder 
aufzunehmen. Endlich erklärte auch die heffiiche Negterung ihren Ent» 
ſchluß, mit dem füdlihen Theil ihred Gebiets in den Bund einzufreten, 
und fo geichah ed, daß in der zweiten Hälfte ded October Vertreter 
der fämmtlichen ſüddeutſchen Staaten in Berjailled zufammentraten, um 
über die Gründung eined Deutſchen Bundes zu verhandeln. Die Ber: 
handlungen mit Württemberg, mit Baden und mit Helfen führten jehr 
bald zu der Ueberzeugung, daß es ohne große Schwierigfeiten gelingen 
werde, auf Grundlage ber Berfafjung ded Norddeutihen Bundes zu 
einer Verftändigung zu gelangen; die Verhandlungen mit Bayern boten 
anfangs größere Schwierigkeiten, und ed war auf den eigenen Wunſch 
der bayeriſchen Bevollmächtigten, dab zunächſt die Verhandlungen mit 
den drei andern füddeutichen Staaten fortgefeßt wurden. Die bayeriichen 
Bevollmächtigten fühlten das Bedürfniß, nicht ihrerfeitd durch Die ſich 
darbietenden Schwierigkeiten den Abſchluß mit den anderen Staaten zu 
verzögern. So kam ed, daß gegen Mitte ded November die Berftän- 
digung mit den drei andern jüddeutichen Staaten zum Abſchluß gefommen 
war. Ein unvorhergejehener Zufall verhinderte e8, daß gleich am 15. No— 
vember Württemberg an der mit ihm bereit? in allen Hauptpunkten 
feftgejegten Berftändigung theilnahm. Es wurde beöhalb zunächſt mit 
Baden und mit Heffen abgejchloffen. Während dem wurden die Ver- 
Handlungen mit Bayern wieder aufgenommen oder fortgeſetzt; fie führten 
raſcher, als es anfangs erwartet werden durfte, zum Abichluß, der am 
23. November ftattfand. Am 25. November erfolgte alddann auf Grund 
der in Verſailles bereitd feftgeftellten Verftändigung der Abſchluß mit 
Württemberg. 

Dieſe Berträge wurden vom norddeutihen Reichstage in feiner 
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außerordentlihen November-Seffion und jpäter auch von ben Landes⸗ 
vertretungen der fübdeutichen Staaten genehmigt. 

War fo das deutſche Reich wieder hergeftellt und bie Sehnſucht 
jedes Patrioten erfüllt, jo durfte auch die deutſche Kaiferwürde nicht 
fehlen. Huch hierzu ging die Initiative von Bayern aus, deſſen König 
an den König Wilhelm von Preußen folgendes Schreiben richtete: 


Nah dem Beitritt Süddeutſchlands zu dem deutſchen Verfaſſungs⸗ 
bündnig werden die Ew. Majeftät übertragenen Präfidialrechte über alle 
deutichen Staaten fich erftreden. Sch babe mich zu deren Vereinigung 
in einer Hand in der Ueberzeugung bereit erklärt, daß daburd den Ge- 
jammtinterefjen des deutfchen Baterlandes und feiner verbündeten Fürften 
entiprochen werde, zugleich aber in dem DBertrauen, daß die dem Bunded- 
präſidium nach der Berfaffung zuftehenden Rechte duch Wiederher- 
ftellung eines deutfhen Reiches und der deuten Kaiferwürde 
als Rechte bezeichnet werden, welche Ew. Majeftät im Namen des gefammten 
deutfchen Baterlandes auf Grund ber Einigung feiner Fürften ausüben. 

Ich babe mih daher an die deutihen Fürften mit dem Vorſchlage 
gewendet, gemeinfchaftlih mit mir bei Ew. Majeftät in Anregung zu 
bringen, daß die Ausübung der Präfidialrechte des Bundes mit Führung 
des Titels eines deutſchen Kaiſers verbunden werde. 

Sobald mir Ew. Mafeftät und die verbündeten Fürften Ihre Willens- 
meinung Eundgegeben haben, würde ich meine Regierung beauftragen, das 
Weitere zur Erzielung der entiprechenden DBereinbarungen einzuleiten. 

Ludwig. 
Diefem Wunſche ſchloſſen fich ſämmtliche deutiche Regierungen an. 
Auch der Reihdtag ded Norddeutfhen Bundes unterftügte dieſes 
Gejuh dur folgende Adrejje, welche am 10. December bejchloffen 
wurde: 
Allerdurchlauchtigſter, geoßmächtigfter König, 
Allergnädigfter König und Herr! 

Auf den Ruf Ew. Majeftät hat das Bolt: um jeine Führer fi) ge 
ſchaart und auf fremben Boden vertheidigt es mit Heldenfraft das frevel- 
haft berausgeforberte Vaterland. Ungemefjene Opfer fordert ter Krieg, 
aber der tiefe Schmerz über den Berluft der tapferen Söhne erjchüttert 
nicht den entjchlofjenen Willen der Nation, weldhe nicht eher bie Waffen 


ablegen wird, bis der Friede durch geficherte Grenzen befjer verbürgt ift. 


gegen wiederkehrende Angriffe des eiferfüchtigen Nachbarn. 

Dan? den Siegen, zu benen Ew. Majeftät die Heere Deutichlande 
in treuer Waffengenofjenfchaft geführt hat, fieht die Nation der dauernden 
Einigung entgegen. 

Bereint mit den Fürften Deutſchlands naht der norddeutſche Reichs⸗ 
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tag mit ber Bitte, daß es Ew. Majeftät gefallen möge, durch Annahme 
ber deutſchen Kaiferfrone das Einigungswerk zu weihen. 

Die deutſche Krone auf dem Haupte Ew. Majeftät wird dem wieber 
aufgerichteten Reiche deufjcher Nation Tage der Macht, des Sriebend, ber 
Wohlfahrt und der im Schuß der Geſetze geficherten Freiheit eröffnen. 

Das Baterland dankt dem Führer und dem ruhmreichen Deere, an 
deſſen Spitze Ew. Majeftät heute noch auf dem erfämpften Siegesfelde 
weilt. Unvergefjen für immer werben der Nation die Hingebung und die 
Thaten ihrer Söhne bleiben. Möge dem Volke bald vergönnt fein, daß 
ber ruhmgefrönte Kaifer der Nation den Frieden wiebergiebt. Mächtig 
und fiegreih bat fih das vereinte Deutjchland im Kriege bewährt unter 
feinem höchften Feldherrn, mächtig und friedliebend wirb das geeinigte 
deutſche Reich unter feinem Kaifer fein. 

Ener Königlichen Majeftät 
allerunterthänigfte, treugehorfamfte 
Der Reihötag des Norddeutſchen Bundes. 

Am 183. Sanuar erfolgte die Proclamation des deutſchen 
Kaiferreichd. Dieſelbe lautete: 

Proclamation. 

An das Deutfhe Bol! 

Wir Wilhelm, 
von Gottes Gnaden König von Preußen, 
nachdem die beutfchen Fürften und freien Städte den einmüthigen Ruf 
an Uns gerichtet haben, mit Herftellung des deutſchen Reiches bie jeit 
mehr denn 60 Jahren ruhende Deutſche Kaijerwürde zu erneuern und zu 
übernehmen, und nachdem in der Verfaſſung des deutſchen Bundes die 
entiprechenden Beitimmungen vorgejeben find, befunden hiermit, dag Wir 
ed als eine Pflicht gegen das gemeinjame Vaterland betrachtet haben, 
diefem Rufe der verbündeten deutſchen Fürjten und Städte Folge zu 
leiften und bie deutſche Kaiſerwürde anzunehmen. Demgemäß werben 
Wir und Unjere Nachfolger an ter Krone Preußen fortan den Taiferlichen 
Kitel in allen Unſeren Beziehungen und Angelegenheiten des deutſchen 
Reiches führen, und hoffen zu Gott, daß es der deutihen Nation gegeben 
fein werbe, unter dem Wahrzeichen ihrer alten Herrlichkeit das Bater- 
land einer jegendreichen Zukunft entgegenzuführen. Wir übernehmen bie 
kaiſerliche Würde in bem Bewußtfein der Pflicht, in deutſcher Treue 
die Rechte des Reichs und feiner Glieder zu jchühen, den Frieden zu 
wahren, die Unabhängigkeit Deutjchlands, geſtützt auf die geeinte Straft 
feines Bolkes, zu vertheidigen. Wir nehmen fie an in der Hoffnung, daß 
dem deutſchen Volke vergönnt fein wird, den Lohn feiner heißen und 
opfermüthigen Kämpfe in dauerndem Frieden und innerhalb der Grenzen 
zu genießen, welche dem Baterlande die feit Sahrhunderten entbehrte Siche- 
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rung gegen erneute Angriffe Frankreich gewähren. Uns aber und Uinferen 
Nachfolgern an der Kaiferfrone wolle Gott verleihen, allzeit Mehrer des 
beutfchen Reichs zu fein, nicht an kriegeriſchen Eroberungen, jondern an 
den Gütern und Gaben des Friedens auf dem Gebiete nationaler Wohl- 
fahrt, Freiheit. und Gefittung. - 

Gegeben Hauptquartier Berfailles, den 18. Januar 1871. 

Wilhelm. 
Gleichzeitig wurde folgender Armee- Befehl erlaffen: 

Mit dem heutigen für Mi und Mein Haus denkwürdigen Tage 
nehme Sch im Einverftändniß mit allen deutichen Zürften und unter Zu- 
jtimmung aller deutichen Wölfer neben der von Mir dur Gotted Gnade 
ererbten Stellung des Königd von Preußen auch bie eines deutſchen 
Kaifers an. 

Eure Tapferkeit und Ausdauer in diefem Kriege, für welche Sch Euch 
wiederholt Meine vollſte Anerkennung ausſprach, hat das Werk der inneren 
Einigung Deutfchlands beichleunigt, ein Erfolg, den Ihr mit Einfeßung 
Eures Blutes und Eured Lebens erfämpft habt. Ä 

Seit ftet8 eingedenk, daß der Sinn für Ehre, treue Kameradſchaft, 
Tapferkeit und Gehorfam eine Armee groß und fiegreih macht; erhaltet 
Euch diefen Sinn, dann wird das Vaterland immer, wie heute, mit Stolz 
auf Euch bliden und Shr werdet immer fein ftarfer Arm fein. 

Hauptquartier Derjailles, 18. Januar 1871. 

Wilhelm, 
Ueber die Feier der Berfündigung des deutſchen Kaifer- 
thums in Verſailles berichtet der „Preuß. Staatd-Anzeiger”: 


„In dem Sclofje Ludwigs XIV. in tem alten Site einer feindlichen 
Macht, die Sahrhunderte hindurch Erniedrigung und Zerfplitterung Deutſch⸗ 
lands auf ihre Fahnen gefchrieben hatte, fand am 18. Sanuar, dem 170 jährigen 
Gedenktage des preußifchen Königthums, die feierliche Proclamation bes beut- 
hen Kaijerreiches ftatt. Wenn auch die Verhältniffe der Zeit es bedingten, 
daß bei diefer für ewig denkwürdigen Zeier die Armee das deutjche Volk zu 
vertreten hatte, jo waren boch die Augen der ganzen Nation, erfüllt vom Dank 
für das erreichte Ziel der Cinigung, auf die Stelle gerichtet, wo im Kreiſe der 
Fürften, der Heerführer und der Truppen König Wilhelm verfündete, daß Er 
für Si und Seine Erben an der Krone Preußens den altehrwürbigften Titel 
des deutſchen Kaiferd in neuem Glanze wiederherftellen wolle. 

Die unabweislihen Pflichten des Kriegsdienſtes verhinderten, daß alle 
Theile des um Paris Tagernden deutſchen Heeres fi in gleihmähiger Stärke 
an ber Kaiſerfeier betheiligten. Bon ben entfernter liegenden Truppen, wie 
von denen der Maad-Armee, hatten nur einzelne Deputationen entfandt werden 
fönnen. Die oberften Führer aber und mit ihnen Abgefandte der Dfficter-Corps 
waren zur Stelle erjchienen. Auch für das Bereih der II. Armee hatte die 
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Ordre des Kronpringen beitimmt, daß von jedem Regiment 3— 4 Vertreter in 
Begleitung der Fahnen und außerdem von den häheren Dfficieren nur die— 
jenigen nach Berjailles fi) begeben follten, denen die dienftlichen Intereſſen 
eine kurze Abwejenheit von ihrem Commando erlaubten. Den beiden bayerijchen 
Corps war freigeftellt worben, ob fie an der Feftlichfeit Theil nehmen wollten. 
Sie entjprachen diefer Aufforderung, indem fie den größten Theil ihrer Bahnen 
nach Berfailles abſchickten und außerdem fih durd die ſämmtlichen Prinzen 
des bayeriſchen Königehaufes, die im Felde vor Paris ftehen, jo wie durch 
zahlreihe Deputationen der Dfficiere und mehrere Detachements Töniglich 
. bayerijher Soldaten vertreten ließen. 

Am Morgen des 18. begab fi) der Kronprinz nah dem Schloß, um hier 
feinen erlauchten Vater zu empfangen. Auf dem Schloßhof ftand, ebenjo 
wie vor der Hauptwache, als Ehrenwache eine Compagnie des (7.) Königs- 
Örenadier-Regimented mit der Fahne. 

Se. Majeftät verließen Allerhöchft Ihr Hauptquartier Schlag 12 Uhr. 
Bor dem Sclofie angefommen, liefen Allerhöchfttiefelben es auch heute fich 
nicht nehmen, die Truppen der Ehrenwache zu injpleiven. 

Während Se. Majeftät, umgeben von den Prinzen, den Fürften, Gene 
ralen und Miniftern, noch einige Augenblide in den Borzimmern der Feſträume 
verweilten, hatte fi in dem Saale, wo die Feierlichkeit ftattfinden follte, ber 
Galerie des Glaced, die Verfammlung geordnet. An der Südſeite, die nad 
dem Past geht, rechts und Links von dem mit einer rothen Dede befleideten 
Altar, welche als Symbol das Zeichen des eifernen Kreuzes trug, jtanden die 
Truppen, welde die Fahnen nach Berjailles begleitet hatten. Die Bahnen 
jelbft, von ben Bahnenträgern gehalten, hatten ihren Pla auf einer Eſtrade 
an ber Ditjeite des Feftraumes. Die Zahl der anwelenden Dfficiere betrug 
zwilchen 5» und 600. | 

Bald nah 12'/,, Uhr traten Se. Mafeftät in den Feſtſaal ein, während 
ein Sängerchor, zufammengejegt aus Mannfchaften des 7., 47. und 58. Regi- 
ments, das „Sauchzet dent Herrn alle Welt“ anftimmte. Der König nahm in 
ber Mitte vor dem Altar Aufftellung, im Halbkreiie um Se. Majeftät bie 
Prinzen und Fürften; der Kronprinz, Prinz Carl und Adalbert von Preußen, 
der Kronprinz und Prinz Georg von Sachſen, die Großherzöge von Baden, 
Sachſen und Oldenburg, die Herzöge von Coburg, Meiningen und Altenburg, 
die Prinzen Otto, Luitpold und Leopold von Bayern, die Prinzen Wilhelm 
und Auguft, fo wie die Herzöge Eugen ber Xeltere und Eugen ber Jüngere 
von Württemberg, die Erbgroßherzöge von Sachen, Medlenburg Schwerin und 
Strelik, die Erbprinzen von Meiningen, Anhalt, die Sürften von Schaumburg» 
Lippe und Schwarzburg-Rubolitadt, der Erbprinz von Hohenzollern, der Land» 
graf von Heffen, der Herzog von Auguftenburg, die Zürften don Wied, Putbus, 
Lynar, Pleß, die Prinzen von Reuß, Croy, Biron von Kurland. Hinter ben 
Fürften und ihnen zur Seite ftanden die Generale und Minijter. An ber 
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Spige des linken Flügels der Bundeskanzler und ber Haus-Minifter Freiherr 
v. Schleinig, recht? Staats-Minifter Delbrüd. 

Nah dem Chorgefang fang die Gemeinde einen Vers des Chorald: „Sei 
Lob und Ehr'⸗. Dann folgte die Liturgie und darauf die Feftrede Nachdem 
der Gefang: „Nun danfet Alle Gott“ und der Segen die kirchliche Feierlichkeit 
beendet hatten, fchritten Se. Majeftät durch die Reihen der Verſammlung auf 
die Ejtrade zu, verlafen vor den Tahnen die Urkunde der Verkündigung des 
Kaijerreichd und gaben dann dem Bundeskanzler den Befehl zur DBerlefung der 
„Proclamation an das deutihe Volk“. Mit lauter Stimme rief darauf der 
Großherzog von Baden: „Se. Majeſtät der Kaifer Wilhelm Iebe hoch!“ 

Unter den Klängen der Volkshymne ftimmte die. Berfammlung dreimal 
begeiftert ein. 

Se. Kaiferlide Majeftät umarmten dann den Kronpringen, den Prinzen 
Garl und die ihm perfönlich verwandten Fürften. Dann ließ der Kaiſer bie 
Deputationen ber Officiere an fich vorüber paffiren und ging an ben Reihen 
der im Saale aufgeitellten Truppen entlang. Die Mufit-Corps hatten ſich 
inzwifchen in dem an die Gallerie öftlih anftoßenden „Friedensſaal“ aufgeftellt. 
Sie begrüßten Se. Majeftät, ald Allerhöchitdiefelben von den Prinzen, Fürſten 
und Generalen begleitet, den Feftraum verließen, mit dem Hohenfriedberger 
Marſch. Die Dfficiere folgten Se. Majeftät; die Fahnen wurden von ben 
begleitenden Mannjchaften in Empfang genommen.‘ 

Noch heben wir hervor, daß die drei hochverdienten Männer, welchen 
Deutſchland vorzugöweife die großen Errungenſchaften verdankt, Bis marck, 
Moltke und Roon, erſterer durch Erhebung in den Fürftenftand 
und lettere durch Verleihung des Grafentiteld vom deutichen Kaifer aus⸗ 
gezeichnet worden, der außerdem dem Fürften-Reichöfanzler Durch Verleihung 
einer werthvollen Dotatton, beitehend in einem ausgedehnten Domänen» 
gebiet im Herzogthum Lauenburg, feinen Dank befundete. Die Erhebung 
des Grafen Biämard in den Fürftenftand erfolgte in der denfwürdigen 
Stunde, wo fi die Vertreter des neuen deutjchen Neiched zum erjten 
Male um den Thron ded deutfchen Kaiferd verfammelten. Die „Provs 
Correſp.“ begrüßte dieſes Ereigniß mit folgenden Worten, welchen ges 
wiß jeder deutſche Patriot von Herzen beiftimmen wird: 

„Kaum hätte zur Verleihung diefer Würbe ein bezeichnenderer Tag gewählt 
werden können; denn mit der Wiederentitehung des deutichen Reiches wird der 
Name Bismarck für alle Zeiten innig verfnüpft fein, und in dem großen welt. 
gefchichtlichen Acte, welcher am 21. März 1871 im Schloſſe unferer Könige 
vollzogen wurde, durfte der neue Fürft-Reichöfanzler mit tiefer Genugthuung 
die Frucht feines lanjährigen politifchen Denkens und Schaffen erbliden. 

Es ift jet nicht die Zeit zu gefhichtlichen und politiihen Rückblicken; die 
Gegenwart mit ihren gewaltigen Gindrüden nimmt die Geilter zu mädtig in 
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Anſpruch. Die Fünftige Geſchichtsſchreibung aber wird mit Bewunderung die 
ftetig auffteigende Entwidelung der Bismard’ihen Politik in ihrem inneren 
Zufammenhange überjchauen und würdigen: von tem unjcheinbaren Anfange, 
der rafchen und gebieteriichen öjung der Iangjährigen kurheſfiſchen Wirren, von 
ber feſten Haltung Guropa gegenüber in der Srage des polnischen Aufftantes, 
von ber Abweifung des Frankfurter Fürftentages bis zu dem glorreichen 
Frieden von DBerfailles, welcher zwei feit Sahrhunderten von Dentjchland 
getrennte Provinzen in die nationale Gemeinfchaft zurüdführt, geht derſelbe 
Geiſt jelbitbewußter Kraft und klarer fefter Entjchloffenheit, daſſelbe Streben 
einer wahrhaft deutihen Großmachtspolitik durch die ganze Reihe immer 
wichtigerer diplomatifcher Thaten hindurch. 

Diefe Thaten und, ihre großen Ergebniffe verdienen aber um fo höhere 
Bewunderung, als fie lange Zeit Hindurd ber wiberftrebenden öffentlichen 
Meinung ded eigenen Landes abgerungen werben mußten und eine freudige ’ 
Mitwirfung zum Theil erft eintrat, ald die wejentlichiten Crfolge bereits 
errungen, ald der Grund zum nationalen Neubau bereits fichtlich gelegt war. 

Der Bundeskanzler bat die hohe Genugthuung, daß die deutſche Ent- 
widelung in den Bahnen, in welche er fie eingeleitet hat, raſcher als irgend 
Jemand es ahnen konnte, zum glofreihen Abſchluſſe gelangt ift, daß aus den 
Keimen der Einigung zwifhen Nord und Süd, die er gepflanzt und ſorglich 
gepflegt hat, in der Stunde der Entſcheidung die reife Frucht der vollen Ein- 
heit und Kraft hervorging. Die nationale Erhebung Süddeutſchlands im 
vorigen Sommer und die glorreihe Waffengemeinfchaft, welche Deutſchland 
ſchützte und Frankreich niederwarf, waren nur möglich in Folge jener umfichtigen 
wahrhaft bundesfreundlichen Politif, welche in den letzten Jahren unfere Be— 
. ziehungen zu Sübbeutjchland leitete. 

„Seten wir Deutſchland in den Sattel, reiten wird es ſchon können.“ — 
rief Graf Bismard bei der Gründung feines nationalen Werkes allen Zweiflern 
zu, — und feine Zuverficht hat fi in wunderbarer Weife erfüllt. Durch den 
Ritt des geeinigten Deutſchlands nach Frankreich hinein ift nicht blos die Kraft 
des deutichen Volkes herrlich erprobt und bewährt, ſondern ein neues Zeitalter 
der europäifchen Politik ift eingeleitet worden. 

Der neue Fürſt⸗Reichskanzler ift eine der großen weltgejchichtlichen Per- 
jönlichkeiten geworben, deren Wirken weit hinausragt über ben Bereich des 
Landes, welchem fie angehören. 

Die jüngfte feierliche Kundgebung von dem Throne des deutſchen Kaifers 
bat Zeugniß davon gegeben, in welch erhabenem Geifte die Schöpfer der neuen 
Ordnung bee Dinge ihre und des beutjchen Volkes weitere Aufgaben erfaßt 
haben: ein glorreicher Reichefrieden, ein Wettlampf der Völfer um die Güter 
des Friedens foll das Ziel der fermeren deutſchen Politik fein. 

Möge es dem Fürften von Bismarck vergönnt fein, als herrlichfte Frucht 
feine an Mühen und Erfolgen fo reihen Wirkens fortan ven Dank des 
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Volkes auch für einen wahrhaft ſegensvollen Reichsfrieden und eine immer 
blühendere innere Entwickelung Deutſchlands zu erndten.“ 

Wir ſchließen dieſes überfichtlihe Capitel und zugleich unſer Buch 
mit der Thronrede, mit welcher der deutſche Kaiſer den erſten 
deutſchen Reichſtag am 21. März 1871 eröffnete: 


Geehrte Herren! 

Wenn Ich nach dem glorreichen, aber ſchweren Kampfe, den Deutfch- 
land für feine Unabhängigkeit fiegreih geführt hat, zum erften Male den 
beutfchen Reichſßtag um Mic verjammelt jehe, fo drängt es Mich vor 
Allem Meinem demüthigen Danke gegen Gott Ausdrud zu geben für die 
weltgefchichtlichen Erfolge, mit denen feine Gnade die treue Eintracht der 
deutſchen Bundesgenoſſen, den Heldenmuth und die Mannszucht unferer 
Heere und die opferfreudige Hingebung bed deutſchen Volkes geſegnet hat. 

Wir haben erreicht, was ſeit der Zeit unſerer Väter für Deutſchland 
erftrebt wurde: die Einheit und deren organische Geftaltung, die Sicherung 
unferer Grenzen, die Unabhängigkeit unferer nationalen Rechtsentwicelung. 

Das Bewußtfein feiner Einheit war in dem deutſchen Volke, wenn 
au verhüllt, doch ſtets Tebendig: es hat jeine Hülle geiprengt in ber 
Begeifterung, mit welcher die geſammte Nation fich zur Bertheidigung bes 
bedrohten Vaterlandes erhob und in unvertilgbarer Schrift auf ven Schlacht⸗ 
feldern Sranfreich8 ihren Willen verzeichnete, ein einiges Volk zu fein und 
zu bleiben, 

Der Geift, welcher in dem beutjchen Volke Tebt und feine Bildung 
und Gefittung durchdringt, nicht minder die Verfaffung des Reiches und 
feine Heered-Einrihtungen, bewahren Deutſchland inmitten feiner Erfolge 
vor jeder Verfuhung zum Mißbrauche feiner, durch feine Einigung gewon- 
nenen Kraft. Die Achtung, welche Deutihland für feine eigene Selbit- 
ftändigfeit in Anſpruch nimmt, zollt es bereitwillig ber Unabhängigkeit aller 
anderen Staaten und Völker, der ſchwachen, wie der ftarfen. Das nene 
Deutfchland, wie es aus ber Feuerprobe des gegenwärtigen Krieges hervor⸗ 
gegangen ift, wird ein zuverläffiger Bürge bed europäiſchen Friedens fein, 
weil ed ſtark und felbftbewußt genug ift, um fi die Ordnung feiner 
eigenen Angelegenheiten als fein ausſchließliches, aber auch ausreichendes 
und zufriedenftellendes Erbtheil zu bewahren. 

Es hat Mir zur befonderen Genugthuung gereicht, in dieſem Geifte 
bed Sriedend inmitten des jchweren Krieges, den wir führten, die Stimme 
Deutſchlands bei den Verhandlungen geltend zu machen, weldye auf "ber 
durch die vermittelnden Beftrebungen Meines auswärtigen Amtes herbei. 
geführten Gonferenz in London ihren befriedigenden Abſchluß gefunden 
haben. 

Der ehrenvolle Beruf des erften deutſchen NReichstages wird es zunächſt 
fein, die Wunden nad Möglichkeit zu heilen, welche der Krieg gefchlagen 
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hat, und den Dank des Baterlanded denen zu bethätigen, weldhe den Sieg 
mit ihrem Blut und Leben bezahlt haben; gleichzeitig werden Sie, geehrte. 
Herren, die Arbeiten beginnen, durch welche die Drgane des Deutjchen 
Reiches zur Srfüllung der Aufgabe zuſammenwirken, welche die Berfaffung 
Ihnen ftellt: „zum Schutze des in Deutfchland gültigen Rechtes und zur 
Dflege der Wohlfahrt des deutſchen Volkes.“ 

Die Vorarbeiten für die regelmäßige Geſetzgebung haben leider durch 
den Krieg Verzögerungen und Unterbrechungen erlitten; die Vorlagen, welche 
Shnen zugehen werden, leiten fi daher unmittelbar aus der Geftaltung 
Deutichlands ab. 

Die in den einzelnen DBerträgen vom November v. J. zerftreuten 
Berfaffungs » Beftimmungen jollen in einer neuen Redaction der Reichs. 
verfafjung ihre geordnete Zufammenftellung und ihren gleichmäßigen Aus 
drud finden. Die Betbeiligung der einzelnen Bundesſtaaten an ben 
Yaufenden Ausgaben des Reiches bedarf der gejehlichen Regelung. Für die 
von ber Zöniglich bayerifchen Regierung beabfichtigte Einführung nord» 
deutfcher Gefege in Bayern wird Ihre Mitwirkung in Anſpruch genommen 
werden. Die Verfügung über die von Frankreich zu leiftende Kriegs-Ent⸗ 
ſchädigung wird nad Maßgabe der Bedürfnifje des Reichs und ber beredy- 
tigten Anfprüche feiner Mitglieder mit Ihrer Zuftimmung getroffen, und 
die Nechenfchaft über die zur Kriegführung verwendeten Mittel Shnen fo 
ichleunig vorgelegt werben, als e3 die Umſtände geftatten. 

Die Lage der für Deutfchland rüderworbenen Gebiete wird eine Reihe 
von Maßregeln erbeiichen, für weldhe dur die Reichsgeſetzgebung die 
Grundlagen zu jchaffen find. Ein Gefeg über die Penfionen der Officiere 
und Soldaten und über die Unterftüßung ihrer Hinterbliebenen joll für 
das gefammte deutjche Heer die Anſprüche gleihmäßig regeln, welche der 
gleichen Hingebung für das Vaterland an den Dank ber Nation zuftehen. 

Geehrte Herren, möge die Wiederherftellung des Deutfchen Reiches für 
die deutjche Nation auch nach Innen das Wahrzeichen neuer Größe fein; 
möge dem Deutſchen Neichöfriege, den wir fo ruhmrei geführt, ein nicht 
minder glorreicher Neichöfrieden folgen, und möge die Aufgabe des deutjchen 
Volkes fortan darin beichloffen fein, fi in dem Wettkampfe um die Güter 
bes Friedens ald Sieger zu erweijen. 

Das walte Gott! 





Sranz Duncker's Buchdr. in Berlin. 


— — — 





Von demſelben Verfaſſer erſchienen früher: 


Hellas. Altgriechiſche Lyriker in deutſcher Nachdichtung. 2. Auflage. Leipzig, 
E. 3. Günther. 1870. J 


Chriſtabend. Feſtidyll. 2. Auflage. Ebendaſelbſt 1857. 


Ber Reim bei den Griechen mit beſonderer Berückſichtigung 
des Sofokles. in Beitrag zur Geſchichte des Reimes, nebft 
einem Anhange: Hundert Reimſprüche ans den Werken der Griechen. 
Ebendaſelbſt 1857. 


Auf Bindeshbeinen, Märchen aus Schleswig. Altonn, C. Th. 
Schlüter. 1860. 


Plattdũtſche Molkskalenner. 3 Jahrgänge (1858, 1859, 1860). 
Leipzig, E. 3. Günther. 


Seftrede, am Vorabend von Schiller's hundertjährigem Geburtö- 
tag gehalten. Hamburg, O. Meißner. 1859. 


Bmei plattdeutfce Lieder von Soh. Meyer. Gomponirt von 
Hriedrih Dörr. Hamburg, A. Lehmann. 


yet GRACK, Berlin, Kochstr. 23 
| 











Raifer Wilhelm. 


Prinz Auguſt von Württemberg. 


von Tresckow. 


“ 





von Kirchbach. 


von Ztiehle. 


von Kummer. 


